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Strandbilden aus alten und nenen Reit 


9. L. Elbitt. 


Der flare Blick in die Vergangenheit, lehrt ung bie Gegenwart befler 
genießen und bewahrt uns vor grämficher Bevorzugung früherer Ver⸗ 
hältmijle. 

Winkt erſt die Schöne Sommerzeit, mit welcher Wonne eilen wir hin⸗ 
ans, aus dem Gewähle der Stadt in bie ländlichen Wohnungen, um bie 
fräftigende Seeluft zu athmen und im ftärfenden Babe uns zu laben. Bald 
entzüden uns herrliche Landfchaften, bald Die mächtigen Ufer, an denen 
fih die thürmenden Wogen brechen, bis die weite Meeresfläche dem Spie- 
gel gleich an ibrem Fuße in fait lautlofer Stille zu ruhen fcheint. Unge⸗ 
bunden bewegen wir uns längs des Strandes ober laflen uns im Sande 
nieder, um in Anſchauung der großartigen Bilder zu verfinten, oder mit 
Mühe die Gefchente entgegen zu nehmen, die die zurückweichenden Wellen 
dor und audgebreiten, damit wir Andenken heim führen, die dem Schooße 
des Meeres fich entrifien. Weiter hin gelangen wir zu Gräbereten, bie 
Hunderte von Menſchen beſchäftigen und in ihrer großartigen Ausdehnung 
deutlich erfennen lafign, daß Schätze hier gehoben werben follen, Schäte, 
die den Stranbbewohnern unmittelbar oder mittelbar zu Gute kommen, 
Aber die dieſes Vortheils fich Erfrenenden haben Teine oder doch nur 
ſchwache Vorftellungen von dem Drude, der auf ihren Vorfahren laftete, 
und wer heut feinen Fuß am Seegeftade ungehindert fortbewegt, Tann es 
kaum begreifen, woher es nicht ſtets fo geweſen fein follte in dieſer freien 
Gottesnatur. Doch mit Sicherheit läßt ſichs nachweifen, daß es früher hier 


anders war, denn der Beruftein ift ein Regal, deſſen Gewinn durch Nie 
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9 Strandbilder aus alter und neuer Zeit 


mand geſchmälert werden ſollte, und jeder Zeit wurden durch die jedesma⸗ 
ligen Culturzuſtände die geeignet erſcheinenden Mittel geboten zur Siche⸗ 
rung des werthvollen Gutes. 

Es ſei mir daher erlaubt dem Leſer Bilder zu eröffnen, die uns 
bie Vergangenheit charakteriſiren und zugleich die Gegenwart mit ihren 
bumaneren Beftrebungen beſſer würdigen laſſen. 

Daß der Bernftein in der legten Periode ber jogenannten vorweltli- 
en Zeit ein den Pinien entfirömendes Harz war, welches bei den Erd⸗ 
revolutionen fammt ben den Boden zierenden Organismen vergraben und 
überbedt wurde von jo mächtigen Lagern, daß ber Drud, jo wie bie 
dadurch bedingte Temperatur⸗Erhöhung, verbunden mit verſchiedenen chemi- 
then Procefien Umwandelungen bewirkten, wie fie uns neben dem foſſilen 
Bernftein, die Brauntohlenläger zeigen: das Alles ift heut eine umbeftreit- 
bare Thatſache, die verſtummen macht jene Sagen von den Funden weichen 
Dernfteins, fo wie von der untergegangenen Bernfteininfel, von der uns 
das Meer uoch jährlich jene Schäge zuführen ſoll. Ja wir wiljens, baß, 
wie noch heut das Meer Ufertheile abreikt und aus ihnen ven Bernftein 
in fih aufnimmt, durch ähnliche Procefie in früherer Zeit der Bernftein 
ins Meer gelangte. Diefes Toftbare Prodult num holten bereits in grauem 
Alterthume Phönizier von unferer Küfte, doch vermögen Hiftorifer nicht 
genauere Angaben über den Verkehr der Phönizier mit den alten Preußen 
zu machen, Mit dem Uuftreten des Ordens, gemäß der Schenkungs⸗Ur⸗ 
funbe bes Herzog Conrad von Mafovien vom 3. 1230, uud der Culmiſchen 
Handfeſte vom J. 1233, kounte wol noch nicht ber Bernfteingewinn ine 
Auge gefaßt werben, ba der Orden mit der Eroberung bes Landes zu 
tyun Hatte; allein mit ver Befig-Ergreifung Samlande, der alten Inſel 
Abalus, die fchon um 300 n. Ch. der Maſſilier Pytheus des Bernfteins 
wegen befuchte, beginnt bie Aufmerkſamkeit des Ordens auf den Bernftein, 
was die im Königl. Geh. Archiv zu Königsberg aufbewwahrte Urkunde bes 
Biſchof Heinrih von Samland ans dem Jahre 1264 nachweifl. Auf 
welche Urt der Orden den Bernfteingewinn veranftaltete, läßt fich nicht 
ermitteln, doch zu Anfange des folgenden Jahrhunderts erfahgen wir, daß 
au der Küfte einige Bernfteinherren angeftellf wurben und Die ganze Verwal 
tung ber Ordensmarſchall von Königsberg in der Hand hatte, Niemand burfte 
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längs des Strandes für fich oder zum Verlauf Bernftein fammeln, jn-aus ber 
Willkühr der Drei Stäbte Königsbergs vom Jahre 1394 fcheint hervor zu 
geben, daß der Orden fich den Handel mit unverarbeitetem Bernſtein vor⸗ 
behalten, weil eine Strafe für jeden, ber vergleichen bei fick Hatte, feftger 
fegt if. Im Anfange des 15. Jahrhunderts verfuhr der Orden, um fein 
Monopol zu behaupten, mit großer Strenge, und der Samländiſche Voigt 
Anfelm von Lofenberg verbot um diefe Zeit das Wuflefen des Derufleing 
bei der Strafe des Aufhängens am nächſten Baum und fie vieles Verbot 
gegen die nnerfahrenen Sudauer durch Fehmknechte in Musführung brin- 
gen. Ja mit welcher Grauſamkeit bie Nitter dar Entiwenden bes Bern⸗ 
Reins zn verhüten und zu beftrafen juchten, zeigte Die fürdhterfiche Geſchichte 
des Dans Loſe, der 1474 unfchuldigen Lenten unter dem Getreide Bern. 
ftein ins Haas brachte und fie dann als Diebe anzeigt, weranf fie 
durch Martern zum Geftänpnig gezwungen und bann gehängt wurben. Um 
alle Gelegenheit zum Abjag bes entwenbeten Bernfteins zu benehmen, pex⸗ 
ftattete ber Orden nuch nicht, daß ein Bernſteinarbeiter ſich in Preußen 
anlegen durfte, und in Königsberg ift erft unter dem Großen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm eine Bernfteinarbeiter-Iunung zu Stande gelommen. 
Fragen wir mit Recht, was denn ber Orden mit dem Bernſtein machte, 
fo jagen uns noch vorhandene alte Rechnungsbüdjer, Daß der Orden beſon⸗ 
ders in Brügge und Lübed große Niederlagen von Bernſtein und anberx 
Waaren hatte, und bag der Bernftein Tontrattlich an bie Kaufleute und 
Paternoftermacher jener Handelsſtädte überlaflen wurbe. Um aber pie den 
Ertrag bedeutend fchmälernden Beruntrenungen noch mehr zu mindern, 
wurde zu ben abfchredenpften Strafen Zuflucht genommen. Sp waren 
bereits 1584 längs des Strandes Galgen aufgerichtet, bie man ſchon im 
ber Ferne wahrnehmen konnte, an welchen biejeuigen aufgelaäpft wweben, 
die von den Beamten beim Diebfiahl des Bernfteins betroffen wachen, 
Geloftrafen und Ausweiſungen, fogar aus dem Lande trafen Alle, die ſich 
bei dem Bertriebe des geftohlenen Bernfteins betheiligten, ja noch im 
Mär, 1707 wurde ein Strandreiter feines Dienftes entjegt und vom 
Strande verwiefen, weil er fein Weib, das 2 Stof Beruſtein nach Elbing 
verkaufte, aus ehelicher Liebe nicht anzeigte und bie ihm erft fpäter befannt 
gewordene That verfchwiegen hatte. Auf die Eutwenbung einiger Stückchen 
1* 
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Bernftein fanden 8 Tage Gefängniß bei Waller und Brod, auf 1 Stof 
und mehr Zuchthausſtrafe mit Willlomm und Abſchied. Fremde, die am 
Strande gefunden worden, fie mochten Bernftein geftohlen Haben oder nicht, 
follten mit dem fpantfchen Mantel*) oder 1 bis 2 Tagen Gefängnif halb 
beit Wafler und Brod beftraft werben. Ya unter ber Berechnung ber 
Dernfteinausgaben von 1700 find 30 Mark (6 Thlr. 60 pri. Groſchen) 
aufgeführt als Jahrgeld für den Echfoß-Scharfrichter, der noch für jede 
aufgetragene Exekution 'befonders honorirt wurbe. 

Das find Bilder aus der alten guten Zeit, die der Fortfchritt in der 
Cultur zur Ehre der Menſchheit allmählich verwiſcht bat, die uns aber 
porjchweben mögen, wenn wir uns jett frei am Strande beivegen und 
entweder in barmlofem Spiel Bernfteinftüdckhen fammeln, oder zur Exrfor- 
fung der mannichfachen Organismen die Ufer burchmuftern. Wem wol 
burfte das damals einfallen? Welcher Strandbewohner hätte uns beher- 
bergt, wenn wirs gewagt hätten, mit der Beute einer Hand voll Bern 
fteingerölles zu ihm zurüd zu Tehren. Denn auch dafür war geforgt, daß 
bie Stranpbewohner fich nicht beim Entwenden des Bernfteins betheiligten, 
und bie vom Großen Kurfürften 1644 erlaffene Strandordnung giebt uns 
den Wortlaut der Eide, welche die Bauern, deren Söhne und Knechte, 
ſobald fie das achtzehnte Jahr zurüdgelegt hatten, fchwören mußten, bamit 
man fich durch ſie auch der Treue ber Frauen und Töchter und Mägde 
verſichere, denn jene waren gehalten, ohne Hüdficht biefe anzugeben, ſo⸗ 
bald fie ſich bei Bernitein-Veruntreuungen bethetligt hatten. 

Dean wirb ſich alfo überzeugen, daß, dem DBernfleingewinn zu Liebe, 
jede billige Rückſicht bei Seite gefegt wurde, um nur bie Erträge fo unge 
ſchmälert als möglich zu erzielen. Allein bie. Art ver Verwaltung machte 
die Berwaltungstoften fo bedeutend, daß das Negal burchaus nicht lukrativ 
werden wollte,“) und als erft mit dem Erfolg der Reformation der 


*) Den ſpaniſchen Mantel erllärt uns Hennig in feinem Preuß. MWörterbuche 
fo: Er ift ein ftarles rundes Gefäß von Eihenholz, unten ganz offen, oben aber mit einem 
engen Loche, fo daß man den Kopf durdjiteden fann. Es wird dieſes Gefäß zur Strafe 
Jemanden wie ein Mantel angelegt und muß er ſolchen durch einige Straßen hindurch tragen. 

”#) Sp betrug der jährlidhe Gewinn zur Zeit des Hochmeifters Friedrich, Herzog 
von Sachſen, ver von 1498 big 1507 regierte, nach den Rechnungsbühern des Ordens 
auf unfer Geld veduzirt, 997 Thlr. 10 Er. 
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Dernftein-Eonfum merklich vermindert wurbe, wobei wir nicht nur auf pie 
Roſenkränze, fondern auch auf das Räucherwerk zu achten haben, wurbe 
auch ber Bernfteingewinn gefchmälert. Dazu kam noch, daß, ala nach ber» 
Entvedung Amerilas bie Silberminen von Peru Europa mit Silber über- 
fchütteten, andy der Werth des Geldes fanf, alſo die Einbuße um fo merk 
licher wurde.) Diefe Umftände nöthigten denn auch zur Wahl anderer 
Mittel, freilich noch nicht zur Aufgabe des Bernſtein⸗Betriebes durch den 
Staat und zur Betheilitgung der die Menfchenrechte ignorirenden Berorb- 
nungen, fondern nur zu Contrakten mit einzelnen Perfonen oder Geſellſchaften, 
die fich verpflichteten, den Bernſtein zu gewiſſen Preiſen abzunehmen. 
Hatte man bisher den Etein hauptſächlich nur gefchöpft, d. b. den vom 
Meere ausgeworfenen mit Käfchern gewonnen, fo finbet fich zur Zeit des 
Markgrafen Georg Friedrich, welcher die Imterimsregierung für den blöd» 
finnigen Herzog Albert Friedrich führte, um das Jahr 1586 der erfte 
Verſuch, ten Bernftein zu graben, doch läßt ſich nicht ermitteln, was 
daburdh gewonnen worben, da in fämmtlichen Rechnungen bis vom Sabre 
1666 fein gegrabener Stein vorfommt. Eine bergmänniſche Bearbeititng 
der Eeeberge wurde 1781 verjuchsweife unternommen, aber 1806 auch 
wieber aufgegeben. Enblih wird im Jahre 1802 bem Hofe von ber 
Kriege» und Domainen⸗Kammer der Antrag gemacht, bie Verpachtung bes 
Bernfteins mit den Stranbinfaflen felbft einzuleiten, um bie traurige Lage 
ber Lente zu verbefiern; boch unterbrach ber franzöſiſche Krieg die Ber- 
handlungen, ja das franzdfiiche Gonvernement nahm 1807 allen vorhande⸗ 
nen Bernftein in Beſchlag und verkaufte ihn durch öffentliche Licitation an 
bie meiftbietenden jüdtfchen Kaufleute. Endlich wird im November 1807 
bie Verpachtung an bie einzelnen Ortfchaften verfügt und eingeleitet, jedoch 
nicht dirrchgeführt, da im September 1808 eine Pacht unter vortheilhafs 
teren Bedingungen von einzelnen Perfonen angeboten und mit diefen im 
Juli 1811 ein Eontraft auf 12 Jahre abgeſchloſſen wurde. Nach biefem 
beträgt die jährliche Durchfchnitt®- Einnahme 11,000 Thlr., doch Hatte einen 


*) m Jahre 1628 betrug der Gewinn nur 400 Thle. nad) beutigem Gelbe, 
und 1629 überftieg fogar die Ausgabe die Einnahme. 
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größern Werth die Beftimmung, daß bie Pächter fich aller durch das Ge⸗ 
fe bisher angeorpneten Beichränfungen der Bewohner begeben mußten, 
und Unterfchleife nur nach dem allgemeinen Landrecht zu ahnben wären. 
Diefe Rüdficht auf Verbeſſerung ver Lage ber Strandinſaſſen hatte nicht 
nur bie Befreiung von dem demoralifirenden Drude zur Folge, fondern 
ichaffte ihnen auch einen peluniären Gewinn, da mit dem Aufhören ber 
ftaatlichen Verwaltung die Pächter den Bernfteingewinn felbjt ausführten 
und bie Bewohner gegen angemeljenen Taglohn in Arbeit nahmen. 
Dennoch aber blieb ihnen die hemmende Feſſel der Strandaufſeher ober 
Stranbreiter, ohne deren Genehmigung fie am Strande nichts zu fuchen 
hatten, wie denn auch Befuchende fi Unannehmlichleiten ausfetten, wenn 
fie ohne Erlaubnißkarte den Strand betraten. Erft unferer Zeit”) war es 
oorbehalten, auch diefe lette beengende Feſſel zu befeitigen und bas natür- 
liche Verhältniß endlich herzuftellen, nämlich die Verpachtung des Bern⸗ 
fteins an die einzelnen Dorfichaften. Wurde alfo endlich jedem Orte das 
Recht zugeiprochen, gegen eine jährliche Pachtſumme an dem ihm zuge. 
hörigen Strandrevier den Bernftein zu heben, fo wurde bie verfchiebene 
Art und Weife durch lokale Verhältniſſe beftimmt. Da nicht Jedem biefe 
belannt fein möchten, fo wollen wir bei ihnen einen Augenblid verweilen. 
Wer den Nord: und Weftftrand mit Aufmerkſamkeit befitchte, weiß es, daß 
einzelne Streden dadurch fich auszeichnen, daß an ihnen vorzugsweife bie 
Ablagerung großer Maſſen von Seekraut, hauptſächlich von Zangen, ftatt- 
findet. Diefes ans der Meerestiefe beranf geführte Kraut hebt ven unten 
verfangenen Bernftein mit fih hinauf, und bie einzelnen Ortichaften kennen 
bie ihnen günftige Windesrichtung, mit ber die Wellen das gehaltreiche 
Kraut anf den Strand werfen, woher fie fich mit Käfchern bewaffnen, um 
baffelbe darin aufzufaugen unb in der nöthigen Entfernung vom Meeres⸗ 
vande nieberzulegen, bamit Frauen und Kinder 'ungeftört ben golbenen 
Stein daraus heben und in Sicherheit bringen. Dieſe Art des Gewinnes 
nennt man das Bernftein-Fifchen. Andere Uferftelien bringen ihren 


*) 1. Jun. 1837—43 erſte Pachtperiode der Strandbewohner, von da ab ftets 
prolongirt. Die Gefammt:Bacht:Summe beträgt in runder Zahl 10,000 Thlr. 
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Bewohnern das Kleinod nicht entgegen und fie wäürben Teer ausgehen, 
wenn nicht, die Erfahrung fie gelehrt, daß die Mferberge den Bernſtein 
bewahren. Darum unterwühlen fie biejelben, bamit ber Berg nach 
rutſche, bis fie fo tief in ihn gebrungen, baß bie frei gelegte Sohle eine 
Fläche bietet, deren Größe einen lohnenden Gewinn verjpricht. Iſt die 
Bergwand genügend abgeränmt, fo daß Stärze nicht mehr zu befürchten, 
fo gräbt man in bie Tiefe, bis man zum Bernſteinlager gelangt, das bie 
Bewohner nad ber charakteriftifchen Färbung bie blane Erbe nemmen. 
Die Tiefe deſſelben ift für die verichiedenen Orte verſchieden, daher oft 
neben dem Grundwaſſer auch das ben Boden burdiziehende Meerwaſſer 
zu bewältigen ift, eine Aufgabe, die manchmal nicht gelöſt werben kann 
und bie ganze bisherige Arbeit vereitelt. Das Grundwaſſer wird leichter 
befeitigt und das vom ihm befreite Bernfteinlager in Angriff genommen. Zu 
biefem Zwecke haben die Arbeiter ftatt der bisherigen Spaten meißelartige 
lang: Eifen, mit denen fie vorſichtig vom Rande aus die Exbe abftechen 
und beim Fühlen eines feften Körpers inne halten, bamit diefer, meiſtens 
Beruftein, mit der Hand vorfichtig gehoben werde. Auf dieſe Weiſe alfo 
gewinnt man bier ven Bernftein und nennt das Verfahren das Graben 
bes Bernfteins, während durch andere Verhältniſſe noch ein drittes 
Verfahren geboten wird. Wer die ‚Uferformation bei Brüfterort und 
Kleinfubren ins Auge gefaßt, wird fich überzeugt Haben, daß hier ber eifen- 
ſchüſſige Sand faft felsartige Maſſen bildet, die bie eingefchlofjenen großen 
Steine fefthalten und dem oft großen Wogendrange kräftig trogen. “Der 
fogenannte Haken, pie nordweſtlichſte Spige Samlands, zeigt uns aber 
and) neben ber größern Beftigleit eine bebentendere Höhe, vie allmählich 
nach Oſten und Süden abfällt, und was bas Meer im Sturm ihr dennoch 
entführte, lagert in feinem fehr allmählich tiefer werbenden Bette, Daher 
zeigt bier ber Meeresgrund in leicht erreichbarer Tiefe bie dem früheren 
Ufer angehörenden Steine, die nicht jo leicht ein Spiel der Wellen werben 
fönnen, als bie Nefte ihrer zertriimmerten Brüder, oder der aus bem 
Lager hervorgewaſchene Bernftein. Ihn denn nehmen bie Steine in fichere 
Obhnut und ſchützen ihn vor der Entführung durch die Wogen, woher an 
dieſen Stellen das Beruftein-Fifchen kaum vorkommen kann. Aber auch 
in ficgernder Wiege wird das Kleinod entdeckt und ber erfinberiiche Menſch 
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ſchafft ſich bie Mittel, daſſelbe in feinen Befig zu bringen. Ein herrlicher 
Anblid, wenn bei fpiegelglatter See und heiterm Himmel eine Flottille 
von flachen Böten in See fticht, um in geringer Entfernung eine Schlacht: 
ordnung zu formiren, die ihre Waffen nicht in Die Weite, ſondern in bie 
Ziefe wirken läßt. Bei der Abfahrt befremben uns vielleicht dieſe Waffen, 
eine lange Stange mit einem Bootshafen und eine andefe lange Stange 
mit einem Heinen aus Draht gebildeten Hamen. Außer den beiden hiemit 
ansgeräfteten Männern befteigen noch zwei Auberer und ein Einfammler 
Das Boot, das wir bald nach der Abfahrt in der, einen Halbkreis bilben- 
ben Reihe feine Thätigleit beginnen ſehen. Tie zuerft ins Meer gefentte 
Stange mit dem Bootshaken feßt den Arbeiter in den Stand, ben auf 
dem Grunde klar zu ſchanenden Etein zu heben. Gelingt ihm biefes, fo 
fährt fein Genoſſe mit dem Drabthamen über die früher bevedte Boden⸗ 
ftelle unb hebt das verborgen Gewejene damit in die Höhe. Natürlich ift 
nicht jeder Zug lohnend, aber das Tagesgeſchäft bringt denn doch meiftene 
einen recht erkledlichen Gewinn und zwar nicht nur im quantitativer, 
fondern auch befonders in qualitativer Beziehung. ‘Denn biefer foge- 
nannte Seeftein wird meiftens als ein gefunderer, weniger zerftoßener 
bezeichnet, deſſen Qualität auch dadurch vorzlglicher befunden wird, weil . 
ex in größeren Stücken vorkommt. Daß dieſe legte Art des Bernftein- 
gewinnes mit dem Namen des Bernftein- Stehens belegt wird, 
möchte wol ſchon aus ber beichriebenen Manipulation vorausgefegt wer- 
ben können. | 

Haben wir nun bie verfchiebene. Urt des Verfahrens an den verfchie- 
nen Orten ung angejehen, ſo fann es uns nicht entgangen fein, daß bie 
Arbeiter zweierlei zu überwinden haben. Einmal nimmt bie Arbeit, befon- 
ders bie des Graben, eine geraume Zeit in Anfpruch, und ber erarbei- 
tete Taglohn kann erft erhalten werben, wenn ber Ertrag verfilbert ift. 
tiegende Gelder aber haben bie armen Stranpbewohner nicht, und fo 
bieten ſich denn Berlegenheiten dar, die der Menfchenfreundlichkeit will- 
fommen, welche gewohnt ift, im Gewande ber Uneigennügigleit der Leute 
Schweiß und Blut, Schmarogern gleich, für fich auszubenten. Möge man 
dieſes Harte Urtheil nicht eine Beichönigung der Taugenichtfe und Trun⸗ 
kenbolde nennen; ver Tärgliche Ertrag bes Bodens wie ber Antheil am 
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Fiſchfange ift nicht ausreichend für oft Tinberreiche Kamilien, in denen 
Ordnung und Arbeitfamkeit herrichen. 

Aber wir fagten, die Arbeiter haben zweierlei zu überwinden und das 
Zweite iſt der Ertrag felbft. In ber erftien Zeit des neuen Verhältniſſes 
paflirte e8 ben Leuten, baß fie mit einem Stüde Bernftein, einem Werth» 
ftäde, für das ihnen an Ort und Stelle ein Gebot gemacht wurde, das 
ihnen zu gering erfchien, nad Königsberg fuhren, bier aber ein geringeres 
Gebot erhielten, das durch die Reife nach Danzig und durch Das dort gemachte 
Angebot fi) noch mehr verringerte. Ohne Erfolg nach Haufe gekommen, 
bofften fie jeßt bie zuerft gebotene Summe zu erhalten, allein fie mußten 
fi nun mit einer geringeren zufrieben erflären. Der Grund für biefe 
Erfahrung liegt den heller Sehenben nahe und ift keineswegs in bem 
Sinten des Bernfteinwerthes zu ſuchen. Jene Gelbnoth und diefe Erfah: 
rung beftimmten benn bie Leute, fich ficherer zu ftellen und Gontracte mit 
einzelnen Perfonen abzuschließen, die fi zur Abnahme ber ganzen Bern⸗ 
ftein-Ausbente gegen normirte Säte verpflichteten, aber auch, das Necht 
auf jeden Stein bamit gewannen, ber ‚ein beftimmtes Gewicht nicht 
überftieg; dazu behielten fie fih noch das Vorkaufrecht fir Die bort ans- 
gefchlofjenen Steine vor. Waren auch die normirten Preife zu Anfange im’ 
Intereſſe der Käufer vorfichtig gegriffen, fo ſanken dennoch dieſelben mit 
jeber Pachtperiode, und den fimplen Strandbewohnern wurde es bald plau⸗ 
fibel, daß es für fie viel vortheilhafter wäre, wenn fie fi) des Unterneh» 
mens ganz begäben und die fichere Einnahme ber prefären vorzögen, Da- 
mi: trat allmählich der Käufer in das Verhältniß des Afterpächters und 
daß diefer mit ganz andern Kräften wirkend auftrat, das lehren uns bie 
Seeberge, deren natürliche Wehr geichwunden zum Nachiheil der Lände⸗ 
reien an ben Uferrändern, ba jeßt ber frei gewordene Sand über fie bin 
treibt und fruchtbares Land zur Sandwüſte ummantelt. Aber jenes kräfti- 
gere Auftreten kennzeichnen and die verfchtebenen Maſchinen, beren riefige 
Wirkung bie unerfahrenen Leute anftaunen, neben denen dann noch fo 
viele Menfchen thätig find, daß dieſe der Feldarbeit in ver Nähe ganz 
entzogen würden, wenn nicht bie NKönigliche Regierung die, nöthigen 
Verordnungen erlaflen hätte. So liegen jetzt die Verhältniffe und es 
ſcheint nöthig, weniger auf die Illufion im Bezug auf die Verpachtung, 
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als auf das Devaftiren ver herrlichen Ufer aufmerkſam zu machen, nicht 
wie einige meinen, wegen Veränderung bes Merrbodens durch bie bin- 
eingeworfenen Erdmaſſen, nicht wegen ber Verkleinerung ber Landfläche, 
fondern einzig und allein aus dem Grunde, weil damit bie alte weile 
Borfchrift, die Uferränder mit Bäumen zu bepflanzen, volltändig außer 
Acht gefegt und dem Sandtreiben der Weg ins Land geöffnet wid. 


Die IX Büchen Magdeburgen Rechtes 
oder 
die Diflinctionen des Thorner Siadtfhreibers Wallher Ekhardi 
‚von Bunzlau. 
Ein Altpreußifhes Rechtsbuch, 


beiprodhen von 


Dr. Emil Steffenhagen. 


Einleitung. 


„Daſſelbig Buch iſt fehr alt, ond wer von Nothen 
und mußlih, das man es etlid;er Maflen vberfege 
.. vnd in den Drud liffe brengen, als der 
Sakhjenfpiegel im Drud tft.” 
Gloſſator des Alten Kulm (Hdſchr. der Königs: 
berger Stabtbibl. 8, 10. 40 BL. 104), 


Wenn bie Altpreufifche Monatsfchrift fich zum Zwede gefett hat, „bie 
nahe Zufammengehörigfeit unferer Provinz mit dem Gefammtonterlande ber 
Deutſchen Sprache aufzuzeigen und dieſer entfernteften und ilolterteften 
Grenzmark Deutjcher Kultur die gebührende Anerkennung als mitthätiges 
Glied an dem nationalen Körper zu verfchaffen”: fo wird ein folches Unter 
nehmen auch der Betrachtung der Nechtsgeichichte Preußen's ihren Plag 
anmweifen mäjjen. Denn, wie wir mit dem Eindringen ber Drbensritter 
in das heibnifche Prenfen Deutfche Bildung und Deutſche Gefittung 
überhaupt ſich ausbreiten und entfalten ſehen, fo zeigt fich insbeſondere 
auch im Rechte, vieler befonderen Seite nationalen Lebens, das Walten 
Deutſchen Volksthumes. Schon von ven früheften Zeiten der Ordens⸗ 
berrihaft ift e8 das Deutſche Necht, weiches im Orbensftante Preußen 
das geſammte Nechtsleben beherrſcht und feitbem ber Träger ber recht⸗ 
lichen Entwidelung geblieben ift. 

Der Verfaſſer hat e8 bereitd an einem anderen Orte verfucht, über 
die Einführung und Verbreitung bes Deutfchen Nechtes im alten Preußen 
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einen allgemeinen Weberblid zu geben.*) Was dort nur kurz flizziert wer- 
den konnte, foll gegenwärtig durch eine mehr in's Einzelne gehende Dar- 
legung näher erläutert werben. Es foll ein auf Preußiſchem Boden 
erwachlenes Rechtsbuch, das unferer Beachtung wohl werth ift und aud) 
für weitere Kreife ein hohes Intereſſe bat, erfchöpfenn behandelt und in 
das rechte Licht geftellt werben. 

Dieſes Rechtsbuch tft Disjenige, welches, von Walther Ekhardi ans 
Bunzlan, weiland Stadtfchreiber zu Thorn, in den Jahren 1400 
bis 1402 abgefaßt, fich ſelbſt als IX Bücher Magdeburger Rechtes 
ober als die Diftincttionen Walther’s bezeichnet, wogegen es jet 
gewöhnlicher nad) feinem nachmaligen Herausgeber die Polman'ſchen 
Diftinctionen benannt zu werben pflegt. 

Dafjelbe ift für und von Wichtigkeit als einheimifches Produkt 
beginnenver fchriftftellerifcher Thätigkeit auf dem Nerhtsgebiete zu einer 
Zeit, da man in Deutfchland allerwärts beftrebt war, das geltende Recht, 
welches jeit dem Verſchwinden ber gefchriebenen Rechte des Germanifchen 
Zeitalter allein im Bewuſtſein des Volkes fortlebte, in fehriftliche Form 
zu bringen und folchergeftalt zu fixieren. Das Rechtsbuch ift uns ferner 
wichtig als vaterlänbifches Geſetzbuch, welches in den Gerichten Alt- 
preußen’s neben dem, offiziell fanctionierten Landesrechte, dem Alten ulm 
zur Richtſchnur diente. Es ift aber auch dem Germaniften von Fade 
wichtig, weil e8 nad) dem Urtheile eines bewährten Kenners (Nietzſche) 
„als eine überaus reichhaltige Quelle für die Rechtsgeſchichte überhaupt 
und namentlich für bie Exegeſe der übrigen Rechtsbücher anzufehen” tft. 

Trotzdem hat man bisher jenem Altpreußifchen Rechtsbuche nicht bie 
gehörige Beachtung zugewanbt. Vielmehr gilt im Ganzen auch noch heut⸗ 
zutage das als wahr, was Nietzſche im Iahre 1829 (bei Gelegenheit 
einer Necenfion von Gaup p's Schlefifchem Landrechte) ausfprach, daß die 
Bölman’ihen Diftinctionen „ben Deutjchen Germaniften ziemlich fremd 
geblieben” feien. Wie viel auch immer feit jener Zeit für die Bereitle- 
gung unferer mittelalterlichen Nechtsbücher nach dem Vorgange von Ho⸗ 


*) „Das Deutihe Recht im Deutichordenslande Preußen” (Deutfche Gerichtss 
Zeitung 1863 Ro, 39). 
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meyer's bahnbrechenden Beftrebungen geleiftet worben ifl, gerabe bie 
Diftinctionen find jo gut wie unbenugt geblieben. 

Denn noch immer find wir, während bereits bie meiflen der Deut 
Shen Rechtsbücher in neueren handgerechten Ausgaben vorliegen, für bie 
Bölman’ichen Diftinctionen auf die davon veranftalteten älteren Abdrücke 
angewiefen, deren Seltenheit und ungemeine Fehlerhaftigkeit das Bedürf⸗ 
niß einer nenen Tritifchen Ausgabe auf das Lebhaftefte empfinden läßt. Noch 
immer fehlt es ferner an einer genügenden Durchforjchung des materiellen 
Gehaltes der Diftinctionen, und ihre Verwerthung für rechtshiftorifche 
Zwecke beichräntt fich neben einigen bloß beiläufigen Anführungen auf bie 
Benutung in Hanow's Jus Culmense, in Niegfhe’s Abhandlung 
De prolocutoribus, in Kraut's Vormundfchaft und auf die in Krant’s 
Grundriß aufgenommenen Stellen.*) Auch ſcheint Über die Bedeutung des 
Nechtöbuches noch immer feine Klarheit vorhanden zu fein. Zwar haben 
wir es bier mit einer durchaus abgeleiteten Quelle zu thun, die zum 
größeften Theile in einer Verarbeitung bereits befannter Quellen befteht; 
indejlen ift Doch bisher zu wenig ber Umftand in Betracht gekommen, ben 
Ihon Nietzſche hervorhob, dag nämlich bie Diftinctionen nicht überall 
auf ihre Quellen zurückzuführen find, und daß andererfeitS der Verfaffer 
ans der Fülle feiner Erfahrung viele eigenthümliche Anſichten und Be⸗ 
merkungen eingeſchaltet hat. 

Dazu tritt, daß gerade die Original-Geſtalt des Werkes bis zur 
Stunde unbelannt geblieben ift. Diefelbe bat fich erhalten in einem einzi- 
gen handſchriftlichen Exemplare, welches augenichemlih von dem Ver⸗ 
fafier felbft beforgt wurde. Es ift der von Stobbe entdedte ausgezeich⸗ 
nete Königsberger Coder, der auch über Namen und Perfönlichkeit des 
Verfaſſers, fowie über die Abfafjungszeit alleinigen Aufſchluß gegeben hat 
(Stobbe, Geichichte der Deutſch. Rechtsq. I, 428 Note 26 und 27). 
Diefer Eoper weicht von ber gangbaren Form, wie fie burch die Drud- 
ausgaben und die meiften Handſchriften überliefert wirb, fo bebeutend ab, 
daß die letztere als eine befondere, vielfach veränderte und ver- 
kürzte, anderntheils wieder mehrende Umarbeitung fich- erweift, 


*) Neuerdings ift auh Neumann’s Buch vom Wucher au nennen. 
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während das urfprängliche Wert beinahe den doppelten Um⸗ 
fang beſitzt. 

Nach alledem wird der Verſuch gerechtfertigt erſcheinen, das, was die 
früheren Forſchungen offen gelaſſen haben, zu ergänzen und inſonderheit 
einer künftigen Ausgabe den Weg zu ebnen. Es iſt dem Verfaſſer gelun⸗ 
gen, ſaͤmmtliche Handſchriften der Diſtinctionen perſönlich einzuſehen und 
zu vergleichen, fo daß die gewonnene Ausbeute als eine das vorhandene 
Material erjchöpfende bezeichnet werden darf. Es foll damit gleichzeitig 
ein Beifpiel aufgeftellt werben, wie Neditsmonumente biefer Art für bie 
von dem Verfaſſer beabfichtigte Sammlung mittelalterlicher Rechtsaufzeich- 
nungen Altpreußen's zu bearbeiten find. Und fo möge denn bas Wert 
des Thorner Stadtichreibers feine rechte Würdigung finden!) 


Ss. 1. 
Fiterarifche Aeberſicht. 


Da die Ergebnifje der früheren Forſchungen hier als befannt voraus: 
gejeßt werben, möchte zunächſt eine Weberficht über bie einfchlägige Lite— 
ratur am Plage fein. Es verdienen folgende Schriften Erwähnung: 

1) Hartknoch, De Jure Prussorum $. XV (Dissert, XVII binter feiner Ausg. von 
Dusburg’3 Chronik, Jenae 1679. 4) und Deutich bearbeitet in deſſen Alt: und Neuem 
Preußen zc. IT. Ray. VII. 8. XII, 

2) Hanow, Kurz gefaßte Geichichte des Culmifchen Rechts (zulegt vor deſſen Jas Cul- 
mense ex ult. revis., Danzig 1767. ol) 88. 465 -49. 

8) Schweikart, Lieber die in Oft: und Weſtpreußen geltenden Rechte zc. (in den 

 Ramps’ihen Jahrbuch. Bo. XXVI. 1825) ©. 271—273, 

4) Gaupp, Das Schleſiſche Landrecht ꝛc. Leipzig, 1828. ©. 14 u. ©. 29, 30. 

5) Niegfche'3 Recenfion der eben genannten Schrift (in der [Halliihen] Allgem. Lit.: 
Zeitg. 1829. I) Sp. 3840, 

6) DOrtloff, Sammlung Deutiher Rechtsquellen. 1. Jena, 1836. Einl. S. XLV--LI, 
nebſt S. XXI, Ferner die Anmerkungen S. 339 fj,, in denen Barallelitellen und 
Varianten aus den Polman'ſchen Diftinctionen vorlommen (vgl. dazu bie Einl. 


*) Der Verfafler fann es an diefer Stelle nicht unterlaflen, den geehrten Bi: 
bliotbel:Borftänden, die ihm jede mogliche Erleichterung in der Venutzung der HG. 
gewährt haben, ſowie insbefondere Herrn Geb. Rathb Homeyer in Berlin für die Ueber: 
mittelung der in feinem Belige befindlichen H., hiemit öffentlich den berbindligiten 


Dank zu bezeugen. 
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© LXVI-LXIX), und No. IV des Anbanges S. 774 ff., enthaltend eine Ver: 
gleichungs⸗Tabelle der Pölman’fchen Dift. mit dem Rechtsbuche nach Diſtinctionen. — 
Dis jeht die eingehendſte Arbeit über unferen Gegenitand. 

7) Reumann in den Neuen Preuß. Provinz. Blättern, andere Folge Bo. 11.1852 ©. 173, 

8) Someyer, Die Deutichen Rechtsbücher des Mittelalters zc. Berlin 1856. S. 36, 37 
und deflen Sachſenſpicgel TI. 1 ©. 103, 104. 

9) Stobbe, Geſchichte der Deutichen Rechtsquellen. 1. Braunfchmweig, 1860. 8.41 No. V. 


8. 2. 
Fandſchriftliche Terte. 

J. Die Zahl der erhaltenen handſchriftlichen Texte, welche die Di⸗ 
fiinctionen vollſtändig enthalten, belänft ſich auf neun. Davon biete 
einer, wie gefagt, bie urfprängliche Form, ſechs die als Umarbeitung 
erfanute gebrudte Form, zwei bie andere, mit ausbrädlicher Rückſicht auf 
Preußen unternommene Bearbeitung. Nach diefer Klaſſifikation und bem- 
nächſt nach der Zeitfolge werben bie HH. im Nachflehenden verzeichnet. 
Hinfihtlich ihrer Beſchreibung genügt für die Königsberger Codices - die 
Berweifung auf des Verjaflers HH.⸗Katalog, für die übrigen erfolgt 
eine kurze Befchreibung ans eigener Anfchauung, 

Erfte Klaſſe (Original-Geftalt). 

A) Pergament-Eoder No. 888 der Königl, und Univ, Biblio 
bei zu Königsberg, aus dem Anfange des XV. Jahrh. (Steffen- 
bagen No. XXVII). 

Zweite Klaffe (Umarbettung). - 

B) Papier-Hanbjchrift mit Membranblättern untermifcht, XV, Jahrh. 
190 Blätter in IL. Folio (11 Zoll hoch und 8 Zoll: breit), feit 1842 zu 
Berlin in Homeyer's Befige (ſ. deſſen Handſchriften⸗Verzeichniß No. 334), 
vorher dem Suftizlommilfar Litz mann in Salzwedel zugehörig (Nietzzſche 
lc. Sp. 39 *). Viele Blätter And ausgeriſſen. Zunächſt fehlt eine Reihe 
von Blättern zwilchen OL, 2 und 3, indem jenes abbricht m IL. 1. 4: 
bis an Abrahams gebort woren, letzteres aber fortfährt tin I. 17. 10 
(entſprechend der dist, 11 bes Pölman'ſchen Drudes): Dys ift in dem 
capittil von der gebort etc., wodurch auch I. 1. 7 mit dem kritiſchen 
Jahre verloren gegangen iſt. Ferner find von DI. 16, 17, 32, 152—157 
wur wenige Beben übrig. Endlich fehlt ein Blatt zwiſchen Bl. 174 m. 175, 





\ 
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C) Papier⸗Handſchrift No. 29 Fol. des Königsberger Provin— 
zial-Archives, ans dem Jahre 1430 (Steffenhagen No. CLVIII). 
Die Onelle ift nad I. 1. 7 ein Codex von 1408, der jeboch nicht mit 
Stobbe, RG. ©. 428 Note 27 in der Danziger Handſchrift (unten 
lit, E) zu fuchen ift, ba dieſe vom Jahre 1482 batiert wirb und fich 
ebenfalls auf ven Codex v. 1408 zurüdführt, 

D) Papier⸗Handſchrift No. 83 Bol, der Wallenrodt'ſchen Bi⸗ 
bliothet zu Königsberg vom 9. 1433 (Steffenhagen No. CLXXIV), 
Zwiſchen BL. 33 und 34 fehlt ein Blatt. 

E) Bapier-Handichrift XVIII. C. 143 Folio der Danziger Stadt. 
bibliothet, 361 Blätter in kl. Folio (11! Zoll Hoch und 81; Zoll 
breit), nach I. 1. 7 abgefchrieben aus einem Codex v. 1408 und laut ber 
Schlußbemerkung verfertigt durch Jacobus Kynappel de pautzk [Pugig] 
wladiflauienfis diocefis Publicus Sacr. Imperiali et apoftolica auctori- 
tatibus Notarius zu Marienburg am 21. December des Jahres 1482. — 
Hom eyer befchreibt die Handſchrift unter No. 141, zählt fie aber ©. 35, 
e und im Regiſter S. 172, ebenfo wie No. 142 (unten lit. Y), durch 
ein Verſehen zu den Dandicriften des Lehnrechtes in Diftinctionen. 

F) Papier-Handfchrift No. 28 Fol. des Königsberger Provin— 
zial⸗Archives, 1529 angefangen und 1530 beendet (Steffenhagen 
No. CLIX). 

G) Handſchrift des Ambrofins Adler, excerptert in feinem großen 
alphabetiſchen Eammelwerle von 1539 (Steffenhagen No. CLXVI). 
Adler bat weit über die Hälfte ver Diftincttonen wörtlich aufgenommen, 

Dritte Klaffe (zweite Bearbeitung). 

H) Bergament-Hanpichrift H. B. J. 53 Fol. ver Königsberger 
Stadtbibliothek, gefchrieben 1444 Am Suntage nheft der fullinwo- 
chin noch pinxſten (Steffenhagen No. CLXIX). Funf Blätter find 
ausgejchnitten, und zwar je eines zwiſchen Blatt 5 und 6, 15 und 16, 
31 unb 32, 85 und 86, 164 unb 165; das. fechfte, welches zwiſchen 
Blatt 84 und 85 fehlt, enthielt keinen Text. 

J) Papier⸗Handſchrift No. 9 Fol. der Gymnaſial-Bibliothek zu 
Elbing, 228 Blätter in kl. Folio (111, Zoll Hoch und 73/4 Zoll breit), 
gefchrieben 1444 an der mittewoche noch J ohanis Baptifte, Außer den 
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Diftinctionen, die auf BL. 215b fehließen, enthält die Handfchrift noch die 
beiden Stüde der vorigen Nummer (Steffenhagen 1. c. No. 2 u. 3). 
Asdann folgt: die Bulle Gregor’8 XL wider ven Sachſenſpiegel, 
in Deutjcher Ueberfegung, ferner die auch fonft noch abjchriftlich vorkom⸗ 
menden Nechtsbelchrungen der Kulmer Schöffen nad Königs: 
berg nebft angehängten Rechtsfägen von anderer Hand, endlich wieder 
pon anderer Hand vier Kapitel aus dem Alten Kulm (II. 36, III. 94, 
1.5 u. IH. 7) — Die erfie Nachricht von der Hanpfchrift gab Nen- 
mann im Elbinger Gumnafial-Programme v. 1847 Note pp. 

II, Außer diefen vollftändigen Texten giebt e8 mehrere nur Bruch⸗ 
ſtücke enthaltende Texte, durch welche einzelne, befonders gangbare Ar- 
tifel der Diftinctionen vervielfältigt wurden. Sie gehören alle zu ber 
zweiten Slafle. 

K) Auf .einem Pergament-Doppelblatte - des XV. Ih., welches ber 
Bapier-Handfhrift No. 111 der Königsberger Königl. Bibliothek 
Binten beigeheftet ift (Steffenhagen No. CXIX, 3), findet fich bie 
Erflärung des Verwandtichafte-Baumes nebft den Erbrechtsregeln aus 1.7. . 
Beide Abfchnitte erjcheinen Hier durch eigenthümliche Zuſätze interpoliert. 

L) M) Zwei Hanpfchriften geben die drei Artilel 6—8 aus Bud IL 
in Verbindung mit dist. 3—5. I. 10, und davon gefonbert ben art. 19 
befjelben Buches, Es find die Papier⸗Handſchriften No. 40, 40 des Pro⸗- 
vinzial-Archives und S. 10, 40 der Staptbibliothef zu Königs— 
berg, die erftere aus dem XV., die leßtere ans dem XVL 95, (Stef- 
fenbagen No. CLXV u. CLXXI). 

III. Eine dritte Kategorie bilden folche Hanpfchriftliche Werte, in denen 
einzelne Stüde oder Stellen der Diflinctionen verarbeitet find. 
Die in ihnen benugten Texte gehören der zweiten Klaſſe an. 

N) O0) P) Q) Die Erbredtsregeln ber Bienerfchen Hand⸗ 
Ihrift von 1546, jetzt auf der Leipziger Univerfitäts-Bibliothel, 
(abgepdrudt bei Waſſerſchleben, Prinzip der Succeſſionsordn. ©. 135 ff.) 
haben art, 7, 8. lib. I nebft dist. 3—5 I. 10, jedoch ſchon in etwas 
veränderter Geftalt, in ji aufgenommen. Wehnlich verfahren die Erb⸗ 
tehtsregeln einer Danziger Handſchrift XVIIL C. 112. fol. (Waf- 


ſerſchleben 1. c. S. 153 ff.), desgleichen einer zweiten Danziger 
ups. Monstsjgsift Dr. IL HR 1. 2 
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Handſchrift XVIII. C. 56. fol. (Steffenhagen Zeitfehr. f. R⸗G. IV, 
180) und des Thorner Codex R IVto. 4 DL. 8 ff., die noch den art. 
6 voranftellen. — Sammlungen gleicher Art fcheinen die bet Hanow 
86. 31 u. 51, h bejchriebenen Eompilationen zu fein. Stehe auch „Er- 
lentertes Preußen” Tom. V. ©, 828 No. 10. 

R) S) Eine für den Gerichtsgebraudy in Preußen angelegte kleine 
Sammlung von Rechtsfägen mit der Bezeichnung „Etliche des Landes 
und au der Stabt [b. i. Danzig] Willlühren, wonach man fich im 
Gerichte halten mag“ verarbeitet mit Stüden aus dem Rechtsbuche nad) 
Dift. und anderen, fpeciflih Preußifchen Nechtsbeftimmungen einzelne Stel- 
len der Pölman'ſchen Diftinctionen. Die Sammlung begegnet in ben 
beiden lit. L u. M bezeichneten Hanbfchriften (ob auch in ber sub N ge» 
nannten Biener'ſchen Handſchrift? |. Wafferfchleben ©. 153). 

Nicht Hierher gehört eine ähnliche, für die Preußiſche Rechtspraxis 
beftimmte Zufammenftellung unter dem Zitel ‚Die gemeinen laufenden 
Urtheile, welche ven Schöffen zu wiſſen nöthig find” (Steffenhagen 
Ro, CLXXI, 2; CLXXLU, 2; CLXXV, 6), Denn die von Stobbe, 
De Jure Culmensi pag. 19, e darin nachgewiefenen Stellen der Pölman'⸗ 
ſchen Diftinctionen, ſowie einige andere mit leßteren gleichfalls überein- 
ſtimmende Stellen, find theils aus dem Nechtsbuche nach Dift., theils aus 
dem Alten Kulm entlehnt. | 

IV. Es bleibt noch übrig, diejenigen Handſchriften der Diftinctionen 
zufammenzuftellen, welche ehemals vorhanden waren, gegenwärtig aber 
nicht mehr nachweisbar find. 

Zweite Klaffe. 

T) Codex v. 1408, ans dem bie beiden Handſchriften C und E her- 
ftammen, \ 

U) Eoder v. 1433, den Pölman'ſchen Druden zum Grunde liegend 
und mit Eoder D, wie im Verfolge (6. 5 am Ende) bewiefen werben 
wird, nicht identiſch. 

W) Königsberger Eoder mit der Yahreszahl 1462, von Hart- 
knoch benugt (j. deſſen Diss. XVIL de Jure Prussor. pag. 364 und 
Alte und Neues Preuß. II ©. 576, ©. 577). Homeyer No. 365 Hält 
ihn für identiſch mit dem Codex D, indem er bei Hartknoch einen 
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Frrthum in per Jahreszahl vorausfegt. Einer ſolchen Annahme ſieht jedoch 
entgegen, daß Hartknoch's Exemplar auf dem Zitelblatte eine im Codex 
D nicht befindliche Bemerkung über den gerichtlichen Gebrauch des Wer- 
fe8 trug („In ipso namque frontispicio, Opus hoc, simul cum Jure 
Culmensi in dijudicandis causis a Scabinorum consessibus dicitur 
fuisse adhibitum‘“), 

X) Codex ans unbeflimmter Zeit, von dem Gloſſator des Alten 
Kulm (nicht fpäter als 1541) benutt. Derjelbe jagt in ber Vorrede 
(BL. 104b der Königsberger Handfchrift bet Steffenhagen Ro. CLXXI: 
„Bon biefen Buchern [nämlich den Diftinctionen] haben wir eins in 
forgen Jarenn erlangt ...... es bot groffen Fehl in der Sibſchafft.“ 


Dritte Klaffe. 


Y) Eovder der Danziger Nathebibliothel, 1445 am Obinde 
Andree des Apoltils begonnen, von Hanow $6. 48, 49 näher befchrie- 
ben (Homeyer No. 142, vgl. oben lit. E). Laut brieflicher Mittheilung 
nicht mehr aufzufinden, 

Die Notiz bei Hanow $. 45, b gilt nicht, wie Home yer No. 740 
annimmt, von einer Handjhrift der Diftinctionen, fondern von einem 
Werke, in welchem die Diftinctionen angeführt” waren. Damit fällt 
auch die frühere Vermuthung bei Steffenhagen No. CLIX, 1, als 
wäre jene vermeintliche Haupfchrift der Diflinctionen mit dem Coder F 
identifch. \ 

g§. 3. 
Brurkausgaben, 

Die gedruckten Texte vepräfentieren ohne Ausnahme die auch im 
den Banpfehriften am meiften verbreitsse Form der Diftiuctionen d. i. 
veren Umarbeitung. Sie fallen alſo in die zweite Text⸗Klaſſe. Die 
urſprüngliche Form und die zweite Bearbeitung find ungebrudt geblieben, 
Nur die Editio princeps von 1547 (resp. 1574? Stobbe, RG. ©. 429) 
tonnte zu Rathe gezogen werben. Sie erifttert zu Königsberg in zwei 
Exemplaren, auf der Königl. und Univerf. Bibliothek und in ber Wallen- 
robt’schen Sammlung. Bon einer Vergleihung ber übrigen Ausgaben 


war um fo eher Abftand zu nehmen, als dieſelben für den vorliegenden 
2* 


90 Die IX Bücher Magdeburger Rechtes 


Zweck ſchwerlich Ausbeute gewährt hätten, da fie bloße Wiederholungen 
bes erfien Drudes find. Ein volftändiges Verzeichniß aller Ansgaben 
fehlt, und e8 mag daher ein folches nebft den literarifchen Belegen hier 
angereiht werben. Bet der Unbeftimmtbeit ver betreffenden Angaben be- 
ſteht jedoch über die Exriftenz mehrerer Ausgaben Zweifel, 

1) Editio princeps Dlagveburg 1547 (resp 1574). 3wei Cremplare zu Königsberg, 
ein drittes auf der Jenaer Unin.:Bibl. (Ortloff S. XL,V), ein viertes zu Berlin 
(Stobbe, RG. ©. 480), die beiden legteren indefjen mit Abweichungen in dem Titel 
(Stobbe L c. Note 81). 

2) Leipzig 15702 — Hanow $. 45, e führt nach „einer ungebrudten Nachricht” 
eine ſolche Ausgabe an, vermuthet aber, daß fie auf Verwechſelung mit einem anderen 
von Bölman herausgegebenen Werte „Laufende Urteile” berube, 

8) Wittenberg 1570? — Pifalnsti, Preuß. Litterärgeich. 1. Königsb. 1791 ©. 283. 

4) Ohne Drudort (oder Wittenberg?) 1576. Cremplare auf der Göttinger, Bres⸗ 
lauer und Berliner Bibliothek. — Kraut, Grundriß 1. Ausa. Borr. ©. VI; Gaupp, 
Schleſ. Lor. S. 14 *; Stobbe, NG. ©. 430; vol. auh Piſanski 1. c, der als 
Drudort Wittenberg nennt. 

5) Wittenberg 1590. Gremplar in der Danziger Rathsbibliothel. — Hanom $. 45 
u. Piſanski 1. c. oo | 

6) Wittenberg 1592 (nicht 1582, wie Ortloff S. XLVI vdurch ein Verſehen au: 


giebt). Gremplar auf der Göttinger Bibl. — Kraut 1. c. u. Waſſerſchleben, 


Suceeflionsoron. S. 86 *, 

7) Magdeburg 1608. Cremplar auf der Breslauer Bibl. — Eichhorn, RO. 
5. Ausg. 111 8. 443, mm; Stobbe ©. 430, 

Für das Citieren der Edit. 1 muß noch bemerkt werben, daß biefelbe, 
wie fie überhaupt durch zahlreiche Drudfehler entftellt ift, jo auch in der 
Zählung der Artikel und einzelner Diftincttonen vielfache Fehler Hat, Die 
nachitehende Tabelle zeigt die falichen Zahlen mit ven Berbeflerungen. 
Dabei wird, wenn ber Drud zweimal Hinter einander biefelbe Zahl hat, 
die fehlerhafte Ziffer mit a oder b bezeichnet, je nachdem es die erſte oder 
bie wieberbolte ift, 


a) Artikel, 
.5..7 vu 21. .8 
VI. 2b. .„21 van 11. . 2 
- 238, 25 
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” b) Diftincttonen. 
17a 0..6 VE %. 4-9 . 3-10 
- U. 1.2.2.4 vo 3.3 ..4 
- 1. 62 ..5 VIII. 1.1819 . 17,18 
- 21. 4a ..83 - -16 ..% 
m 1.15b ..16 2.6 .,.7 
m 1 3-5 . 4-6 - 3. 527. . 4-6 
Iv. 15. 6-19 . 5-18 X. 2.17...3 
v9 6-8 . 7-9 - 10. %, 8. . 834 
v1. 4 8-92 . 9-23 - 15. 146 - 20. 15—21 
-2.10..9 - -19..98 
-18. 7% ..8 22-24. 23-28 
21.77 ..6 49 46 


Kein Irrthum in der Zählung liegt vor in I. 14, wo dist. 17 ab» 
fichtlich wiederholt wird, weil fie das erfte Mal durch ein Verſehen des 
Seters „nicht recht gefett” if. Ebenſo wird dist, 3 in VIII. 20 nidt 
falſch gezählt, ſondern die vorhergehende Diftinction, deren erftes Wort 
auf der BVorberfeite des Blattes als Kuſtos fteht, ift ansgelafien. — Wir 
werben in ben Citäten überall bie richtige Zählung fubflituieren und ver: 
weifen beshalb auf obige Tabelle, \ 

§. 4. 
Urfprüngliche Form der Difinctionen. 

In ihrer Original-Geftalt find die Diftinctionen anfbehalten in 
bem einzigen Coder A. Er beginnt mit einem Inhalts-Regifter, 
welches die erften zehn Blätter einnimmt und mit den Worten eingeführt 
wird: Hy hebin fich an dy Regifter dyfer Nün Bücher diftinc- 
ciones waltheri genant noch Meydeburgifchem rechte &«c., 
Hinter dem Regifter folgt auf einem neuen Blatte ein ziemlich weitſchwei⸗ 
figer Brolog, der bis auf die zweite Spalte des nächſten Blattes fort- 
geht. Die Umarbeitung bat ihn weggelaflen. Seinen Eingang bilbet bie 
Einleitung des Sachfenfpiegele, ver fog. Textus prologi. Hieran reiht 
fi) als neuer Abſchnitt ein Stüd aus der Vorrede des Rechtsbuches nach 
Dit. (Ortloff Zeile 16—25), aber in veränderter und erweiterter Faſ⸗ 
fung. Der Abfchnitt bezieht ſich anf die Quellen und ten Plan bes 
Wertes, Der nächte Abfchnitt wird durch die Fortſetzung ber eben ge- 
nannten VBorrede (Ortloff 3.256,26) eingeleitet, um bann in Walther’s 
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eigene Ausführungen überzugehen, bie fi bis zum Schluffe des Prologes 
ausdehnen. Ihr Inhalt ift bedeutungslos und für die Charakteriftif des 
Wertes ohne Intereſſe. Es find theils allgemeine Ermahnungen, gerecht 
zu richten und das Recht zu lieben, theils lagen über die Geringſchätzung 
des gefchriebenen Rechtes und die baburch herbeigeführte Rechtsunficherheit. - 


Nach dem Brologe nimmt das Werk felhft feinen Anfang. Es wer- 
den einige Einleitungs-Worte vorausgefchtet, in denen wie bie im Mittel- 
alter weit verbreitete Anfchauung wieberfinden, wonach man das Sadjjen- 
recht von den Railern Konftantin und Karl d. ©. herleitete (Stobbe, 
RG. ©. 357, 358 u. ©. 356 Note 2). Es heißt: Hy hebit fich an 
das erfte buch dys kegenwortigin Rechtis. noch Maydeburgifcher 
ordenunge faczunge vnde kore das yn karolus vnde Conftantinus dy 
kezere beftetigit habin &c, Das Rechtsbuch zerfällt, wie in ber Um⸗ 
arbeitung, in IX Bücher. Jedem Bude gebt ein mit Rubrica über- 
Ichriebenes Summarium voran, welches den Inhalt der Kapitel kurz au⸗ 
giebt. Ebenſo hat jedes Kapitel feine Rubril. Die Anzahl der Kapitel 
in den einzelnen Büchern weicht von der Umarbeitung durchaus ab: Buch 
J zählt 14, II28, III 18, IV 10, V 19, VI 18, VII 23, VII 26, IX 32. 


Den Beſchluß des Ganzen macht mit der roth gefehriebenen Ueber- 
ſchrift Sequitur conclufio huius libri ein Epilog, der dem Inhalte 
nach mit dem Epiloge der Umarbeitung zufammentrifft. in der Form aber 
viel breiter gefaßt if. Dem Epiloge wird eine Schlußbemerfung 
angehängt, die über Verfaffer und Zeit erwänfchte Auskunft giebt. Sie 
lautet vollftänbig: 

Wyltu wiffen wer dys Buches eyn begynner vnde eyn anheber ift gewelt. So 
nym dy Roten henbt buch/taben aller Capitel vnd nicht der diftinccien dys Buches 
vnd lege dy czu [amene. So vindeftu dyfen tytulum Waltherus Echardi von 
dem Bonczlow eczwen czu Thorun ftatfchryber hat dys Buch czu 
famene gelezin vs derSachfin £[pigel mit der glofen vnd vs vil andern 
Buchern des rechten das js vnftroflich iſt noch rechte deme genade 
got. Amen, vnd ift volbrocht vnd gefchrebin vnde volendit noch gotis geburt 
vyrcgen hundirt jar. Dornoch jn deme andern jare am Donrftage vor 
fente Lorenozen tage. Ouch begere ich von allen wyzin gelarten luten. ab 
ymant an keyme artikel miffeduchte begere ich das von wyzem rate czu beffern 
noch befchrebenen; reehte. wand js nioht dorch rumes wille ift can fameue brocht 
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iesliche materie befundern alfe du vindeft jn dem prologo. [under dorch der eyn- 
feldegin wille das fich dy dornoch mogen richten. Ouch ezihe ich js an den werden 
got das ich andirs nicht gefaczt habe wenne alfe wigbilde vnd lantrecht vfwyzet 
vnd noch deme alfe ich des eyn teil jn der werden herren, Scheppin von Meydeborg. 
briuen vnd vrogin befchrebin habe funden. 
6. 5. 
Amarbeitung. 

Für die Umarbeitung des urſprünglichen Werkes liegen außer den 
Druckausgaben ſechs handſchriftliche Texte vor (B, C, D, E, F, G), 
Zwei davon (C u. E) führen ihre Quelle auf das Jahr 1408 zurück. 
Die Umarbeitung ift demnach nicht fpäter als 1408 entſtanden. Ihre 
Geſtaltung in den einzelnen Texten kommt im Großen und Ganzen überein, 
bis anf geringe DVerfihlebenheiten in ber Ordnung und Abtheilung einiger 
Diftinctionen und in beren Anzahl. In Vergleigung mit ber Pölman'ſchen 
Ausgabe fehlen folgende Stellen: 

Die Erlärung des Berwandtfchafts:Baumes in | B | — 
I. 6.1-Un . 2.2 2 2 22000 — — 
- - M-Um . 2222220202 1-l|l- 
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21 | . — — 
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*) Die an diefer Stelle fehlenden Dift. ftehen jedoch nachträglich hinter dem Epiloge. 
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Diſtinctionen voraus: 








bie Handſchriften vor Pölman's Ausgabe mehrere 
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8-6 in I 19 hinter dist. 1 drei (in Cover A 1. 9. 5, 3, 6) 


B,C,E, G in It. 1 hinter dis. 9eme(— — 11.312 

B, D, F in IT. 5 binter dist. 7 eine (— — TI. 22. 13) 
n, D, Fin VIIT. 6 hinter dist, 2 eine C— — VII. 6. 3) 
8— in VIII. 10 hinter dist, 14 eine (— — VI, 10. 15) 


(VIEL. 20. 3 iſt bei Pölman nur durch einen Irrthum des Setzers fortgeblie: 
ben, ſ. $. 3 am €.) 

Zwei Hanpichriften, C und E, gehören zufammen, da fie ihren Text 
ans berjelben Quelle, einem Cober von 1408, herleiten. Sie documen⸗ 
tieren ihren gemeinfamen Urfprung durch ihre Uebereinftimmung in charak⸗ 
teriftifchen Eigenthümlichkeiten, die fi) fogar auf gewille Verwirrungen 
erftredt. Gleichwohl weicht Coder E von C nicht unbebentenn ab. Er 
unterfcheidet fich nicht allein durch Trennung, Zufammenziehung, Umſtel⸗ 
fung einzelner Diftinctionen, fondern anch durch viele Auslaffungen in 
Bud I, V un. IX, ja felbft durch eigentbümliche Zuſätze, bie theils 
einem Magdeburger Schöffenurtheile nah Kulm, dem Rechts⸗ 
buche nah Diftincttonen und dem Alten Kulm entlehnt find, theils 
aus nubeftimmter Quelle herrühren. Der ober trägt mithin Spuren 
einer Bearbeitung an fih und wirb in ber Schlußſchrift auch aus 
drücklich als „überarbeitet und (anderweitig) zufammengelefen” (reporta- 
tus et collectus) bezeichnet, 


Die früher behauptete Uebereinftimmung des Pölman'ſchen Drudes 
mit dem Codex D (Stobbe, RG. ©. 430 und Homeyer No. 365) 
ift nicht ftichhaltig. So fehlen namentlich bei Pölman die oben verzeich- 
neten Diftinctionen bes Codex, während auf ber anderen Seite, wie gleich 
falls aus dem Obigen zu erjehen ift, dem Cover ſechs Diftincttionen nebft 
dem Epiloge abgehen. Auch mit keiner ber übrigen Banbfchriften fällt 
Pölman’8 Zert zufammen, fo daß deſſen Ableitung aus einer jetzt ver- 
lorenen Handfchrift angenommen werden muß. 


& 6. 
Gegenſeitiges Berhältuiß beider Formen. 
Beide Formen, das urſprüngliche Wal und die Umarbeitung, 
gehen nach zwei Richtungen Hin auseinander: einerfeitS in der ftofflichen 
Anordnung, anbererfeits in der Fülle des Stoffes. 
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I. Schon die äußere Oekonomie d. h. bie Abtheilung nad Ar- 
tikeln und Diftinctionen ift vielfach anders. 

1I. Noch verfchiedener ift die Reihenfolge und Vertheilung 
bes Stoffes. Sie fiimmt Anfangs bis I. 4 — Bölm. L 6+ zufammen. 
Bon da an aber ift eine ſolche Verfchiebenheit bemerkbar, daß es ſchwer 
hält, die Parallelftellen zufammenzufinden. Die Fortfegung Pölman’s 
(art. 7-13) flieht in Codex A zu Anfange bes II. Buches (art. 1-8); 
was in Pegterem dazwiſchenliegt, entfpricht ungefähr ver Erläuterung bes 
Berwanbtichafts-Baumes bei Pölman nebft der zweiten Hälfte von IL. 7, 
ferner den Artikeln 16—20 aus Buch I, und mit einem Sprunge bis 
ins IX. Bud) den drei Artileln 3- 5. Die Übrigen Artifel von Buch I 
bei Pölman Hat der Coder A im II. Buche, und zwar Pölm. art, 14, 15 
in den beiden Schluß-Artileln 27 u. 28, Pölm. art. 21—23 aber vorher 
in art, 18 u, 2426. So durchkreuzen fich beibe Formen auch im wei: 
teren Verlaufe auf die mannigfaltigftie Weile. Cine größere Uebereinſtim⸗ 
mung zeigt fih nur in Pölm. Buch IIL IV, V, VII und ben damit 
parallel. Laufenden Büchern IV, V, VI, VIII des Cover A; am meiften 
ſtimmt in beiden Formen Buch VIIL Das IX. Bud Pölm. ift im Coder 
A auf ſechs verfchtevene Bücher (außer I noch VIL, VL III, IX) vertheift. 

IH. Der Fülle des Stoffes nach ift Das Original-Werk bei weiten 
reichhaltiger, al® die Ymarbeitung, bei der überall das Beſtreben ber 
Berfürzung und Abrundung zu Tage tritt, Demgemäß werben nicht 
bloß vereinzelte Diftincetionen, ſondern auch ganze Reihen folder in ber 
Umarbeitung übergangen, was öfter durch die Bemerkung „Sequitur” 
angedeutet wird. Aber auch die beibehaltenen Stellen find fehr Häufig 
gefliifentlich verkürzt oder anders gefaßt, mehrmals mit der Beifüguug 
„das zu lang wäre zu fchreiben.” Ein dharakteriftiiches Beiſpiel hiefür 
tft Pölman IL 9. 14, 15, welche beiden Diftinctionen den Inhalt von 
29 vollen Diſt. des Cover A (entjprechend Rechtsb. nah Dil. IL. 1. 
4—20 u. 22-—-28) zufammenfafien. Am weitgehendſten ift die Verkürzung 
derjenigen Stellen, welche Excerpte aus ver Sachſenſpiegel-Gloſſe 
enthalten: während der Coder A bei den Sägen des Sachfenfpiegels bie 
dazu gehörigen Gloſſen meiftens vollftänbig wiebergiebt, werben biefelben 
in ber Umarbeitung entweber fehr abgekürzt ober ganz fortgelafien. 
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IV. Neben der Abficht des Verkürzens ift jedoch auch bas Streben 
zu vervollftändbigen in der Umarbeitung erlennbar. Denn der ur⸗ 
fprüngliche Text bat mannigfache Vermehrungen erfahren, vie theils 
anf erneuter Quellen-Benugung beruhen, theils Leine beftimmbare Quelle 
haben. Sie bilden bald felbftändige Diftinetionen, bald bereichern fie Die aus 
bem Original-Eoder aufgenommenen Diftinctionen. — Ungeachtet dieſer Meh⸗ 
zungen füllt die gedruckte Form in Folge der maflenhaften Weglafiungen und 
AblürzungennihtmehralspiegrößereHälftedesurfprilnglichen Werkes. 

Die genauere Darlegung des gegenjeitigen Verhältniſſes beider For 
men muß einer zwedmäßigen neuen Ausgabe vorbehalten Bleiben. 

6.7. 
Quellen. 

Die bisherigen Ermittelungen über die Quellen des Mechtsbuches 
genügen nicht. Denn einmal beziehen fie ſich bloß auf den Pölman'ſchen 
Tert, der einen großen Theil des Driginal-Eoder gar nicht hat, fobann 
find fie aud für jenen Teinesiweges erſchöpfend. Am eingänglichiten handelt 
von den Quellen Ortloff S, XLVILI—LII; insbefondere giebt derſelbe 
(Note 136) eine Nachweifung ver Magdeburger Fragen bei Pölman 
und (im Anhange No. IV) eine Vergleichung der Diflinctionen mit dem 
Rechtsbuche nah Diftinctioren. Jene inbeflen tft bet weitem nicht 
vollftändig und läßt fi) aus den Magdeburger Fragen um mehr als bie 
Hälfte vermehren.) Die andere Vergleigungg- Tabelle it ebenfalls nicht 
ganz vollftändig; dazu ungenau, infofern als nicht alle ber von Ortloff 
beigebrachten Stellen des Rechtsbuches nach Dift. wirklich in die Pölman'⸗ 
{hen Diftinctionen übergegangen find, indem oft der Sachſenſpiegel 
für beide Rechtsbücher die gemeinfchaftliche Duelle tft. Für die übrigen 
Quellen führt Ortloff nur ein paar Beifpiele an. Weberbieß find ihm 
gewiffe Quellen ganz entgangen, wie der Richtſteig Landrechts, das 
Sähfifhe Weihbild, das Magdeburg-Görlitzer Recht, ber Alte 
Kulm, das Lehnrecht in Diftinctionen. — Neben Ortloff tft ber 
beizuziehen Homeyer's Sachienfpiegel II. 1 ©. 103, 104: er liefert 


*) Bollftändiger ift nunmehr die Vergleihungs-ZTabelle bei Behrend, Magdebur⸗ 
ger Fragen Berlin, 1865. S. XXXI ff., dennoch bedarf auch fie theils noch der Vers 
volljtändigung, theil3 der Berichtigung. 
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eine Weberficht Über ven lehnrechtlichen Inhalt der Pölman'ſchen Dift. 
in Verbindung mit dem Nechtöbuche nach Dift., verglichen mit feinen 
Quellen im Sächſiſchen Landrechte und in deſſen Sloffe. 

So weit bie früheren Unterfuchungen. Es erübrigt danach, die Quel⸗ 
len nicht nur für den Pölman'ſchen Text bis in alle Einzelheiten zu vers 
folgen, fondern auch für die eigenthämlichen Stüde bes Original⸗Coder 
auszumitteln. Wir müſſen aus räumlichen Rückſichten anf die Mittheilung 
eines genauen Quellen-Regifter 8 verzichten und beſchränken uns auf bie 
hauptiſächlichen Reſultate. | . 

I. Als die Hanptänelle erfcheint nicht, wie man bisher annahm, das 
Rechtsbuch nah Diftinctionen, fondern das Sächſiſche Landrecht 
nebſt defien Gloſſe. Schon ber Verfaffer felbft nennt den gloffierten 
Sachjenfpiegel als feine Hauptgnelle, wenn er fagt, er habe das Bud) 
czu [amene gelezin vs der Sachlin [pigel mit der glofen vnd vs 
vil andern Buchern des rechten. 

II. Nächſt dem Sachſenſpiegel und feiner Stoffe ift am ftärkften benußt 
das Rechtsbuch nah Diftinctionen, und zwar in einem ver Wol⸗ 
fenbütteler Handſchrift (Ortloff S. LXIII) verwandten Terte (ſ. 3. 
B. II. 27. 37 u. VI. 7 des Codex A). — Die Zuſätze dazu, von denen 
Drtloff Note 134 fpricht, enthalten theils eigene Ausführungen Wal⸗ 
ther’s, theils find fie den anderen benußten Quellen entnommen. 

III, In vritter Reihe ftehen Magdeburger Schöffenſprüche, bie 
in verſchiedenen Sammlungen vorgelegen zu haben feheinen. Der größere 
Theil davon läßt fich auf biejenige Sammlung zurüdführen, welche bie 
Magveburger Tragen xur Eoyrv genannt wird. Es fommen Stüde 
vor, bie gerade biefer Sammlung vor anderen, ähnlichen eigenthümlich 
find? (IL. ı. 5, 6 = Pölm. U.7. 13, 10 & 12; U.5. 2 &3 = 
Bölm. V. 1. 17; DIL 6. 2 = Pölm. II. 6. 5), fo daß ihre Benutzung 
ſehr wahrfcheinlich wird.*) Auch waren die Magdeburger Fragen in 
Preußen vorzugswetfe verbreitet und im Gebrauche. Andere Magpeburger 

*) Ich verdanke dieſe Anſicht einer freundlichen Düittheilung des Hrn. Dr. Behrend 
in Berlin, der die Magdeburger Fragen mit der großen Zahi handſchriftlich exiſtieren⸗ 
der Sammlungen von Magdeb. Schöffenurtbeilen verglichen hat. Anderer Meinung ift 


Stobbe, RG. Note 28 zu 8.41, ſ. jedoch auch ©. 423. — Val. jeßt Behrend's unlängft 
erichienene Ausgabe der Mad. Fr. S. XL, XLI. 
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Schöffenurtheile bei Walther finden fi nur im Alten Kulm und find 
daher aus ihm entlehnt (vgl. z. B. IV. 109, 110 mit Bölm. IL. 4. 8 
& 9,6 & 7). Bei manden ift nicht zu enticheiben, ob fie aus bem 
Zerte ber Magdeburger Tragen oder bes Kulm berftammen. Diele Ure 
tbeile haben gar feine belannte Sammlung zur Quelle. Die von 
Döhme (Diplomatifche Benträge VI. 90 fi.) herausgegebenen Schöffen- 
ſprüche find nicht unmittelbar benugt; denn die mit ihnen übereinftimmen- 
den Stellen beruhen entweder auf dem Kulm, oder auf den Magdeburger 
Sragen. — Es muß darauf aufmerkſam gemacht werden, daß Pölman's 
Quellen-Angabe „Magdeburg”, womit bie Excerpte aus Magdeburger 
Urtheilen bezeichnet werben, nicht in allen Fällen zuperläßig ift. Sie fteht 
auch bei nicht wenigen Stellen, die aus anderen Quellen ercerpiert find 
G. 8. L 14. 17, 18; IL 2. 1,5, 75, 20.3.5; 1.4.1; 1.6. 1,4; 
IX. 2.7, 9. Diefe Stellen mag Nietzſche im Auge gehabt haben, 
wenn er äußert, ven Diftinctionen lägen „verfchiebene 3. Th. un bekannte 
Bormen des Magdeburger Rechtes“ zum Grunde. 

IV. &ine reichlich benngte Quelle ift ber Alte Kulm, dem nicht 
bloß Magdeburger Urtheilsiprüche entnommen find, fondern auch andere 
Stellen, einſchließlich feiner Zufäge aus dem Schwabenfpiegel. Vgl. 
3. 3. I. 17, 19—21, 23 mit Pölm. IV. 10. 4—8; II 16 mit IV. 
4. 20 (wieberholt VI. 4, 3); IIL 117 mit V. 9. 7, V. 7 mit RX. 21. 
11; V. 14—17 mit IL. 9. 11 um DO. 11. 8-6; V. 49 mit IX, 6. 
5—12; V. 72 mit IV. 2, 8 des Codex A. 

V. Auch der Schwabenſpiegel ſelbſt zählt zu ven Quellen. Bgl. 
3 D. die bei Drtloff Anm. 140 notierten Stellen, denen. jebocdh noch 
eingereißt werben muß Pölm. III. 10. 12, 9, 11 = Schwahenfpiegel 
367869, 372, 373. 

VL Sodaun iſt das Sächſiſche Weich bild benugt. Es wird vom 
Verfaſſer ſelbſt im Prologe unter den Quellen namhaft gemacht. Gleich 
der erſte Artilel verarbeitet mit Sachſenſpiegel J. 3. 1 und der dazu ger 
hörigen Gloſſe Städe der Weltchronik zum Weichbilde. Außerdem vgl. 
3 B. Weichb. (nad) Daniels’ großer Ausg.) II. 6 mit Pölm. IX, 3, 
2; IV. 3 mit J. 18. 35 oder X—XV mitt V, 13. 1—7 des ober A; 
ZX & XXI mit IIL 4. 1 des Cover A, 
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VIL Auch finden fi Stellen, die dem Magdeburg-Gdrliger 
Recht v. 1304 eigenthümlich find. Bat. 3. B. Görl. R. 29 (—70) mit 
VL. 7. 10 und 32 mit VII. 7. 12 resp. VIL 20. 25 des Eober A; 
74 am &. mit Pölm. VI 24, 7. 

VIII. Hin und wieder iſt ber Richtfteig Landrechts Quelle. Vgl. 
z. B. J. 1 mit Pölm. IV. 2.5, 

IX, Aus dem fog. Lehnrechte in Diftincetionen (Homeyer, 
Sadjfenfp. U. 1 ©. 101) find die beiden Artifel Pölman's I. 2 und 3 
geſchöpft. Ste entfprechen dist. 3—14 art. 1, denen Cover A noch bie 
bei Pölnian fehlenden dist. 15, 16 beifügt Drtloff Note 139 bringt 
Pölm. I. 3 fälſchlich mit der Sachſenſpiegel⸗Gloſſe in Verbindung. Ans 
verfelben Quelle rührt wohl auch ber das Magdeburger Dienftman- 
nenrecht in Pölm. IX, 5. 4 (in Codex A nicht vorhanden), welches 
art. 3 des Lehnrechtes in Diſt. ausmacht. 

X. Mehrmals wird aufdie Rechtſprechung der Kulmer Schöf⸗ 
fen Bezug genommen: Pölman VL 1. 21 (—VIL 4. 48 bes Eober A); 
VL 7. 2; und an den bei Pölman getilgten Stellen bes Eoder A II. 2, 
10 u. VIL 11. 19. 

XI, Die Lectura arboris consanguinitatis de8 Johannes An» 
breä iſt frei begrbeitet in ber bei Pölman vorangeftellten Erklärung bes 
Verwandtſchafts⸗Baumes. 

XII. Einmal verweiſt Coder A bei J. 2. 3 auf das buch Auten- 
tica d. h. die Novellen Juſtinian's. 

XUL In V. 3. 3 (= Pölm. IX. 1. 1) erwähnt Codex A die 
Kulmiſche Handfeſte. 

XIV. Vielleicht kannte Walther auch das Gloganer Rechts⸗ 
buch v. 1380 (Waſſerſchleben, Sammlung deutſch. Rechtsquellen. 
L, 1 fi), Wenigſtens erinnert an daſſelbe (cap. 524) ein Zuſatz in II. 
20. 16 des Cover A, 

Was die Art beinifft, wie Walther diefen reihen Quellen⸗Schat 
nerarheitete, fo bat: er im Allgemeinen ven Grundſatz wörtlich getreuer 
Wienergabe feftgehalten. Hievon wurde nur da abgewichen, wo es darauf 
ala, verſchiedene Quellen⸗Stellen mit einander zu narkulipfen, oder ber 
größeren Deutlichleit wegen ben: Suhalt der Oele zu. parapbrafleren wie 
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3 B. in Bölm. I. 12 die Gloffe zu Sachfenfpiegel I. 12). Die Magde⸗ 
burger Schöffenfprüche werden meiſtens in ber bloßen Sentenz, oft aber 
auch vollftändtg mitgetheilt. Bei der Sachſenſpiegel⸗Gloſſe hat Walther 
bie Belegflellen aus den Römiſchen und Canoniſchen Rechtsbüchern, ſowie 
bie Citate ans deren Imterpreten durchweg ausgemerzt. 

Bon einer Benugung der fremden Rechte bat unfer Compilator 
fich gefliffentlich frei erhalten. Er ift ein Gegner der „Römerey“ (Pölm. 
V, 4. 13 und wieberholt IX. 8, 5; Stobbe im Jahrb. des gem. diſch. 
R. V. 309 Note 17). Wo gleihwohl Anllänge und Epuren des Römi- 
fhen oder Kanontichen Rechtes vorkommen, beruhen fie auf ben gebrauch⸗ 
ten Quellen, namentlich der Gloſſe des Sachfenfpiegels. 

Für eine große Zahl von Stellen konnte Feine beftimmte Quelle 
uochgewiefen werben, Oft werden „etliche Bücher“ ale Quelle an 
geführt. 

Undere Stellen geben ſich deutlih als eigene Ausführungen bes 
Berfaſſers zu erkennen, fo 3. B. Pölm. IV. 2 7, wo e8 heißt: „Der 
Richter heget fein Ding, nach Gewohnheit der Lande und Städte, zu 
Thorn in Preußen mit folden Worten” u. ſ. w. Nach Nietzſche 
(Hall. Lil. 3. Sp. 40°”) foll die eben angezogene Stelle aus einer ber 
benutzten Quellen aufgenommen jein. Dagegen enthält Pölm. IV. 6. 11 
nicht die eigenen Worte Walther’s, mas Nietzſche 1. c. vorausſetzt, 
wenn er bie Worte „auff jene fette der Elbe“ für. die Oerilichkeit bes 
Werkes in Betracht zieht; vielmehr ift die ganze Stelle aus den Magde⸗ 
burger (ragen (K 1. 1) hervorgegangen, Eben jo wenig ift in IX. 19, 
3 bie weitere Extwidelung zum Nechisbuche nah Dill. L 25. 3 ein 
eigenthümlicher Zuſaz Walther’s, wie Homeyer (Sip. IL 1 S. 103) 
meint, fondern fle baſiert auf der Gloſſe zu Sip. L 14. 


6. 8. 
Zweite Bearbeitung von Iohanues Joſe. 


Die zweite, ſpeziell für Preußen beſtimmte Bearbeitung dex Diftin- 
ctionen Iannte man bisher nicht näher, als aus ben gelegentlichen Bes 
merfungen Hanow's 66. 48, 49 über ben Danziger Coder (Y) und 
aus den Turzen Beichreibungen der beiden anberen Hanpfchriften (H und 





39 Die IX Bücher Magdeburger Rechtes 


J)”) Die Bearbeitung Tann jet auf Grund der Hanpfchriften H und J 
genaues unterfucht werben; für bie britte Hanbichrift, welche vericholfen 
ift, mäffen wir uns mit Hanow's Angaben begnügen. 

Die Zeit der Abfaffung tft nah H und J das Jahr 1444, in bei- 
den mit verichtevenem Datum; Y bat das Jahr 1445. Als Autor 
nennt fi in H und J zu wieberholten Malen ein gewiſſer Johannes 
Zofe: jo beißt es namentlich in J in I. 2.8 (= Pölm. I. 1. 7), das 
Buch fet geichrieben von eyme der heilit Johannis [sic!] lofe der 
denn dis buch vorkorczt vnd widdir mit bewerlichin fchriften widdir 
irfullit vnd irlengit hoth. Der Ort, wo Johannes Xofe fchrieh, war 
wahrfcheinlich König 8berg. Darauf deutet die Belanntfchaft mit einen 
zu Königsberg geführten Prozeſſe Hin, indem in II. 4, 2 geſagt wird: 
Ich iohannes loze, [chriber difzis buchs habe eynen wol vorfegilten 
brif von der ftat Meydeborg in myner hant gehat, den hans lybe- 
kerftan., borger zcu konigfberg perfonlich zcu Meydeborg geholt 
hatte. do der felbige hans Iybekerftan teidingete zcu konigkbergk 
vmme das gelafin gut herman von der fechte. Die Grundlage ber 
Bearbeitung tft nicht das urjprüngliche Werk, fondern beffen Umarbeitung. 
In der Geftaltung bed Textes find zwei verfchtenene Neractionen zu 
fondern. Die eine findet fih in H, die andere in J, welcher letzteren 
auch Y fich nähert, ohne indeſſen vollkommen bamit übereinzutreffen. 

I. Die Redaction des Cover H ift augenfcheinlich vie frühere und 
wohl nur ein vorbereitender Verſuch. Ste fchließt ſich noch ziemlich genau 
an bie Vorlage. Ihre Abweichungen find Teine bebeutenden: es find häu⸗ 
fige Aenderungen ber Abtheilung nach Diftinctionen und Weglaffungen 
einzelner Diftinctionen. Namentlich fehlt die Erklärung des Verwandt» 
hafts-Baumes und der Epilog. Erheblicher jind die an verfchtebenen 
Stellen eingefchalteten Zufäge, mit denen Loſe feine Vorlage vermehrt 
bat. Sie beftchen theils in eigenen Bemerkungen des Verfaſſers, theils 
find fie aus dem Eanoniften Johannes Andreä hergeholtl. Sodann 
wird dem VIIL Bude ein Schluß⸗Kapitel zugeſetzt, enthaltend eine Reihe 





*) Leman, Handbuch über das oſtpreuß. Provinzialr. ı. Heft 1821 S. 9 $. 9 
bezieht HSanom's Bemerimgen irrthümlich auf eine Umarbeitung des Alten Kulm. 
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von Magdeburger Schöffenfprühen nad. Kulm (Hanow $..49, 
a) nebſt dem bereits gedachten Briefe der Magbeburger Schöffen 
für den Königsberger Bürger Hans Liebekerſtan. Endlich hat | 
Bud) IX anſtatt des Übergangenen legten Artikels ein Zuſatz⸗Kapitel be 
fommen, ‚worin mergliche ftugke vnd artikel von leen rechte. alzo 
dy geiftlichin vnde werltlichin recht vswilin abgehandelt werben. 
Diejes gefchieht nach vorausgefchidten allgemeinen Bemerkungen, unter den 
vier Rubriken: AB man leengut verkowffin moge ader anders [ynem 
rechten herrn entferren — Von deme dinfte vnd ede der truwe des 
leenmannes — Wenne vnd mit was fachen der leenman ſyn leen 
vorlifen magk vnd vorwirken — Wor vnd wenne man leen gut erbin 
moge. Haupt-Quelle der Darftellung ift ver Liber feudorum, neben 
welchem deſſen Gloſſe, bie Summa Hostiensis, Johannes An- 
breä, das Speculum Durantis und die Derretalen-Sammlımg 
Gregor's IX, benugt und angeführt werben, | | 

U. Die zweite Rebaction, des Coder J erläutert ihren Plan durch 
eine kurze Vorrede dahin: | 

Man [al willin das dis buch ift geczogin vs vil bewerthen worhaften- keiler- 
lichen Luchern. al.o man denne lefinde wol wirt vornemen vnd wil etczliche arti- 
kele dor hindene lafın vmme der erfamigkeit willin etezlicher luthe. wenne eyn” 
fpigel der fachfin vil artikel vnd capittel jnne helt. dy in etcslichin landin vnd 
fanderlich in prufin nicht notdorft fint noch gehaldin werdin Alzo von kampfe, von 
der Juden rechte von morgingabe von Gerade. von heergewete. von mufeteil, vom 
houefpife, vnd von vil andern fachin. dy fich im lande zcu :prufin jn keyne noet- 
dorf zcien vnd irlowfün. vnde wil das allis jrfullin mit andern bewerten buchern 
vnd meiltern. 

Das Rechtsbuch follte aljo, unter Weglafjung der in Preußen unpral- 
tiſchen Beftimmungen und mit Zufägen aus „anderen bewährten Büchern 
und Meiftern” bereichert, zu einem Rechtscoder für Prengen redigiert 
werben. Diefem. Plane gemäß hat Loſe einerfeits mehrere, für unprak⸗ 
tiſch befundene Artikel aus feiner erften Redaction entfernt: es find Pöl⸗ 
man's Artifel I. 4, IV. 10, ferner VI. 26 bis auf die erſte Diſtinction, 
und im IX. Buche die fieben Artikel 9, 10 und 12—16. Andererſeits 
bat er bie Zuſätze aus der erften Redaction nicht nur (bis auf wenige 
Ausnahmen) heribergenommen und viefelben zum Theile weiter andge- 

uttpr. Monatsigrift Br. II. Hfe 1. 3 
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fügtt, ſondern auch ihre Zahl durch friſche Zuſätze fehr bedeutend (um 
das Fünffache) vermehrt und dabei eine Mafle von neuen Quellen be- 
nugt. Seine Opellen zerfallen in vier befondere Kategorien: 1) Kirchen- 
[ohriftfteller: fehr oft St. Thomas, einige Male St. Auguftinus und 
St. Gregorius, einmal „ein Meifter, ver beißt Brofper”, 2) Canoniften: 
am häufigften Sohannes Andrei und Bartholomäus Piſanus, dann Do» 
ftienfis, Wilhelmus, Raimundus, Innocentius, hin und wieder noch Al- 
bertus, Hugo, Ulrieus, Goffredus, Placentius, Bernhardus, endlich öfter 
allgemein „bie Meifter”, 3) biblifhe Schriften: aus dem Alten Teſtamente 
die Genefis, Salomon, aus dem Neuen Zefiamente bie Evangelien des Mathäus 
und Iohannes, die Apoftelgefchichte, ferner Paulus, insbefondere an bie 
Korinther, und Petrus, 4) Rechtsquellen: ganz allgemein „die Rechte” 
oder „das Recht", fodann „die geiftlichen echte”, namentlich das Decret 
und bie Decretalen, auch Deutfchrechtlihe Quelien, nämlich „des Neiches 
Recht" oder „das Kaiferrecht”, die „Sloffe” d. i. zum Sachjenfpiegel, ein. 
mal das „Weichbild Sächſiſcher Art" d. H. das Rechtsbuch nad Diftin- 
ctionen IV. 45, 9. 

Die unterfhheidenden Merkmale ver zweiten Redaction gegenüber ber 
eriten find hienach Weglaſſung unpraftifcher Artikel und bafür Erweiterung 
und beträchtliche Vermehrung der Zufäge. Sonft zeigen ſich noch ziemlich 
zahlreiche, jedoch minder wichtige Verſchiedenheiten, bie Hauptjächlich in 
Trennung, Zufammenziehung, Umftellung, Auslafjung, Ergänzung, Wieder 
holung einzelner Diftincttonen beftehen. 

OI, Der dritte Coder Y, foweit wir ihn aus Hanow Fennen, 
ſtimmt mit der zweiten Rebaction, bat aber doch feine Eigenthämlichkeiten. 

1) Er Hat die Vorrede des Cover J (Hanow $. 48, b). 

2) I. £ Handelt ebenfo, wie in J, von „Gerechtigfeit und Ungerech⸗ 
tigkeit“, während biefes Kapitel in U in IV, 2 eingereiht wird. 

3) Wie in J wird I. 4 bes Codex H ausgelafjen. 

4) Der Zufag-Artifel I. 6 von beczalunge der ehe ift in das IX. 
Buch als art. 12 eingerückt. Buch I Hat daher ein Kapitel weniger, ale 
in J. 

5) Es ſoll Bölm. J. 12 fehlen. Wahrfcheinlich aber ift dieſer Artikel, 
wie in H und J, mit dem vorhergehenden vereinigt. 
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6) Buch IV Hat eben fo viel Kapitel, wie Pölman, wogegen in J 
das 10te fehlt. 

7) Pölm. VI. 19 (nicht 9, wie bei Hanow ſehlerhaſ gedruckt iſt) 
ſoll ausgelaſſen ſein. Ob ganz, bleibt zweifelhaft, da dist. 3 in H un 
J zum vorhergehenden Kapitel gezogen ift. 

8) Die Magpeburger Schöffenfprühe in Buch VIII, welde in H 
das Schluß-Kapitel bilden, ftehen wie in J als cap. 7. 

9) Im IX. Buche fehlen wie in J zuvörberft die beiden Artikel 9, 
10 bes Cover H, fo daß art. 9 dem art. 11 in H entipricht. 

10) Dagegen werden hinterher brei neue Kapitel eingejchallet: art. 
10 von der Eheicheidung, art. 11 von Hinderniffen der Che, beide in J 
gar nicht vorhanden, art. 12 von Bezahlung der Ehe = 1.6 in J (f. 
oben No. 4). 

11) Endlich ift wie in J ausgelaſſen art, 14—16 aus H; ob auch 
art. 12 u. 13, wird von Hanow nicht angegeben. — Was es mit den 
Zufägen in art. 14 für eine Bewandniß hat, iſt nicht erfichtlich. 

Aus Hanow's Angaben, wonach die Bücher IL, IIL, IV,V u. VII 
eben fo viel Kapitel begreifen, wie bei Pölman, vermuthet Ortloff ©. 
XLVII Rote 128, daß Codex Y von Pölman nur in Buch I, VI, VIII 
a. IX durch Weglaffungen und Zufäge abweiche. Diefe Vermuthung 
wird durch die Handſchriften H und J nicht beftätigt; denn bort haben | 
and) die fraglichen Bücher im Einzelnen mannigfache Weglafjungen, wie 
Zuſätze. 

8. 9. 
Biſtoxiſcher Mirkblirk. 

Walther Ekhardi unternahm die Abfafjung feines Rechtsbuches 
wenige Sabre, nachdem ver Alte Kulm aus Schlejien herübergelommen 
und in Preußen als Gejegbuch angenommen war. Während nämlich als 
das muthmaßliche Jahr der Reception bes Kulm das handſchriftlich ver 
bürgte Jahr 1394 zu betrachten ift,“) begann der Thorner Stadtichreiber 
fein Wert i. 3. 1400 und vollendete es 1402 am Donrftage vor fente 
Lorenczen tage d. i, am 3. Auguſt. Er fihrieb es nicht dorch rumes 


*) Schon Nietzſche (Hall. Lit. Z. 1. c. Ep. 52) ftellt dieſe Vermuthung auf. 
3% 
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wille, ſondern dorch der eynfeldegin wille das fich dy dornoch mogen 
richten. Es fann Wunder nehmen, daß Walther trog ber bereits er» 
folgten Anerkennung bes Kulm ein ſolches Werft veranftaltete. Indeſſen 
mochte ihn die Erwägung leiten, daß der Alte Kulm nicht für alle Fälle 
ausreichte, wie denn auch fpäter der Gloſſator des Kulm ausprüdlich 
hervorhebt, daß die Diftinctionen „weit beijer und ordentlicher verfaßt 
feten, auch mehr darin und klarer begriffen fei, venn in dem Buche, wel- 
es man das Kölmifche Buch nenne”, wogegen das letztere „Doch ganz 
kurz, unverfländig und wenig zu fchweren, wichtigen Sachen bienftlich”‘ jet. 
Ueberdieß fcheint damals ˖dem Alten Kulm noch die Ianbesherrliche Sanction 
gefehlt zn haben, da deſſen Einführumg, wie Gregor Heſius (Jus Oul- 
mense revisum I, 1) berichtet, erft durch den Hochmeiſter Paul von 
Rußdorf (1422 — 1441) autorifiert worden fein fol, Walther durfte 
bemnach Hoffen, feinem Werke, wenn es fich bewährte, neben dem Kulmi- 
fen Buche Eingang zu verjchaffen, ein Erfolg, der nachmals aud wirt. 
lich eintraf. | 
Neben dem urſprünglichen Werke Walther’s kam fehr ba 
(nicht fpäter als 1408) eine Umarbeitung zum Vorſchein, bei der es 
wefentlih auf Kürzung und Abrunbung bes erften Entwurfes abgejehen 
war. Sie wurde vielleiht von Walther Ekhardi felbft vorgenommen, 
um das Rechtsbuch, deſſen breite Anlage wohl als zu umfänglich fich 
erweifen mochte, für die Praxis brauchbarer zu machen. In biefer umge- 
arbeiteten Geſtalt erhielt das Rechtsbuch innerhalb der Grenzen des Or⸗ 
densgebietes eine ausgebehnte Verbreitung. Es wurde fehr oft abgefchrie- 
ben bis in das I. 1550 und auch in anderen Rechtsfammlungen benutzt. 
Namentlich nahm ver Sloffator des Kulm bei feiner Erklärung befiel- 
beh auf die Diftincttionen vergleichende Rückſicht. Auch drang das Wert 
in die Gerichte, wo es geradezu neben dem Kulmiſchen Buche der Recht⸗ 
fprechung zum Grunde gelegt wurde. Noch Ambroſius Adler, herzog- 
licher Rath und Fiscal, der bie Diftinctionen 1539 in umfaſſender Weife 
ercerpterte, bezengt, daß fie „in den Landen zu Preußen neben dem 
Kolmiſchen Buche faft für Recht in Uebung und Gebrauch gehalten." 
Eine zweite Bearbeitung verfaßte (nicht nach 1444) wahrfcheinlich 
zu Königsberg ein gewiller Johannes Lofe, zwar mit noch ausbrüd- 


’ 
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liherer Rückſicht auf bie Preußiſchen Verhältniffe, aber ohne baß feine 
Arbeit vor jener Umarbeitung ben Vorzug erlangte. Vielmehr behauptete 
fih die letztere in ungeſchwächtem Anfehn und wurbe noch gexaume Zeit 
hindurch vielfach gebraucht, wie bie zahlreichen Drud-Ausgaben lehren, 
beren Reihe erfi mit dem Jahre 1603 abfchließt. 

So war dem Rechtsbuche des Thorner Stabtfchreibers ein Erfolg 
befchieben, wie er feinen Bemühungen nicht beffer zu Theil werben Ionnte. 

6: 10. 
Plan und Probe einer nenen Ausgabe, 

Schließlich möge der Blan vorgelegt werben, ben ſich der Berfafler 
für die Herausgabe der Diftinchionen entworfen hat, 

I. So fehr es von Intereſſe fein würde, die Art und Weife vor 
Angen zu haben, wie Walther feine Quellen über- und verarbeitet hat, 
fo dürfte fi dennoch ein Abbrud des ganzen Werkes bet deſſen Weit- 
Ihichtigfeit nicht empfehlen. Ein wirklicher Zert-Abprud wäre vielmehr 
nur auf diejenigen Stellen zu richten, bie entweber in eigenen Ausfäh- 
rungen Walther’s beftehen, oder ohne beftimmbare Quelle find. Für 
pie Hauptmaſſe dagegen würde die Verweiſung auf bie befamnten 
Quellen genügen. 

II. Im Gegenfage zu den Beftrebungen der Pölman'ſchen Drude 
fommt es für eine neue Ausgabe darauf an, bie urſprüngliche Form 
des Rechtsbuches vworzuführen. Der DOriginal-Eoder A wirb deshalb bie 
Grundlage fein. Die Umarbeitung aber ift nur, infoweit abzubraden, 
als fie das urfprüngliche Werk durch neue Zufäte vermehrt, die an paf- 
fenden Orten bes Textes eingefchaltet werben. Im Uebrigen reicht es Hin, 
die Barallelftellen der Umarbeitung anzumerken und ihre wichtigeren 
Barianten mitzutheilen. — Die zweite Bearbeitung von Joh. Loſe 
bleibt ganz unberüdfichtigt, da fie bis auf Weglafjungen und Zufäge bie 
Umarbeitung unverändert wiebergiebt, ihre Zuſätze aber als ven Diftin- 
ctionen fremde Beftanbthetle übergangen werben müflen. 

Zur Veranſchaulichung diefes Planes fügen wir eine Probe bei. 
Ale ſolche find die beiden Artikel II. 20 u. 21 des Codex A ansgewählt, 
in benen alle einfchlägigen Punkte am beiten hervortreten. Diejenigen 
Stellen der urſprünglichen Form, welche in ber Umarbeitung fehlen, find 
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durch einen babeigefettten Stern unb wiederum bie zufäglichen Stüde ber 
Umarbeitung durch ein Kreuz Tenntlic gemacht. 
Zur Bezeichnung der Quellen wurden folgende Abkürzungen eingeführt: 
Ssp. = Sächſiſches Landrecht nah der neuelten Hom eyer'ſchen Aus: 
gabe v. 1861. 
K. = Alter Kulm nah Leman's Ausgabe. - 
M. U.K. = Dagdeburger Urtheile, nur im Alten Kulm befinvlic. 
M. Fr, = Magdeburger Fragen nah dem Bulsat:Zerte in den älteren 
Sachſenſpiegel-Ausgaben (3. B. in ver bier verglichenen Leipziger 
v. 1535\. 
M. U.? = Magdeburger Urtheile aus unbeitimmter Sammlung. 
Rb. no. D. = Rechtsbuch nad Diftinctionen nad der Ausg. Ortloff’s. 
Gl. = Gloſſe zum Sädhfifhen Landrechte nah Gärtner's Ausgabe 
(Leipzig 1732); die beigefügten Zahlen bezeichnen vie Abfäpe der 
einzelnen Stellen. 


Articulus xx. 

Von allirhande gobe, dy man gebin und nicht gebin mag, is [y andirftorbin 
erbe, dirarbeyt gut bekummern, vorkewffin, und von gobe in [üchbette, und was 
vrowen vorgebin mögen, und hat xlv diftincciones, unde dy gobe ift geteylt in vj 
Stücke. 

1. (P.*) II. 2. 1) Ssp. I. 52. 1 bis geven. — 2. K. IV. 4 — 
8. (P. II. 2. 3) K. IV. 5. — *4 [vgl. I. 8. 9] K. IV. 6 (M. Fr. I. 
T. 39. — 5. . V. 2. 9 M. Fr. L. 12. 1. — 6. (P. I. 2. ) M. 
Fr. L. 12. 3. 

#7. Hat eyn man gut yrarbeyt, ſynt deme mole das her ſeyn 
weip nam, unde legit her das gut an kouffmanfchacz und an varende 
babe, das mag her geben by feyme gefunden ylebe, weme her wyl, 
ane wedirfproche. 

*8, Rb.n. D. 1 20, 5. — *9. M. U. K IV. 27 (Cover A: alfe 
dy von magdeborg [chriben). — 10, 11. (P. II. 3. 1, 2) K. IV. 89, 
90 (cf. M. Fr. I. 12. 8) -- 12, (P. IL 3. 3) Rb. n. D. I. 45. 3. — 
13. (P. II. 3. 4) Rb. n. D. I. 47. 9. — 14, (P. D. 3.5) Rb. n. D. 
1 4.11. — B. (P.IL 3.6) Rb.n.D. 147.6. Der Shluf, 3. 
38—42, fehlt P. 


*) P. bedeutet die Umarbeitung auf Grund der Pölman'ſchen Ausgabe. 


von Dr. Gmil Steffenhagen. 39 


»16, K. IV. 2 Hinter erben gelob mit ver an das Glogauer 
Rechtsbuch cap. 524 (Waſſerſchleben ©. 63) erinnernden Einfchal- 
tung: abir eczliche buchir [eczin, was her mit eyner handt begriffin 
mag, das vorgebit man wol ane erbin gelob. 

17. (P. D. 2. 6) M. Fr. 1. 12. 2. — 18, (P. DO. 2.5) Rb.n. 
D. I. 20. 4. P hat nur 3. 30-33. — 19 u. 29. (P. II. 2. 7) Ssp. 
I. 52. 2 neöft Gl. „4. Die erfte Hälfte per Gl. fehlt P. — 21. (P. 
II. 2. 8) Gl. eit. 5 am Ende. — "82, M. Fr. 1. 12.4. — *28,K. 
IV, 13. 

»24. M.U.? Eyn erbe wirt gegebin eynem manne vor gerichte, 
der beficzit das yor unde tag. der man hat eyne [welter, dy wedir- 
fpricht dy gobe bynnen yor unde tage nicht unde get mit ym czu 
wegin unde ftegin yn dem gerichte, do das erbe ynne leyt. dornoch 
wyl dy fweftir, der bruder fulle das erbe mit yr teylen unde yn 
fehichtunge brengin. [chreyben dy von Magdeborg: dy fweltir 
mag den bruder an [yner giffte nicht gehindern, funder her fal das 
erbe czu vorus behaldin noch ufweyfunge ſeyner giffte unde bedarff 
des mit der [weftir nicht teylen; wenne was gobe eyn man ſyhet 
unde horit vor gerichte vorgeben, wedirfpricht her dy nicht by rech- 
ter czeit, dornoch mag her ys nicht wedirfprechin yn keynirley wijs. 

*25. K. IV. 14. — »26. IK, V. 26. — *27, *28. K. IV. 2, 
22. — 229. K. IV. 15. — "80, K.IV. 17.—*31, M.U. K, IV. 20 
(Codex A: alfe-dy von magdeborg fchreybin). — *32, K. IV. 34. — 
‚33235. K. IV. 7—9.. — 86, IK. V. ı1. — *97, #88. K. IV. 
18, 19. — *89, K. IV. 24, — *40, K. IV, 29. — "41. M. Fr. 1 
12. 6 over K. IV. 32 u. 33. — *42 Rb. n. D.L 20. 16. — *49, 
K. V. 58, | 

*44. Rb. n. D. I. 47, 1 mit dem Zufage: unde pflege, das ſy 
oberigin kummer icht dorffe leyden, alfe verre ab her ys vormag an 
ſyme gute, 

»45, Rb. n. D. L 47. 8. 

Articulus xxj. ” 

Von andirftorbenem gute, wy man [ich dorczu czihen fal und [yne mogefchaft 

bewyzen, und von abewesender kinder gute, wy man das fal halden und vorwillin, 
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und wy lange oxyt der erbeling ir beiten [al mit deme gute; und hat zvij diftine- 
done | | 

1. P. II. 4. 1) Rb. n. D. I. 48. 7. — 2. . II. 4. ) K. IV. 
86 (cf. M. Fr. 1.7.4, — *3. K. IV. 87 (cf. M. Fr. I. 7. 5). — 
4. K. IV. 8 (M. Fr. I. 7. 2). — 5. (P. IL 4 3) M. Fr, L. 7. 6, 


G. (P. IE 4. 4) Rb. n. D. I. 28. 1 bis 3. 6 yme lande wer, 
von da an abweichend: deme gerichte yn lantrechte, unde yn wycbilde- 
reohte deme rate unde geriohte, vorwiſſin unde vorborgin, das ys yo 
geweys [y, das her das unvorfert unde ungeergirt halde, alfo lange 
bys das her ys deme antworte, wenne her czu lande kumpt. unde 
mag her ys nicht gewijs genug gemachin, fo fal man ys deme ge- 
richte antwortin yn lantrechte, abir yn wycbilderechte deme gerichte 
unde rate, fo lange das man dy warheit dyrfert, ab her tot adir le- 
binde [y, des man beytin fal. begerte man ys ouch, das man den 
abewezinden buffin landes fuchyn folde, das [al man thun von [yme 
gute. (P. verbindet bamit noch den Schluß von dem in bie nächſtfolgende 
Diſtinction aufgenommenen Schöffenfpruche.) _ 

7. (P.D. 4 4 am Ende) M. U. ? Sweftir unde bruder habin 
eyhen abewefinden bruder buffin landes unde willin nicht, ab der 
bruder tot adir lebinde iſt; dy fullin fchichtin yr andizftorbin gut 
v6u yran eldirm unde nemen dorczu yre frunde unde lutbaren yre 
funderunge vor gerichte, was deme abewezinden bruder gehore czu 
feyme teyle, das nympt dy [welter czu yr mit willin des andim 
brüders unde vorwillet das dem rote unde, gerichte mit legindem 
grunde, wenme yr brudir czu lande kumpt, das her fich des fynen 
moge undirwinden: ungehindirt. dornoch ftrbit der heymwezinde 
bruder unde leffit weip und kyndt; dy [prechin, der abewezinde 
bruder yrs vatirs [y tot lange czijt vor yres vatar tode, und vorderen 
yres- vatır teyl. dy fweltir [pricht, das fy beweyzunge brengen [ynis 
todis, fy wolle, worczu ſye recht habin, gerne lalfin volgyn; dy weyle 
ſy dy beweyzunge nicht thun, fo wolle fy das gut yn der vorwif- 
funge haldin, bys das man dy worheit yrfare fynis lebyns adir todes. 
der rot wyl, dye fweltir ſalle dy helffte der varenden habe under 
den rot legin, adir dovon yerlichin czinfen, fo lange bis das yenre 
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heymkome, dy fweftyr fpricht, yres abewezinden bruders gelt habe 
ſy eyns vorwiflet noch rechte, fe bedorffte keynir ander vorwillunge 
me thun, noeh czins dovon gebin, noch under -den rot legyn von 
rechtis wegin, hyruff [prechen dy vonMagdeborg eyn recht: 
noch deme mole, das dy [weltir das gelt, das yrem abewezinden 
bruder czugehorit, deme gerichte unde rote eyns vorwillet hat mit 
legindem grunde, fo endarff [y keyne andir vorwyflunge me thun. 
me kan ymant beweyzin noch rechte, das her was rechtis an deme 
gute habe, das der abewezinde bruder tot ſy, deme fal man das vol- 
gin laſſin; ys des nicht, fo fal ys yn der: vorwillunge blyben, alfe ys 
vorgewillit ys, unde bedarff keynen czins dovon gebin, fo lange bis 
das man gewys [ey des abewezinden tode, von rechtis wegin. (Bei P. 
nur der Schluß von me kan ymant beweyzin bis alfe ys vorgewillit ys). 

(P.DL. 4. 5 fiehe IL 22. 10 des Codex A.) 

P.D.46w7a,1.M U. K. IV 110. — +P. IM 47 
al. 2 u. 3. [ogl. P. IX. 17.7 mE] Rb. n. D.L43.4w.3.— yrP 
1.4829 M. U. K. IV, 109, 

*8, Rb.n.D. 117.6 — *9 Rb. n. D. II. 6 4 

*10, [ogl. I. 13 *12] Rb. n. D. I. 28. 2 mit dem Zuſatze: wenne 
uff eygene lute enerbit wedir gut noch erbe von rechtis wegin, 

- *11. Rb. n. D. IL 17. 10. — *12 Rb.n.D. 125.1. — *B. 
Rb. n. D. L 28. 3. — 14, [vgl. V. 12. 25] (P, IL 1. 18, ef. P; IV. 
6. 24) M. Fr. L 6, 1. Bei P verkürzt und abgeändert. — 15, (P. IL 
1. 17) M. Fr. I. 6, 4. Bei P anders gefaßt. — 16. (P. IL. 1. 16) M. 
Fr. I. 6. 3. P in ver Faſſung abweichend. | | 

»17. Merke von andirftorbenem gute ozu vordyrn dyze hernoch- 
gefchrebene weyze, dy do nucze ift czu wilfin. wandt vyl furften 
unde herren habin yren (teten unde underfelfin fogetane genade ge- 
gebin, wer mit yn yn yrre ftat nicht wonit, noch burgerrecht hat, 
das der keyn erbe genemen mag, unde teylen den dy erbe zu, dy 
yn den erbin geſeſſin ſynt, unde wollin doch, das dy yren erbe nemen 
fallın und forderen mogin, unde wollin das alfo yn yr gerichte adir 
gebite brengin. unde alle ys yn yr gebyte kumpt alfe hute; 
unde ftorbe eyn fotener forderer morgin, unde queme denne . 
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fyn bruder adir eyn andir ſyn mog, der recht doczu hethe, unde 
wolde das erbe forderen: fo czyhen ſy fich dennean dy genade unde 
ſprechin, eyne genade wer der [tadt adir dem lande gegebin von yrem 
rechtin erbhirren, das keyn man, der yn der genade begriffin adir 
gefelfin were, ys [y weip adir man, keynirhande erbeteylunge ge- 
ftatin folde, dy mit der ftat nicht [choffin, noch wachin, noch keyn 
burgerrecht hetten, unde weren fich hymete unde gebin nymande 
nicht. das ift vor gote unrecht; wandt was eyn man vor recht nympt, 
das ſal her ouch vor recht wedir gebin. unde thun domete wedir 
dag recht; wandt [ich nymant rechin [al mit eynis andirn fchaden. 
hy merke, wy man fulchir vorderunge [al begeynen. kumpt eynir yn 
eyne ftat us eynir andırn ftat adir gegenote, dy mit [ulchir genade 
begenadit weren, unde wyl erbe fordern, unde brengit der ftat brive 
“ finer mogelchafft unde vornochmanunge, das man ym helfe eynis 
unvorezogin rechtis: czu deme [al man fprechin yn der weyze: eyne 
gewonheyt habit yr mit uch, das keyn ufwendig man, der mit uwir 
ftatrechte nicht ſyn burmal hat, das der keyne vorderunge an erbe 
noch an keynirtande angevelle fal habin; wyltu vorborgin, das das 
angevelle unde dyn gut, ab got obir dich gebut, wedir her fulle ge- 
vallin an alle hyndernuffe an dy dynen, dy heyr mit uns wonhafftig 
ſyn, dy dyne neftin [yn? fpricht defir denne alfo: mir ift gut andir- 
ftorbin von myme rechtin eevatir adır eebrudyr adır, wer der mog 
were, des hoffe ich unde getruwe dem rechte, das myr das wol 
volgin fal, und wil mich keyns vorborgin, dorumme mochte mir recht 
gefchen, das fege ich gerne: merke, dy von ym erbes warthinde [yn, 
mogin ym borgin anmutin yn der weyze und [prechin: erbis unde 
gutes hat her fich undirwundin, das her uns empfremdin wyl unde 
yn eyn andir gerichte furen, dorynne fy. fogetane gewonheyt habin, 
alfo vorgefchrebin ift, unde wyr no fyne neheften ſyn von rechtir 
gebort unde von ym angevellis warthunde [eyn, ab got obir yn ge- 
butet. dowedir der vorderer [preche: allo noch deme miole, das mir 
das gut unde erbe angevallin ift unde mir ouch mit rechte czuge- 
fprochin ift, unde ab is alfo gefchen were, fo moge ich mit deme 
gute thun unde lalfin, alfe mit andir mynem gute, ſynt ys ich mit 
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orteylen yn myne gewere bracht habe ane wedirfproche: dokegin 
merke: bumpt eyn man us eyme andyrn gerichte adir gravefchafft, 
do eyne fulche gewonheyt ift, unde wyl gut forderen, do fulche ge- 
wonheit nicht enift; Iyt fulch gut an erbe adir eygen, das mag her 
ane erbin gelob, dy von ym angervellis warthunde Iynt, das erbe nicht 
gelaffin, noch yn das empfremden ane erbin gelob unde ane gehegit 
ding von rechte, unde vorkoufft her ys dorobyr, dy erbin mogin ys 
anfprechin unde vordern von 'yeme, deme ys uffgereycht ift unde ge- 
gebin; dorumme das her ys vorgap, do her ys mit rechte nicht 
vorgebin mochte, fo vorlufet ys yenre mit rechte, ift ys abir varende, 
fo .mus her borgin feczin, der ftadt yr burmal czu haldın yor unde 
tag, dornoch mag her czyhen, wo her wil. unde weygirt her, der 
ftadt recht czu thunde, [o weygirt man ym ouch, rechtis czu helffin, 
unde das gut fal her ouch yor unde tag nyndert furen von rechtis 
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Gritiken und Referate 


Die norbifhen Götterfagen einfach erzählt von Dr. R. Renicdh. Mit 
Holzſchnitten nach Zeichnungen von 2. Pietfih. Berlin, (Spind- 
ler) 1865. 8. VI, 140 ©. 

Die Abficht des Verfaſſers, der den Freunden ber Sagenlitteratur 
ſchon feit längerer Zeit als liebevoller Sammler famländifcher Sagen 
befannt if, war bie, die „alter ſchönen Sagen des Nordens in ihrem 
vollen und ungeftörten Guffe zu erzählen und fie fo auch denen genießbar 
und genußreich zu machen, welche nicht bie Forſchungen, fondern nur das 
Erforſchte zu Hören lieben.” Namentlich möchte er „unfre Jugend, die an 
griechiicher und römiſcher Mythologie ſoviel Freude findet, auch für die 
norbifhe und dadurch zugleich für Die beutiche gewinnen.” Wir heißen 
ihn mit biefer Abficht nicht minder als mit feiner Leiftung willlommen 
und hoffen, daß feine Schrift Überall denen angereiht werde, welche 
beftimmt jind die Jugend einzuführen in die Eagenwelt der Kulturvölter, 
welche in ihren bichterifchen und idealen Gebilven immer einen ganz 
befonderen Zauber auf jugenplidhe Gemüther ausgeübt Hat, In jechs 
Abſchnitten behandelt der Verfaffer: 1) die Welten und ihre Entſtehung, 
2) Odhin und das Afengefchlecht, 3) Thor und feine Großthaten, 4) Bä- 
nir und bie Vanen, 5) Freya und ihre Liebhaber, 6) Loki und das Welt» 
ende. Der epilche Charakter der Weberlieferung ift durch den fchlichten 
Zon bes Erzählers gut gewahrt; einzelnes wie 45—47 aus Odhins Fahrt 
zu Vafthrudhnit oder 83 aus den Thormythen kann als muftergiltig 
bezeichnet werden. Der Anſchluß an das Original ift genau bis auf 
einige Abweichungen, welche der Verfaſſer in der Vorrede zum Theil ſelbſt 
bezeichnet und zu welchen er buch Rückſichten auf die äfthetiiche Wirkung 
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veranlaßt zu fein ſcheint. Mitunter, wie z. B. S. 42 hätte man gern eine 
Strophe des Originals eingewebt gefehen, wie es S. 68 geichehen tft; das 
würde an eriterer Stelle auch ausgereicht haben bie mythologiſche Sprache 
zu charakterifiven, ohne deren Weſen das Alvismal unverftändlich bleibt. — 
An anderen Stellen ift die Kraft des Originals etwas geſchwächt worben 
z. B. No. 180 in Freyrs Werbung um. Gerbh: „dem fchmachtenben 
Freyr aber deuchte, feit er die Nachricht erhielt, jeder halbe Tag länger 
denn fenft ein ganzer Monat," im Vergleich mit ben wunderſchönen 
Worten Skirnisför 42: 
lang iſt eine Nadt, - 
länger find zwei; 
wie mag ich dreie dauern? 
Dft deut ein Monat 
mich minder lang 
als eine halbe Naht des Harrens. 

So auch S. 62 No. 106 „Thor und der böſe Fährmann”; der Wort- 
laut des Originals tft ungleich draſtiſcher und auch kulturhiſtoriſch bedeut⸗ 
famer. Allein an biefer Stelle Kat der Verfaſſer wahrfcheinlich mit gutem 
Bedachte Anftößiges und Rohes vermeiden wollen und das ift in einem 
Buche, welches befonders in jugendlichen Streifen eine Miffton erfüllen 
foll, nur zu billigen. Nil dietu foedum visuque haec limina tangat 
Intra quae puer est. Deshalb kann man mit Erzählung des Zantes bei 
Degirs Saftmahl (No, 189) fi ebenfo einverflanden erklären, wie mit 
der Bezeichnung deſſen, was von Sattungse Meth der fchlechten Dichter 
Theil geworben ift (No, 122). 

Die Muftrationen find nad) Zeichnungen von 2, Pietſch gemacht, 
ber in der Illuſtration mythiſcher Stoffe ſich ſeit mehreren Jahren begrän- 
deten Ruf erworben Hat. Kinzelnes iſt als vecht wohl gelungen zu 
bezeichnen. Anderes wie S. 12 ber Urdhsbrunnen an der Weltefche wird 
mit Triumph von denen angeführt werben, welche das befannte Wort 
„die nordiſchen Mythen find abfolut unplaftiich” als Glaubensfak ange 
nommen haben. Die fortgefegten Bemühungen jedoch von Zeichnerk wie 
L. Pietſch werden, wie Neferent Hofft, bald ven Beweis fiefern, daß viele 
ber nordiſchen Mythen um nichts unplaftifcher find, als die griechifchen. 
Für verwandte mythiſche Vorftellungen wird fi von ben Griechen, bie 
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unter allen Völkern mit dem feinften künſtleriſchen Sinne beren Darftel- 
lung verfuchten, noch manches lernen laſſen, befonders was Bewegung 
und Haltung ber Götterfiguren betrifft (Luftjchritt und Göttergefpann), 
Freyas Katzengeſpann S. 82 oder bie Valkyrie ©. 23, die übrigens in 
Dandbewegung und Roß recht Hübfche Züge Tünftlerifcher Eharakteriftif 
aufweift, haften viel zu jehr am Boden. Die Götterpferde rennen auch 
nach beutiher Anſchaunng jo über bie Gefilde, daß nur die Spigen ber 
Aehren ſich biegen.” Gleiches gilt von allen anderen Göttergefpannen. — Die 
Darfiellung der Skadhi S. 78 würde mit den nöthigen Aenderungen viel 
eher einer Valkyrie entfprechen. Die Göttin ift vom dem Künftler zu ein⸗ 
feitig nv in dem Moment dargeftellt, da fie auf die Nacyricht von ihres 
Vaters Ermordung gewappnet nad Asgarbh ſprengt; das Typiſche ihres 
Weſens tritt ganz zurück; jeder vermuthet eine ſchöne Echlacht- oder Jagd⸗ 
iungfrau, aber feine herbe winterliche Göttin, bie als Ö’ndardis ober 
Ö’'ndurgudh (Schneeſchuhgöttin) im Lande der Rieſen mit dem Bogen 
Thiere jagt und deren Naben an heftigen Echneeftürmen und Wirbelwin- 
ben erkannt wird, — 

Der Berfafler ftellt jicy den Gang des Intereſſes, welches er ber 
norbifhen Sagenwelt wünſcht, fo vor, daß von der erſten burch fein 
Schriftchen vermittelten Bekanniſchaft man fortfchreite zur Leſung ber 
Simrodichen Eopaüberjegung, von diefer zu Simrods beutfcher Mytho⸗ 
logie, welche die nordiſchen Mythen als Kern habe, dann erft wärben mit 
Erfolg und Luft Handbücher wie die von W. Müller und Mannhardt und 
endlich Grimms deutſche Mythologie gebraucht werben können. Referent 
ift anderer Meinung und glaubt, baß Reuſch zu feinem Echlufje gelommen 
if, indem er lediglich die Provinz Preußen im Auge Hatte. Dieſe hat an 
ben mythologiſchen Arbeiten, welche im Gefolge von Grimme großartiger 
Leiftung erfchienen und in weiten reifen Freude und Interejfe an dem 
Mythen⸗ und Sagenſchatz des deutſchen Volles herporriefen, nur einen 
fehr geringen Autheil gehabt. Das ift Fein Vorwurf, fondern die Folge 
provinzieller Verhältniſſe. Anders als bei uns wächſt in Mitteldeutſchland 
das Rind anf zwifchen ven fteinernen Zeugen einer faft taufenbjährigen 
Vergangenheit und mitten in einer reichen Fülle vollsmäßiger, noch vege 
lebender Ueberlieferungen, welche bie befte Grundlage bildet für Luft und 
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Liebe und Verſtändniß flir deutſche Sagenforſchung. Im unjerer erſt feit 
ſechs Jahrhunderten dem beutichen Schwerte und noch fpäter der deutſchen 
Eitte und Art eroberten Provinz bat das Leben der Sage fi ganz 
anders entwickelt. Was von alter Weberlieferung an Wald und Blur und 
Sewäfler Hajtete, oder in der Bruft ver alten Bewohner war, warb ale 
Eigenthum unterworfener Nationalitäten von ben Deutſchen verichmäht 
(das tritt noch jest in Mifchbezirken far zu Tage); was an Weberliefe- 
rungen aus Dentfchland mitgebracht wurde, konnte jchwer Wurzel fchlagen 
und ging leicht unter, fo daß ber Schatz unferer Provinz an Sagen, 
befonders an Sagen mit mythiſchem Hintergrunde, im Vergleih zu dem 
benifchen Ländern zwilchen Elbe und Rhein ein außerordentlich geringer 
iſt. Verhinderte diefer Umfiand das Eprofien und Zreiben ber Sage, fo 
war ein auderer Umftand es, ber die gelehrte Beichäftigung mit bentfcher 
Mythologie feit Beginn des Iahrhunderts in der Provinz hemmte. Rich⸗ 
tiger gejagt war es Fein Umſtand, fondern eine Perfon, nämlich — bie 
Keterei muß auch einmal ausgeiprochen werden — Lobed, Der Einfluß 
Lobeds auf alle diejenigen, welche in Königsberg ihre akademiſche Bil 
bung erhielten und bemuächft in der Provinz Anftellung fanden, will erft 
noch gewürdigt fein; bei deu Philologen erfennt man bie Züge feiner 
Schule nicht felten fchon an der Wahl der Themata ihrer grammatifchen. 
Arbeiten, man erkennt fie auch an ihren Grundanfchauungen, burch welche 
fie den geiftigen Gehalt. des Alterthums zu erſchließen bemüht waren. Für 
mythologiſche Forſchung nun hatte der Verfaſſer des Aglaophamus ben 
Boden gründlich verdorben, wenn fie in den Mythen den dichteriſchen 
Niederſchlag urſprünglicher Naturanſchauungen erkennen wollte. Das war 
aber bie Richtung ber geſammten germaniſtiſchen Schule der Grimme, 
Lachmanns, Wadernagels. Was Wunder, daß Ylles, was von jener Seite 
geichrieben nnd an Deutungen verfucht wurde, bie Geifter unferer Provinz 
jo envermittelt traf und im Gegenfaß zu dem, was in den nächften maß- 
gebenden Kreijen gegolten, fo frembartig anmuthete, daß man den Kopf 
darüber fhüttelte? Noch Zachers unbeftreitbare Deutung ber Genovefa⸗ 
füge hat das erfahren müſſen. . 
Für unfere Provinz ift es fehr möglich, daß der Gang ber Dinge fo 
fein wird, wie Reuſch annimmt; für das übrige Deutſchland — wir fehen 
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nämli uns etwas unftantsrechtlich, aber jedenfalls fehr gerechter Weife 
als einen Theil Deutichlande an — muß es unbedingt beſtritten werben. 
Die Thatſache, daß mythologiſche Arbeiten von Uhland, Rochholz, Cols- 
horn, Mannharbt u. A. daß felbft fo fachmäßige Schriften, wie die Herab- 
bolung des Feuers von A. Kuhn oder der Urfprung der Mythologie von 
Schwarg und die große Reihe von Sammlungen der Eagen und Gebräuche 
aus allen veutfchen Gauen bie Aufmerkſamkeit der belletriftiichen Journale 
und, was mehr fagen will, die Xheilnahme des lefenden Publikums 
gewonnen haben, liefert ven Beweis, daß für deutſche Mythologie dort 
ber Boden nicht erft zu gewinnen ift. Dort wirb das fortichreitende In⸗ 
terefie für den Gegenftand, befonders wenn auch weiterhin die allgemeinen 
Geſichtspunkte in fo verftändiger Weife gefördert werben wie es für das 
orientalifche Altertum M. Carriere gethan bat, bald ven Uebergaug zur 
Kenntniß der nordifchen Götterſage machen; die Brücke, welche Reuſch 
gefchlagen, wird auch dort willfonmen fein. Dann wirb der Bann, ben 
RUHE in heftiger Creiferung gegen Klopftods und Herbers ungemellene 
Bewunderung nordiſcher Mythologie auf die Edda geſchleudert Hatte, auch 
in weiten Kreiſen gehoben werben; bis jeßt war bas nur in best Tleinen 
Kreiſen derer gefchehen, welche vergleichende Sagenforſchung oder beutfche 
Grammatik trieben, 

Für eine zweite Auflage, die hoffentlich nicht zu lange warten laſſen 
wird, möchte Referent den Wegfall einiger Provinzialismen wäünfchen, 
Banke (Band) auf S. 20, 25 und 26, fottet (fievet) ©. 21, ahndet 
(ahnt) S. 7, 104 uud 109. Bon Drudfehlern bemerkte Referent S. 13 
Mimis⸗Mimirs, S. 20 erſorſchte⸗erforſchte, S. 76 Thry⸗mheim, ©, 92 
Koloſſen⸗Koloß, S. 103 Ungethümes⸗Ungethüme. H. G. 


Mufit-Zuftände Königsbergs wahrend der Saifon 1863,64. 
(Gejchrieben im November 1864.) 

Da die Altpreußiſche Monatsſchrift mit der Spiegelung der Runftzu- 
flände unferer Provinz auch die der mnfilalifchen in ihr Programm auf 
genommen hat, fo durfte es Zeit fein, ben legtern nun auch einmal: einen 
Spiegel vorzuhalten. Zwar enthält das 3. Heft bereits ein Bild biejer 
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‚ Gattung, indeflen ift es ein Bild der Vergangenheit, fein Bild der Ge 
genwart. Wir wollen alſo jest, wo bie muſikaliſche Saiſon überall un 
anfhaltfam erblüht, einen Rückblick auf die Früchte der letzwergangenen 
Saiſon unferer Baterfiadt werfen. Das wirb bie paflendfie Einleitung 
für eine fünftige Beiprechung der gegenwärtig begimmenben bilden und zu⸗ 
gleich am beften zur Drientirung über dieſe dienen, — 

Es verfteht fich von feldft, daß Hier nur diejenige Muſik in Betracht 
fommt, welche eritlich ſich der öffentlichen Kritik unterftellt, und zweitens 
die Anlegung eines äfthetifchen Maaßſtabes verträgt. Alle diefe Mufil kaun 
man in zwei Klaſſen theilen, in Theater⸗Muſik und Konzert: Mufit. 

Die Shenter-Mufik 

hat auch in der legten Saifon einen doppelten Schauplag gehabt, das 
Stabttheatet und das Sommer oder Wilhelmthenter — beide wie bie- 
her unter ber Direktion des Geh. Kommiffionsrathes Woltersporff; als 
Kapellmeiſter fungirte der Nachfolger Landiens Herr Seidel (jeit Anguft 
1863), als Chor, Vaudeville- und Ballet-Dirigent Herr Sieber. Die 
Regie führte Hr. Seibel, zum Theil aber (namentlich in ber Operette) 
auch Hr. Günther, und ganz zuletzt (befonders während der Gaftfpiele der 
Staliener) Hr. Erelinger. — Das Opernperfonal war folgendes: Sopran: 
Tran Grevenberg und Frl. Preiß (befonders für Koloraturpartieen, 3. B. 
„Königin der Naht”); — Frl. Dolfin (Elvira in Don Iuan, Venus in Tan⸗ 
hänfer n. |. w.); Frl. Schwenle (Soubretten⸗Fach); Frl. Khayhyda. Alt: 
Frau v. Stradiot; Frl. Schmidt. Tenor: Hr. Grevenberg; Hr. Schäller 
(lyriſche Partien); — Hr. Kurt (Diefon in der weißen Dame, Jacquino in 
Fidelio u. ſ. w.); Hr. Geil. Bariton: Hr. Simons, Baß: Hr. Speith. 
Für lomiſche Partieen kamen noch die Herren Bohl (der auch andere ale 
komiſche übernahm) und Günther (als Yupiter in Orpbens in der Unter 
welt ausgezeichnet) Hinzu, für Keine Partien die Herren Edarbt und 
Weber. 

Die genannten erſcheinen mit dem 1. October bereits engagirt; zu 
ihnen traten dann allmählig noch folgende Hinzu, die zuerft als Säfte oder 
unter andern Titeln aufgeführt wurden: 

Zuvörderft Hr. Vierling für Baß⸗ und Bartton-Partieen, nachdem er, 


von Ehemnig kommend, einmal „als Gaſt“ aufgetreten. 
Wipr. Monstsjgrift Bd. IL. Hft.1. 
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Dam Frl. Zirndorfer von Frankfurt a, M., die in einer Reihe von 
Rollen (Agathe im Freiſchütz, Pamina in ber Zanberflöte u, |. mw.) im 
Laufe bes Dftober v. 3. als Baft auftrat, zu Ende des Monats ale en- 
gagitt genammt wird. Ferner erichien Frl Huhn, als „abfolvirte Schülerin 
bes Leipziger Konſervatoriums“ in der Rolle der Leonore in Strabella am 
18. November und zum zweite Male in der ber Agatbe im Freiſchütz am 
23. December; darauf führte fie im Jannar der Zettel unter den engagir- 
ten Mitgliedern auf. Mit ihr zufammen gab an dem letigenannten Tage 
Frl. Wiöwierösmwäsls die Partie der Annchen als erfien größer theatrali⸗ 
ſchen Verſuch. Diefelbe trat dann noch einmal am 24. Januar db. I. in 
ber Partie des Eherubin in Figaros Hochzeit „als Gaſt“ auf. 

Bon wirklich hervorragender Bedentung war unter allen nur Herr 
Simons, der auch bald nach feiner Ankunft bei vem Königsberger Muſik⸗ 
fefte (zu Pfingften 1863) und in mehreren Konzerten ber Muſikaliſchen 
Academie mit großem Beifall fang. Außer ihm verdient noch Frau Gre⸗ 
venberg Beachtung; auch fie hat in einem Konzerte der Muſikaliſchen 
Atademie (als „Peri? in Schumanne Werk) gejungen. — 

Mit dem Frühjahr d. 3. erſchienen dann bie erften Kandidaten ber 
nächften Saifon: Hr. Hampel (2. Tenor) von Breslau debftirte am 28. März 
in ber Verlobung bei Laternenjchein von Offenbach — engagirt im April; — 
Frl. Dannemann von Lübeck gaftirte zuerft am 29. April in ber gebräuch⸗ 
lichſten Debüt⸗Rolle für Sopraniftinnen in der Agathe im Freifchät, und 
darauf noch fünfmal bis zu dem Mitte Mai notificirten Engagement; — 
Hr. Jacobi von Bofen gaftirte am 4. Mai als Leporello, worauf er engagirt 
ſich in Heinern Rollen zeigt; — Hr, Sride von Köln betrat unſere Opern» 
bühne zum erſten Mal den 18: Mai als Danbolo in Zampa, und zwar 
für dieſes Mal noch „als Gaſt“; im Juni kamen dazu Frl. Zocker, Hr. 
Echberger u. |. w. 

Um dieſelbe Zeit fingen bie Neihen der früheren Mitglieder ſich be- 
bentend zu lichten an — bergeftalt, daß für die nächfte Saiſon eigentlich 
einer ganz neuen Befegung ber Oper entgegen zu fehen war. So fanb 
das Abfchtensbenefiz des Frl. Zirnborfer (Pamina in ber Zauberflöte) ſchon 
am 1, April 1864 Statt, das letzte Benefiz für Hru. und Grau Grevenberg 
am 8. Mai, die indeſſen beide ben Mai hindurch noch auftraten; Herr 
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Simons trat zum leiten Male auf am 20. Mat, und zwar ale Don Zuan; 
Herr Gunther als Iuptter in Offenbache Orpheus in det Unterwekt am 
31. Mat. Das Ubtreten weniger hervorragender ober beliebter Mitglie⸗ 
der der Oper erfolgte weniger merklich. Mehrere gaben bean, ehe fie 
Fönigsberg verließen, noch Abſchieds⸗Konzerte, deren Zahörerzahl tineh 
benutlichen Maßſtab für ihre bisherige Beliebtheit abgab. Bon biefeh Kou⸗ 
zerten wird unten bie Node ſein. — 

In diefe Zeit des Kommens und noch mehr des Gehens füllen auch 
vie bedeutendſten wirklichen Gaſtſpiele der Scifon, die, wenn auch nicht 
alle Ankündigungen, die in der That fehr vielverfprecheiid ware, in Er⸗ 
füllung gingen, namentlich der verjprocgene berühmte Teuor Schnott von 
Carolsfeld nicht erfchiett, doch immer als zum Theil ſehr bedeutende bes 
zeichnet werben müllen. 

Zuerſt erfchten im Jannar Frl. Lieven aus Stockholm; fie gab Fünf 
Gaſtrollen: Iſabella am b., Rofine am 10. and 16, Lucia am 14. und 
Norma am 19, Jannar. — Im März lam Frau Maſtus⸗eauunhofer und 
fang die NRofine (im Barbier) am 17., die Anna (in Hans Heilhtg). am 
19. Mär, worauf bas, wie e8 ſchien anf mehr Vorſtellungen angelegte, 
Saftfpiel abgebrochen wurde. 

Die Hanptgäfte waren für den Yunt vorbehalten; das wären bie 
Schweftern Carlotta und Barbara Marchiſio, von denen auch bie erftere 
noch unter ihrem berühmten Mäbchennamen auftrat, obgleich fie in wer 
Zwilchenzeit zwifchen ihrem erften und zweiten Hierſein fih mit bet Sän- 
ger Eofelli, mit dem fie bamals fchon verlebt war, verheiratet Hatte, 
Die Vortrefflidjteit beider iſt jo aligentein anerkaunt, daß baräber nichts 
mebr zu fagen tft, als daß, wenn auch bie jüngere Schwefter, Barbara, 
durch ihre wundervolle Altſtimme größeres Aufiehen ga machen pflegte, 
nad) dem Urtheil wirklicher Kenner die Künftlerfchaft ver ältern, ver So⸗ 
praniftin Carlotta, noch größer ift, als die der jüngern: — Ihr Guſt⸗ 
fptel fand unter Direction bes Signor Merelli Statt, und traten in dem⸗ 
felben bie beiden Nünftlerinnen anfangs allen, dann unter allmählicher 
Anziehung des Tenoriften Minetti, des Baritoniſten Zachi au bes Bafs 
fiften Coſelli auf, fo daß zuletzt faft alle Rollen, wenigfiens alle erhebli⸗ 
chen, fiih in den Händen biefer italienifchen Geſellſchaft befanden. Dane 

4» 
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ben bärfen wir andererſeits wicht unerwähnt laſſen, daß in der letzten ihrer 
Borftellungen, Don Juan, nicht nur neben ven brei genannten Herren als 
Don Yuan, Don Octavio und Leporellv, Hr. Eichberger den Comthur und 
Hr. Grieſe ven Maſetto fang, ſondern auch neben den beiden Marchiſio's 
als Donna Anna und Zerline, die Partie der Donna Elvira — Fran 
Patfch⸗Uetz. — Der Inhalt nun der genannten Vorftellungen war folgenber: 

1) am 2. Suni: Norma von Bellini (Norma — Carlotta M., Adal⸗ 
giſa — Barbara M.); 

2) am 4. Juni: ber Darbier von Roffini (Rofine — Carlotta, Ber 
tha — Barbara M.; Graf Almaviva — Minetti, Figaro — Zadji); 

3) am 6. Juni: der Troubadour von Verdi (Leonore — Carlotta, 
Azucena — Barbara M.; Manrico — Minetti, Graf Luna — Zachi); 

4) den 8. Juni: Semiramis von NRoffini (Semiramis — Carlotta, 
Arſaces — Barbara M.; Hydrenus — Minetti); 

5) den 9. Juni („vorlegte Gaftvorftellung”) : Rigoletto von Verdi (Gilda 
, — Carlotta, Maddalena — Barbara M.; Herzog — Minetti, Rigolettol 
— Zachi). Ä 

Am Tage uach diefer fünften Vorſtellung erſchien die Anzeige eines 
Abonnement⸗Cyclus von noch ſechs Vorftellungen, welche bei mäßigern 

Preiſen Statt fanden. Es waren folgende: ' 

6) den 11. Juni: Tancred von Roffint (Amenaide — Carlotta, Tan⸗ 
ed — Barbara M.; Arfir — Minetti); 

7) den 12. Iunt: Norma, wie No. 1. 

8) den 14. Juni: ber Troubadour, wie No. 3. 

9) den 15, Juni: Martha von Flotow (Martha. — Carlotta, Nanch 
— Barbara M.; Lyonel — Minetti, Plumket — Zachi); 

10) den 17. Juni: Lucrezia Borgia von Donizetti (Lucrezia — Car⸗ 
Iotta, Orfino — Barbara M.; Gennaro — Minetti, Herzog — Zachi, 
Gubetta — Eofellt); 

11) den 18. Juni: Don Iuan von Mozart (Donna Anna — Gare 
lotta, Zerline — Barbara M.; Don Octavio — Minetti, Don Iuan — 
Zachi, Leporello — Coſelli). — 

Mit dieſer Vorſtellung endeten die Opern⸗Vorſtellungen dieſer Sai⸗ 
ſon überhaupt. Unſere deutſche Oper war inzwiſchen ſchon am 10. Juni 





MufisZuftände Konigsbergs während der Saifon 1863/64. 63 


mit Ezaar und Zimmermann und dem vierten Alt aus Robert der Teu- 
fel geſchloſſen worden, worauf fie mit den frifch engagirten Mitgliedern zu 
Gaſtſpielen nach Berlin ging. Die aus dem Engagement austretenden 
hatten ſeitdem, fo weit fie bisponibel waren, noch bie Läden in ben ita- 
lieniſchen Oper-Vorftellungen ausfüllen geholfen, und ſchieden bannz noch 
andere, wie Frl. Schwenfe, verblieben nod; den Sommer über und halfen 
in Liederfpielen oder Poffen mit Gefang; Städen, bie nad) dem oben be- 
merften wir nicht in den Kreis unferer Betrachtung ziehen. Erwähnen 
wollen wir nur noch, daß bei ben fommerlichen Vorftellungen im Wil- 
heimtheater in ben den Stücken vorhergehenden und nachfolgenden Gar: 
ten⸗Konzerten des Thenterorchefters zuweilen auch Sinfonteen aufgeführt 
wurben, unter Leitung theils des als Konzertmeifter in biefem Orchefter 
fungirenden Mufilmeifters Ruckenſchuh, theils des zweiten Theater⸗Muſik⸗ 
birecter8 Sieber; gelegentlich Iamen übrigens Sinfonteen auch im Theater 
felbft vor; auch wurbe der Gang nach dem Eifenbammer (von Schiller) 
mit der Muſik B. A. Webers am 9, Juni hier aufgeführt. — 

Es bleibt nun noch übrig, das Material per Opern- Aufführungen 
in der gedachten Saifon anzuführen, aus welchem die Richtung des Zeitge- 
ſchmackes theils im Allgemeinen, theils in Iofaler Hinficht zu erfehen tft. 
Wir zählen dabei bie Opern nach ihren Komponiften auf und gruppiren 
biefe nach ihrer Nationalität; Deutſche, Franzofen und Italiener, Wenn 
wir dabei den deutſchen Meyerbeer den franzdfifchen Komponiften zuge: 
fellen, fo geſchieht diefes, weil verfelbe feine berühmten Werke für das 
Bartfer Publikum geſchaffen und in denſelben (wie in ſeinen Erſtlings⸗ 
werken dem italieniſchen) dem franzöſiſchen Geſchmacke mehr als dem deut⸗ 
ſchen gehuldigt hat. Innerhalb dieſer Gruppen nennen wir bie Kompo⸗ 
niſten in der Reihenfolge, wie ſie allmählich ſeit dem 1. October 1863 
— denn von dieſem Tage an geht unſer Verzeichniß — bis zum Schluß 
der Operſaiſon am 18. Juni 1864 auf die Bühne geführt ſind. 

J. Deutſche. 

Flotow: — er eröffnet den Reigen am 2. Oftober mit Martha 
— 4Amal gegeben, das letzte Mal mit ven Marchiſio's und deren Ge- 
noffen. — Steabella, 1mal ganz (Imal auferdem ber zweite Akt mit 
Frl Dannemam), — Weber: Freiſchütz, Bmal, — Oberon, 2mal. — 
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( Precioſa f, 4). — Marfchner: Der Templer und bie bin, dmal. — 
Vamphr, 1mal (Benefiz des Kapellmeifters Seibel), — Hans Heiling, 
mal, — Mozart: Zigaros Hochzeit, Imal. — Zauberflöte, Amal. — 
Dpn Sun, Gmal, in verjchiebener Beſetzung, das legte Mal mit den 
Mardifig’s und ben Stalienern; vorher Don Iuan: Hr. Simene, Elvira: 
beim zmeiten Male Frl. Dolfin zu ihrem Benefiz, beim vierten Male Frl. 
Daunemang. — R. Wagner: Tanhäuſer, Zmal. — Lorging: Czaar 
und Zimmermann, 2mal. — Wildſchütz, 3mal. — Haus Sachs, 1mal. 
— Waffenſchmied, 2mal, — Nicolai: Die luſtigen Weiber, 2mal. — 
Beethoven: Fidelio, Zmal. — Kreutzer: Nachtlager, Zmal. — Glä⸗ 
fer: Adlers Horff, Dmal. — Suppe: Das Penſionat, (ſ. u.) 7mal. — 
Couradi: Rübezahl (komiſche Operette in 1 Aufzuge), Amal. — Dullo: 
Der vierjährige Poſten, Imal. — 

Das famen ein Baar Schaufptele mit Kompofitionen großer Meiſter, 
die neben den Opern angeführt werden müſſen: Weber: (ogl. oben) Pre⸗ 
cioſa, 2mal — Mendelsfohn: Der Sommernachtstraum, 6mal. — 


II. Franzoſen. 


Anber; Maurer und Schloſſer, 3mal — Des Teufels Antheil, 
3mal, — Fra Digvolo, Bmal. — Mastenball, Zmal, — Der Gott 
und die Bayabere, Imal (Abſchieds-Benefiz für Herrn und Frau Gre⸗ 
venherg). — Boielbteu: Die weiße Dame, Imal, — Iſonard: Afchen- 
bröpel, Imal, — Herold: Zampa, mal. — Gounod: Fauft und 
Margarethe, Gmal, — Meyerbeer: Hugenotten, Imal. — Wobert der 
Zenfel, Zmal, das legte Mal bei der nach feinem Tode veranftalteten 
Gedachtnjßfeier; außerdem zweimal einzelne Alte, — Adam: Boftillon von 
Loniumean, Imal — D’Alayrac: Zwei Worte 1mal. — 

Dazy bie burlesfen Dpern ober Operetten von 
Offenbach: Venedig in Paris pder Dunanan Vater und Sohn, Omal, 
— Orphens in ber Unterwelt, Zmal. — Die Verlobung bei der Laterne 
(Operette in 1 Alt), 3mal. — 

UL Italiener. 

Berdi: Rigoletto, mal, bie beiben legten Male mit ven Marchi⸗ 

fio’s und ihrer Geſellſchaft. — Troubadour, Imal, die beiden letzten 
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Male wie vor. — Donizetti: Regimentétochter, Zmal — Lucrezia 
Dorgia, Zmal, das letzte Mal mit ven Marchiſio's und dem Dtalienern; 
außerdem Imal der zweite Alt. — Lucia, Imal (mit Frl, Lienen). — Zar 
voritin, Imal. — Roffini: Zell, Zmal. — Barbier, mal, das zweite 
Mol mit Frl, Lieven, das dritte Mal mit den Marchiſio's und Meglei- 
ern. — Semiramis und Tancred je Imal mit ven Marchiſio's und Beglei⸗ 
teen. — Bellini: Nachtwandlerin, Zmal, — Norma, Zmal, das erfie Mal 
mit Frl. Lieven, das zweite Mal mit den Mardifies. — Baer: Der 
luſtige Schufter, Imal, — 

Zufammen find dies 28 Komponiften mit 53 Opern in 143 Auffüh⸗ 
sungen. Davon kommen auf bie Deutjchen 14 Komponiften mit 24 Opern 
in 61 Aufführungen; auf die Franzoſen 9 Komponiften mit 16 Opern 
in 47 Aufführungen; anf bie Italiener D Komponiften mit 13 Dpern in 
25 Aufführungen, °) 

Man fieht Hieraus, daß, wie billig, das deutſche Element nicht nur 
vorherrſcht, ſondern ben beiden andern zufammengenommen die Wange 
hält, wenigftens find bie beutichen Komponiften in gerade eben fo großer 
Zahl als die franzöfifchen und italienifchen zufammen vertreten, und ihre 
Werke gleichfalls in faft gerade eben fo vielen Aufführungen dargeſtellt, 
als bie ber beiden legtern zufammen, Berner fieht man, baß die Italie⸗ 
ner binter den Franzoſen wieder bedeutend zurädftehn, außerbem verdan⸗ 
ten fie viele Aufführungen ben fremben, namentlich ben italienifchen Gäften, 

Die meiften Opern find aufgeführt worden von Auber, nämlich 
fünf, nächftvem von Lorging, Donizetti und Roſſini je vier; je drei von 
Weber, Marfchner, Mozart, Offenbach; je zwei von Flotow, Meyerbeer, 
Berdi, Bellini; von den übrigen 16 Komponiften je eine, 

Die meiften Aufführungen find unter ven Komponiften zu Theil 
geworben Offenbach, nämlich vierzehn; biefem zunächſt ſteht Mozart mit 
dreizehn, dieſem Auber mit zwölf Aufführungen, dann folgt Weber mit 
nenn, Lortzing und Roſſini mit je acht, Marſchner und Suppe mit je fie 
ben, Menbelsfohn, Gounod, Verdi, Donizetti mit je fechs, Flotow und 


*%) Auf die aufgeführten Bruchitiide üft bei dieſer Zählung keine Rädficht genom⸗ 
men. Die Schauſpiele mit Muſik und die Operetien find mitgerechnet. 
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Herold mit je fünf, Eonradi, Meyerbeer, Bellint mit je vier, Beethoven 
und Boieldien mit je drei, Wagner, Nicolai, Kreuger, Gläſer mit je zwei 
Aufführungen; Iſonard, Adam, p’Alayrac, Paer und Dullo find nur je 
ein Mal daran geweſen. — 

Unter den einzelnen Opern bat bie meiften Aufführungen erlebt 
Dunanan Bater und Sohn von Offenbach, nämlich neun, bie nächſte Hohe 
Zahl Suppe’s Penfionat, nämlich fieben; alfo zwei Stüde ver leichten 
tomifchen und burlesfen Gattung, außerdem allerdings Novitäten. Dann 
folgen. Don Iuan von Mozart, Sommernachtstraum von Mendelsfohn, 
Fauft und Margarethe von Gounod mit je ſechs Aufführungen, fünfmal 
wurbe gegeben Weberd Freifchüß und Herolds Zampa; viermal Flotows 
Martha, Marfchners Templer nnd Jüdin, Mozarts Zauberflöte; drei⸗ 
mal defjelben Figaro’8 Hochzeit, Lortzings Wildſchütz, Beethovens Fidelio, 
von Anber Maurer und Schloffer, des Teufels Antheil, Bra Diavolo, von 
Boieldien die weiße Dame, von Menerbeer Robert der Teufel, von Df 
fenbach bie Verlobung bei der Laterne, vun Verdi Nigoletto und Trouba⸗ 
benz, von Roffint Tell und Barbier. Die Übrigen Tamen weniger als 
drei Male heran. — 

Novitäten gab es unter allen diefen Sachen nur drei: 1) Dunanan 
Bater und Sohn (oder Venedig in Paris) von Offenbach, burleske Oper 
in 3 Abthetlungen, zum erften Male hier aufgeführt am 26. Novbr. 1863 
zum Benefiz des Herrn Günther. 2) Das Penfionat von Franz von 
Suppe, komiſche Oper in 2 Aufzügen, zum erften Male aufgeführt am 
13. Januar 1864, zum Benefiz des Frl. Schmibt. 3) Der vierjährige 
Boften, Oper in 1 Akt, geb. von Körner, componirt von Guſtav Dullo, 
einem Königsberger, nur einmal aufgeführt bei dem Benefiz des Herrn 
Rapellmeifter Seibel am 28. Iannar 1864. Mehrere Opern waren neu, 
zum Theil „vollftändig neu”, einftnbirt. — 

Wir fommen nun zu der zweiten Gattung mufifalifcher Anfführun- 
gen, ber 
Ronzgert-Mufik. 

Es würde fi mit dem Standpunkte, ven unjere Zeitjchrift einnimmt, 
wenig vertragen, wollten wir bie verjchiebenartigften Konzerte lediglich nach 
per Zeitfolge aufzählen. Es muß daher eine Ordnung nach ihrer Beſchaf⸗ 
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fenheit befolgt werben, und wir unterſcheiden daher zuvörderft bie von 
einbeimifchen Kräften veranftalteten Konzerte und die Konzerte frem« 
der Künftler. Da aber auch fo noch ein bumtes Durcheinander fich zei« 
gen wöürbe, fo wollen wir bei der Anführung, zunächſt jener, einer gewiſſen 
Nangordnnung aller Konzerte überhaupt folgen, bie fich nad) dem Um» 
fange der verjchievenen zur Mitwirfung kommenden Kräfte aufftellen Täßt. 

Die oberſte Stufe nehmen hiernach diejenigen Konzerte ein, in wels 
hen die verfchtevenen Arten mufifalifcher Tonmittel in ihrer Gefammtheit 
fich vereinen, wo alfo Gefang und Inſtrumental⸗Muſik und zwar beide 
uneingefchräntt, d. h. männliche und weibliche Stimmen in ihrer Verbin. 
dung zum gemiſchten Chore, ohne Ausfchließung des Sologefanges, und 
volles Drchefter zufammenmwirfen. Da bie größeften Formen zur Aufnahme 
bes größeften Inhaltes geeignet find, fo find fir die Ausführung durch Die 
genannte großartigfte unter den möglichen Zufammenftellungen der muſi⸗ 
kaliſchen Mittel auch die großartigften unter allen mufifalifchen Werken, 
die Oratorien und was benfelben gleich zu achten, gefchrieben. Daher 
ſteht Die bezeichnete Art der Konzerte auch ihrem Inhalte nach allen übri- 
gen voran. 

Dann folgen ſolche Konzerte, in denen zwar auch noch Ehor umb 
Drchefter fich verbinden, aber jener nicht mehr in feiner Zotalität, fondern 
einfeitig anf Männerftimmen oder Frauenftimmen befchränft. 

Fahren wir fort, zunächft nur Maffenleiftungen ins Auge zu fallen, 
fo würden die dritte Stufe die Konzerte einnehmen, die entweder Chor- 
gefang (und zwar gemifchten) ohne Begleitung, over reine Orchefter-Mufil 
darbieten, | 

Wieder eine Stufe niedriger kämen Konzerte zu ftehen, wo etwa nur 
Männerchöre oder Frauenchöre aufgeführt wären. 

Segen wir ein Konzert erfter Art — 1, fo würde eines ber zweiten 
fih — 34, eines der britten — lg, eines ber legten Art — 1/4 heraus 
ftellen. 

Außerdem könnten nun Einzelkräfte der einen Muſikart fich mit Ges 
fammtheiten der andern verbinden, was alfo Sologefang mit Orchefter 
oder Chorgefang von einem ober einzelnen Inftrumenten begleitet ergeben 
würbe, Dieje Stufe bleibt aber der Praxis unferer Konzerte gegenüber 
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in ber Megel eine rein theoretiſche — wenigſtens fofern an die Ausfüh- 
rung bon OriginalbKompofitionen gedacht wird —; und find dann fehließ- 
lich diejenigen Konzerte anzuführen, in denen ohne Chor oder Oxchefter 
einzelne Berfonen mit gefanglichen oder inſtrumentalen Leiftungen auftreten. 

Nach diefen Gefichtspunften geordnet Tajlen wir nun die Konzerte der 
verfloffenen Saifon folgen. 

Es giebt in Königsberg gegenwärtig nur ein Inſtitut, von welchem 
Konzerte der erften Art, benen eigentlich allein der Name „große Konzerte” 
beigelegt werben darf, ausgehen. Es ift diefes pie Muſikaliſche Akade⸗ 
mie, nach Anfläfung der philharmoniſchen Gefellichaft zugleich die ältefte 
Muſikgeſellſchaft unſerer Vaterſtadt. Sie beging im Herbft v. 9, bie Feier 
ihres zwanzigjährigen Beſtehens und veranftaltete behufs berjelben zunächft 
Sonntag, den 28. Oftbr. 1868 in dem feftlich geichmüdten Saale des 
Kneiphöfiſchen Junkerhofes eine Matinee vor eingelapenen Zuhörern, an 
deren Spike ſich die Chefs ber höchſten Behörden befanden. Sie beftanb 
1) in einer muftlalifchen Aufführung, deren erjier Theil Gefanglompofi- 
tionen älterer preußiſcher Komponiften (2. Schröter, Eccard, Stobäus), 
beren zweiter Theil Mozarts Te Deum für Chor, Streich⸗Inſtrumente und 
Orgel brachte, 2) in dem Feſtvortrage des Obervorſtehers der Geſellſchaft 
Dr, 5. Zander. Am 26. Oktbr. folgte dann als öffentliche Feit-Auffüh- 
rung „Das Aleranderfeit” (auch „Zimothens” oder „bie Macht ber Ton⸗ 
kunſt“ genannt) von Hänbel. Die Liebertafel, welche am britten Tage 
ber eier gehalten wurde, entzieht ſich unjerm Auge, da fie ſich auf einen 
engen Mitglieberfreis beichränfte, — Die übrigen öffentlichen Konzerte ber 
Alademie waren folgende: 

2) ein Programm⸗Concert am 12. Novbr. (zum Beſten bes Kranken⸗ 
haufes der Barmherzigkeit), welches im erften Theil bie in ber Matinee 
bes 25. Oktober vorgetragenen Muſikſtücke nebſt einer fünfftimmigen, von 
Seloflimmen gejungenen Moteite von Michael Bach, im zweiten Theil ben 
hundertſten Pſalm von Händel enthielt, 

3) Mozarts Requiem, am Vorabende der Todtenfeier, den 21. Novbr. 

4) Das Paradies und die Ber von Schumann, am 16. Februar 1864.) 


*) Diefe vortrefflihe Kompofition war bis dahin nur einmal, am 28. Yebruar 
1846, und zwar auch von der Wuftlaliichen Akademie, in Königsberg aufgeführt. 
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5) „Der Ton Jeſu“ von Graun, am Charfreitage den 25. März. 

6) „Ein Programm-Ronzert” am 9, April; folgenden Inhalts: 

I. Zheils Der Gang nad) Emmans, geiftliches Zonftüd für großes 
Drchefter von Ab. Jenſen. — '„Jubilate, Amen“ für Sopran-Solp, 
Chor und Drchefter von Mar Bruch, Op. 3 (neu). — „Ave Ma- 
ria“ fir weiblichen Chor mit Orchefter von 9. Brahms Op. 12 
(neu). — „Frühlingsbotſchaft“ Konzertftüd für Chor und Orcefter 
von N. Gade, Op. 86. 

II, Theil: „Die erfte Walpurgisnanht‘' für Soli, Chor und Or⸗ 
heiter von Menpelsfohn. 

T) „Das verlorene Paradies” Oratorium von A. Rubinflein, (m 
zweiten Male). 

"Die Konzerte 2 und 3 wurden in ber Domlirdhe, die übrigen im 
Rueiphöffchen Junkerhofe gegeben. Die erfte Nummer des fechften Konzert zu 
birigiren war ber Komponiſt, Hew Jenſen, felbft eingeladen worden; 
alles Uebrige wurde von dem zeitigen Muſildireltor der Alademie, Lau—⸗ 
bien, in tüchtiger und lebendiger Weife geleitet. Der Schwerpunft bey 
Alademie, wie aller ähnlichen Inſtitute, liegt im Ehore, Für die Soli 
ftegen bier die künftlerifchen Kräfte dee Oper nicht in folder Ausdehnung 
zur Berfügung, wie das in andern Stäbten ber Ball ift, fo daß bie So: 
fopartien bem bei weiten größten Theile nach, auch in den genannten 
Konzerten, durch Mitglieder der Geſellſchaft befegt wurden. Daß dies 
überall ohne Schaden, oft foger in recht vortheilhafter Weife gefcheben 
fonute, ift ein Umftand, zu bem fie fih Glück wünſchen darf, Doch blie- 
ben ihr die Opernkräfte, und zwar bie beiten, in befonders wichtigen Fäl- 
fen auch nicht entzogen: in Schumanns „Paradies und Peri” fang Frau 
Grevenberg vie „Bert“ Über Erwarten gut, und in Rubinftein’s „vers 
lorenes Paradies” trug Herr Simons die Baß⸗- und Barytonpartieen 
des „Satan“ und des „Adam” in vorzüglicher Weife vor, Zu Ausſtel⸗ 
[ungen bat, zumal bei dem legtgenannten Konzerte, das Orcheſter Anlaß 
gegeben, welches, bei der erforberlichen ftarfen Befekung, kombinirt wer 
ben mußte, was wohl der Grund war, daß auch unebenbürtige Kräfte in 
daſſelbe eingefchmuggelt waren. Indeſſen fcheint es, daß das Raiſonniren 
zunächſt von einem anweſenden fremden Künſtler ausgegangen iſt, her in 
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feiner Reſidenz allerdings nur an vorzligliche‘ Orchefter gewöhnt fein 
mag, und von unſern hiefigen Zuftänden feine Ahnung bat. Ihm bürften 
dann andere nachgefprochen haben. — Im Uebrigen find die Leiftungen 
der Muſilaliſchen Akademie hier wie in Deutſchland zu befannt, ale daß 
es nöthig wäre, über viefelben an dieſem Orte noch weiter zu fprechen. — 

Da es wohl Kompofitionen für weiblichen Chor und Orchefter giebt, 
aber ans begreiflichen Gründen nicht ganze Konzerte durch Muſik dieſer 
Gattung ausgefüllt zn werben pflegen, fo haben wir, indem wir zu ber 
zweiten Gattung von Konzerten übergehen, es mit denen zu thun, melche 
Männerhor und Orcheſter zufammenftellen. Solche Konzerte verdankt 
Königsberg den beiden hanptfächlichften unter feinen Männergefangvereinen, 
dem. „Sängerverein” und dem „Verein der Xiederfreunde.” 

Der Sängerverein, ber ältere unter ben beiden genannten, genteßt 
gleichfalls eines wohlbegrändeten Aufes nicht bloß Hier, fonbern in Deutſch⸗ 
land, letzteres befonvers feit dem Nürnberger Gefangfefte Er blüht feit 
einer Reihe von Jahren unter dem Vorſitze des Stadtrathes v. Facing 
und ber muſikaliſchen Leitung feines Muſildirektors B. Hamma. Im 
ben Konzerten biejes Vereins pflegen Männerchorftüde (natürlich auch mit 
untermifchten Soli) mit nnd ohne Orchefterbegleitung aufgeführt zu wer- 
ben. Solcher Art war das eine öffentliche Konzert der vorigen Saifon, 
welches biefelbe zugleich eröffnete, am 16. Oftbr. v. 3. im Saale ber 
Bürgerreflonrce. Nachdem das Ganze durch einen Feſtmarfſch von W. 
Hünerfürft eröffnet worden, Teiteten Duverturen (zu Prometheus von 
Beethoven und zu Tell von Roſſini) die beiden Theile ein; vie Gefänge 
des erften wurden außerdem durch ein Bioloncell-Solo mit Orcheiterbe- 
gleitung (Bantafie Über Schubert Sehnſuchtswalzer von Servais), vorges 
tragen von Herrn Hünerfürft, unterbrochen. Die Hauptnummern bildeten 
bie Schlüffe der beiden Theile, deren jeder aus 7 Nummern beftand, näm⸗ 
lich „Deutſcher Schwur und deutſch Gebet”, gebichtet von R. Schuß, 
harakteriftifches Tongemälde fir Solo, Chor und Orcheiter von F. Möh- 
ring, und „Sängergruß an das Baterland”, Chor mit Orchefter von 
V. Lachner. Die Übrigen Nummern waren folgende: im 1. Xheile 
„Man“, Chor von Beſchnitt, Waldlied aus „Der. Roje Pilgerfahrt‘‘ 
von R. Schumann mit Hörnerbegleitung, und „Lützows wilde Jagd“ v. 
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Weber; im zweiten „Die ftille Waflerrofe von Abt, „Schön Rothraut“ 
von Veit, „Warnung vor dem Rhein“, Quartett und Chor von Gabe, 
„Lied des Kutſchers“ von H. Marfchner, und „Chor heimfehrender Zecher“ 
und „Die beiden Geizigen‘ von Gretry, — Mit befonderem Glanze feiert 
ber Sängerserein, der durch eine große Anzahl fogenannter „paifiver 
Mitglieder” ſich auch in blühender Finanzlage befindet, feit längerer Zeit 
jährlich fein Stiftungsfeſt. So geſchah es auch in biefem Sabre am 
16. April im Saale der Bürgerrefjource, im Kreife der Mitglieder und 
eingelabener Gäfte, in ebenjo wöürbiger ale wahrhaft Tiberaler Weile, 
Beſonders anerlennend muß hervorgehoben werden, daß zwar nicht ber 
Scherz, aber die Poſſe Hier zum erften Deal verbannt erfchien, und gebie- 
gene Muſikſtücke in wohl vorbereiteter Aufführung ihre Stelle erſetzten. 
So füllte ein hübſches Konzert die beiden erften Theile des wohlgeglie- 
berten Feftprogramms aus; den eriten Theil deilelben bilveten ernfte, ben 
zweiten heitere und gemüthliche Kompofitionen, ‘Die erfteren waren: 

1) Einzug der Gäfte auf die Wartburg, Marſch und Chor für großes 
Orchefter aus „Zanhäufer” von R. Wagner. 

2) Siegesgefang aus Klopſtock's „Hermanns Schlacht” für Männer- 
chor und Orchefter von Franz Lachner. 

3) Die Wüſte, Symphonie⸗Ode mit beflamirten Strophen, für Salt, 
Chor und großes Orchefter; deutſcher Worttert von F. Braun, 
das verbindende Gedicht von Karl Rid, Mufit von Felicien David. 

Die Aufnahme dieſes leßtern, unter, allen Umständen fehr intereflanten, größern 
Wertes ift beſonders lobend zu erwähnen. Den zweiten Theil bilbeten: 

1) Die Börfe, humoriſtiſcher Chor mit Orcheſter (Ouverture zur 
Stummen) arrangirt von I. Herbeck. 

2) Die pudelnärrifche Welt, Soloquartett von Kunze. 

3) Gruß an Deutichland, Doppelguartett mit Baritonfoli von F. Abt, 

4) Der Keine Neaktionär, „ſehr langſame“ Polka für Chor und 
Orcheſter, verdichtet und vertont von 3. Herbed. 

5) Quadrille für Chor und Orchefter von Engelsberg. 

6) Krinflied für Solo, Chor und Orcheſter von Fr. Kücken. 

Unter diefen Stüden wurden No. 1, 5 und 6 befonbers anfprechend 
gefunden, — Nach einer Pauſe folgte dann ber dritte Theil bes Feſtpro⸗ 
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gramms, ber bie Zuhörer, nachdem die Siuhlreihen verſchwunden, nm 
Tiſche vereinigte, währen eine Reihe von komiſchen oder burlesfen muft- 
faliichen Solo- und Enfembleftüden im Koftim anf ber Bühne in gelun- 
gener, zum Theil ausgezeichneter Ausführung dem Frohſinn immer neuen 
Stoff zuführte. Diejes waren folgende: 

1) Der politiiche Schneider, Solo mit lavierbegleitung von Freu⸗ 

denthal. 

2) Funftauſend Thaler, Arte aus „Der Wildſchütz“ von Lortzing. 

8) Konzert für Klavier und Feines Orcheſter ans der Oper „Tſchin, 

tſchin“ von 3. Offenbady. 

4) Das Männergnartett, mit Rlavierbegleitung von I. Koch. 

5) Eine Partie 66, komiſches Duett mit Slavierbegleitung von R. 

Genee. ' 
6) Kilian und Magdalene, Idylle mit nicht lebenden Bildern und 
Geſaug von H. Schmerzenberg. 

7) Thierguartett mit Klavierbegleitung von I. Brixner. 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, daß bier zum Xheil nicht ein- 
mal die Namen der Komponiften ernft zu nehmen find. — 

Der große Beifall, welchen die Aufführungen des nur unter Männern 
begangenen Stiftungsfeftes gefunden, veranlaßte eine Wieberholung ver 
vorzüglichſten Stüde in einem Konzert, welches berfelbe Verein am 
30. April in dem dazu gemietheten Wilhelmtheater gleichfalls nur vor 
Eingelabenen, aber biefesmal beiderlei Geſchlechtes, gab. Der erfte Theil 
war unverändert geblieben; ben zweiten Theil bilbeten folgenve, aus dem 
zweiten und britten Theile des Programmes vom 16. April herausgehobene, 
und nur um ein neuhinzugekommenes Stüd (No. 5) vermehrte Sachen: 

4) Gruß an Dentichland von Abt (oben II, 3). 

5) Rösleln im Walde, Bollslien von C. 8, Fiſcher. 

6) Trinflied von Fr. Küden (II, 6)*) 

7) Quadrille von Engelberg (I, 5). 

8) Die Börſe von Herbed (IL, 1). 


” Bon Juſtinus Kerner gedichte, und vom Komponiſten „ven Särgerverein ge: 
wirmel” — wie man aus dem biesmaligen Progranme erſehen fonnte. \ 
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9) Eine Partie 66, von Genee (III, 5). 

10) Eoucertino von Offenbach (III, 3). _ 
Die beiden legten Stüde wurden auch hier im Koftüm aufgeführt, 
und durch die Zugabe von „Kilian und Magbalene (III, 7) vermehrt. 
Daß die Wirkung dieſer leßigenannten Nummern unter ben veränderten 
und für diefe Gattung natürlich viel unglinftigern Umſtänden ber frübern 
nicht gleichlam, verfteht fich von felbft. Auch zeigte fich bier, daß es nicht 
allen Sängern ſo leicht ift, dieſen Theaterraum zu füllen. Trotzdem fchlugen 
die meiften Sachen wieder entſchieden buch, und das fehr dankenswerthe 
Unternehmen erndtete den verdienten Beifall. — 

Enplih iſt zu erwähnen, daß nah dem Schlufie ber Saifon ber 
Sängerverein am 22. Juni b. 9. noch ein Garten⸗Konzert (im Schägen 
garten) veranftaltete. — 

„Der BereinberLiederfreunde” Hat, ſeitdem bie technifche Leitung 
anf den Diufifvireltor Laudien übergegangen, einen fichtlichen Aufſchwung 
genommen. Die oberſte Leitung bes Vereins als Ordner bat gegenwärtig 
Dr. Wolfberg in Händen. Ein üffentliches Konzert gab dieſer Verein 
am 21. Mai d. J., welches, wie das bes Sängervereins die Saifon 
eröffnete, zu Ende derjelben Statt fand,*) unb zwar im Wilhelmtheater 
zum Beſten ver Kronprinzfliftung, unter Mitwirkung des Mufikkorps des 
1. Oſtpreuß. Grenadier⸗Regiments. Das zweitheilige Programm war fol 
gendes: 

1) Feſtmarſch für großes Orcheſter von Rauckenſchuh. 

2) Liedesfreiheit, Chor von Marſchner. 

3) Gebet während der Schlacht, Chor von Himmel, 

4) Jutroduktion und Schlachtgefang, Chor von Büttinger. 

5) Auf der Wacht, Chor mit Hornbegleitung von’ C. Neinede. 

6) Romiſcher Zriumphgefang, für Chor und großes Orcheiter von 

Mar Bruch. — 
7) Ouverture zur Oper „Der Freiſch “on C. M. v. Weber, 
8) Winternacht, Chor von Möhring. 


*) Nur noch eine Matinée fand nach demſelben Statt, und zwar am folgenden 
Tage, namlich bie des Herrn Simono. 
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9) Lieb für die Deutfchen in Lyon, Chor von Mendelsſohn. 

10) Frühlingslied, Chor und Soli von V. E. Beder. 

11) Weibhegefang, Chor und Soli mit Begleitung von Blechinftrumen- 

ten von Rob. Graner. 

12) Chor No. 3 aus „Dedipos in Kolonos” für Chor und großes 

Orcheſter von Menbelsfohn. 

Gleich) dem Sängerverein gab noch der. Verein der Lieberfreunbe im 
Sommer ein öffentliches Garten-Ronzert, und zwar act Tage nad) 
jenem, am 29. Juni d. J., gleichfalls im Schügengerten. Wie dort, fo 
war auch hier das Programm zum größten Theil aus den in den vorher: 
gegangenen Konzerten vorgeführten Sachen zufammengeftellt; namentlich 
kamen bier auch bie beiden Nummern mit Orchefterbegleitung wieder vor, 
von denen bejonders bie interejjante Novität von Mar Bruch (ſ. oben 
No. 6), mit Anerkennung hervorzuheben iſt. Diefe hatte übrigens, nach⸗ 
bem ber Verein der Liederfreunde fie vorgeführt, auch der Sängerverein 
in feinem Garten-Konzerte gebracht. — Seinem öffentlichen Garten» Kon- 
zerte ließ der Verein der Lieberfreunde noch ein Privatsflonzert vor eins 
geladenen Gäften im Bauer’ichen Garten folgen, welches mehrmals ver 
regnet, endlich am 3. September, aljo nicht lange vor ber beginnenden 
gegenwärtigen Saifon, gegeben werben konnte. Hier, wie in ben beiden 
vorher genannten Gartenkonzerten, wurbe ber erfte Theil lediglich durch 
Orcheſtervorträge gebildet. Im zweiten und britten Theil folgten einigen 
Orcheſterſtücken jedesmal brei Gefangvorträge hintereinander. Das lepte 
Stüd war ein Chor mit Orcefter „Heil bir Germania‘ v. Hermes eine 
wohlgelungene und wirkungsvolle Kompofition, die wir um jo mehr bier 
hervorheben wollen, als Hermes unjer Mitbürger und Mitglied beiber 
genannten Gefangvereine iſt. Irren wir nicht, fo ift biefe Kompoſition 
auch früher fchon vom Sängervereine ausgeführt worden. — Sein Stife 
tungsfeft feierte der Verein ber Lieberfreunde in ähnlicher Weife, wie ber 
Sängerverein, doch ohne Orchefter, am 5. Mär; privatim unter Mitglie- 
bern unb Eingeladenen im Saale der Bürgerreflource. Hier hörten wir 
ben römiſchen Triumphgeſaug von Bruch zum eriten Male, doch noch mit 
Alavierbegleitung. Diefes Stüd bilvete die Schlußnummer bes zweiten 
Theiles des Seftprogrammes. Außerdem wurben folgende Chöre: „Heft 


Mufit:Zuftände Abnigsbergs während der Saifon 1868/64. 65 


marfch” von E. Hermes, „Frühlingslien (mit Soli) von Beder, „Tann⸗ 
häufer” von Perſall, „Fiſcherlied“ (mit Soli) von Hößler, „Ubenbliev‘' 
von Röckel, und „Winternacht” von Möhring, zu Anfange und zum 
Schluß der beiden Theile vorgetragen; dazwiſchen folgende: bie Soloquar- 
tette „Ständchen“ von I. Wit, „Schilfliee” von Baumgärtner, und 
„Zlpenröslein’ von Broszda, fo wie mehrere Lieder und bie Baßarie 
mit Chor aus der Zauberflöte, mit Klavierbegleitung. Den dritten Theil 
füllen auch bei biefem Etiftungsfeite „Humoriftifche Vorträge” aus. — 
Che wir uns von ben Männergefangvereinen trennen, möchten wir 
an bie Vorftände berfelben noch eine befcheidene Frage richten. Da fid 
im beiven ein Töbliches Streben zum Höheren neuerdings unverkennbar 
gezeigt Bat, follte e8 nicht mit ber Zeit auch möglich werben, eines vom, 
den Dratorien für Männergefangund Orchefter zu beipältigen und 
vorzuführen? Ref. kennt die entgegenftehenden Schwierigfeiten fehr wohl 
Da aber tiefe Fompofitionen bier eigentlich vollfommen unbelannt find 
(dem Bublitum wenigftens), jo würde die Ausführung derſelben gewiß 
ein nicht geringes Verdienſt in muſikaliſcher Beziehung zu nennen fein — 
Das waren alfo die Konzerte für Chor und Orchefter. Konzerte 
mit Chor, aber ohne Orchefter, gab auch eine hiefige Dame, Köttlig 
mit Namen, und zwar mit einem neuerbings geitifteten „Geſangverein“, 
der nicht bloß aus Damen befteht, wie man vermuthen follte (als foge 
nannter „Damengeſangverein“), fondern auch aus Herren, In den Kom 
zerten, welche bie genannte Dame früherhin gab, führte fie nur Frauenchöre 
ohne Begleitung auf, - Diefes ſchien durchaus angemellen; man hörte die 
ſelben jonft nirgend, und fie waren fehr gut einftubirt; fo erhielten ihre 
Konzerte hiedurch zugleich einen beitimmten Charakter und einen eigen 
thümlichen Werth, und befanden fich auf einem Tünftlerifch berechtigten 
Standpunkt. Es ift zu bebauern, daß Frau K. dieſen Standpunkt ver 
laſſen bat, vermuthlich in der Meinung, einen höheren zu erſtreben; fie 
ift aber herabgeftiegen. Denn indem fie fpäter und namentlich auch in 
ber verfisfienen Saiſon Sachen mit Orchefterbegleitung ihren Konzert» 
Programmen einverleibte, dieſe aber nur mit Klavierbegleitung aufführte, 
nahm fie einen tiefern, und für öffentliche Aufführungen überhaupt unbe⸗ 


vechtigten Standpunkt ein. ‘Denn ber Klavieranszug iſt ein Nothbehelf, 
Wtps. Monatoſchriſt O. IL ft. 1. 6 
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für ben Privatgebrauch beſtimmt; ein Nothbehelf iſt cher da, wo eine 
Noth nicht vorhanden iſt, nicht zu rechtfertigen: Orcheſter find ja ba. 
Meint aber Frau K. dod am Ende bis zur öffentlichen Direktion auch 
eines Orchefters nicht vorjchreiten zu Dürfen, oder find bie bedeutenden 
Koften zu ſcheuen — ſehr begreifliche, aber vor einer Künftlerifchen Kritik 
nicht maßgebende Rüdfichten —, jo muß fie auch auf die Aufführung von 
ompofitionen, bie Orchefterbegleitung verlangen, verzichten, und will fie, 
vielfeid,t der Abwechfelung ober der größern Auswahl wegen, Eachen mit 
Plavierbegleitung aufführen, wohlan, jo wähle jie folche, die von Haufe 
ans nur mit biefer Begleitung vom Komponiften gelegt find, e3 ift Tein 
Mangel an ihnen vorhanden. Nachdem in öffentlichen Kritiken Frau 9. 
wieberholt auf tiefen Uebelſtand aufmerkſam gemacht ift, ihm aber nicht ber 
feitigt ‚bat, fo ift derfelbe hier mit größerem Nachbrud hervorgehoben 
worden, Hinzugefügt muß noch werben, daß, nachdem man in neuerer 
eit darüber einig geworden, daß Opernmuſik mit gewiſſen hier nicht 
näher zu erörternden Ausnahmen nicht in den Konzertſaal gehört, bei 
Aufführung von Opernmuſik mit Klavierbegleitung zu dem oben gerügten 
Uebelftanbe nod ein zweiter Hinzulommt, und wenn nur Opern⸗Frag⸗ 
mente geboten werben, eigentlih fogar noch ein dritter, Die drei 
Konzerte, von benen das gejagte gilt, fanden in ber Bürgerreifource am 
16. November 1863 und 17. Februar 1864, jedesmal um 7 Uhr Abends, 
und am 24, April d. % 111, Uhr Vormittags („Muſikaliſche Matinee‘) 
Statt, Am meiften gravirt erfcheint das erjte beflelben, deſſen ganzen 
zweiten Theil Opernfragmente mit Slavierbepleitung bildeten, nämlich: 
art 2 aus ber Oper „Die Königin von Saba” von Gounod, Septett 
aus berfelben Oper und Finale aus der unnollendeten Oper „Lorelei” v. 
Mendelsfohn; in der Matinee kam Ecene, Chor und Ballade aus „ber 
fliegende Holländer” von R. Wagener, und fogar Ecene und Arie aus 
„Dinorah” non Meherbeer vor. Die andern für Orchefterbegleitung kompo⸗ 
nirten unb nur am Stlavier begleiteten Sachen waren: Hirtenchor aus 
bem Drama „Rofamunde” von Branz Schubert, Arie von Roffini*), 
und „Das Grab am Buſento“ von C. H. Sämann im zweiten, enblich 


>c 


9) War wol auch eins Dyernarie 
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„Belang ber Geifter über den Waflern‘ von F. Hiller tun dritten Kon 
zeit. Im allen brei Konzerten wurben ferner Lieder am Klavier gefungen, 
eine Miufilgattung, die im Allgemeinen mehr zur „Hausmuſik“ gehört, 
und in Konzerten nur unter bejonderen Umftänden am Platze ift, Bunter 
elle gewährten nur die durch Carl Bank kurz vorher neu herausgege⸗ 
benen „zwei Liebeslieder“ von Ecarlatti (flirbt 1728). Das Programm 
ber Matinee (überhaupt des am niebrigften ſtehenden nen den brei 
Konzerten) ließ fich fogar zu einigen Männerquartetten herab. Den Meft 
biloen zu billigende Nummern der Programme, theild gemiſchte Chöre 
ohne Begleitung, theils Kompofitionen für drei oder vier Frauenftimmen, 
gleichfalls ohne Begleitung, die wir ſchon früher als bie Kerne bieler 
Konzerte bezeichnet haben. Bon bem erftern brachte das erfte Lonzert bie 
„Romanze vom Gäufebuben‘ von Schumann, und „Heimweh“ und 
„Irrwiſchſang“ nen Grädener, das zweite, „Zum Abjchieb“ von Hamma, 
„Deutſchland“ non Mendelsſohn und ben Irrwiſchſang von Gräbener woch⸗ 
mals; das britte „Die Hallig‘ von Reineke, „Zigeunerlied” von Haupt- 
mann, und die „Romanze vom Gänfchuben und, Deutſchland“ von Echumann 
und Mendelsfohn nochmals, Bon Kompofitisuen für Frauenftimmen 
enblih kamen im erften Konzerte vor: „Viel taufend Blümlein“ und 
„Volkslied““ für drei Frauenſtimmen von F. Hiller, ſowie „Rübezahl“ 
von Jenſen, „ver Bleicherin Nachtlied““) von Schumann, und „ber 
träumende Eee” von Pätzold für vier Frauenflimmen (dreifach befegt); 
im zweiten: „Ave Maria“ für Eopran- und Alt-Eolo und vierftimmigem 
Frauenchor von W. Ruſt, und. „Schlaflied der Zwerge“ aus „Schnee 
wittchen‘, breifliimmiger Srauenchor von Neinele; im dritten — keine. Eine 
lebenswerthe Eigenichaft der Programme ift übrigens bie, daß man nicht 
ſelten die Namen einheimiſcher Komponiften in ihnen antrifft. — Was 
die Ausführung anlangt, fo ift die Präzifien, mit der die Chöre ein» 
ſtudirt und ausgeführt wurden, allgemein anerkannt; einen beſonders guten 
Eindrud pflegte Dies bei den Sachen für Frauenſtimmen hervorzubringen, 
Bon den Sololeiflungen müßte aber alles fern gehalten werden, was 
fieber in ein Echiller- Konzert zu nerweifen wäre, — 


*) Müßte, um mehrftimmig Toınponirt werden zu bürfen, doch wenigſtens „der 
Bleicherin nen Nachtlied“ heißen. 
tze 
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An diefer Stelle ift auch das „Koſtümfeſt des Küinftlervereins” zn er- 
wähnen, welches am 27, Bebruar d. J. in ben Räumen ber Deutſchen 
Reſſource Statt fand, Zwar war e8 weder öffentlich, noch ausjchlieglich 
der Muſik gewidmet; aber eines Theiles haben wir auch die Etiftungs- 
fefte der Männergefangvereine von unferer Beiprechung nicht ausgefchloffen, 
welche nicht öffentlicher waren, und es ift auch von biefem Zelte ſchon 
mehrfach in öffentlichen Blättern die Rede gewefen”), anderes Theils hatte 
es doch eine der Muſik ausfchlieflich gewidmete Abtheilung, welche, zum 
Theil in Chorgefang ohne Begleitung beftehend, feiner Erwähnung eben 
biefe Stelle anweiſt. Diefe mufifalifche Abtheilung nun war für die hei- 
miſchen Sntereffen von befonderer Bedeutung, indem fie nur Kompofitionen 
von den dem Verein angehörenden Mufilern, beziehungsweife Komponiſten 
Königsbergs, enthielt, von denen einer allerdings nicht mehr uuter den 
lebenden ift. Das Programm biefer Abtheilung (der zweiten des Feſites) 
war folgendes: 


1) Künfller-Chor füt vier Männerftimmen, zu dem Feſte gebichtet 
. von U. Stobbe, fomponirt von 8, Kühler. 

2) Zwei Lieder für vier gemifchte Stimmen, fomponirt v. 9. Pätzold 
(F 1861) (a. „Die Nacht”, b. „An den Mond”), 

3) Zwei Lieber für eine Stimme mit Klavierbegleitung v. U. Ienjen 
(aus Op. 9 a. „Die Sternlein”, b. „Morgenjtändcdhen‘)**). 

4) Zwei fünfftimmige Lieber (für Eopran, Alt, Tenor, Bariton und 
Baß) von Fr. Zander, a. „Spurlos“ aus Op. 4; b. „An den 
Mond“, neu). 

5) Chor für gemifchte Stimmen, zu dem heutigen gefe gebichtet 
von >?» und fomponirt von 9. Laubien. — — 


*). Das Felt ift von vielen Anweſenden, die alfo ſolche nicht hätten fein follen, 
nicht verftanden, und, daher falſch beurtheilt. Allerdings kein Wunder, da das Feft 
nad einem wohl geglieberten Plan und in ächt künftlerifchen Intentionen angele,t war; 
Vorſtellungen, die nicht jedem geläufig oder nur faßbar find, Pie Grundidee des Feftes 
war, die buch die Mitgliever in dem Vereine vertretenen Künfte in barmonifcher Ver: 
bindung mit einander zur Geltung zu bringen. 


*) Borgetragen von Herrn Simons, dem damaligen Mitglieve unferer Oper. 
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Bir lommennım zuden Orcheſterkonzerten, unter benen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur Simfonie-onzerte an dieſem Orte befprochen werben bürfen, 
Solche wurden gleich ben vorhergehenden Jahren durch die „ehemalige 
Theaterkapelle“, wie fie fich noch immer nennt»), unter Leitung ihres 
Dirigenten Hünerfürft in ber Bürgerreffource gegeben. Sie fanden 
in der Regel Donnerſtags und allwöchentlich Statt, und waren in zwei 
Cyklen vertheilt. Jeder derfelben umfaßte acht Konzerte; ber erftere 
gehörte ganz dem Jahre 1863 an, begann Freitag den 30. Oftober 
und ſchloß Freitag den 18. Dezember — biefe beiden waren bie 
einzigen Freitage —; ber zweite begann nach vierwöchentlicher Ruhe 
ben 14. Jannar biefes Jahres und fchloß den 3. März. Das Ver 
dienft haben biefe Konzerte jebenfalls, daß fie einem wirklichen Bes 
bürfniffe abhelfen, indem das Publilum fonft Stufonieen faft. gar nicht 
zu bören befäme; hiefür zeugt ber ftarfe und von Jahr zu Sabre 
mehr zunehmende Beſuch verfelben. Anch das muß anerfannt werben, 
daß fie ohne Prätenfion auftreten, und nit nach allem möglichen Auss 
put haſchen, fondern einfach das bieten, was eben die Kräfte der Kapelle 
bieten können, zuweilen unter Hinzuziehung eines mit ihr im Zufammen- 
hange ftehenden Soliften; die Abgränzung ihres Terrains ift gewiß eine- 
fehr verfländige, Auch dagegen haben wir nichts einzuwenden, daß bie 
Form aller fechzehn Konzerte eine ganz ftereotype war: im jedem nämlich 
wurben zwei Duvertureu und eine Sinfonie aufgeführt; die Onverturen 
ſchloſſen einen Solovortrag oder einen anberweitigen Drchefterfag ein. 
Daß diefer letztere aber ſehr häufig ein Orchefterarrangement irgend einer 
Opernnummer war, wie mau es ſich in Garten-Sonzerten gefallen Täßt, 
kann für Sinfonie⸗Konzerte durchaus nicht gebilligt werben; und die Kon» 
jerte würden fich felbft Höher ftelfen, wenn fie derlei ganz abſchafften. 
Neues Tam felten vor; unter den Ginfonieen gab es nur eine 
Novität, indem am 28. Januar d. 9. bie „Sinfonie triomphale“ von 


*, (63 dürfte an der Zeit fein, diefe Bezeichnung mit einer andern zu vertaufchen. 
Abgefehen davon, daß fie die Erinnerung an eine alte Differenz mit der Zheaterbireltion, 
welche ohne dies längit wergeflen wäre, immer wieder auffriicht, fo möchten wir fragen, 
bie viele von den vamaligen Mitgliedern dieſer Kapelle ihr jept noch angehdren. 
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9 Ulrich zum erftien (und eimigen) Male vorgeführt wurde. Eeien wir 
auch dafür nicht undankbar. Auch die Onverturen waren mit wenigen 
Awsnohmen bie alten und ſeit Jahren immer wieder gefpielten. Doch 
kam auch: die Ouverture zu Il ritorno di Tobia von Hahdn am 14. Jas 
uunr zur Eröffnung des zweiten Cyflus, und von neuen Komponiften 
Bennel’s Najaden-Duverture (amt 8. Dezember) vor; endlich wurden 
zwet: einheimifche Kompontiten berädjichtigt: ber Orchefter-Neftor Wurfi 
mir feiner Ouverture No. 45 (in dem leßten Konzert am 3. März) und 
@ulio, berfelbe, von dem eine Heine Oper oben als im Theater auf 
geführt geuannt wurde, mit einer neuen Duverture (am 19, November), 
Da innere Gründe die Zufanmienftelung der Ouverturen und Einfonien 
af den einzelnen Sonzerttagen nicht ſcheinen herbeigeführt zu haben, fo 
genügt es, wenn wir bie ſämmtlichen in den ſechzehn Konzerten vorgetra⸗ 
nen‘ Einfonten, Onverturen nnd Soloftüde aufführen, 


L Sinfonien: 


1) don Beethoven 7, nämlih No. 1, 2, 3, 4, 5,7, 8 (es fehlt 
alfo nur Lie Raftoraljinfonie). 2) von Gabe 1, in C-Moll. 3) von Haydn 
3, in B-Bur (No, 9), in, Es-Dur und in D-Dur. 4) von Kalliwoda 1, in 
P-Moll. 5) von Mendelsfohn 1, in A-Moll. 6) von Mozart 1, in 
GE: Dur („Inpiter⸗SE.). 7) von Schumann 1, in B-Dur. 8) von Ul⸗ 
rich die genannte „triomphale.‘ 


IL Ouverturen: 


1) von Beethoven 5, zu Egmont, Weihe des Haufes, König Stephan, 
Fidelio, Corivlan. 2) Bennet 1, Nijaden. 3) Cherubini 3, zum Waf- 
ferträger, Anatreon, Faniska. 4) Duo L 5) Gade 2, Nachklänge aus 
Dfien, ud Im Hochland, 6) Sind 1, zu Iphigenia. 7) Haydn 1, zu 
H ritorno di Tobias. 8) Lachner 1, zu Katharina Cornaro. 9) Men: 
belsfohn 4, zu Ruy Blas, Hebriven, Eommernadhtstraum, Meeresftille 
und glüdlihe Fahrt. 10) Mozart 3, zu Cosi fan Tutte, Zauberflöte, 
Atus. 11) Roffini 2, zu Moſes und zu Tell (zweimal). 12) Schubert 
1, zu Rofaniunde, 13) Spohr I, zu Ielloxda (zweimal). 14) Vogel 1, 
zu Demophon, 15) Weber 2, zu Breilhäg und Oberon. 16) Wurft 1. 


\ 
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M. Solosortiäge fanden zunächſt Eeitens des Dirigenten Häner- 
fürft auf dem PVioloncell Statt; demnächſt auf der Violine; namentlich 
ſpielte Konzertmeiſter Schuſter das dritte Konzert von Prüm; auf beit 
Piano wurde ein Konzert von Beethoven und Bolonaije von Chopin 
(letztere durch Herrn Pabſt d. 3.) gefpielt; ferner ein Solo für bie Kar 
rinette;, für Violine und Cello wurbe ein „Grand Duo de Coiceit“ 
gehört; enplich im legten Konzert Quartettfäge für vier Celli. — 

Der Arrangements, welche auch noch vorkamen, thun wir keit? 
weiter Erwähnung. — 

Nach dieſen Sinfonie⸗Konzerten, die Statt gefunden haben, nüffen 
wir auch noch Einfonie-Fonzerte erwähnen, die nicht Statt gefinden 
haben; benn bie fegteren könnten für manche leicht lehrreicher fein, dis 
bie erftern. Getrieben von dem Wunfhe, Einfonie- Konzerte in unferet 
Bat:rftadt zu gründen, welche einen höheren Standpunkt als die vorer⸗ 
wähnten einnähmen, ımb etwa ben Konzerten ähnlich wären, welche vor 
fanger Zeit unter Marpurgs Direltion gegeben wurben, bildete ſich eitt 
Comite, welches glänzende Namen enthielt, und in vielverſprechenden 
Ausprüden ſolche Konzerte unter Leitung bes Mufikvireftor Laudien an 
fündigte. Subjhiptionsliften wurden umhergeſandt und Tieferten ein gleich⸗ 
falls glänzendes Reſultat. Somit glaubte mar fertig zu fein, wiederholte 
Anzeigen nannten Lokal n. |. w. Es fehlte mir noch ein einziges — 
das Orchefter, welches bie Sinfonien fpielen ſollte. Es ift auch nicht ge 
lungen, ein ſolches zu gewinnen. Nach längerer Zeit brachten die Zeittingen 
eine kurze Anzeige des Muſikdirektor Laudien, baß er bie Beabfichtigten 
Konzerte nicht dirigiren würde. Die bann folgenden hohen Ideen bes 
Comitée, von benen bin und ber etwas verlautete, ‚müffen ſich wol eben- 
fowenig ober noch weniger haben verwirklichen laſſen, denn — bie Kon⸗ 
zerte find nie gegeben worden. Dennoch entfinnen wir uns nicht, irgend» 
wo eine bezigliche Anzeige des Comités gelefen zu Haben, vie man doch 
ven Ankündigungen gegenüber Hätte erwarten ſollen. Gelernt aber kanü 
ans diefer zu Waſſer gewordenen Unternehmung zweierlei werben: erfteng, 
daß es nicht ſo leicht und nicht jedermanns Cache if, gute Konzerte, 
namentlich Hier in Königsberg, zu Stande zu bringen; und zweitens, vaß 
Eomites, und wenn noch fo glänzende, e8 auch nicht thun. — — 
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Bon ben in ben bisherigen behanbelten Diaflenleiftungen (Chor, 
Orcheſter) gehen wir nun zu ven Einzelleiftungen über. Den Ueber 
- gang bilven die Quartettfoireen, zu benen fich vier hiefige Muſiker: 
W. Schufter (1. Violine), Littich (2. Violine), Ruckenſchuh (Viola) 
und Hünerfürft (Cello) vereinigt Hatten, und die am 23. Novem⸗ 
ber, am 12. Dezember 1863 und am 4. Ianuar 1864 jebesmal um 
7 Uhr, bie erfte und. legte im Saale des Deutichen Daufes, bie zweite 
im Saale der Bürgerreffource, Statt fanden. Eine jede brachte zwei 
Streichquartette, und zwilchen benfelben eine Kompofition für Pianoforte 
und ein ober mehrere Streichinſtrumente. Daß unter ven ſechs Quartet⸗ 
ten eines eine Novität, bie drei Pianofortes Rompofitionen ſogar alle drei 
neu waren, tft biefen Soireen als befonderes Verbienft anzurechnen. Es 
“ Scheint, daß dieſes befonders auf Rechnung bes Konzertmfir. Echufter zu fegen 
ift, deſſen Tobenswerthes Streben nach diefer Seite hin dem Ref. von 
früher ber befannt ift. Die vorgetragenen Streichquartette waren fols 
gende: Im der erfien Soirde von M. non Aſantſchewsky, Op. 3 (neu) 
und von Beethoven (C-MoüU), in der zweiten von Mozart (D- 
Mol) und A. Rubinften (F-Dur), in ber dritten von Cherubini 
(D-Moll) und Beethoven (A-Dur, Op. 18). Die Pianoforte-Kom- 
pofitionen, welche von dieſen eingeſchloſſen wurden, waren nach der 
Reihe der Soireen: 1) Große Fantaſie für Pianoforte und Violine 
von Franz Schubert, Op. 159, vorgetragen von Fräulein Bertha Gerb 
und W. Schuſter; 2) Trio für Pianoforte, Violine und Cello von 
Henri Litolff, Op. 47, das Pianoforte geſpielt von Fräulein Friederike 
Giere; 3) Trio für dieſelben Inſtrumente von H. Seidel (dem Kapell⸗ 
meifler der biefigen Oper); die Klavierpartie vorgetragen vom Komponiften. ' 
Diefes Trio ift eine ehrenwerthe Kompofition, welche feinen Schöpfer als 
einen tüchtigen, bie bisherigen Formen biefer Gattung mit Sicherheit unb 
Geſchick beherrihenden Muſiker dokumentirte. — Eitreichquartette find 
eine jo wohlthuende Mufilgattung, daß man den Unternehmern Dank 
dafür zollen muß, wenn die Ausführung auch nicht überall auf der Höhe 
der. Zeiftungen ber Gebrüber Müller ſteht. In Erwägung bes lebten 
Umſtandes fällt e8 um jo mehr ins Gewicht, wenn für einen binlänglich 
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befriebigenden Inhalt, namentlich auch durch bie genannten Nopitäten 
neben vorzüglichen ältern Werken geforgt wurde. — 

An dieſe Soireen ſchließt fih das Konzert des Konzertmeiſters Ru⸗ 
bersdorff, am 29. April in der Bürgerrefjource, an. Begann es doch 
auch mit einem Streichquartett, welches der Konzertgeber als erfter Geiger 
zufammen mit ben Inhabern ber Übrigen brei Iuftrumente in ben vorge- 
nannten Soiréen fpielte, und zwar Beethoven Op. 18 No. 2, in G- 
Dur. Außerdem trug er das Violin Konzert No. 3, E-Moll, von be 
Beriot eine Fantaisie characteristique von Alard, endlich zum Schluß 
ene SKonzert-Etüde eigener Kompofition „Introbuftion und Ingata in 
G-Moll nebſt Allegro in B-Dur“) vor, Zwiſchen feinen Stücken wurden 
Eeſangnummern (1 Arie, 2 Lieber und 1 Duett) zu Gehör gebracht. — 
Daß dem alten Herrn, der einft befanntlich ein bewährter Künftler geme- 
fen, nicht mehr alles nach Wunfch gelang, wird Niemand wundern. — — 

Nun, folgen die von Einzelnen gegebenen Vokal-Konzerte. Sie 
gingen jämmtlih von Mitgliedern ber biefigen Oper aus, und machen, 
ba beren Mitglieder doch nur vorübergehend bier heimiſch find, fchon ven 
Uebergang zu ben von fremden Künftlern veranftalteten. Die Konzertgeber 
waren zuerft zwei Damen, bie, wie's fcheint, zu Konzerten ihre Zuflucht 
rahmen, als ihre hieſigen Engagementsverhältniffe ſich nicht nach ihren 
Bünfchen geftalteten, fobann zwei Herren, die nach Ablauf ihrer Kon⸗ 
trefte „Abjchieds-Matingen” veranftalteten: Frl. Wiewiéro wska und Fıl 
Aına Huhn, Hr. Schüller und Hr. Simons, alle vier oben bei 
Bäpredhung der Oper namhaft gemadt. Die Orbnung, in welcher bie 
vier Konzertgeber mit ihren fünf Konzerten”) — Frl. Huhn gab nämlich 
bern zwei —, genannt find, zeigt fowol bie Zeitfolge als auch ven 
Werth der legtern an, wie fie von niebrigen allmählich zu höhern Stufen 
emporfteigen, " 

Fl Ida Wièewiérowska, am 19. Dezember v. J., fang zwei 
Arim, Remintscenzen ihrer Operpartien, am Klavier, forte zwei Lieber. 
Ein buntes Allerlei füllte die Zwiſchenräume: Deklamationen (Frl. 
Bartiy ans Dresden), Klavierfahen (Hr. 2. Pabſt), auch noch ander 


*) Sämmtlid im Saale der Bürgerreffource. 
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weitiger Lieber-Gefang (eines Diletianten und ſogar von Hrn. Eintond); 
enblich fptelte auch Hr. Hünerfürft „Variations pour le vio loncelle sur 
deux thämes Russe et Ecossais par F'rranchomme.“ 

Fl. Anna Hahn, am 1. und 8, April d. J., fang ebenfalls Oper: 
‚ten am Klavier und mehrere Yieder, barunter bebeutenbere als ihre 
Soraitaerit z. B. auch den „Erlkönig“ don Echubert; dazwiſchen gab 

wieder Deklamationen (hier Frl. Lüth vom hieſigen Theater), Klavier⸗ 
Ott bes Hrn. 2. Pabft, auch Violonrellfolo-Epiel Hünerfürſt's, außerdem 
im zweiten Konzertſpiel des Konzertmeifter Schufter, welches letztere auch mit 
Unterffligung ihrer Genoffin und Konzertvorgängerin Frl. Wiewiorowska 
ımb außerdem noch — wörtlich nach der Anzeige — „mehrerer berühm⸗ 
ter Rröfte" (sic) Statt fand. , 

Herr Schüller fang in feiner Abſchieds-Matinée, Sonntag ben 
1. Mai, wentgftens Teine Operarien mehr, ſondern hatte für feine eigenen 
Vorträge eine verftändige Auswahl getroffen: Adelaide von Beethoven, 
und zweimal zwei Lieder von F. Schubert, Dom u. U.; ferner unter⸗ 
ſchied fich fein Konzert von den drei vorhergenannten dadurch, daß Herr 
Pabſt nicht mehr Klavier fpielte; aber e8 gab doch wiener Deflamattoner 
(ötefes Mal durch Herrn Kowal vom hiefigen Theater) und fir eine 
Dperarie am Klavier war auch noch geforgt, da er fih nun wieder ber 
Mitwirkung feiner Konzertvorgängerin, Frl. Huhn, zu erfreuen Hatte, 
Da dieſe auch noch zwei Lieder fang, fo gab es von diefer Sorte des 
Guten etwas zu viel. Endlich fpielte Monzertmeifler Schuiter ein Violin- 
Solo. 

Her Simons endlich, der feine Abſchieds-Matinée Senntag ten 
28. Mai gab, verbannte ans berfelben ſowol die Operarien als auch pie 
Deflamationen, und ftelite diefelbe fchon dadurch auf eine weſentlich höhere 
Etufe als die Konzerte feiner Kollegen. Doc hatte fie mit den Konzere 
ten’ der Damen wieder darin Aehnfichkeit, daß Herr 2. Pabſt wieder Kla⸗ 
vide fpielte. Ein Trio file Streichinfirumente von 2. Maurer, welches ven 
erſten Theil fegließen und von den Herren Schufter, Ruckenſchuh ınd 
Hünerfürft vorgetragen werben follte, blieb weg. Männerquartette leiteten 
bie beiden Theile ein. Auch kamen noch zwei Lieber für Sopran ver. 
Hr. ©. felbft trug mit feiner eben fo kräftigen nud umfangreicheit «ls 
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wohlklingenden Stimme würdige Sachen in wärbiger und zum Theil 
trefflicher Weiſe vor, und drückte ſomit gewiſſermaßen noch das letzte Siegel 
unter das Diplom eines vorzüglichen Sängers, das er ſich durch alle ſeine 
Leiſtungen während ſeines hieſigen Aufenthaltes ausgeſtellt hatte. Er 
ſang im erſten Theile eine Auswahl von fünf Liedern aus F. Schuberts 
„Winterreiſe“, im zweiten eine Answahl von ſechs Liedern aus der „ſchönen 
Müllerin“ deſſelben; außerdem eine Ballade „zwei Könige“, von Kapell⸗ 
meifter Seidel. Der große Saal war gedrängt voll. — 

Hiemit ift die Reihe der von hiefigen Kräften in ber vergangenen 
Saiſon veranftalteten Konzerte gefchloffen. — 

Aber wie bie zulegt genannten Eoncerte gaben, um von bier fort- 
zukommen, fo famen andere Künftler hierher, um Konzerte zu geben, 
Und fo fohreiten wir gleichfam von dem Aktivum des muſikaliſchen Königs⸗ 
berg zu dem Balfivum deſſel ben fort, indem wir nun bie 

Konzerte fremder Künftler 

beiprechen. 

Die erften Säfte diefer Art, welche Königsberg in ber vorigen Sat 
fon bejuchten, famen in Gefellichaft; e8 war eine Ungarifhe Kapelle, 
und zwar die berühmte, welde den Namen nach ihrem jegigen Direktor 
Balazs Kälman führt. Der gejchäftführende Leiter der Kapelle, ver fie 
aufcheinend in Entreprife genommen, hieß Schaitr. Die Kapelle kam von 
Petersburg zurüd, wo fie in einem vortheilhaften Ronzert-Engagemeiit 
mehrere Donate zugebracht. Auf der Hinreife hatte fie in Breslau und 
anderen Stäbten Konzerte gegeben; eine ausführliche, höchſt rühmende 
Beſprechung in der Brendelihen Mufilzeitichrift vom 3. Juli 1863 (Bd. 
59, No. 1) von Eugen von Blum nad ihren Konzerten in Breslau hatte 
die Kenntniß derfelben beſonders vermittelt; ein Aufiat, ven wir als jehr inte 
zeflant allen, benen er zugänglich ift, und bie ſich Über dieſe Kapelle und ihre 
Mujifftüde genauer nuterrichten wollen, empfehlen. Bei uns trat bie 
Kapelle nicht mehr fo zahlreich auf, als bei der Hinreife; "wie wir erfuhren, 
waren einige Deitglieder in Rußland zurüdgeblieben: fie beitand jetzt nicht 
mebr, wie früber, aus zwölf, fondern nur noch aus acht Mitgliedern ein⸗ 
ſchließlich des Dirigenten und Vorgeigers in einer Berfon, nämlich zwei 
Biolinen, zwei Biolen, ein Gello, ein Kontrabaß, eine Klarinette hoher 
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Stimmung und ein Cymbal; der Spieler bes letteren bei uns Tängft 
nicht mehr befannten, in Ungarn noch immer gebräudlichen Inſtruments, 
welches gleichiam das Ei unferes jegigen Pianoforte ift, war bier leiden 
und Tonnte daher nur theilweife mitwirken: im erflen Konzerte gar nicht, 
im zweiten nur in einem Stüde — Diefe Kapelle hat hier fieben Kon⸗ 
zerte gegeben, brei in Sälen, vier im Wilbelmtheater: das erfte am 
13. November Abends 8 Uhr im Saale des Deutfhen Haufes, Das zweite 
ben 15. (Sonntags) Vormittags ebendaſelbſt; am Abend des 17. fpielte 
fie im Saale der Bürgerreflource; im Wilhelmtheater am 16,, 18., 19. 
und 20, November, Jedes derſelben beftand ans zwei Abtheilungen. And 
bie in benfelben vorgetragenen Kompofitionen laffen ſich in zwei Abthei— 
ungen bringen, nämlich in ungarifch nationale und nicht nationale, welche 
legtern zu der in Deutſchland gewöhnlichen und auch hier größtentheils 
befannten Mufit gehören, nämlih 1) Ouverturen (zur „Zigeunerin“ 
von Bilſe, zu „Dichter und Bauer” von Suppe, jede zweimal gefpielt, 
nämlich beide im erften Konzert an der Spite ber beiden Abtheilungen, 
dann jede einmal im Xheater), 2) Potpourri's aus befannten Opern 
(„Troubadonr““, „Lucia von Lammermoor” und „Rigoletto” ,) von 
Verdi, „Don Sebaftian” von Dontzettt,) wozu noch ein Potpourri 
aus ruffifchen Liedern, wiederholt gefpielt, hinzukommt; 3) Tänze best. 
fher Art, zum Theil nach Opernmelodien, namentlich Onatrillen (Dianen- 
Quadrille nach Offenbah von Ellenbogen, zweimal, Quadrille aus ber 
Oper Banl:Bäan und Flora⸗Quadrille von demſelben, Luſtige⸗Frauen⸗Qua⸗ 
brille von Offenbach, Fortunat⸗Quadrille und Frühlings⸗Quadrille von 
Stranf), Waber, Pollas und Polka⸗Mazurka's (von Strauß, Danifat 
oder Dantfif), unter welchen wir eine „Cymbal⸗Polka“ hervorheben, Un- 
gleich intereffanter, weil bier mit dem formellen das fachliche Intereſſe 
fich vereinigte, waren bie Vorträge nationaler Kompofitionen, welche in 
den fpäteren Konzerten, nachdem man bie Herren dazu aufgefordert, viel 
weniger mit Kompofitionen befannter Art gemijcht waren, als Anfangs, 
namentlich im erften Konzert, wo fie offenbar geglaubt hatten, dem ein- 
gebürgerten Geſchmacke Huldigen zu wollen. Diefe nationalen Mufikftäde 
beflanpen 1) audy in Potpourri's aus Opern, aber ungarifcher, (fo aus 
„Kunok“ von Saßar, zweimal, aus Hunyady“ von Erkel, 2) ungarifche 
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Nationaltänze, unter denen befonders die Cſardas hervorzuheben find, (fo 
ber Uri balesärdäs von Hüfdolf, Agnes-Cſurdas von Pongräg, Erbelyt- 
Cſardass von Lißnyaͤh, Jogaſz⸗Cſardas von Veßter Inne); hieher gehören 
auch wol ungarifche Palotss von Bihary und Vanda aus der Oper Be— 
nyovszky von Doppler. 3) Märfche (fo der Klapka-Marſch von Egreſy, 
der Hunyady-Marſch von Erfel, der Szetfenyi- und ber Raͤkoczy Marich, 
faft alle öfters vorgetragen) ; 4) Ungarifche Phantafieen („Urum, urum, 
biro urum“ von Lißkay, eine andere von Boka Karoly‘), 5) Charafter- 
Füde, dem Andenken hervorragender Berfonen und Ereigniſſe geweiht 
(fo „Hermin’s Andenken", ungarifche Melodie von Beſenyanszky — zweimal; 
Vörösmarthy's Tod von demfelben, Bainko's Tod von Borzo; Souvenir de 
Komaärom von Egreiy, Souvenir de Tisza Füred von Fronay; 6) endlich 
Eoloftüde für einzelne Inftrumente, welche ohne beitimmte Form Fantaſieſtücken 
gleichfommen. Außer dem Konzertmeifter, der in den Potpourri's und fonft 
öfters Solo's fpielte, Tiefen fih als Eoliften hören der Eelift Longi 
Samuel öfters, und der Cymbaliſt Paul Makay, vie ſich als fehr tüchtig 
auf ihren Inftrumenten zeigten. Uber auch von allen übrigen Deitfpielern 
muß eine gewiſſe Virtuojität anerkannt werben, welche nicht nur jeben 
fein Inſtrument an und für fih vorzüglich behandeln läßt, ſondern auch 
ein fo vollfemmenes Zufammtenfpiel und in vorzüglicher Stimmung ermögs 
licht, während doch, nach diefer eigenthimlichen Vortragsweije, das Tempo 
feinesweges regelmäßig durchgeführt wird, fondern häufig und in freier 
Dewegung wechjelt. Und doch werben die (natürlich mit Ausnahme des 
Rontrabaffiften) im Halbkreife vor dem Publikum figenden, von dem vorne 
im Centrum dieſes Dalbkreifes dem Publikum zugewendet ftehenden Vor⸗ 
geiger in kaum merflihen Bewegungen, meift nur durch Blicke, geleitet, _ 
und ſchienen ſich für gewöhnlich ganz felbft überlaffen. Dabet Hatten fie 
feine Noten, ſondern fpielten ihre oft fehr ſchwierigen Stüde auswendig,®*). 
Auch der von biefen wenigen im Sorte eniwidelten wirklich erftaunlichen 
Kraft müflen wir gebenfen, bie manchmal in der Wirkung einem ganzen 
Orcheſter gleichkam. Angenehm, nach unferem Geſchmack, war freilich 


*) Borgänger Kalman's in der Direktion diefer Kapelle. 
”) Nach Blum kannten außer Kalman, nur zwei von ihnen die Noten.- 
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ber Effekt nicht immer. Namentlih war bie Erhärfe ber Hohen, von 
ihrem Bläſer übrigens mit ganz befonberer Virtuofität behandelten Kla⸗ 
rinette, die größtentheilg zur Verftärkung der Melodie benugt wurde, 
häufig nicht wohlthuend. Aber auch dieſe Wirkung gehörte offenbar zu 
ben nationals bezeichnenden,, und mußte uns baber in ihrem ungeſchmink⸗ 
ten Auftreten willfommen fein. War es doch überhaupt nicht der Genuß 
in gewöhnlichen Sinne, den man bei bieler Kapelle fuchte; das Fremd⸗ 
artige, das hier in hoher Vollendung uns entgegentrat, war was ung 
anzog und einen nachhaltigen Eindruck zurückgelaſſen bat. Dies ift es 
auch, was ein längeres Verweilen bei der Beiprechung der Kapelle hier 
veranlaßt hat, während wir ben andern Gäften weniger Zeit zu widmen 
brauchen. | 

Soolcher befuchten uns im Ganzen noch fünf, fämmtlich Inftrumen- 
taliften, nämlich zwei Geiger, ein Flötift, zwei Bianiften; fremde Vertreter 
des Geſanges haben Königsberg nicht aufgefucht. — 

Zrerft von. dieſen Gäſien erfchien ein junger Violiniſt, 3. Roſen⸗ 
thal, der feine Bildung auf dem Konfervaterium in Leipzig und Brüſſel 
egipfangen. Nachdem er ji durch einen Vortrag in ber Mufikalifchen 
Akademie eingeführt, und guten und kräftigen Zon, fo wie ſehr gute 
Technik gezeigt, gab er zwei Konzerte im Deutichen Haufe, am 4. und 
12, Dezember v, J., jevesmal um 7 Uhr Abends. In dem erften fpielte 
er (mit Unterftügung der hieſigen Muſiker Senfen II, Frentzel, Arendt 
und Hlnerfürft) ein Streichquartett von Mozart (No. 2, G-Moli), ein 
Konzert von Vieurtemps (Op. 10, No. 1, E-Dur), nnd eine Fantafie über 
ein Thema Hahdn's („Gott erhalte Franz ben Kaifer“) von Léonard (Op, 
2); in dem zweiten bie Kreuger-Sonate von Beethoven (Op. 47, A-Dur) 
mit Adolph Yenjen, eine Cinconne von S. Bad, für Violine auüein, 
enblich Reverie yon Vieuxtemps und das „Perpetuum Mobile“ von Paganini. 
Zwiſchen ben Vorträgen bes Konzertgebers wurden im eriten Konzert 
Adelaide von Beethoven von einem Xenoriften, und brei Lieber von 
A. Ienfen (aus Op. 13) von einer Sopraniftin vorgetragen, im zweiten 
die Konzert-Arie von Mendelsſohn, und zwei Lieder von Schubert und 
Schumann, beides von einer Dame gejungen, Deren R. felbft gelang 
namentlich im zweiten Konzerte nicht alles fo gut, wie in feinen Privat, 
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porträgen; eine Hanptſchuld Davon mochte wol in bem Mangel au 
Uebereinftimmung mit dem Klavierfrieler liegen, weshalb auch bie Kigs 
conne von Bad, viel vorzüglicher als die Sonate ausgeführt wurde; 
in dem Paganiniſchen Stücke mußte fegar einmal aufgehört und von 
friidem angefangen werben. — 

Den zweiten Violinvirtuofen brachte uns die Saifon gegen ihr Ende, 
und zwar einen bereits feyr berühmten, nämlih Miaka Hauſer. Diefer 
gab ſechs Konzerte,*) am 12., 14, 16., 18, („letztes“) 21. und 24. Yprif 
d. 9., im Theater und genoß dadurch den Vortheil, ſich eines guten 
Orchelters ohne bejondere Opfer bedienen zu können. Dennoch waren 
feine Konzerte nicht ſtark beſrcht. Daufer pflegt, gleich vielen andern 
eigentlichen Virtnoſen, f.in Epiel durch eigene Kompofitionen ans Licht 
zu ftellen, daher er auch bier nur weniges von andern fomponirte vortrug, 
nämlich eine Larghetto von Mozart (zweimal) und ein Adagio Religioſo 
von Die Bull; auch ein Irländiſches Lied und den Sarnenal yon Venedig, 
welche beide dreimal vorkamen, kann man richt feine Kompofitionen nen 
nen; dagegen waren bie Übrigen kleinern und ſämmtliche größere Städe, 
welche lettern jedesmal das aus fünf Nummern beftehende Programm ere 
öffneten — nur in dem erften Konzert ging eine Duperture vorau — 
von ihm ſelbſt. Diefe legteren waren folgende: Fantaſie Über Motiye 
aus „Lucresia Borgia‘ (im 1. und 6. Konzert), Andante Paſtoxale und 
Rondo giocofo (graziojo) im 2. und 5., Konzertphuntafie im 3., Konzert 
in E-Moli im 4. Bon Heinern Etüden eigner Kompofition trug er, an 
zweiter ober dritter Stelle des Programme (meiftens einige zufammen) vor: 
Liever ohne Worte („Ahnung”, „Wiegenlied“ dreimal, „Audenken, Mähr⸗ 
hen’) eine Ungariſche Rhapſodie, Andante und Sicilienne; endlich am häufig⸗ 
fien, immer wieder „auf Verlangen”, bie Caprice burlesque „ber 
Vogel auf dem Baum, nad) einer amerifanifchen Kinderfabel.” Die häu⸗ 
figen Wiederholungen mehrerer diejer Stüde zeugen von dem Beifall, den 
fie beim Publikum errangen; gleichwol ftehen fie nicht alle auch auf dem 
Höhepunkt der Kunſt. Hauſer's Technik ift befanntlich eine eminente, — 


*) Es wurden zunädft nur vier Sonzerte angezeigt, und dann, „um vielen 
Bünfcen des Bublitums entgegen zu klommen“, noch zwei, 
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Was noch die äußerliche Einrichtung der Konzerte anlangt, fo wurden bie 
fünf erften im Stadttheater, das legte im Wilhelmtheater gegeben. Voran 
ging jedesmal die Aufführung eines oder einiger Stüde. Herr Hauſer 
trat in jedem dreimal auf, fo daß jedesmal zwei Füllnummern erforderlich 
waren. Dieſe wurden von Mitgliedern dert Oper übernommen, welche 
theils Opernarien vortrugen, wie die Herren Grevenberg und Simons im 
erften, Frl. Preiß im zweiten, Her Echüller im fünften Konzert, theils 
Lieder und andere lyriſche Gefänge, nämlich Frl. Preiß im zweiten Kon⸗ 
zerte Suleifa von Mendelöfohn, Frau Grevenberg im britten ben 
Erlkönig von Schubert und ein öfterreichifches Volkslied, im vierten Herr 
Simons den „Wanderer” von Schubert und Hr. PVierling den „Trompe⸗ 
ter” von Speyer, ber letztere im fünften zwei Lieder von Marfchner und 
Küden; im ſechſten Herr Grevenberg das „Wanderlied“ von Schumann, 
und vorher noch ein Duett aus Jeſſonda mit Frau Grevenberg. — 
Nah M. Haufer erfchien ver Flötift Herr de Vroye ans Paris, 
ein vortrefflicher Künftler auf feinem Inftrumente, deſſen Name aber aus 
den Mufilzeitfcehriften nur erft wenigen befannt war, weshalb er bier 
feine guten Geſchäfte machte. Er gab zwei Konzerte im Saale des Deut- 
ſchen Haufes, am 28. April (um 7) und am 2, Mai (um 71, Uhr). 
Befondere Anerkennung muß Herrn d. V. gleich zunächft dafür gezollt 
werden, daß er fich nicht auf den Vortrag von Kompofitionen befchränkte, 
welche feine immenfe Virtuofität zu illuftriren geeignet waren, ſondern 
vorzugsweiſe ſchöne und gediegene Kompoſitionen von berühmten Komponiſten 
wählte, die hier, wegen der Seltenheit von Flötenkonzerten in unſe⸗ 
rer Zeit, eigentlich ganz unbekannt waren. Dazu kommt, daß er ſich hie- 
bei nicht bei der jetzt faſt allgemein beliebten Klavierbegleitung begnügte, 
ſondern, wo ſie vorgeſchrieben war, Begleitung von Streichinſtrumenten und 
ſogar kleinem Orcheſter herſtellte. — Das erſte Konzert begann mit einem 
Original-Quartett von Mozart, für Flöte, Violine, Viola und Cello, bie 
pret fetten Inftrumente gejpielt von den Herren Schufter, Frenzel und 
Hünerfürſt. Nah zwei Eopranliedern aus „Tranenliebe und Leben‘ von 
Schumann folgte noch ein Adagio von Mozart, für Flöte mit Quartett 
begleitung; ferner nach einem Duett für zwei Soprane von Rubinſtein 
and einem Violoncel-Solo des Herrn Hünerfürft eine Serenade von 
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Gounod für Gefang (Sopran) und Flöte, und zuletzt Introduktion und 
Variationen Über ben „Carneval von Venedig“, in welchem der Konzert⸗ 
geber bie ftaunenswerihe Höhe feiner Virtuofität zeigte. -- Das zweite 
Konzert, welches ans zwei Theilen beftand, brachte zwei dem zulett erwähnten 
ähnliche Stüde von erftaunliher Schwierigkeit am Schluß ber beiden 
Theile: Große Tantafie Über Motive ans der „Jüdin“ vom Haleny, unb 
Große Variationen über ein Originalthema von Demerfjemann; Haffifche 
Kompofitionen dagegen eröffneten die beiden Theile, nämlich den erſten 
Larghetto und Andante für Flöte und Klavier von Seb. Bach, den zwei 
ten Andante, Original-Kompofition für Flöte und Kleines Drchefter von 
Mozart. Nach dieſem legten folgte, auf Verlangen wiederholt, bie fehr 
anjprechende Serenade für Flöte und Gefang von Gounod. Dazwiſchen, 
als No. 2 und 6, wurde die Abichiens-Arie „Addio* für Sopran vor 
Mozart, und Adelaide von Beethoven, lettere. auf dem Violoncell von 
Herrn Hünerfürft, vorgetragen; für diefes Stüd hätten wir au Gum 
ften des im Webrigen fehr guten Programms, eine Original-Kompofition 
gewünſcht. — Schließlich bemerken wir nur noch, daz nicht bloß die oft 
kaum begreifliche Virtuoſität, Sondern auch ber wunberfchöne, ber Flöte 
faum zugetraute Zon, ben Herr d. V. auf feinem, freilich befonders kon⸗ 
firgirten, Inftrumente zn erzielen verfteht, jo wie ber gebildete Gelchmad, 
ben er in aliem zeigte, ihm unfere Anerkennung im vorzüglichen Grabe 
abrang. — 

Am Ende unferer Rundſchau kommen wir zu ben zwei PBianiften, 
die uns ihre Anweſenheit ſchenkten, und mit allem Fug können wir hier 
dag Sprüchwort anwenden, „das Ende krönt das Werl”; denn bie Pia⸗ 
niften waren Clara Schumann und Hans v. Bülow. Sollen wir 
über die Höhe ihrer Runftleiftungen noch befonders fprechen, ber Leiſtun⸗ 
gen biejer Mufe und biejes Heros? Nein; buch Schweigen ehren wir 
fie mehr; denn ihre Vortrefflichfeit muß jedem befannt fein, Wir führen 
baher nur bie äußern Daten und das Material ihrer Konzerte an. — 
Deide befanden fi auf Konzertreifen nach Rußland, wohin Frau ©. durch 
A. Rubinftein eingeladen war; fie weilte bei uns auf der Hinreiſe, 9. v. 
Bülow gab hier feine Konzerte bei der Rückkehr von Rußland; fie Hatte 


anſcheinend dort beſſere Geſchäfte gemacht als er. — Hier fanden beiber 
Aitypr. Monatoſchrift Op. U. Gft. 1. 6 
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Konzerte im Deutſchen Haufe Statt; die der erſtern um 61,, bie bes 
leßteren um 71, Uhr. Der Eaal war in allen vollftändig gefüllt, ja wenigſtens 
bei den Konzerten der Frau Schumann konnte lange nicht allen Nachfra⸗ 
geu nad; Billets genügt werben*). Ste gab deren drei, am 27., 29. Ja⸗ 
nuar und am 8. Februar (vor dem letzten reifte fie zu einem Konzerte 
nah Elbing). Frau ©. fpielte in jedem berjelben vier Male, und 
zwar in ben zwei erften zum Anfang und zum Schluß ber beiden Theile. 
Das dritte Konzert unterfchieb ſich von den beiden erften erfilich 
dadurch, daß es ans innern Gründen nicht in zwei Theile getheilt wurde, 
und daher mit ven drei erforberlichen Fülftiden fieben Nummern ent- 
hielt, während jebes ber beiden erften mit je zwei zwiſchen ben Klavier 
fachen vorgetragenen Gefängen ans ſechs Nummern beftann; zweitens das 
durch, daß es zwei Vorträge für zwei Klaviere enthielt, beren zweites 
Adolph Jenſen fpielte. Diejes zweite Pinnoforte war ein hiefiges von 
Gebaur, die Konzertgeberin fpielte in allen Konzerten einen Flügel von 
Erard in Baris, den fie mit ſich führte. Die ausfüllenden Geſangſtücke 
wurden in ben zwei erften Konzerten von einem Tenoriften, in bem drit⸗ 
ten von zwei Sopraniftinnen vorgetragen. Da biefe Eachen nicht, wie häu⸗ 
fig, ohne NRädficht anf das Übrige Programm, foudern mit Rüdficht auf 
dafjelbe gewählt waren und im Zuſammenhange mit ben benachbarten 
©tüden flanden, fo laſſen wir Hier die vollſtändigen Programme ber brei 
Konzerte folgen. 
Erftes Konzert am 27. Ianuar. 

L Theil: 1) Sonate für Pianoforte (D-Moll, Op. 31) von Beetho- 
ven, 2) zwei Lieder von R. Schumann: „Dein Ungefiht‘ und „Wauder⸗ 
lieb” (ans Op. 127 und 85), 3) Klavierfompofitionen von R. Schumann: 
&. Romanze (aus Op. 28), b. und c. zwei Fantafieftlide: „des Abends” 


" Zur Notiz wollen wir bier noch beiläufig anmerfen, daß, während die Gintrittäpreife 
zu den großen Stonzerten der Alademie und ähnlichen 15 Sgr. und für numerirte' Bläge, 
falls ſolche eingerichtet werben, 20 Spr., an der Kaffe beziehungsweile 20 und 25 Ser. 
zu betragen pflegen, in den Konzerten der lektacnannten Künftler (fo wie im erſten 
Konzert de Vroye’s) Stehpläge (oder unnumerirte Pläge) 20 Sgr. numerirte Pläße 
1 Thle. kofteten; der Preis der legten war an der Kaſſe 1 Thlr. 10 Sgr. der der erftern 
bei Frau ©. 1 Thle., bei Hm. v. B. 26 Ser. 
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und ‚„Tränmereien” (aus Op. 12). — DL Theil: 4) Variations s6rieuses 
(Op. 54) für Pianoforte von Mendelsfohn, 5) aus ben Müllerlievern 
v. 3. Schubert: a. der Neugterige, b. des Mällers Blumen, 6) a. zwei 
Etüde aus ben „Momens musicales“ (Op. 94) von FIr. Schubert, 
b. Notturno und Etüde von Chopin. 
Zweites Konzert am 29. Januar. 
I. Zheil: 1) Etudes en forme de Variations (Op. 18) von Rt. Schu⸗ 
mann, 2) „Adelaide“ von Beethoven (Op. 46), 3) a. Gavotte (D-Mollh) 
von Seb. Bach, b. Allegretto, Andante und Preſto von Scarlatti (1650 
— 1725). — OU, Theil: 4) a. Klavierftüd (aus Op. 2) und b, Ro, ı u, 
2 aus den „Albumblättern‘ (Op. 7) von Th. Kirchner, c. Impromptu 
(Cis-Moll) von Chopin, 5) „der Hidalgo“ von R. Echnmaun (Op. 30), 
6) a. Schlummerlied (aus Op. 124) von R. Schumann, b. Rondo ea- 
priccioso von Mendelsſohn. 
Drittes Konzert am 3. Februar. 

1) Sonate für zwei Klaviere von Mozart (D-Dur), 2) Necitativ und 
Arie aus „Orpheus“ von Glud, 3) Carneval (Scenes mignones) 
von R. Schumann (Op. 9), 4) zwei Lieber („Lied und „NRäthjel‘) von 
A Rubinftein, 5) Andante mit Variationen für zwei Klaviere von N. 
Schumann (Op. 46), 6) zwei Lieber für Sopran: a, „da lieg’ ich unter 
"ven Bäumen“ von Menbelsfohn (ans Op, 84), b. „Waldesgeſpräch“ von 
R. Schumamı (aus Op. 39), 7) a. Impromptn (As-Dur) von Chopin, 
b. ‚zur Guitarre“, Impromptu von F. Hiller, c. zwei Lieber ohne Worte 
(F-Dur und C-Dur) von Menvelsfohn. 

- Auf die Vorfchläge der hiefigen Theaterdirektion, nad ben genannten 
Konzerten fih noch einmal im Theater hören zu laffen, ging bie Künſtle⸗ 
rin nit ein. Dagegen nahm fie eine Einladung der hiefigen Geſellſchaft 
„Königshalle” zu Vorträgen in einer Soirée verfelben an. Wir führen 
auch biefe, obgleich es eine Privatfoiree war, des allgemeinen Intereſſes 
wegen an. Sie machten, mit zwei zwifchengeflellten Geſangſtücken, bie 
zweite Abtheilung der Soiree ang, in deren erfter Hälfte ein Herr umb 
zwei Damen auch Vorträge auf dem Pianoforte hielten, — benen jedoch 
Grau ©. wenigjiens nicht beiwohnte, — und waren folgende: 

1) Sonata quasi Fantasia (Op. 27, Cis-Moll) von Beethoven, 
6* 
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2) Walger und Mazurka von Chopin, nebft den oben erwähnten, bier zur 
Wiederholung gewünfchten beiden Stüden aus ben Momens musicales 
von Fr. Schubert, 3) Schlummerlied von R. Schumann und Rondo ca- 
priccioso von Mendelsſohn. 


Hans von Bülow, Hofpianift Er. Majeftät des Königs von. Preußen, 
läßt fih in feinen Konzerten nur allein hören; und es beburfte da⸗ 
ber auch in feinen beiden am Himmelfahrtstage den 5. und am 9, Mai 
gegebenen Konzerten Yeiner Unterftägung und Füllpiecen. Im erften Kon- 
zerte Tptelte er fünf, im zweiten fogar fech8 Male; und zwar abwechſelnd 
auf zwei Slügeln ans ber Fabrik des Königl. Hoflieferanten Bechftein in 
Berlin. | 
Das Programm des erften Konzertes war folgendes; 1) Prälubium 
und Fuge (E-Moll, Op. 35 No. 1) von Menvelsfohn. 2) Große Sonate 
(Op. 106, B-Dur) von Beethoven. 3) a, Fantafie (O-Moll, „feiner Fran 
gewidmet”) von Mozart, b. Sarabande und Paſſepied (E-Moll) von 
Seb, Bach. 4) a. Nocturne (Op. 37, No.2) von Chopin, b. Impromptu- 
Mazurfa (Op. 4) von v. Bülow, c. Soirees de Vienne, Valse caprice 
(E-Dur) von „Schubert-Rifzt”. 5) Fantaſie Über Themen aus Mozart’s 
„Don Juan“ von List. 


Das Programm des zweiten Ronzertes biefess 1) Große Sonate (A- 
Dur, aus dem Nachlafle) von F. Schubert. 2) a. Röverie fantasti- 
que (Op. 7) von v. Bülow, b. Präludium und Fuge (E-Dur, Op. 53) 
und c. Barcarole (No. 4, G-Dur) von A. Aubinftein, 3) Chromatifche 
Santafie und Fuge von Seb. Bad. 4) a. „Nachtfeier” (aus Op. 7) 
und b. „Am Meeresſtrand“ und „Liebeszeichen”, aus den „Romantijchen 
Studien" (Op. 8) von U. Ienfen. 5) Adagio und Variationen (Op. 34, 
F-Dur) von Beethoven. 6) a. Ricordanza, Etüde und Konzertwalzer über 

Motive aus Gounods „Kauft“ von Liſzt. — 


Das waren die Konzerte ber beiben Künftler, welche der letzten Sai⸗ 
fon einen befondern Glanz verlichen. Beide hatten fich in Königsberg 
ſchou früher hören laſſen: H. v. Bülow in leßterer Zeit, Clara Schumann 
dagegen vor Tanger Zeit einmal, als ganz junge Fran, indem fie mit 
Robert Schumann, ihrem Gatten, vor etwa 20 Jahren die erſte Reife 


MufilZuftände Königsbergs während der Saiſon 1863/64. 85 


nah Rußland machte”) Daher war uns ihr Wieberanftreten befonbers 
erwünfcht. Beide aber find von uns und von der gejammten gebildeten mufi- 
kaliſchen Einwohnerfchaft Köntgsbergs mit offenen Urmen empfangen; und 
jegt, wo wir mit ber Feder von beiden gleichfam einen zweiten Abfchieb 
nehmen, brüden wir der ebenfo Tiebenswärbigen als großen Künftlerin 
imnigft die warme Zauberhand, und machen bem Staunen erregenben 
„Ritter mit der eifernen Hand” in vorzüglihem Reſpekt eine tieffte 
Verbeugung. — — . 

Werfen wir jett noch einen Blick auf die Gefammtheit der Saiſon 
zurüd, fo finden wir, daß fie nicht nur eine recht glänzenbe, ſondern be- 
fonders zuletzt auch eine recht belebte gewefen, indem fogar zwei beventenbe 
Künftler, Bülow und de Vroye, gleichzeitig anwefend waren, Weberhaupt 
find von fremden (die ungarifche Kapelle mit eingerechnet, die Mitglieder 
ber Oper aber nicht) 22 Konzerte gegeben worden, davon 10 im Thea⸗ 
ter, nämlich 4 Konzerte der ungarifchen Kapelle und alle 6 Konzerte 
M. Haufere. Es waren fämmtlich Inftrumentallonzerte, und zwar, außer 
den 7 Konzerten ber Ungaren, beftanden fie in 8 Violin⸗, 5 Klavier: und 
2 Flötenlonzerten, Nach der Zeit geordnet, kommen davon 7 auf den 
November (die Ungaren), 2 auf den December (Rofentbal), 2 auf ben 
Januar und 1 auf den Februar (Clara Schumann), 7 auf den April 
(6 von M. Haufer und 1 von de Vroye), 3 auf den Mai (1 von be 
Droye und 2 von Bülow), — 


Die Zahl der öffentlichen Konzerte, welche von biefigen Kräften ans 
gingen nnd hier in Betracht kommen konnten, war 39, Davon kommen 
16 allein auf die „ehemalige Theaterkapelle“ (Sinfonie-Konzerte),. Von 
ben übrigen 23 waren große Konzerte mit Chor und Orchefter ungefähr 
bie Hälfte, nämlich 11, darunter befanden ſich aber 2 Gartenfonzerte (1 
des Sängervereins, 1 des Vereins ber Liederfreunde), alfo bleiben 9 große 
Eaallonzerte; von biefen gab die Mufilalifche Akademie 7, jeder der bei- 
den Männergefangvereine 1. Der Net von 12 Konzerten vertheilt fi 
fo, daß 3 Ouartettfoirden waren, 9 Konzerte mit Klauterbegleitung, und 


*) Diesmal war fie von einer erwachfenen Tochter (Marie) begleitet, 
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zwar 1 Biolintongert (Mubersborfi), 8 Gefanglonzerte, davon 3 mit Chor 
(Frau Köttlig), 5 ohne denſelben. — 

Diefe 39 Konzerte vertheilen fich auf bie einzelnen Monate fo, daß 
3 Am Oftober, 8 im November, 5 tm December, 4 im Ianuar, 6 im 
Februar, 2 im März, 5 im April, 4 im Mai, nnd 2 (Gartenkonzerte) im 
Hunt Statt fanden. Nehmen wir bie Konzerte ber Einheimifchen und 
Fremden zufammen, fo erhalten wir 61, von denen 3 auf den Oftober 
fommen, 15 ouf den November, 7 auf den December, 6 auf den Januar, 
7 auf den Februar, 2 auf ven März, 12 auf den April, 7 auf ven Mat, 
and 2 auf den Juni. — 

Schließlich möge Hier zur Orientirung noch ein Konzertkalender 
ber ganzen abgelaufenen Saifon folgen. Die nicht öffentlichen, aber vor 
einer zahlreichen eingeladenen Zuhörerſchaft veranftalteten Aufführungen, 
die auch in Obigem mit angeführt find, nehmen wir in das Verzeichniß, 
jedoch in Parenthefe gefchloffen, mit anf.*) 

1863. Oftober 16. Konzert des Sängervereins. 

„(23. Privat-Anfführung der Muſikaliſchen Akademie 
zur Feier ihres 20jährigen Beſtehens.) 

26. Konzert der Muſikaliſchen Alademie (Handels 

Alexander⸗Feſt). 

„ 80. Sinfoniekonzert 1 der ehemaligen Theaterkapelle 

(Hinerfürft). 
November 5. Sinfonielonzert 2, 

„ 10. Konzert der Fran Köttlig. 

" 12. Konzert der Mufilalifchen Akademie. 

„ „  Sinfonielonzert 3. 





2) Ausprüdlich fei hier wiederholt, was im Unfange der ganzen Beſprechung 
aufgeftellt wurde, daß alle gewöhnlichen Gartenkonzerte von Militär: und anderen Orts 
cheſtern, ſo wie auch die ganz ähnlichen Ealontonzerte, die andere als fünftlerifche 
Bwede verfolgen, ausgeichlofien find, Doch wollen wir bier zwei Konzerte noch anführen, 
gleichſam als Kuriofitäten, die oben ausgeſchloſſen blieben: das am 18. März von drei 
Militar⸗Muſikmeiſtern mit ihren Muſilkorps gemeinschaftlich auf dem Moskoviterfaale 
nenebene Konzert, und das Kinderkonzert, welches am 31. Auguft im Schügeng arten 
Gtatt fand, gleich dem worigen zu einem Wuterftügungszwede. 
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4 
December 


n 


n 
1864. Januar 


13. 
15, 
16. 
17. 
18. 
19, 
„  Sinfonielonzert 4. 

20. Letztes Konzert ber Ungariſchen Kapelle. 

21. Konzert der Mufilalifhen Akademie (Miozart’s 

Negniem), 


23. Quartettſoirée 1 (Schufter, Hünerfärft u. |. w.) 


3. \einfonietonge 5 und 6, 


4. 1. Konzert des Violiniſten Rofenthal, 
10. Sinfontelonzert 7. 
12. Quartettſoirée 2. 
n 2. Konzert des Bioliniften Rofenthal, 
18. Sinfonielonzert 8 (lettes im I. Cyclus). 
19. Konzert des Frl. Wiéwidrowska. 
4, Quartettſoirée 3. 
* Sinfoniekonzert No. 1 und 2 des IL, Cyelus. 
27. 1. Konzert von Clara Schumann. 
28. Sinfoniefonzert II, 3. 


Konzerte der Ungarifchen Kapelle Balazs Kalman. 


= la. nnd 8. (lettes) Konzert von EL. Schumann. 
4. Sinfonielonzert II, 4. 

(6. Soiree der Königshalle mit Clara Schumann,) 
11. Sinfontelonzert II, 5. 

16. Konzert ber Mufilalifchen Alademie (Das Bas 

xabies und die Peri von R. Schumann). 

17. Konzert der Frau Köttlitz. 

18. 
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Juni 


m 
September 


(27. 


8. 
(5. 
28. 
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Feſt des Künſtlervereins). 

Sinfoniekonzert II, 8 (letztes). 

Stiftungsfeſt des Vereins der Liederfreunde.) 
(Charfreitag) Konzert der Muſikaliſchen Akade⸗ 
mie (Graun's „Tod Jeſu“). 


l. 
8 Ügonerte bes Frl. Huhn. 


9, 


12. 
14. 
16. 
(n 
18. 
21. 
24. 
n 
28. 
29. 
(80, 
1. 
3. 
b. 
. 


21. 


22. 
22. 
29. 
(3. 


Konzert der Muſikaliſchen Akademie, 


Konzerte (1—3) des Violinvirtuoſen M. Haufer. 


Stiftungsfeit des Sängervereins.) 


Konzerte M. Hauſer's. 


Matinde der Frau Köttlik. 
1. Konzert bes Flötiften de Vroye. 
Konzert des Konzertmeifter Rudersdorff. 
Konzert des Sängervereins im Wilhelmihenter.) 
Abſchieds⸗Matinée des Operntenoriften Schüller. 
2. (letztes) Konzert de Vroye's. 
(Himmelfahrt) 1. Konzert von 9. v. Bülow, 
Konzert der Mufikalifchen Akademie (Das ver- 
Iorene Paradies” von U. Rubinftein). 
2. (lebte) Konzert 9. v. Bülow’s, 
Konzert des Vereins der Liederfreunde (im Wil⸗ 
heimtheater zum Beſten der Kronprinzſtiftung). 
Abſchieds-⸗Matinée des Opernfängerse Simons, 
Gartenkonzert des Sängervereins, 
, " des Vereins der Liederfreunde. 
besgleichen.) 

M. 
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Zur Geſchichte der Kirche von St. Iohann in Danzig. | 


Den 17. November 1864 beging Paftor Hepner ben Tag, an wel 
chem er vor 25 Yahren der Heiligen Leichnamskirche, an ber er 5 Jahre 
Lang feelforgerifch gewirkt hatte, zur St. Johanniskirche in fein jekiges 
Ticchliches Amt eingetreten war, Der College des Yubilars, der durch 
feine Abhandlung in ber Niednerſchen Zeitſchrift für die hiſtoriſche 
Zheologie. Sahrgang 1862. Heft 1. ©. 3—85 „Zur polnifchen Literatur. 
Eine literar⸗hiſtoriſche Weberficht nach den in Danzig vorhandenen Schrift. 
denkmalen“ und vorzüglich durch feine „Geſchichte der evangelifchen Kirche 
Danzige" (Danzig 1863. Th. Bertling) allgemein befannte Diaconus 
Dr. Eduard Schnaafe brachte ihm durch einen gebrudten offenen Brief, 
ber die Gefchichte der Johanniskirche enthält, den erften Gruß bar. 

Aus dem uns vorliegenden Schriftchen ziehn wir folgende Nefultates 
die St. Iohannistirche in der 1343 gegründeten Rechtſtadt Danzig 
gelegen, wird zum erften Mal tim Grundzinsbuch von 1368 erwähnt. 
Da dort jedoch ſchon 1353 die St. Iohannisgafje genannt wird und wohl 
anzunehmen ift, daß bie Gafle von der Kirche (oder Kapelle) nicht umge 
kehrt die Kirche von der Gaſſe den Namen erhalten babe, fo ift anzuneh⸗ 
men, daß bie Gründung zwifchen 1343 und 1353 erfolgt ift. Als Kirch⸗ 
weihbtag wirb ber allein in biefer Kirche Danzige als ganzer Feſttag 
gefeierte 2. Juli, wohl mit befjerem Rechte aber der in einem alten Felt- 
Salender (Ianus Eifins) ausdrücklich als folcher benannte 25. Juli (Ja⸗ 

‚ cobi:Zag) bezeichnet. Gegen 120 Jahre wurde an der Kirche gebaut; bie 
Zuwolbung geſchah erfi in ben Jahren 1463, 1464, 1465. Zur Pfarr 
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firche wurde fie, gleichzeitig mit der Petri, Panl- und der St. Barbara- 
firche erft 1456 ernannt. (Simon Grunau ift alfo im Irrthum, wenn er 
ſchon 1390 von einer „Pfarre Et. Johannis“ ſpricht.) Auch die Mei⸗ 
nungen barüber, ob bie Kirche in ber vorreformatorifchen Zeit bei ihrer 
Gründung Johannes dem Täufer, oder Johannes dem Evangeliften geweiht 
worben fei, find zwiegefpalten. Die erfiere Annahme, welche jedenfalls 
Mitte des 17. Sahrhunderts die herrſchende war, ftügt ſich darauf, daß 
das Kirchenſiegel bie Weberfchrift „Joannes Baptista“ führt, daß eine 
größere Glocke dieſen Namen trägt, daß das große Reliefbild im Hochaltar 
die Taufe Chriftt im Jordan durch Johannes den Zäufer vorftellt, daß das 
Bild deſſelben fi Über dem Eingange in der Sahannesgaffe zeigt und 
daß namentlich ber Name auf einem ber beiten alten Ehorftühle zu leſen 
ift, welche ber vorreformatorifchen Zeit angehören. Die andere Mei⸗ 
nung läßt das nralte Fähnlein auf dem Kleinen Thurm über dem Kreuz⸗ 
gange für fi) Zengniß ablegen, welches unzweifelhaft pie Figur St. Io» 
hannes des Evangeliften präfentirt. — Es ift nun das Verdienſt Schnanfes 
nachgewiefen zu haben, baß beide Meinungen irrig find und baß bie 
Kirche nicht einem oder dem andern, fondern beiden Johannes gemein- 
fam geweiht war. Die Gründe find ſchlagend. So wie bie Lichtkronen 
in der Marienkirche ein Bild der Inngfrau Marta, zwei Lichtkronen in 
der Bartholomäi⸗Kirche ein Bild biefes Heiligen tragen, fo tragen bie 
Lichtfronen der Johannes⸗Kirche ein Bild zweier männlicher Perfonen, 
die leicht ala Zohannes der Täufer nnd Johannes der Evangelift kenntlich 
find. Geber Zweifel wirb aber befeitigt durch das Privilegium bes Ge- 
werles der Kaftenmacher, wegen ihres Altars, vom Jahre 1479, in wel- 
chem der Geber ſich nennt: Licentiatum im Geiftlichen Recht und Pfarr: 
bere der Kirche der Heiligen Johannis Baptistae und Johannis Evan- 
gelistae binnen Dangig Leslauiſches Geftifte.” Von diefer feftftehenden 
Thatfache ausgehend weit nun der Verfaſſer überzeugend nad, daß bie 
"Süpfeite der Kirche vorzugsweife zur Verherrlihung des Tänfers, bie 
Nordfeite zur Verherrlichung des Evangeliften verwandt wurde. Wahr- 
fcheinfich Hat auch über der fog. Schulthüre auf der Norbfeite ehmals 
das Bild des Evangeliften geffanden. Das Stegel Tann Teinen Beweis 
geben, weil feine Entftehung erft in die nachreformatorifche Zeit geſetzt 


s 
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werben kann; ebenfo gehört ver Altar dem 17. Jahrhundert an. Mög 
ficherweife bat in älterer Zeit eine andere große Glode den Namen des 
Evangeliften Iohannes getragen. Die beiden Chorftühle endlich fanden 
unzweifelhaft früher beide auf einer Seite der Kirche und zwar auj ber 
dem Tänfer geweihten Südſeite. Die Chorftühle der Nordſeite fehlen; bie 
Bermuthung liegt nahe, daß fie Worte und Darftellungen enthielten, welche 
ſich anf den Evangeliften bezogen. — Zum Schluß iſt eine Üüberfichtliche 
Beſchreibung des 1611 erbanten Altars beigegeben, des einzigen von Stein 
in allen Kirchen Danzigs. — 


Elbinger Anfichten. 


Photograph Sr. 8. Lenin in Elbing, ver fich feit längerer Zeit 
bamit befchäftigt, nach alten noch vorhandenen Abbildungen von Elbing 
Photographien anzufertigen, beabſichtigt laut Subſcriptions⸗Einladung im 
ben Neuen Elbinger Anzeiger 1865. No. 13 folgende 8 Blätter von 
allgemeinem Imterefie in ber Größe von 10 und 7 Zoll herauszugeben: 
1. die Stabt Elbing 1655, 2. diefelbe 1765, 3. das Gymnaſium, 4. das 
altſtädtiſche Rathhaus 1556, 5. den Einzug des Königs Guſtav Adolph 
von Schweden in Elbing 1626, 6. den Schempermarlt in Elbing, 7. bie 
St. Nicolai-Kirche, 8. die Kirchenhänfer und bie Probſtei der St. Nir 
colai⸗Kirche. Der Snbfceriptionspreis für alle 8 Blätter inc. Mappe 
beträgt 4 Thlr. 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


16. Febr. 1818. Einweihung des 1815 errichteten Graf Bülow v. Dennewigichen Blin⸗ 
den⸗Unterrichts⸗Inſtituts in Kgobg. 

17. Febr. 1370. Die Ritter gewinnen unter dem Ordensmarſchal Henning Schinde⸗ 
kopf, der ſelbſt umkommt, den Sieg bei Rudau über die Littauer. (Kinftut u. Olgerd.) 

20. Febr. 1332. Der Hochm. Luther v. Braunfchweig regelt, um den Ort Barten: 
Hein vollends zur Stadt fortzubilden, die Grundbefig: und Abgabenverhältnifle der 
neuen Bürgergemeinde, verleiht derfelben das culmiſche Necht und trifft noch weis 
tere, dem ftäbtifihen Weſen entfprechende Einrichtungen. (. Behniſch, Geſch. d. Stadt 
Bartenftein. Urk. Beil. Nr.1. 6.4975. Voigt, Cod. dipl. Pr. IT. Nr. 140. Geng- 
ler, Cod. jur. munic, I, S. 123.) 
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21. Febr. 1737. Stiftungs-Urkunde des mons pietatis, („1736 im Juli bereifete der 
Ko. Fr. Wilh. I. abermals fein geliebtes Littauen und forgte jegt vorzügl. für defjen 
Kirchen und Schulen. Den 1. Aug. beftätigte er den Plan der Schulkommiſſion 
zur Organifirung der Preuß. Landſchulen, ſchenkte zur Salarirung der Landſchul⸗ 
lehrer 50,000 Thlr. unter dem Namen mons pietatis, deflen Stiftungzurkunde vom 
21. Febr. 1737 ift, und in den polnischen Diftrilten 85 wüfte Hufen, die auf Erbpadht 
ausgetban werben mußten. Die Direktion diefer Schenkungen trug er der Spec.⸗Kir⸗ 
chen» u. Schul-Kom. auf, deren Mitgliedern er das Prädikat von Kirchen: u. Schulräthen 
und den Rang mit den Hofgerichtäräthen im folgenden Jahre ertheilte.” Hennig.) 

22. Febr. 1454. Der Kg. Kaſimir v. Polen erllärt dem Hochm. u. dem deutſch. Dr: 

. ben ven Sieg. (Beginn des 18jährigen Krieges.) 

23. Febr. 1657. Evift des Raths zu Thorn, daß die Juden die Stabt zu räumen 
baben. (Thorn. Wohbl.) 

24. Sebr. 1589. Der Thorner Stadtphyſikus Melchior Pyrnefius von Pyrn +. Von 
ihm rührt das ältefte Denfmal des Copernikus (in der Johanniskirche zu Thorn) 
ber. (Thorn. W.) 

25. Febr. 1816. Der fommandirende General von Breußen Graf Fr. Wil. Bülow 
von Dennewik + zu Kgsbg. 

27. Febr. 1454. Die Alt: und Neuftadt Thorns wird dur die Mahl eines Raths 
vereinigt. (Th. W.) 

28. Febr. 1286. Der Diſch.Ord.-Landmeiſt. in Preußen Konrad v. Thierberg ertheilt 
den Bürgern von Kgsbg. (Altſtadt) ihr Hauptprivilegium. 

1. März 1794. Gröffnung des Correctiong:nftitut3 in Tapiau (ausführl. Nachricht 
über daſſelde |. Preuß. Archiv 1794). 

2. März 1829. Karl Gottfr. Sagen, Dr. med., Prof. der Phyſik und Chemie, Me: 
dicinalrath, Senior der Univerfität + zu Kgsbg. 80 Jahre alt. 

3. März 1600. Robert Nobertbin zu Saalfeld in Dftpr. geb. (1. Altpr. Mtsſchr. T. 

©. 186. 7. Apr. 1648.) 

. März 1701. Der Holzlämmerer Theod. Behr in Kgsba. erhält ein d. d. 4. März 
1701 ausgefertigtes Kal. Brivilegium, daß feine bisherige Privat⸗Information als 
eine Bönigl. Schule angefehen werden’ follte. (Königl. Schule auf dem Bad: 
heim, jest Friedrichs-CTollegium.) (j. Merleker, Annalen des Kol. Friedr.-Colleg. 
2, Aufl. Kgsbg., 1864. ©. 5.) 

5. März 1311. Der Hohm. Siegfried v. Feuchtwangen, der den Meiiterfib nah ver 

Marienburg verlegte, +. (f. Töppen, pr. Hiſtor. ©. 268 f.) 

6. März 1808. Der Kronprinz Frieder. Wild. v. Preußen wird zum Rector Magnif. 
der Univerfität zu Kgsbg. proffamitt. 

8. März 1704. M. Georg Funk, Diak. im Kneiphof (vorh. Erzprieiter in Inſterburg) 
in Kgsbg. +. (i. über ihn Bud's Pr, Math. ©. 128. Lilienthal, Beihr. des 
Thums und Baltenaci Nacır. ©. 26.) 


Wi 
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9. März 1721. König Fr. Wilh. J., der in dieſem Jahre Oſtpreußen behufs wichtiger 


11. 


12. 


ötonomifch-tameraliftifcher Einrichtungen durchreifte, verordnet, „daß alle Landpredi⸗ 
ger 4 Hufen Landes zum Tienit, frei von allen Abgaben, genüßen, wenn fie aber 
bisher jo viel nicht gehabt, denfelben noch 4 Hufen, dafern aber der Ader von 
ſchlechter Bonität, auch wol 6 Hufen gegeben und ſolche von allen Praestandis eri: 
mirt werden follten.” (Hennig.) 


"März 1753. Joh. Heine. Kirchhoff, Kantor im Kneiphof, ein „iehr berühmter“ 


Mufiter, + 60 Jahre alt zu Kgsbg. GGennig.) 

März 1799. Georg Konr. Reichsgr. v. Findenftein, Landſchafts-Director des 
Dber: und Ermländ. Departements, + auf feinem Gute Jäſchkendorf bei Mohrun: 
gen. Die Landihaft hat ibm auf dem Scloßplag zu Mobrungen ein Monument 
errichtet. (Hennig.) | 


13. März 1679. Der große Kurfürft verläßt Kgöbg. um nach Berlin zurüdzulehren. 
15. März; 1769. Dr. Chriſtoph Langhanſen, adj. Oberhofpred., Prof. der Mathem., 


16. 


21 


Conſiſt.R. + 79 Jahre alt zu Kgsbg. Sein Tod verſchaffte endlich dem Magifter 
Kant die ordentlihe Profefiur. 

Marz 1826. Prof. Dr. Joh. Severin Water (von 1809-1820 Profeſſor an der 
Königsberger Univerfität, befannt durch fein Buch: „Die Sprache der alten 
Preußen” nad dem 1561 in Kgsbg. gedrudten Catechismus in altpreuß. Sprache) 
+ in Halle. 


. März 1846. Fr. Wilh. Beſſel, der berühmte Königsberger Aftronom +. 
. März 1767. Ruſſiſche Truppen befeben, unter dem Borwande die Diffidenten ſchützen 


zu wollen, die Stadt Thorn und bleiben bis zur erften Theilung Bolens. (Th. W.) 


. März 1454. Die Mitglieder des preußifhen Bundes, an der Epige Hans von 


Baifen, ftellen zu Thorn eine Urkunde aus, in welcher fie ihren Abfall vom Ors 
den ausiprehen und begründen und ſich zum Huldigungseide an den König von 
Bolen verpflichten. 

März 1568. Herzog Albredt v. Preußen F zu Tapiau und feine zweite Gemah⸗ 
lin Anna Maria von Braunſchweig 16 Stunden fpäter zu Neuhauſen bei Kgsbg. 
März 1458. Der im Dienfte des Ordens ftehende Edlonerführer Bernhard v. Zin⸗ 
nenberg verfuht — jedoch erfolglos — einen nächtlichen Ueberfall der Stadt Thorn. 
(Th. W.) 

März 1808. Göckingk, Pfarrer an der Tragbeimfhen Kirche und BVorfteber der 
Ziepoltihen Schulanftalt, + zu Kgsbg. Er war ein Bruder des bekannten Dichters 
und de3 Generals der Cavallerie. 


33. März 1819. Der ruffiihe Etatsrath v. Kotzebue (vorher ruff. General:Eonful und 


:heater-Director in Kgsbg. wegen Herausgabe feiner preuß. Geichichte von ber 
hiefigen philof. Facultät zum Dr. ernannt) + durch den Dolch des Studenten Sand 
in Manbeim. 


24. März 1800, Die Apotbeler-Wittme Gufanne Tiepolt zu Kgöbg. (+ 10, Zuli 1800) 
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vermadht in ihrem Teftament einen Theil ihres Vermögens zur Gründung einer 
„freien Armen:, Induftrie und Sonntagsichule” (die Tiepoltſche Schule auf dem 
Tragbeim.) (Fabers Taſchenb. S. 272 f.) 

25. März 1865. Das Oſtpreuß. Ulanen-Regiment No.8 in Elbing feiert das fünf: 
zigiäßrige Jubiläum feiner Errichtung. (Dafjelbe erſuchte im Nov. v. J. alle 
Kameraden, die als Officiere, Aerzte oder Bahlmeifter den beiden Hufaren-Regimens 
tern der ruffifchsdeutfchen Legion, aus denen das Hegiment hervorgegangen, und 
diejenigen, melde dem Regiment feit der Errichtung angehört haben, ihre Adreſſen 
nad) Elbing mitzutbeilen, (Weſtpr. Ztg. 1864. No. 197.) 

27. März 1686. Joh. Jak. Quandt (Oberhofpr. u. Gen.⸗Sup., Ricchen: ı u. Conftft.:R., 
Präf. d. Kol. Veutſch. Geſellſch. erft. Prof. d. Theol, x. + 17. Jan. 1772 86 3. 
alt) zu Kgsbg. geb. (Ueber fein Leben und feine Verdienſte |. Borowsli im Br. 
Arch. 1794. ©. 7-67.) 

29. März 1280. Bilhof Heinrich v. Ermland verleiht feinen Bürgern in Braunsberg 
unter dem Namen der Etadt Braundberg alle Hufen, welche er jelbjt in näher be⸗ 
zeichneten Grenzen angewielen bat, mit allen Nußgungen, nur Biberjagd, Metalle 
und Salz ausgenommen, nad lübiihem Rechte zu ewigem Beſitz. (Cod. dipl, 
Warm. I, Ro. 56. S. 97—101. Gengler, Cod. jur. munio. I, ©, 281 f.) 

30. März 1407. Der Hochmeiſt. Konrad v. Jungingen }. 

31. März 1770. Durch Hofrefeript wird der Magiſter Immanuel Kant Profelor der 
theoretiichen Philojopbie. 


Hniverfitäts-Chronil 1864, 
(Nachtrag.) 


28. Dec. Philolog. Doctordiſſert. von Jal. Schultz (aus Danzig): De prosodia satiri- 
corum Romanorum capita duo de muta cum liquida et de synaloephe. 
(67 ©. 8.) 

4 „ Medic. Doctordiflert. von Ottom. Dionsgi (aus Müblbaufen);: De encephalo- 
pathia rheumatica. (82 ©, 8.) 

" u  Mevic. Doctorbiffert, von Hugo Basemann (aus Slönigäberg): De sectione 
caesarea agitur, tum quaeritur num matris genus moriendi vim habeat ut 
foetus vel prospere vel infeliciter sectione caesarea in lucem edatur. 
(25 ©. 4.) 

= nn Medic. Doctordifjert. von Ottok. Wandke (aus Mohrungen): De fistula ve- 
ico-vaginali, (31 ©. 8.) 

3. „ Medic. Doctorbiffert. oo. Theod. Deutsch: De cerebri morbo ex syphilide 
orto. (31 ©. 8.) 

" nn  Mebdic. Doctorbifiert. von Hugo Gerdien (aus Königsberg): De eclampsia 
graviderum, parturientium, puerperarum, (29 ©. 8,) 
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31. Dec. Medic. Doctorbifiert. von Gust, Badefoldt (aus Wunbladen): De operstonibus 
varioum haemorrhoidalium tractationis maxime galvanocausticae ratione 


habita. (31 ©. 8.) 
1863. 


18. Yan. Hiſtor. Doctorbiflert. von Arth. Lipkau (aus Königsberg): De Richardo, co- 
mite Cornubiae, electo, coronpato rege Romano. (32 ©. 8.) 

18. „ „Acad. Alb, Regimon. 1865. I.“ Programm in conditi Prussiarum regni 
memoriam (12 ©. 4.). Inest Lud. Friedisenderi diss. de medicorum apud 
Romanos condicione (S. 3—10). — Quaestiones litterariae civibus acade- 
mieis in hunc annum ad concertandum propositse (S. 11. 12.) 

4. Febr. Medic. Doctordifiert. von Valer. de Beutt (aus Pofjen); De careinomate 
hepatis, (32 ©. 8.) 


Lyceum Hosianum in Braundberg 1865. 
23. Jan. Hiftor. Habilitationgfchrift won Joseph, Bender, Philos. Dr. et P. P. O. D,, 
De veterum Prutenorum diis. Brunsb., typis Heyneanis, (26 ©. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfekung.) 

Canal, Der Elbingsoberländ., und feine geneigten Ebenen. Mit 1 lith. Plane. Dan: 
zig, 1863, Kafemann. (17 ©. 16.) /e Thlr. 

Foß laus Danzig), Gymn.⸗Prof. Dr. R., Grundriß der Gefchichte f. d. mitt. Claſſen 
böberer Zebranftalten. 2. verm. und verb, Aufl Berlin, 1864. (1863.) Gärtner. 
(VII u. 210 ©. er. 8.) 35 Thlr. 

— — Ludwig Uhland. Ein öffentl Vortrag. Ebd., 1888, Herg in Comm. (36 ©. 
or. 8.) 5 Thlr. 

Quit, Dr. Sigm., Drei Predigten gehalt. am 27. Febr., am Charfreit. u. Ofterfefte d. J. 
1859 vor d. freireligiö). Gemeinde zu Danzig. Stenographirt v. H. Kleimann, 
Mitgl. dv. Danz. Stenograpben:Bereins, u. von legterem mit freundl. Bereitwilligf. 
der IT. freirelig. Gemeinde ala Grinnerung an den Berftorbenen zur Veröffentl. 
übergeben. Danzig, 1863. Doubberd in Comm. (28 ©. 8.) ’/, Thlr. 

Badau [aus Königsberg]. — d’Abbadie, Ant,, Geodssie d’Ethiopie, ou Triangulation 
d’une partie de la haute Ethiopie, ex6cutde selon des möthodes nouvelles; ve- 
ride et redigde par Bud. Radau. Fasc., 1-8. Paris, 1861-63. (VIE und 
457 ©. 4.) 162/s Thir 

Bathke, weil, Prof, Heinr., Vorträge s. vergleich, Anatomie der Wirbelthiere, Mit 


e. Vorw. v. Prof, C. Gegenbaur. Leipsig, 1862. Engelmann, (VI u. 170 ©, 
2er8.) 11g Tr. x 
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Bathıke, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Hirudineen. Hrsg. u. theilweise 
bearb, v. Prof. Rud. Leuckart, Mit 7 Kpftaf. Ebd., 1862. (IV u. 116 5. gr. 4.) 
42’, Thir. 

Aautenberg, C. L., Feitlieder zur Feier der Erinnerung an den Befreiungäfrieg in den 
Jahren 1813, 1814 u. 1815. Preußens Kriegern dargebraht am 17. März 1863. 
Mohrung., 0. 3. €. L. Rautenberg. (16 ©. 8.) 

Rawack, Dr. Wolfg. (aus Konigsberg), De aquis mineralibus arte parandis. Diss. 
inaug. Berol., 1863. (40 ©. 8.) 

Reden Preubifcher Volksvertreter in der Adreß-⸗Debatte gehalten am 27., 28. u. 29. Ja⸗ 
nuar 1863. Kgsbg., o. J. Schwibbe. (16 ©. 8.) 

Meductions-Zabellen fämmtlicher in Oſt- u. Weitpreußen und Littbauen vorkommenden 
Feldmaße ꝛc. Hohenitein, 1862. Harich. 

Meferat des VI. Ausſchuſſes des XVI. Provinzial⸗Landtages über die Gebäudeſteuer⸗ 
Veranlagung. Gebr. bei Hartung in Kgsbg. 1862. (30 ©. 4.) 


Anzeigen. 
Antiquarischer Katalog. 
Antiquarischer Katalog (No. 87.) der Theodor Bertling’schen Buch- 'und Antiquar- 
Handlung in Danzig, Gerbergasse No. 4. Danzig, 1865. (85 ©. 8.) [Enthält: 


Militaria, Gymnastik. Jagd- und Pferdebücher. Feuerwehr. Marine, Mathematik 
und Mechanik, Karten und Atlanten, Schach, Varia.] 


Für Juristen und Kaufleute. 
® Zeitschrift für Strafrecht und Strafprozess, Herausgegeben 
Gerichtssaal. von den Professoren Dr. A. Berner, Dr, Th. Gessler, 
Dr. J. Glaser, Dr. H. Hälschner, Dr.K.J. Mittermaier, Dr. Fr. Walther, 
sowie von Dr. A. v. Hyg-Glunek und Dr. Fr. O, Schwarze. XVI. Jahrgang, 
6 Hefte. 2 Thlr. 16 Ser. 

0) der deutschen Rechtswissenschaft und Gesetzgebung. In Ver- 
Jahrbücher bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Professor 

Dr, H. Th. Schletter. 1865. XI. Band in 3—4 Heften & 20 Sgr. 


⸗ og, für das gesammte Handelsrecht. Herausgegeben von Prof. 
Zeitschrift o.. 1. aoiaschmiat und Prof. Dr. Laband, VIII BA, 1865. 


In 3--4 Heften in der Stärke von 40 Bogen. 3 Thir. 18 Ser. 
Verlag von Ferdinand Enke in Erlangen. 


Berichtigungen. 


Seite 21, Zeile 8 rechts Statt 2 lies 1. 
Eeite 26, Zeile 19 ift zwifchen V und II dad Komma ausgefallen. 


— 00 











Sieden von Balıs 
als Ueberfegungsprobe mitgetheilt 
von 


G. 9. 3. Reſſelmann. 


1. (B. 4.) 
1. Sufi, fomm, ein reiner Spiegel lacht Dir in dem Becher, 
Scan im Wein, dem reinen rothen, einen Sorgenbrecher. 

2. Phönix ward noch Niemands Beute, zieh zurück bie Neke, 
Dem ver leere Wind nur ftweift dir durch des Netzes Fächer. 
3. Heut genieße, was ſich darbeut; Glück wird treu nicht bleiben; 

Adam auch trieb aus des Paradiefes Flur ver Räder. 
4, Leer’ im Zeitihmans zwei Polale und dann geh von Daunen, 
Hoff nicht dauernden Genuß, es fommen Ungemächer. 
5. Floh die Zugend und du pflüdteft bir nicht eine Roſe, 
Werd' im Alter dann ver Jugend und bes Ruhms Türfprecher. 
6. Weltgeheimnig forſche hinterm Schleier froher Triaker, 
Nimmer werden dich es lehren fromme Silbenfteiher. 
7. Auf ven Dienft an deiner Schwelle hab’ ich große Mechte, 
Schenk drum einen Gnadenblick, 0 ‚Herr, mir armen Schächer. 
8. Hafis fehnt fi) nad) dem Weinglas. Zephyr geh und melde 
Meine Dienftbefliffenheit dem Dſcham, dem alten Zecher. 
i 2. (B. 8.) , 

1. Wenn jene Schöne von Schiras mein Herz feithielt! in ihrer Hand, 
Für's Wangenfledihen gäb' ich gern Bukhara hin und Samarkand. 
2. Komm Schenke, tränke mich mit Wein, bu findeft nicht im Paradies 
Den Waſſerſpiegel Ruknabad's noch auch Mußella's Roſenſtand. 

B. Ein Jammer, daß dies Völlchen hier, verliebt, gefährlich aller Welt, 


Die Ruhe aus den Herzen raubt, wie Türken Dente aus dem Land. 
Altyr. Monatsjchrift Bd. IL, Hft. 2 7 


8 | Lieder von Haſis 


4, Der Freundin Schönheit miſſet leicht der Liebe Unvolſkommenheit, 

Es braucht das Tiebliche Geficht nicht Schminke, Farb’ und folchen Tand. 
5. Erzähl’ von Sängern uns und Wein und laß das Weltgeheimniß ruhn, 
Entbüllt hat es, enthüllen wirds Doch Teines weilen Manns Verftand. 
6. Bon Joſephs Schönheit hab’ ich wohl gehört, der täglich wachſenden, 

Wie aus dem Keufchheitsfchleier ſich Suleikha ftahl, von Lieb’ entbrannt. 
7. Du ſchmähteſt mich, ich nahm es Hin, verzeih dir Gott, du thateft Recht, 
Denn bitters Wort aus [hönem Mund bleibt immer doch ein ſüßes Pfand. 
8. Leih gern dein Ohr dem guten Rath, denn lieber als fich felber bat 
Des Hugen Alten Mahnungswort der geiftbegabte junge Fant. 
9. Mit Sang erfreuft und Perlen veihft du, Hafis, komm und finge ſchön, 
Daß über deine Lieder fixen der Himmel das Plejadenband. 


3. (B, 59.) 
1. Table, reingefehaffner Frommer, die nicht, die an Wein ftch letzen, 
Denn die Sünden Anbrer wird man nicht anf deine Rechnung fegen. 
2.05 ich gut jei oder böfe, geh nur, fet dir felbft genug, 
Denn was Jeder hier gefät hat, das wird ihn ale Ernt' ergötzen. 

3. Raube mir im Voraus nicht die Hoffnung auf die ew’ge Gnade, 
Weist du denn, mer hinterm Schleier ſchön ift oder zum Entſetzen? 
4, Jeder Menfch fucht Hier fich Freunde, mag er Hug fein ober trunfen, 

Sei's Moſchee, jers Synagoge, Liebe wohnt an allen Plägen. 
5.93 bin nicht allein ber Zelle der Enthaltſamkeit entronnen, 
Schon mein Urahn ließ ‚fih aus dem ew’gen Paradiefe hegen. - 
6. Mit Verehrung neigt mein Haupt fich anf ber Weinhausfchwelle Ziegel, 
Neiders Haupt, der nicht begreift den Sinn, mag ſich am Stein verlegen. 
7. Lieblich ift des Paradieſes Garten, aber wohlbedacht 
Mögft du auch den Rand ver Aue und der Weide Schatten fchägen. 
8, Sege Tein Vertraun auf Werke, denn was bes Gerichtstags Griffel 
Mm das Buch ſchrieb, weißt du nicht, drum trau nicht eitelen Geſchwätzen. 
9. Hafis, Hälft am Tag bes Todes du den Weinpofal in Händen, 
Wird man grade aus der Schenke dich ins Paradies verfegen. 
10. It dies ganz und gar bein Grundſatz, tft der Grundfag ſchön umb gut, 
IM dies deine Lebensregel, iſt die Regel jehr zu ſchätzen. 
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4. (B. 60.) 
1. Sekt, da's wie Paradiefes Hauch vom Garten weht und Haine, 
Bom ſchönen Freunde laf ich nicht, nicht von dem ſüßen Weine, 
2. Der Bettler, warum foll er heut mit Königsmacht nicht prahlen? 
Der Wolfe Schatten ift fein Zelt, fein Saal am Saatfelpraine, 
3. Die Au erzählt vem Frühlingsmond heut Iuftige Gefchichten, 
Ein Thor, wer fauft auf Stundung und verfchließt fein Geld im Schreine. _ 
4.Mit Wein erbau bein Herz, o Freund, denn der Verfall der Welt 
Ging foweit, daß aus unferm Staub fie Inetet Ziegelfteine. 
5. Bertrauen fuch beim Feinde nicht, er giebt bir feine Lunte, 
Wie, zündeſt du das Klauſnerlicht am Synagogenſcheine? 
6. Mix, dem Beraufchten, droh nicht mit dem ſchwarzen Schidfalsbuch, 
Wer weiß denn, was gefchrieben bat darin ber einzig Eine? 
7. Den Fuß nicht wende ab beceinft von Hafis Leichenbahre; 
Verſank er au in Sünd', er geht doch ein zum ſel'gen Haine. 
j 5. (B. 61.) 
1. Srommer, geb und mache mir nicht Hoffnung auf das Paradies, 
Da von Anbeginn Gott Parabiefesftoff nicht in mich blies. 
2. Von des Dafeins Ernte wird fein Körnchen werben dem zu Theil, 
Der auf der Ergebung Boden nicht ein Saatlorn fallen ließ. 
3. Dir gebührt Gebet und Tempel, Zugenppfad und Frömmigkeit, 
Während mic ins Weinhaus man, in Kirch” und Judenſchube wies, 
4. Halt mich nicht zuräd vom Weine, frommer Sufil denn ber Herr 
Hat von Anbeginn genegt mit Weine meines Wefens Kies. 
5. Der wird nicht ein reiner Eufi für das Jenſeits, der wie ich 
In dem Weinhauf' feine Kutt’ als Pfand für Wein nicht Hinterlieh, 
6. Baradiefeswonn’ und Huri’s Lippe bleibt dem unbelannt, 
Der den Kleiderſaum des Liebehens mit Muthwillen von fich ftieh. 
1. Hafis, wenn die ew’ge. Gnade Gottes Über. dir nur wacht, 
Schier did nicht um Höllenqualen, dein ift doch das Paradies, 
6. (B. 98.) 


1. Wenn dein Haar, von Moſchus duftend, Sünde anf mich lub, num gut, 


Wenn mir Unrecht ausgegangen von ber Lodenflut, nun zut. 
7° 
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2. Wenn des Derwiſch's Vorrath von dem Liebesblik verbrannte, brannt' er, 
Wenn des Königs Unthat auf dem Haupt des Bettlers ruht, nun gut. 
8. Wenn ein Herz von Liebchens Wimper ſchweren Kummer heimtrug, trug's, 
Zwifchen mir und Liebchen was fich fpann, ſei's fchlimm, ſei's gut, nun gut. 
4. Silbenſtecher liebens, offen Tadel auszufprechen, aber 
Wenn ber Freund dem Freunde einmal Heine Unbill thut, num gut. 
5. Auf dem Weg zu bir giebt's Kränkung des Gemüths nicht, Bringe Wein! 
Unredt, das du duldeſt, geht vorbei wie froher Muth, nun gut, 
6. Liebeständeln muß man bulben, darum ftehe feſt, o Herz, 
Ram Berbruß, fo fam er, Yam bir Kränkung bis aufs Blut, num gut. 
7. Tadle Hafis nicht, o Priefter! Längft verließ er euern Bund, 
Was willſt du den Freien fefleln? Wenn er doch wicht ruht, num gut. 
7. (B. 106.) 
1. Die Faftenzeit ift aus, das Feſt ift da, die Herzen hüpfen frei, 
Im Weinhaus andy begann der Wein zu perien; fchaffet Wein herbei! 
2. Vorüber ift die Zeit, Gottlob, der Elenden, der Tugendkrämer, 
Die Zeit der Freud’ und Fröhlichkeit, die Luft der Trinker lacht uns nen. 
3. Welch großer Vorwurf trifft denn die, die fo wie wir ein Gläschen trinfen? 
Das tft nicht Sünde, fi an Wein ergößen, feine Teufelei. 
4. Wer Wein trinkt ohne falfchen Schein und ohne Gleißnerei im Herzen, 
Iſt befier als wer Tugend prahlt mit falfhem Schein und Gleifneret. 
5. Wir trieben nimmer Heuchelfpiel und find nicht Freunde falichen Scheing, 
Den Kenner deſſen, was geheim, als Zeugen rufen wir herbei. 
6. Wir thun, was Gottes Wort gebeut, und Keinem thun wir Unbill an, 
Was vor der Welt nicht gilt als Recht, wir fagen nicht, daß Recht es fet. 
7. Was iſt's denn viel, wenn ich und bu auch ein'ge Becher Wein vertilgen? 
Der Wein: ift Rebenblut, nicht ihr gabt euer Blut zu dem Gebräu, 
8. Ein Fehler iſts doch darum nicht, weil Schaden draus entitehen könnte, 
Und wär's ein fehler, nun, was iſts? Wo ift ein Menſch, der fehlerfrei? 
9. Geh, Hafis, an Warum und Wie vorüber nur und trinf bein Gläschen; 
Wer machte neben Gottes Wort von Wie und Warum noch Gefchrei? 
8. (B. 119.) 
1. Ein weifer Dann vollzog mit Wein, helfglänzendem, die Reinigung, 
Früh als dem Weinhaus er genaht zu Herzlicher Vereinigung. 
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2. Sobald der goldene Pokal der Sonne Abends ſich verbarg, , 
Befahl zu Bechers Hochgenuß der Neumond die Befchleunigung. 
3. Bon feiner Loden Ringen hat nur Seelenangfi mein Herz gefauft, 
Ich weiß nicht, weldhen Vortheil ihm gab dieſes Tauſch's Beſcheinigung. 
4. Der würbige Imam, ber beim Gebet verweilet lange Zeit, 
- Der Rutte machte er mit Blut der Rebe Verunreinigung. 
5. Komm mit mir in das Weinhaus, fieh, wie ich genieße hohen Rang, 
Macht auch der Fromme ein Geficht, als gält es meine Steinigung. 
6. Bon Hafis Seel’ erfrage pas Geheimniß wahren Liebesbunds, 
Wenn auch der Gram um bich fein Herz gepläindert Hat mit Peinigung. 
9, (B. 122,) 
1. Der Sufi Hat das Net gefpannt, ven Becher vedelfrei gemacht, 
Sein Becherſpiel Hat er der Welt zu ſchnödem Zruggebäu gemacht. 

2. Der große Weltenipieler fchlägt das Ei ihm auf dem Hut entzwei, 
Weil er ans feinem Gaufelipiel Geheimnißkrämerei gemacht. 
3. Komm, Schenker, her! das liebliche, das ſchöne Kind der Frommen lieh 

Sich wieder jehn, den Anfang hats mit Liebeständelei gemacht. 
4. Woher fam biefer Sänger, der den Ton von Jrak angeftimmt, 
Und dann mit fehnellem Umfprung von Hedſchas die Melodei gemacht? 
5. Komm, komm mein Herz, wir nehmen zu dem Herrn bie Zuflucht, weg von dem, 
Was kurz die Aermel zwar, doch lang bie Hand zur Dieberei gemacht. 
6. Laß auf ein Kunſtſtück dich nicht ein, denn wer bie Liebe wahr nicht fpielt, 
Durch Falſchheit hat der Lieb’ er nicht des Geifles Thüre frei gemacht. 
7. In künftgen Tagen, wenn ber Thron der Wahrheit uns ſich offenbart, 
Steht tief beſchämt der Frömmler, ber fein Werk in Heuchelei gemacht. 
8. O du mit ſtolzem Rebhuhnſchritt, wo eilft du Hin? So bleibe doch! 
Sei Tänſchung fern! des Prieſters Katz hat nur bie Litanei gemacht. 
9. O Hafis, bleib‘ mit Tadel fern den Trunknen; beun von Anbeginn 
Hat Gott mich reich bedacht, mich rein von Trug und Gleißnerei gemacht. 
10. (B. 132.) 
1. Unfre Prediger geberben ſich im Tempel ftets fo Heilig; 
Eind fie unter fi, dann treiben fie das Ding ganz anders freilich. 
2. Eines fcheint mir ſchwierig, — mag e8 wohl ein Kluger mir erllären? — 
Daß die lauten Bußverkünder gegen fich ſelbſt jo kleinmänlig. 
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3. Glauben: möchte man, fie glauben felbft nicht an das Weltgericht, 
Denn kraft ihres Amts verbrehn und fälfchen Alles fie abſcheulich. 
4. Sperr', o Herr, in ihren Viehſtall diefe neuen Glaubenshelven, 
Was fie thun, ift Trug und Prahlerei nur, es ift wirklich gräulich. 
5. Singt, ihr Engel, Lobgeſänge an der holden Weinhauspforte, 
Denn daß Adams Urſtoff hier mit Wein man läutert, iſt verzeihlich. 
6. Gern dien' ich dem alten Wirthe, denn zu ſehn, wie ſeine Diener 
Staub ſtreun auf die Erdenſchätz' aus ihrem Reichthum, iſt kurzweilig. 
7. Armer Bettelmönch, erheb' dich, in des Wirthes heiterm Tempel 
Labetrunk, der ſtärkt die Herzen, geben ſie dir gern und treulich. 
8. Mache leer das Haus von Götzen, daß es ſei der Freunde Wohnung, 
Jene Giergen ſonſt beſetzen Geiſt und Herz dir wieder eilig. 
9. Morgens tönt Gemurmel nieder von dem Himmel: der Verſtand ſpricht: 
Engel, ſcheint es, lernen Hafis Lieder! Das iſt doch erfreulich! 
| 11. (B. 155.) 
1. Rof ohne Liebchens Wangenglut ift ſchön nicht, 
Der Frühling ohne Traubenblut iſt ſchön nicht. 
2 Auch Baumallee und Rafenplag im Garten, _ 
Fehlt drin des Liebchens leichter Muth, ift ſchön nicht. 
3. Gejellfchaft felbft das zudermäul’gen Liebchens, 
Wenn's küffend nicht im Arm mir ruht, ift ſchön nicht, 
4. Cypreſſenſchw anken und der Roſen Ruhe 
Oh’ Philomela's Liederflut iſt ſchön nicht, 
5. Ein jedes Bild, das nicht das Liebchen darſtellt, 
Scheint's dem Verſtande noch ſo gut, iſt ſchön nicht. 
6. Zwar Garten, Rof und Wein iſt ſchön, doch Alles, 
Wenn Liebchen mich dazu nicht lud, iſt ſchön nicht. 
7. Das Leben, Hafis, ſchlechte Scheidemünze, 
Da es ſich gar ſo leicht verthut, iſt ſchön nicht. 
12. (B. 175.) 
1. 3a, ſolang' für Wein und Weinhaus noch wird Nam’ und Zeichen fein, 
Werd’ ich wohl vom Weg zur Schenfe nimmer zu verfcheuchen fein. 
2. Gehft du einft vorbei an meinem Grab, verrichte bein Gebet, 
Wallfahrtsort für alle Zecher wird es ohne Gleichen fein. 
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3. Bon Beginn der Zeit trag’ ich des alten Wirthes Ring im Ohr, 
Was wir waren, find wir, werden's auch, bis wir erbleichen, fein. 
4. Seh nur, geh, du eitler Frömmler, venn von meinem Aug’ und beinem 
Wird das ew'ge Weltgeheimniß nimmer zu erreichen fein. 
5. Seht, mein fehöner Herzenfänger, trunfen zog er heute aus, 
Wem wird's vorbehalten, bintend Hinter ihm zu feuchen, fein? 
6. Jene Stel? am Boden, welche beiner Füße Spuren zeigt, 
Betplak wird fie Allen, die fi) widmen ven Gebräuchen, fein. 
7. In ver Nacht, bie einft mein fehnend Haupt ins Grab legt, wird mein Auge 
Dis zum Auferftehungsmorgen fehend unter Leichen fein. 
8. Wenn anf diefem Wege Hafis für fein Schickſal Hilfe fucht, 
Wird des Liebchens Lo’ in fremder Hand als Siegeszeichen fein, 
13. (B. 196.) 


1. Steigt aus des Bechers Orient des Weines Sonne hell hervor, 
Sproßt Zulpenflor aus deinem Wangenbeet, o Trinkgeſell, hervor. 

2. Der Zephyr neigt ans Rofenhaupt als Zopf ben Hyacintenftrauß, 
Wenn in dem Garten fleigt von deinem Haar das Duftgeſchwell heruor, 

3. Die Runde von ber Trennungsnacht ift leiber, ach, Tein leeres Wort, 
Aus hundert Büchern tritt uns der Beweis an mancher Stel’ hervor, 

4. Wenn du wie Noah dev Prophet Geduld bewährft im MWogenbrang, 
Des Wunſch's Erfüllung bringt dir bann bie Zeit, wenn auch nicht 

ſchnell, hervor. 

5. Durch eigne Kraft nicht findeft ou den Weg, ber zu dem Kleinod führt, 
Glanbſt du's allein zu zwingen, tritt bie Täufchung bir bald grell hervor. 

6. Begehre nie zu ſchmauſen an dem wiberwärt'gen Schidfalstifch; 
Ans jedem Biſſen geht bir nur ein neuer Sorgenquell hervor. 

7. Wenn deiner Lode Hauch dereinft vorüberweht an Hafis Grab, 
Dann achte, wie aus feinem Staub mandy’ Tauſend Seufzer gel? hervor. 


14. (B. 263.) 
1. Daß fromm ich fei und tugendhaft, die Meinung Niemand begen wird, 
Solch Wahn, da meift ich trunfen bin, bei Keinem wohl fidh regen wird. 
2. Dies alte weite Lumpenkleid behalt ich bei ans gutem Grund, 
Weil's den Verbacht, daß drunter Wein ich berg’, wohl nicht erregen wird. 
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8. Erſtrebe, Frommer, hohen Rang in Wiſſenſchaft und Werfen nicht, 
Sich Gottes Rathſchluß zu entzichn wohl Niemand je vermögen wird, 
4, Laß dich durch Glück uud Hoffnung nicht beträgen! Trink den Becher ans! 
Des Grames Falten au der Stirn nım Wein zurecht dir legen wird. 
5, Obgleich als treuer Wächter Dich, o Herz, das Augenpaar bedient, 
Sei klug, daß wicht zu ſchnödem Raub ber Wächter noch verwegen wird. 
6. In guten Thaten übe dich, o Herz, wenn Lohn du einft begehrſt, 
Wer nichts gethan, ber ficher nicht erlangen Himmels Segen wirb. 
7. Dem Redekund'gen bringe nicht bein Lied, Hafis; meinft bu, daß mar 
Juwel und Perl’ in Grub’ uns Meer als Ehrengabe legen wirb? 
15. (B. 265.) 
1. Wem von eblem veinem Weine ein Pokal gegeben wird, 
Dem ein Play im höchften heil'gen Himmelsjaal gegeben wird, 
2. Sufi, table nicht die Trunfnen; denn vermöge der Beſtimmung 
Den Berworfnen bon ber ew'gen Lieb' ein Maal gegeben wird. 
3. Schenter, bringe Wein wie Roſen roth und duftend Hell und Far, 
Da mir von den Klugen Aerger nur und Qual gegeben wird.’ 
4. Bon dem Reiz des Lebens Hat doch ficher Beute nicht Genuß, 
Wem ein Wechſelbrief auf morgen jevesmal gegeben wird. 
5. Gern verzichtet Hafis auf des Paradiefesgartens Freuden, 
Wenn in deiner Näh' zu bleiben ihm die Wahl gegeben wird. . 
16. (B. 284.) 
1. 3ofeph der verlorne kehrt nach Kanaan, verzage nicht, 
Kummers Zelle wird noch einft ein Roſenplan, verzage nicht. 
2. Sorgenvolles Herz, dein Zuſtand wird ſich heitern, fet nicht bange, 
Der verwirrte Kopf läßt ab von feinem Wahn, vergage nicht. 
3. Wenn der Frühling wieberkehret auf den Thron der Gartenflur, 
Nachtigall, nen wirft dem Roſenbuſch du nah'n, verzage nicht. 
4. Set nicht troſtlos, wenn das Weltgeheimniß dir fich nicht enthüllt, 
Vieles ift verhällt, was Teine Augen ſahn, verzage nicht. 
5. Wenn der Weltlauf auch zwei Zage nicht nach deinem Wunfch fich breit, 
Immer bat der Zeiten Kreis nicht gleiche Bahn, verzage nicht. 
6. Wenn aus Sehnfucht nach der Ka'ba du ben Wültenfand durchwanderſt, 
Und bereitet dir dann Wehe Dorned Zahn, verzage nicht, 
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7. Wenn die Fluten ber Vernichtung deines Dafeins Bau bebrohn, . 
Lenkt nur Noah in dem Strubel deinen Kahn, verzage nicht, 
8. Drobt Gefahr dir in der Herberg’ und erſpähſt du nicht das Ziel, 
gebe Reife fommt-ans Ende ihrer Bahn, verzage nicht. 
9. Unfre Zrauer bei der Trennung von ben Freunden, Feindes Diühen, 
Alles weiß ber Herr, ber leukt den Weltenplan, verzage wicht. 
10. Hafis, fieh, folang’ in Armuth und in nächt'ger Einfamteit 
Beim Gebet bu weilit, beim Lefen des Koran, verzage nicht. 
17. (B. 309.) 
1. Komm, ftoße meinen Nachen in den Strom von rothem Wein hinein, 
Den Alten und den Jungen wirf ins Herz Geheul und Schrein hinein. 
2. Wirf mich, geliebter Echenfer, in das Weiufaß, was ift bran? 
E83 heißt: Das Gute thu und wirf’s ins Meer wie einen Stein binein. 
3. Bom Weinhaus kommend hab’ ich auf dem Wege mich verirrt; 
Lenk' in den rechten Weg mich drum mit edelem Verzeihn hinein. 
4. Bring’ einen Becher von dem Wein, dem buft’gen rojenfarb’gen, 
Die Tunlen ſchnöden Neides wirf erjäufenn in ben Wein hinein. 
5. Bin ich auch trunken und verftört, erweife doch mir Huld, 
Wirf einen Blid der Gnade in den wäften Herzensichrein hinein. 
6. Wenn dich's verlangt um Mitternacht der Sonne Glanz zu ſchaun, 
Heb' auf den Dedel, wirf den Blid in Weines Roſenſchein hinetn. 
7. Erlaub' e8 nicht, daß, wenn ich flerb, fie mid) mit Staub befchütten, 
Zrag’ in das Weinhaus mich und wirf mich in ein Fa voll Wein hinein. 
8. Da, Hafis, fo in Noth gerieth dein Herz durch Schickſals Härte, 
So wirf in die Dämonenfchaar ein Glutgeſchoß zur Bein hinein. 
18. (B. 317.) 
1. Deine Huldgeſtalt ift Lieblich, und wo man bich fieht, fo ſchön, 
Meinem Herzen klingt das Tändeln, deinem Mund’ entſprüht, jo ſchön. 
2. Lieblich ift dein ganzes Wefen wie ein frifches Roſenblatt, 
Bleich der Paradiescypreſſe bift du Glied für Glied jo ſchön. 
3. Schön ift jede beiner Formen, Yugenbflaum und Wangenfled, 
Reizend auch ift Wuchs und Haltung, Brau' und Augenlied fo ſchön. 
4. Meines Geiftes Rofengarten haft mit Bildern du belebt, 
Bom Iasmine deiner Locken buftet mein Gemüth fo fchön. 
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5. Auf dem Pfade deiner Liebe finft man in den Strom bes Nichte, 
Doch mein Herz warb durch Die Xiebe, die in deinem blüht, To ſchön. 

6. Laß vor deinem Aug’ mich fterben; denn in biefer Krankheit wird 
Selbft der Schmerz, wenn beine fchöne Wange mir nur glüht, jo ſchön. 

7. In der Wüfte fuchend irren bringt Gefahren überall, 
Do für Hafis ift ver Weg, wenn’s Hin zu dir ihm zieht, fo fchön. 

19. (B. 407.) 

1. Jahrelang Hab’ ich der Trunfnen Weg bei Tag und Nat vollbracht, 
Dis id) der Begierden Zähmung durch des Geiftes Macht vollbracht. 

2.3u dem Neft des Phönix Hab’ ich nicht allein ven Weg gefunden, 
Mit dem Vogel Salomo’s hab’ ich ihn voll Bedacht vollbracht. 

3. Ehrbarkeit und Trunkſucht Tiegen nicht in meiner, deiner Hand, 
Stets nur hab’ ich, was der Herr ber Welt mir zugedacht, vollbracht. 

4. Durch die ew'ge Gnade Hoff ich auf des Paradieſes Garten, 
Hab’ auch an der Weinhansthüre oft ich ſchon die Wacht vollbracht. 

5. Daß noch mir, mit greifem Scheitel, Iofephs Liebe freundlich naht, 
Iſt der Lohn für die Geduld, die ich im Trübſalsſchacht vollbracht. 

6. Rem’ und Sram erfüllt mid), daß ich nicht des Schenken Lippe küßte, 
Daß die Zeit ich im Geſchwätz mir Thoren unbedacht vollbracht. 

7. Auf dem Pfad, der der Gewohnheit widerftrebt, dein Heil nur ſuche, 
Geiſtesſammlung hab’ ich bei zerftrenter Locken Pracht vollbracht. 

8. Sit’ ih im Diwan der Liebe obenan, welch' Wunder iſt's, 
Da im Dienft des Diwanherren ich fo manche Nacht vollbracht? 

9. Früh erhebe dich und ſuche Süd und Heil wie Hafis auf! 
Alles, was ich that, hab’ ich nur durch Koranes Macht vollbracht. 

20. (B. 409.) 

1. Sufi fomm, daß wir vom Leibe uns das Kleid der Henchelei ziehn, 
Daß wir die Vertilgungslinie durch die Lügenſchreiberei ziehn. 

2. Opfergaben und Geſchenke wollen wir für Wein vertauſchen, 
Und die gleißneriſche Kutte durch der Schenke Moftgebräu ziehn. 

3. Luſtig laß hinaus uns eilen, daß den Wein wir und den Schenken, 
Den geliebten, raubend aus dem Schmauſeſaal der Cleriſei ziehn. 

4. Laß dem Weltgeheimniß, das fich unterm Schleier ftreng verhüllet, 
Bon dem Antlig uns die Dede ber Geheimnißkrämerei ziehn, 
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5. Handeln wollen wir, wenn nicht, fo wird uns Echamgefühl bereiten 
Jener Tag, da wir ins Jenſeits unſre Seelentatelei ziehn. 
6. Wenn dereint des Paradieſes Garten fie vor uns verfchließen, 
Laß uns ans dem Himmelsfaal die fchönfte Huri ohne chen ziehn. 
7, Hafis, uns gebührt's nicht uns in eitler Prahlſucht zur erheben, 
Warım übern Saum des Teppich wollen wir den Fuß vorbeiziehn? 
21. (B. 411.) 
1. Hente ift der Tag des Feftes und ich bin in gutem Gleiſe, 
Daß das Glas ich faſſ' und wünſch' dem Reſt der Faſten frohe Reiſe. 
2. Zwei drei Tage find’s, dag fern ich blieb von Wein und Weinpofal, 
Wahrlich, Scham ergreift mich, denk ich diefes Mangels auch nur leife. 
3. In der Einſamkeit nicht bleib’ ich Länger, mag der Zellenbeter 
Ketten auch an meine Füße thun als firenge Zuchtbeweife. 
4. Altklug giebt der Stadtvermahner guten Rath mir, aber ich— 
Bin der Mann nicht, daß ich fremdem Nathe Leicht mich willig weiſe. 
5. Wo tft Einer, der im Staub der Schenke jüngft fein Leben Tieß, 
Daß ich mich zu feinen Füßen leg’ und fterbend ihn noch preife? 
6. Wie, ich fchlürfe Wein und auf dem Arme liegt der heil'ge Teppich? 
Wehe, wenn bie Welt entbedte dieſe meine Doppelweiſe. 
7. Alfo Spricht die Welt: o Hafis, höre anf das Wort der Alten! — 
— Hnndertjähr'ger Wein doch dünkt mich klüger Heut als hundert Greiſe. 
22. (B. 430.) 
1. Bon der Liebe, von dem Freunde, von dem Becher laſſ' ich nicht, 
Hundertmal ſchon that ich Buße, fernerhin thu das ich nicht. 
2. Paradies, des Tubabanmes Schatten, und der Huris Schloß 
Mit der Wohnung meines Freundes gebe gleiches Mack ich nicht. 
3. Alle Kunde von der Forfcher Lehre ift ein Gleichniß nur, . 
Schon erklärt Hab’ ich das Bild, doch fag’s ohn' Unterlaß ich nicht. 
4, Zornig fprach zu mir mein Scheifh: Geb, laſſe von der Liebe ab! — 
Was bebarfs des Zanfes, Bruder? Liebe bie verpaſſ' ich wicht. 
5. Ganz genug hab’ ich geleiftet; mit den Schönen biefer Stadt 
In dem Tempel treibe Scherz und Tändelei und Spaß ich nicht. 
6. Spöttifch fprad der Mahner: Wein tft ja verboten, laß den Trunk! 
Daranf ſprach ich: Jedem Eſel feinen Willen laſſ' ich nicht. 
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7. Durchaus von bem eignen Kopfe hab’ ich eher feine Kunde, 
Ehe mitten in der Schenke ihm gereicht das Glas ich nicht. 

8. Gar verjtänd’ge Reben führet brinnen ber bejahrte Wirth; 
Glaub’ ich nicht an deine Wunder, fo serdiene Haß ich nicht. 

9, Hafis, alten Wirthes Seite ift ein Platz des Wohlergehns; 
Seiner Schwelle Staub zu meiden, ben Gedanken fafl’ ich nicht. 

28. (B. 471.) 

1. Bei des alten Wirthes Leben und bei feines Wohlfeins Quelle, 
Eins nur wüuſcht mein Herz: zu bleiben ſtets fein williger Geſelle. 

2.31 das Paradies, ich weiß, auch nicht ein Ort für Uebelthäter, 
Dringe Wein, ba ich auf Gottes Gnade meine Hoffnung ftelle. 

3. Slänzend fei des Blitzes Leuchte, der aus jener Wolle flammt, 
Denn das Teuer feiner Liebe fchIng auch ein in meine Zelle, 

4. Bringe Wein, benn geftern gab ver Bote, ber Geheimes Tennt, 
Mir die Runde: Ueberall hin woget feine Gnadenwelle. 

5. Wenn du anf ber Weinhausfchwelle Tiegen fiehft ein müdes Haupt, 
Tritt's mit Füßen nicht! Du weißt nicht, was es ſuchte auf der Schwelle. 

6. Mit dem Auge der Verachtung fchau auf mich, ven Trunk'nen, nicht, 
Sünd' und Tugend findet ohne ſeinen Willen keine Stelle. 

7. Zwar zu Frömmigkeit und Buße hab ich keine Neigung, doch ich 
Will mich mühn in ſeinem Namen und in ſeines Glanzes Helle. 

8. Herz, behalte das Verlangen nach des Freundes hoher Gnade, 
Denn er öffnet allen Menſchen ſeine ew'ge Gnadenquelle. 

9, Immer lieget Hafis Kutte in der Schen? als Pfand verſetzt; 
Nun, vielleicht ift er gefchaffen ganz aus Staub der Weinhausichwelle. 

24. (B. 492.) 

1. Da Gott mir als Beftimmungsort hat zugetheilt die Schente, 
Wer ift befugt, daß er ed num als Sünde mir gedenke? 

2. Wem ſchon vom Schöpfungstage her als Loos bas Weinglas zufel, 
Meinft du, daß am Vergeltungstag man ihn als Sünder fränfe? 

3. Sprich zu dem heuchlerifchen Mönch, der lang gemacht die Hände, 
Die Aermel kurz, der ſein Gewand verhandelt für Getränke: 

4. Du Mantelträger trägſt die Kutt' aus Heuchelei zur Schau, 
Daß deine Lift vom rechten Pfad der Gottesfreund ablenke. 
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5, Der Trunknen Sim verehr' ich, die an Haupt und Füßen fchwänten, 
Das Diese und Ienfeits achten fie wie Stroh, wie eitel Schwäne. 
6. Als in der Schenke meinem Wunſch Erfüllung war geworben, 
Schwarz wandte ſich mein Herz von ber Mofchee, vom Schirtgezänte. 
7. Geh, Hafis, bettle nicht umher an jedes Bettlers Thäre: | 
Du find’ft nicht, was bu fuchft, es fet denn, daß es Gott bir ſchenke. 
25. (B. 496.) 
1. Herz, wenn von dem rofenfarb’gen Weine trunfen nun du biſt, 
Ohne Gold und Schäge doch an Reichthum ein Karun du bift. 
2. Wenn man einft die Ehrenftellen auch an Arme wird verleihn, 
Hoff’ ich, daß an Rang der höchſte aller Muslimun du bift, 
3. Auf dem Weg zur Wohnung Leila’s, den Gefahren rings umdrohn, 
Iſt die erfte Regel deines Ganges, daß Medſchnun vu bift. 
4. In der Liebe ımterwies ich dich, gieb Acht, vergiß es nicht, 
Damit nicht, indem du hinſchauſt, gar auf irren Schuh'n du biſt. 
5. Weg iſt ſchon die Karawane, du im Schlaf, die Wüfte vorn’; 
Wo nun gehft Du? Wen willft fragen? Was gewillt zu thun du biſt? 
6. Zrinfe aus den Becher, laß die Hefen fprigen himmelan, 
Da ja übers Maaß beitimmt im Mißgeſchick zu ruhn du biſt. 
7. Steebft du nad) der Königskrone, müfjen wir dein Wefen fehn, 
Ob auch von dem Geift des Dſchemſchid und des Feridun vn bift. 
8. Hafis, über Armuth Tage nicht; ift dieſes Liedchen dein, 
Kein Verſtänd'ger fagt dann, daß verlaifen von Fortun’ vu biſt. 
26. (B. 523.) 
1. Schön hat im Anbeginn der Zeit der Himmel Hilfe dir gemeiht, 
Wie kannſt du dafür danken ihm? Was bringt ihm deine Dankbarkeit? 
2. Im Heinen Haus der Liebe wird man Kinigswilrde nicht erfaufen, 
Belenne dich als Unterthan, weih’ dich der Dienftergebenhelt. 
.3. Ben, als er etnft gefallen war, Gott Hilfreich bei der Hand ergriffen, 
Dem fage: Set auch du fortan Gefall’nen beizuftehn bereit. 
4. Romm, Schenkerknab', an meine Thür und laß mich Freudenbotſchaft Hören, 
Damit du ſchnell mein Herz befreift won biefes Daſeins Sorg’ und Leib, 
b, Gefaßren drohen vielfach auf ber Größe und bes Ranges Straße, 
Bermeide du mit leichter Laſt den Holperweg, das ift gefegeibt. 
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6. Deu Sultan quält die Sorge um das Heer, der Traum von Schak 
und Krone, 

Der Derwiih nimmt im Winkel Platz und fucht nur Seelenficherheit. 
7, Der Wünfche Ziel erreichft du doch, Verſtand nur gilt's und guten Willen, 
Beim Sultan fprih um Güter an, um Kraft bei Gottes Herrlichkeit. 
8. Ein wahres Wort, ein weiſes Wort fag’ ich dir noch, es ift geftattet: 

Biel beſſer ift, mein Augenlicht, das Frievensglüd, als Krieg und Streit. 
9, Den Staub nicht der Genügſamkeit wafch', Hafis, ab von deiner Wange, 

Mehr Werth, bei Gott, hat diefer Staub als des Goldmachers Dunft- 
geſchmeid'. 


27. (B. 524.) 


1. Zwei kluge Freunde und zwei Maaß von gutem alten Weine, 
Und Muße und ein gutes Buch, ein Pla im Gartenhaine, 

2. Ich gäbe folche Luft nicht Hin für Zeit und Ewigfeit, 
Und fiele mir zu Füßen gleich die Menfchheit im Vereine. ' 

3. Wer bingiebt die Genügjamkeit für Güter dieſer Welt, 
Gab Joſeph den Argypter bin für Münze, ganz gemeine, 

4. Komm, in der Werkftatt diefer Welt bleibt immer Plag noch übrig 
Für deine Frömmigkeit und für die Sindenlaft, wie meine, 

5. Zur Zeit der Trübfal muß mit Wein die Sorgen man vertrinfen, 
Denn Zuverficht zu irgend Wem in folcher Zeit giebt's Teine, 

6. Setz' in den Winkel dich, o Freund, ergieb dich der Betrachtung, 
Denn über fo feltiames Web kommt Niemand doch ing Reine, 

7.31 niedrer Hand feh ich mein Bild, das herrliche, entwärbigt, 
Ha, fo erkennt der Himmel an Ergebenheit, wie meine. 

8. Ergieb dich in Geduld, mein Herz, denn nimmer duldet Gott, 
Daß Ahriman ſich je vergreift an ſolchem Edelſteine. 

9. Bei Unglüdsfturmes Heftigfeit kann man nicht unterfcheiden, 
Ob Rofe, ob Jasmin geblüht hat hinter dem Gezäune, 

10, Bei dieſem glüh’nden Sturme, der durchtobt die Bartenflur, 
Iſt's Wunder, daß die Rofe. blieb bei Duft und Farbenſcheine. 

11. Berdorben ifi ber Geift der Welt in diefem Unglück, Hafis, 
Was grüble auch der Philoſoph, was der Brahman’ auch meine, 
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28. (B. 541.) 
1. Der Tulpe Kelch ift Weines voll, drum Schenker, fchnell Herbei! 
Was foll es leerer Worte no? Wozu die Fafelei? 
2. Laß fahren Stolz und Schmeichelwort! Geſehen Hat die Welt 
Das Grabfleid der Cäſaren und den Sturz des Haufes Rai. 
3. Sei Hug und auf der Hut, denn nunken tft des Gartens Vogel, 
Sei wach, denn bu entgehft doch nicht des Todes Tyrannei. 
4. Gar lieblich hold bewegft du dich, o zarter Frühlingszweig, 
D daß dir der Decemberwind nicht rauh und läftig fet! 
5. Bertrau nicht anf den Trug der Zeit und ihren falſchen Schein, 
Weh Jedem, der fich ficher wähnt vor ihrer Trügerei. 
6. Vielleicht ſchon morgen labt dich Huri's Sang und Nektartrunf, 
Heut beut der Schenker den Pokal dir noch, ergreif ihn frei, 
7. Der Hauch des Zephyrs ift für uns ein Bild der Iugendzeit, 
Bring, Knabe, was die Sorgen bricht, die LXebensarzenei. 
8. Der Roſe Pracht und Schönheit achte nicht zu hoch; es wirft 
Doc ihre Blätter, in den Staub der Frühwind ohne Schen. 
9. Auf's Wohl des Hatim Tai reich’ mir den vollen Becher ber, 
Damit das Buch der Geizigen für mich gefchlofjen jet. 
10. Die Güter, die das Glück uns gab, gieb Hin für Wein als Pfand, 
Das Andenken des Frömmlers auch verfliegt wie eitel Spreu. 
11. Geh, lagre dich im Garten, denn wie Sclaven ſtehn bereit 
Das Rohr in feinem Schmud umd die Cypreſſe ſchlank und frei. 
12. Die Spieler in dem Garten, horch, fie haben ſchon geftimmt 
Den Ton der Harf und Cither und die Klänge ber Schalmei. 
13. Was ſchön und reizend du gefungen, Hafis, Klingt weithin 
Nach Tſchina's und Aegyptens Grenz’ und bis ach Rum nnd Rat. 
29. (B. 630.) 
Zieh nicht den Mund, ob's Manchen auch verbrieß’, vom Mund des Bechers, 
Dis du erreichft den Herzenswunfc, genieß vom Mund des Bechers. 
Da in dem Becher diefer Welt fich Bittres mifcht mit Süßen, 
Nimm jenes von des Freundes Mund und dies vom Mund bes Bechers. 
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Erlänterungen, 

Schems-⸗eddin Muhammed Hafis, geb. am Anfange des 14. Jahrhunderts 
in Shiras in Berfien, geftorben dafelbft 1389 in hohem Alter, iſt der größte Lyriler 
des muhammedaniſchen Orients und noch heute der Lieblingsdichter der perfiichen Nation. 
Er gehörte dem religiöfen Orden der Sufi, der nobeljten Klaſſe der Derwiſche an und 
wurde in fpäteren Jahren felbft Scheikh oder Vorjteher des Ordens, Die neuelte und 
befte Ausgabe feiner Lieder hat H. Brockhaus in Leipzig beforgt. Die oben neben ber 
fortlaufenden Nummer in Parentheſe nejeßten Zahlen beziehen fi auf diefe Ausgabe. 

Zu No. 1. Dſcham, Name eines dem Dichter befreundeten Suf; das Wortipiel 
des Originals, in welhem Dſcham zugleidd Becher bedeutet, ließ ſich wicht wiedergeben. 

Zu No. 2. Rulnabad, ein Fluß, und Mußella, ein Luftort in der Nähe von 
Schiras, legterer des Dichter Lieblingsaufentbalt und Grabftätte.e — Suleitha, die 
Gemahlin Potiphars. 

Zu No. 8 Imam, ein höherer Geiftlicher. 

Zu Ro. 9. Der beuchleriihe Sufi wird mit einem Taſchenſpieler verglichen, ber 
den Leuten das belannte Beiherfpiel vormadht. Er hat das Reg geipannt, d. h. ıdie 
Vorbereitungen zu der Gautelei getroffen. Das zweite Diſtichon bezieht ſich darauf, daß 
ſolche Gauller öfters einen vorlauten Burſchen unter dem Borwande, fich feiner als Ge: 
bilfen zu bedienen, beranriefen und ihn ein Ei auf dem Kopf zerfchlugen. — Die Weilen 
von Irak und Hedſchas, verichiedene Gefangsarten; der Heuchler fällt plötzlich aus 
einer Tonart in die andere. — Die Sufi'3 trugen blaue Siutten mit furzen Aermeln, 
machten aber nicht felten lange Yinger. Bol. No.24. — Des Brielters Habe u. |. w. 
fprihwörtfiche Redensart, wenn man fidy getäufht hat. 

Zu No. 12. Der Ring im Ohr ilt das Zeichen der SHaverei. 

Zu No. 16. Die Ka’ba, ver Tempel in Melta. 

Zu No. 19. Der Bogel Salomo’3 d. i. der Widehopf. Salomo holte ſich öfters 
Rath bei dem mweillagenden Vogel Anka, dem Phönix des Orients, und ein Widehopf 
diente ihm dabei als Wegweiſer. 

Zu No. 22. Der Tubabaum, ein Baum im Paradieſe, derjelbe, ver in Ro. 18 
die Baradieschpreffe genannt wird. 

Zu No. 25. Karun, angebli ein Zeitgenofie Mofiz, deſſen Reichthum oft ſprich⸗ 
wörtlich erwaͤhnt wird. Medſchnun und Leila, ein gefeiertes Liebespaar. Dſchemſchid 
und fein Sohn Feridun, zwei fagenhafte berühmte Könige von Perſien. Durch diele 
Namen war dem Weberfeger durch dag Driginal der Reim vorgelchrieben. 

Zu No. 27. Ahriman, der böfe Geift in Zoroaſters Lehre. 

Zu No. 8. Kai (Blur. Kajan), altes perfiiches Adnigshaus. — Hatim Tai, 
ein durch feine Freigebigleit berühmter Araber. 


Ging Wanderung nach dem Minge- Drawöhng- Kanal 


Sermann Genthe, 


Vom Minge⸗Drawöhne⸗Schmeltell⸗Kanal Hit in viefen Blättern ſchon 
wiederholt die Rede geweſen. Es handelt ſich dabei nicht um ein Unter⸗ 
nehmen von großer politiſcher Tragweite, wie bei dem jedt vielbeſproche⸗ 
nen Kanale, der die Oſt- und Nordſee miteinander verbinden ſoll, ſondern 
am bie Herftellung einer Wafjerftraße, durch welche eine Halb unterbun⸗ 
dene Lebensader Memels in merlantiler Hinficht nen geöffnet werben ſoll. 
Mit der allerwints fortſchreitenden Vermehrung der Bezugswege, auf 
welchem die Produlte direct ohne Zwiſchenſtationen ben für fie geeigneiften 
Markt fuchen lönnen, ftelit fi dem Handel Memels mehr und mehr bie 
Aufgabe einen ficheren Weg bis an die Baſis der Probuftion, welche ſei⸗ 
nem Handel Nahrung giebt, zu erlangen. Mit anderen Worten, ba die 
Propuktionsquellen für Memels Handel, der Überwiegend Exporthanbel tft, 
in Litanen, Szameiten und den ruffifchen Gouvernements Minsk und 
Bolhynien Tiegen, fo muß ber Handel ſuchen biefe Gegenden ber. Art mit 
Memel in Verbindung zu ſetzen, daß ein birecter und fletiger, der Specn⸗ 
lation rädfichtlich der Xransportzeit nicht fpottender Bezug ber Export 
güter ftatifinden kaun. Deshalb tft einmal und vor allen Dingen nöthig, 
daß Memel in den Eifenbahnverband foweit hineingezogen wird, daß es bei 
Imfterburg Durch einen Schienenweg an bie Königsberg⸗Eydtkuhner Bahn 
berantritt und zweitens einen Schienenarm nach Riga firedt, um für bie 
Zufuhr diefen Theil feines natärlichen Hinterlandes zum erſchließen und 
durch weiteren Anfchluß an bie projectirte Liban-Dimaburger Bahn ofl- 
wärts den wichtigen Punkt Dünaburg erreichen zu Tünnen, ‚norboftwärts 
aber die alte Straße nach Petersburg durch die wohlhabenden ruffiſchen 
VDftfeepeovingen wieder zu gewinnen. 

Ultyz. Bonatehrift Br. IL Dft. 3, 8 
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Das andere Erforberniß, welches eine Lebensfrage für Memels Han⸗ 
dei enthalt, iſt eine Waſſerſtraße, welche den Holzhändlern eine gefahrloſe 
Abkunft der ruſſiſchen Hölzer, bie von Memel über alle Meere verſchifft 
werben, geftattet. Der Transport Über das kuriſche Haff muß ganz auf- 
hören. Der Ming Drawöhne-Schmeltell-Ranal tft e8, der dieſe Forde⸗ 
rung erfüllen fol, Indem ich rüdfichtlich der näheren Verhältniſſe bes 
Holzhandels in bisheriger Weile, der etwaigen Rentabilität des Kanales 
und ber verſchiedenen Borfchläge Tür feine Ausführung auf bie 1862 
erfchienene verdienſtvolle Dentichrift über Memels Seehandel (Memel, 
Mangelsvorf. i. C.) verweile, begnüge ich mich mit Dem Bemerken, daß 
ber in Rede ftehende Kanal durch bie Verbindung der Minge mit bem 
beiden Flüßchen Drawöhne und Schmeltell eine Waſſerſtraße zu liefern 
beftimmt ift, welche nicht allein bie gefährliche Winbenburger Ede — ein 
wahres Cap ber guten Hoffnung fir alle Sahrzenge, welche aus bem Me⸗ 
melftrom in das Haff wollen — umgeht, jondern auch den für Holzflöße 
gefährlichen, für Wittinnen unmöglichen Weg von bort über Haff bis Me 
mel unmöthig macht. Das letztere ift von Wichtigfeit infofern, als dadurch 
Memel in den Stand geſetzt wirb an dem Getreivehanbel mit Erfolg Theil 
zu uehmen, ber in Königsberg und Danzig einen fo bebeutenden Auf- 
ſchwung genommen bat. 

Der Gedanke eines folchen Kanales wurde durch die erichwerenben 
Uebelftände, denen der feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts begonnene 
Holzhandel Memels ‚unterlag, wieberholt wachgerufen, aber zum Ziele 
einer fortgeſetzten Bewegung erſt feit bem Jahre 1858 gemacht. Bis bas 
bin Hatte man fich meift mit der Verbinbung der Minge und Drawöhne 
begnügt, 1860 exfannte jedoch Ober⸗Baurath Lenge die Sortführung der 
Ranallinte bis zur Schmeltell bei Memel als nothwendig. Im Sommer 
1868 begannen unter ber Leitung bes Banmeifters Degener bie Arbeiten 
an der zunächft vom Minifterium genehmigten Minge-Drawähne-Linie, 

Die Ankunft des Baumetfters, Licitationen von Brüdenbauten, von 
Maurer⸗ und Schlofferarbeiten, Geſuche von Schachtmeiftern mit Schul 
kenntniſſen, ſtarke Nachfrage nach Schublarren, Spaten u. bgl., das waren 
für das Memeler Publilum bie Anzeichen, bag ein Lieblingswunfch ber 
Handeloſtadt feiner Erfüllung entgegen gehe. Die Nothichreie der Preſſe 


von Hermann Genche. 118 
verfininmten; das Ziel der entfalteten Agitation war erreicht. Gern: Hätte. 
man im weiteren reifen des Publikums nähere Nachrichten von dem 
Fortgange ber Arbeiten gehabt, aber die Memeler Tagesblätter genügten 
barin nicht den’ Forberungen, bie gerade an eine Lolalprefie bei folchen 
Anläffen geftellt werden müflen. Die in liberalem Sinne redigirte litauiſche 
Zeitung „Lietuwininkü Paslas‘‘ (Der Litauer Bote), weldje dem „Kelei- 
wis“ (Pilger) die Wage zu halten beſtimmt feit 1963 in Heydekrug erigjeint, 
erhob ſich Hoch über ihre deutſchen Golleginnen in Memel, inbem fie feit 
dem November v. 3. mehrere, wie ich hörte, von einem ſchriftkundigen 
Litaner felbft verfaßte Artikel über den Kanal brachte, welche in anſchau⸗ 
licher Weiſe den Beginn ber Arbeiten, das Infammenftrömen fremder Ar, 
beiter, deren übertriebene Hoffnungen auf wahrhaft transatlantifche Arbeito⸗ 
lhne und diefen Idealen gegenüber bie profaifchen Nöthe ber erſten 
wirthichaftlichen Einrichtung der Arbeitercolonie ſchilderten. Am Schluß 
des Sahres 1863 brachte der Handels⸗ und Schiffahrts⸗Bericht, welchen 
das Borfteheramt der Memeler Kaufmannfchaft veröffentlichte, noch bie 
Notiz, daß circa 63,000 Schachtrutben Erbe ausgehoben und bis dahin 
im Ganzen circa 81,000 Thaler verausgabt fein. Was war zu thun 
um weitere Kunde zu erlangen? Wenn irgendwo, fo war bier felbft Gehen 
und jelbft Sehen am Plate. Das Frühjahr 1864 ließ leider lange auf 
fi warten Uber als die Pfingfizeit heranlam, konnte man mit einigem 
Bertrauen auf günftige Witterung und erträgliche Zage eine Wanberung 
unternehmen. Auf einem Umwege gelangte ih an den Kanal. 

Sch fuhr Abends 10 Uhr mit der Poft nah dem 7 Meilen entfern- 
ten Heydekrug und brach von dort zu Fuß am Morgen bes zweiten Pfingft- 
tages in der Richtung nach Norden auf. Es war noch früh am Tage. 
Während ich den Weg über Szibben, Ruddienen und Lappienen vorbei 
fortfeßte, begegneten mir einzelne Kirchgänger, nur wenig Fuhrwerke, ba 
doch der Litauer fonft an Tefttagen gern zur Kirche fährt, Un der Farbe 
ber Kopftücdher nnd der Röcke ſah ich, daß ich mich ans ber Memeler 
Gegend entfernt batte; bie Diftricte Heydekrug, Auf, Pröculs und Memel 
unterſcheiden fich ziemlich ſcharf in der Tracht. Bald follte ich durch einen 
amberen Umſtand an Rolalunterfchiene erinnert werben. Als ich nämlich 
unterwegs eine Skizze anferligte, nahte fich nengterig und ſchen zugleich 
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eine alte triefüngige Litauerin. Nichts iſt belauntlich verfänglicher hei einer 
noch naturwüchſigen Benöllerung als ſolches Beginnen. „De ſchreft ‚be 
Döme af" fteht ver Zauberei in Pommern und der Mark ziemlich unbe 
und ich wußte zu gut, daß zur Zeit ale man eine Landung polniſcher 
Infurgenten am Strande zwilchen Memel und Polaugen fürchtete, mein 
Freund G. :beim Zeichnen daſelbſt von argwöhniſchen litauiſchen Bauern 
als Praneusü spions (franzöfiicher Spion) arretiert werben war, ein 
Vorfall, der mit dazu beigetragen hatte uns zur Erlernung der litauiſchen 
Sprache zu bewegen. Ich fuchte bie gute Alte non meinen harmloſen 
Abfichten zu unterrichten, indem ich ihr fagte, daß ich nichts als ein Bild 
(abrozas) der vor uns liegenden Gebäude machte. Allein das Wort blieb 
ihr teog mehrfacher Wiederholung unverftändlich. Hatte ich eins gewählt, 
welches ber dortigen Gegend nicht geläufig iſt? Denn außersrbentlich Hein 
aub ſchwach begrenzt find im Litanifchen, wie bei jeber ohne eine gemein⸗ 
fame Litteratur baftehenden Sprache, ſolche Sprachkreiſe, innerhalb deren 
eine wicht umbebentende Anzahl von Ausprüden allein auf Verſtändniß 
sechuen barf, — eine Ericheinung, auf weldde mich fchon früher ein be- 
freunbeter Pfarrer aus feiner reichen Kenntniß ber litauiſchen Sprache auf⸗ 
merfiam gemacht Hatte. Kopfſchüttelnd entjernte ſich die Alte laugſam, 
wie ſie gekommen war. 

Ich eilte den etwa noch zwei Meilen weiten Weg durch die einſame 
Gegend, in welcher Saub und Nadelholz mit Haideland und mageren 
Feldern ohne hervorſtechende Züge wechſeln, bis nach Sakuthen in ber 
Mähe von Pröculs zu gelangen, wo id meinen Freund ©. zu treffen 
hoffte. Deshalb ließ ich mich auch nicht verleiten in beu Kuloreitiſchen 
Krug einzutreten, trotzdem daß fröhliches Gejauchze tangenber Litauer 
berausklang und ber Wirth, als ich horchend flillſtand, mit ber Harmo⸗ 
nika unverbroflen ven Siedler drinnen weiter begleitend in der Thür erichien 
und mic, einlud am Tanze theilzunehmen, Und bie Polla Hang wirklich 
tanzbar! Als ich. nicht Folge gab, ſondern weiter marfchierte, mag er mich 
wohl für einen mit Zwangspaß reifenden Handwerksburſchen gehalten haben, 
In Sakuthen :fand ich nicht nur meinen Freund ©. nicht, ſondern auch 
feine Spur eines Kruges, in welchem nächtigen zu können ich gehufft Hatte. 
Der Wegweiſer winkte verführeriih — Lankuppen 34 Meilen, bie Sonne 
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ſtand noch mehrere Stunden am Himmel, che fie zur Nifte ging, alfo vor 
wärts! So ging es denn durch das Joliße Bruch), welches durch bie 
Fluße Minge, Witwirfche und Tenne und durch bie von Pröculs nad 
Heydekrug führende Heerſtraße eingefchloffen wird. Eben fproßte das erſte 
faftige Grün, welches durch die Talte Witterung jo fange zurädgehalten 
war, aber fchon fah das Auge überall Vieh anf ben weitgefirediten Wie 
fenfläthen, welches der fühlbare Futtermangel bereits hatte Yinausführen 
taffen. Singend oder plaubernd faßen Gruppen ber Litaner theils am 
Wege, theils auf den Wiefen jelbft, im Verein mit bem frenndlichen Him⸗ 
mel ein glüdliches Bild tiefen Friedens Bald lag LZauluppen vor mir, 
woch einige Schritte und ich ſtand am Ufer der Dinge wenig abergaib 
ber Gtelle, an welcher Tünftig ver Kanal einmünden wird. 

Das linke Ufer, anf welchem ich mich befand, trägt nur eiue kleine 
Reihe von Gehöften, welde unverkennbar Fiſchern gehören. Des Kung 
Hegt jenfelts, Daß das Hinüberfommen fraglich fein Lönne, kam mir nicht 
in ben Sim; ſah ich doch eine Fährfielle mit einem Leittau und außerdem 
eine Reihe von Handlähnen am Ufer. Die Rechnung war ohne den Wirth 
gemacht. Frifch ging ich an das erfte Haus heran und bat mich überzu⸗ 
ſegen; man wies mich wach dem nächſten Hofe; berfelbe Erfolg. ; Mein Er⸗ 
flaunen und, ich geftehe es, mein Mißmuth flieg je mehr ich mich Dem 
Ende der Hänferreihe näherte, Ich fing an zu glauben, daß irgend. ein 
geheiligtes Fährprivilegium bie Leute vielleicht abhielte und ſah auch Hier 
einen ber Gewerbefreiheit bebürftigen Boden. Ich fragte nach bein Fahr⸗ 
waun; das war genau berfelbe, ber mid; zuerft weiter gejchidt hatte. O 
warum hatten biefe Litauer nicht den Wunfch durch ihrer Hände Arbeit 
mehr zu verbienen als fie gerade gebrauchen! Später erfuhr ich, daß Lan⸗ 
fuppen ein Hauptort der ſog. Surinkimar iſt, d. 5. ber freien religiöfen 
Berfammiungen, welche zufammentretende Familien und Ortſchaften abs 
Halten und in denen das freie Prieftertfum die Erbanung leitet. Ein fol 
der Surinkiminikas verrichtet Sonntags feine Arbeit, fo wenig als ein 
altglänbiger Yube am Sabbat. Da fand ih num hungrig und burftig 
und erkannte den Fluß doch als eine vecht wirkſam trennenbe Linie, wähs 
rend ich von Vollswirthen und Gefchichtsforfchern gelernt hatte, bag Flüſſe 
keine satärliche Grenze bilden, ſondern verbinden, Endlich trafen deutſche 
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Worte mein Ohr. Am jenfeitigen Ufer erfigien ein Knecht des deutſchen 
Krügers, der ben nahenden Fremden bemerkt hatte und jet feinen Hands 
kahn herüberſendete — den Omnibus des Hotels, welches, wie ih nun 
entbedte, hart am Waller felbft lag. Schon auf dem Hofe (ber Eingang 
zum Danfe war wie meift bei den litaniichen Häufern von ber Hoffeite 
ber) ſtanden zechende Gruppen, brinnen in ber Stube aber waren gewiß 
einige vierzig Maänner und Frauen, Deutfche und Litauer verfammelt um 
den zwetten Pfingftfeiertag durch den geliebten Branntwein zu würzen. Die 
ganze Atmofphäre war mit dem Bufte bes Schnapfes und bes Aethers 
geihwängert. Bor fpäter Nacht, fagte mir die Wirthin, wärben bie Leute 
nicht gehen und früh um 4 Uhr würden bie Weiber, welche dem Trunte 
viel mehr ergeben feien, ſchon wieder da fein; nur fo lange könnte ich ein 
Nachtquartier erhalten. Dieſe Ansficht erft gegen 1 Uhr für wenig Stun- 
ben ein Nachtlager in folcher Luft zu erlangen reifte ben Entichluß nad 
kurzer Raſt noch bis Sakuten an ber Minge, etwa 5/, Meilen ſüdlich von 
Lankuppen zu geben. Daß bort weit befieres Unterlommen fein würde, 
hatte mir ſchon in Memel Baumeifter Degener gejagt. Mit ſinkender 
Sonne traf ich dort ein und ſaß bald in der Houoratiorenfiube des 
Kruges mitten unter Litanern; auch hier machte ſich burch ſtarken Zufpruch 
ber zweite Pfingfifeiertag noch geltend. 

Dald war ich der Gegenſtand eines eifrigen Geſpräches. Man be- 
ſprach, wie alt und was ich wohl fein möchte, Der als Mantel gerolite 
Rock, der handfeſte Stod und ein ziemlich ſolides Meſſer, veilen ich mich 
beim Eſſen bebiente, mochten ben Ausfchlag geben, als die Vermuthung 
bes Einen, ich fei wohl ein Fleiſcher (mesininkas), die Inſtimmung ber 
Anderen fand. Beiläufig hatte ich nicht erwartet von Litauern ſolche 
Henferungen, wie bort laut wurden, zu hören; wir Dentfchen hätten gut 
berumlaufen, wir könnten alle Tage Fleiſch effen, wir wären Habfüchtig 
Über alle Maßen und Tiefen felbft am Feiertage auf Gefchäfte ans (ſiehe 
surinkimas oben!) Bei der VBermuthung, ich fet wohl ein Sleifcher, mochte 
ein flüchtiges Lächeln über mein Geficht geglitten fein. Denn plötzlich 
wanbte ſich der zumächft figende Litauer mit faft überlegenem Zone zu 
mir und fragte: ar ir permanot lietuwiszkai? (verfteht Ihr auch litauiſch?) 
Asz wisse essu permanas (ich habe alles verftanden) antwortete ich und 
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harrte mit geheimer Freude ber DVerlegenheit, welche ſich bei ihm im Folge 
biefer Eröffnung zeigen würbe. Aber mit biplomatifcher Gewanbtheit gab 
er bem Gefpräche eine völlig veränderte Richtung, indem er unverzüglich 
fragte, was es Neues vom Kriege gäbe. Nun hub ein eifriges Fragen 
und Erzählen an. Auch die Frauen kamen näher. Der Keleiwis und ber 
Baslas hatten ihnen regelmäßige Berichte geliefert und ich fah recht dent⸗ 
fih ben Segen vor Augen, ben eine verftänbig geleitete Brefle für bie 
Belebung bes Gemelninterefles bei ven Litauern fpenden wirb. Die Leute 
waren über VBeranlafiung des Kampfes, über die Verhältniffe ver Streiten- 
ben, über die Erfolge bis zu dem Zage von Düppel für ihren Gefichte- 
freis ganz leidlich unterrichtet, aber bie genaneften Angaben über bie 
Dente an Kriegsmaterial umd bie Höhe ber preußtichen Verluſte waren 
ihnen noch neu, Während id; bavon ſprach, warf eine bey Frauen wie⸗ 
erholt ein ir Priderici yr eme (auch Fridericia Haben fie genommen), 
aber der Mann wies fie durch Geberden und bei Seite gefprochene Worte 
zurüd, als fürchte er, daß fie mich ſtöre. Endlich kam ich in ber Erzäh—⸗ 
lung foweit, daß die Dänen Friebericin geräumt und daß bie Estreikai 
es genommen hätten; freubeftrahleub klopfte num bie Fran ihrem Manne 
anf die Schulter, indem fie trinmphierend fragte, ob fle nicht Recht gehabt. 
Ihr Bertrauen zu dem Schnllehrer, dem fie, wie ich erfuhr die Nachricht 
verdankte, war entichieden befeftigt. „Aber nun wie fieht e8 auf bem 
Meere ant jurd aus?" (märes ift belauntlich das Haff.) So brängten bie 
Frager weiter und in all ben Fragen ſprach fi ein gut Stüd Prenßen⸗ 
tum ans, welches bie Siegesnachrichten mit Genngthuung anhörte. Die 
Mäuner hatten alle gebient. Natürlich daß fie fragten, ob ich auch gedient 
hätte; und gewiß hatten meine Erzählungen noch einmal ſoviel Glanbwür⸗ 
digkeit, feit ich e8 bejahte. Wie ſchön! da war eben das Seegefecht bei Hel⸗ 
goland geweſen. Flugs begann ich zu erzählen. Aber als ich den fatalen 
Brand des Schwarzenberg ſchildern follte und pas Manöver um ihn gegen 
bie Flammen umb gegen bie Feinde zu fchligen, fowie fein glückliches Ent- 
fommen, wegen deſſen kürzlich der däniſche Marineminiſter noch interpelfiert 
worden ift, war plößlich mein Vocabelſchatz erſchöpft; ich mußte erklären, 
daB es auf litauiſch nicht weiter ginge. Sofort war einer der Männer 
bereit zu bolmetfchen, ich fette meine Erzählung deutſch fort, ex dolmetfchte 
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mit anerlennenswerther Geſchicklichleit, bis ber Stoff erſchöpft war. Die 
Frauen drängten zum Aufbruch; vielfeicht hatten kriegeriſche Erinnerungen 
schon öfters ihre Gatten über Gebühr an die Bänke bes Kruges gefeffelt. 
Mit bidernem Handſchlag ſchieden wir. 

Am audern Morgen nahm ich meinen Weg ben Mingefluß entlang, 
ber bort in ziemlich gleichmäßiger Breite, aber mit fehr wechielnder Waf- 
fertiefe dahin firdmt. An der Münbung bei dem Dorfe Minge arbeitete 
ein Dampfbagger an Vertiefung bes Strombettes, währen Hanbbagger 
bei Matziken und weiter herimter thättg waren. Saft überall ſah man bie 
Spuren der Thätigkeit, welche daranf gerichtet, iſt das Strombett zu regn⸗ 
Beren, Hier waren zur Beſeſtigung des Uſerrandes Weidenſchößlinge ein⸗ 
gelegt; dort Buhnen in den Strom geſchoben um die Strömung zu ver 
ſtärken und bamit das Bett zu vertiefen, port war eine Nafenböfchung, 
bier ein Treidelweg hergeſtellt, bier ein Kleiner eitmänbenber Graben new 
überbrüdt Stromaufgehend gelangte ich nach Laukuppen zurüd und an 
bie Sielfe, an welcher die Einmünbung bes Kanales fein wird, Schon 
don weiten beuteten bas aus Ziegelfteinen nett erbante Haus, welcyes 
ſpater ber Schleufenwärter bewohnen fol, eine Reihe‘ von Krähnen nnd 
Rommen anf ein Feld regſter Thätigkeit. Es war ein tüchtiges Stüd 
Arbeit, was vor mir lag. Etwa. 30. Schritt von dem Uferrande ber 
Minge entfernt dehnte fich bie weite Grube des Schlenfenbaues aus. Eben 
war man dabei den Pfahlroft einzurammen, der dem Ganzen ala Grunud⸗ 
[age diente und auf deſſen Balkenköpfen bie Schlenfenthore zu ſtehen 
Isımmen follten. Mehtere Bretterbuden ftellten die improvifierten Bitreans 
ber mit ber Leitung des Werkes beauftragten Männer bar. Als ich zwei 
Monate jpäter an berfelben Stelle war, wurbe das zur Schlenfe nöthige 
Mauerwerk ſchon aufgeführt, vie Thorſchwelle war gelegt und fchon erho⸗ 
ben fi zu beiben Seiten bie gewaltigen Quadern, welche bie Angeln, 
tragen follen. | 

Don Lankuppen ans geht der Kanal in norbweftlicher Richtung nach 
Kioßen und Kalwiſchken, von dort macht er eine Biegung fait fteil nörd⸗ 
lich nach Wengen, um dann faft weſtlich nach Jagſchen und von bort 
mäßig nordweſtlich bis Strid zu laufen, wo die Einmändung in bie Dra- 
wöhne felbft erfolgt. Auf der Sohle foll er 60 Fuß, an ber obern Bö⸗ 
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kung 94 Fuß Breite erhalten; das Gefüll auf ber ganzen Strecke wird 
2 Fuß b6 Zoll betragen, bie Waflertiefe foll anf 9 Fuß gebracht werben. 
Die gefammie Linie iſt gleichzeitig in Angriff genommen, aber je nach ber 
Beſchaffenheit des Bodens verfchieben. gefördert. In der Näbe von Laus 
kuppen iſt ein Lehmboden von anfehnlicher Mächtigleit, ver in einem: dent⸗ 
Gch erfennbaren Streifen allmälig immer ſchmaler werbend fich im Ringe 
thale zeigt und ber, foweit er für ben Saual in Redinung kommt, zwar 
ba8 Graben befonbers bei feuchten Wetter erfchwert, aber ber fpäteren 
Snfonbhaltung bes Kanales fehr zu Statten kommen wird. Auch jest machte 
ber Bau hier ben beflen Eindruck. Wie Feſtungswälle ſtauden bie Bö⸗ 
ſchungen bes Kanales, ver fich felbfiverftänbfich Hier weit tiefer in bem 
Boden fenfen muß, als etwa bei Jagſchen oder Strid, welche Orte nur 
unbedentenb Aber den Spiegel des Haffs ſich erheben. 

In der Nähe von Kioßen beginnt ver Boden brudyig gu werben. Das 
große Königsbruch, weiches .‚füblich ber Drawähne liegt unb ben Hanpt 
regulator dieſes Flüßchens bildet, ſtreckt feine Anslänfer nad) Kioßen, Kal⸗ 
wiſchken und Wensken heran. Um nicht mitten hindurch zu milfen, macht 
ber Kanal das ſchon erwähnte Kniee nordwärts. Trotzdem ſtellte ber 
Boden angenfcheinlich noch große Hinbernifle entgegen, An vielen Arbeits 
ſtrecken war das Erbreih etwa 3 Fuß tief ansgehoben und lag als Ichwar- 
zer Damm zu beiden Seiten. Die tieferen Schichten waren fir ben 
Spaten zu fläffig, für die Kelle zu feh, für den Bagger felbft bei völfiger 
Ueberſtanung unmöglich, weil die in einer Tiefe von 3 bis 15 Fuß dicht 
ueben einander liegenden Baumſtämme des untergegaugenen Waldes nn« 
ũberwindliche Hinderniſſe entgegengefegt haben würden. Das Hol ber 
meiſten biejer Stämme tft mürbe und morſch, aber das der Eichen iſt no 
zur Verarbeitung geeignet. Es bat eine graufchwarze Farbe, bie mit ein- 
facher Politur vortrefflich wirkt. Wäre in Königsberg eine Werkftätte für 
gefchnigte Möbel, es würbe fich verlohnen von dem Hohe kommen zu 
laſſen, welches jet meiftentheild ven Kochherden ber Arbeiter auheimfällt. 
Linenle, Rahmen, Theetiſche u. ogl, bie man bort an Ort und Stelle 
daraus gefertigt Hat, zeigen, wie dankbar ber Stoff ifl. — Un jenen 
moorigen Stelfen hat man Rinngräben, meiftens 3 bis 5 parallel und 
durch Querrinnen verbunden, gezogen um allmälig eine Eutwäfferung bee 
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Cirede zu bewirken und das Erbreich fir bie Bearbeitung geeignet zu 
machen. Weberall, wo an den Grenzen des Bruches der Boden eine Be 
arbeitung leichter geflattete, war bie Kanallinie tiefer ausgehoben, aber 
begreiflicher Weife war Waller aufgeftiegen und füllte bie durch 3 dis 5 
Buß breite Daͤmme getrennten Streden. Diefe Dämme dienen zugleich 
ben Verkehre ver angrenzenden Ortfhaften nach bem Bruche hinüber fo 
lange, bis die Brüdenübergänge, welche an 6 Stellen, ſoviel ich mid 
erinnere, in ber Herfiellung begriffen waren, ganz vollendet fein werben. 
Bon Wensken an verengt ſich bie bisher bewahrte Breite des Ka⸗ 
nales; das Borland zwifchen Waflerraud und eigentlichem Böſchungsfuß 
wird breiter und dehnt fich meift bis zu einer Breite von 6 Dis 10 Fuß aus. 
Bei Jagſchen durchſetzen die Anfänge ber Strick, welche bie Drawähne 


bilden Hilft, das Kanalterrain und erjchweren die Arbeit; bei dem Orte 


Strid fand ich mehrere Streden ganz „ertrunfen” und eine Anzahl Ars 
beiter befchäftigt durch Schneckenwerke dem Uebel zu feuern, eine Arbeit, 
welche gerade Teine befondere Liebhaberei von ihnen zu fein fchien. Wes 
nigftens ſagte fich einer derſelben feierlichft von biefer Art Arbeit auf 
ewige Zeiten los, ale ich zur Mittagszeit in den Krug zu Jagſchen ein⸗ 
trat. Doc mas fage ich, e8 war nicht ber Krug, fonvern bie „Buduik.” 
Es lag in der Natur ver Sache und in ber bie Speculation überall wach 
rufenden Nachfrage nad Wirthichaftsbebürfnifien, daß an der ganzen Ka⸗ 
nallinie eine Reihe Fliegender Neftaurationen entftanden. Obwohl dieſel⸗ 
ben weit mehr bieten als ein Dorffrug und von ben Litanern felbft in 
gerechter Anerkennung als Orte bezeichnet werben, „wo man Alles haben 
ann,“ — die meiften berfelben find zugleich Materialmanrenhandlungen, 
Wechſelcomptoire, Schreibeabinets, Boftftationen u. |. w. — fo unterfcheidet 
ber Sprachgebrauch doch ſtreng und nennt eine Buduik niemals einen 
Krug (karcziama). | 

Die Arbeiter jelbft wohnen zur Mehrzahl nicht in den Dörfern, fon- 
bern in Erbhütten, bie aus ben ansgehobenen Raſenſtücken errichtet ſich an 
ber ganzen Länge bes Kanales gruppenmweife vertheilt vorfinden. Der mit 
Stroh, Moos oder Hobelfpänen bebedte Boden vertritt Stuhl, Sopha und 
Det, ein in die Wand eingeflemmtes Brett dient als Tifh. Die Thilr⸗ 
offnung iſt meiſtens zugleich Fenſter. Ein Verſchluß findet für gewöhn⸗ 
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(ich nicht ftatt, mıre wenn der Arbeiter anf mehrere Lage vom Bau weg« 
bleiben will, verjegt ex bie Oeffnung mit Nafenftäden. Giebt er bie Ar⸗ 
beit ganz anf, fo fucht er in Erwägung beflen, daß des Mannes natür- 
fiches Ziel fein muß ſich einen eigenen Herb zum gründen, ber Thätigkeit 
feines Nachfolgers in diefer Richtung nicht vorzugreifen, indem er wenige 
flens das Dach feiner Hütte zeiftärt. Da gerade durch den Bau ber 
Röntgeberg-Billauer und ber Tilfit-Iufterburger Bahn angelodt über 200 
Mann ihre Arbeit eingeftellt Hatten, fo fah ich nicht wenig Beiſpiele biefer 
Heußerungen des menjchlichen Egoismus. Leicht erkannte man übrigens bie 
„verheirateten” Wohnungen, in welchen der ordnende Sinn einer Leben 
gefährtin waltete. Solche Hätten haben meiſt einen hölzernen Thürrah- 
men und eine wirflihe Thär, zur Seite fogar ein einſcheibiges Glasfenſter 
und im Hintergrunde fich ſenlend einen zweiten Raum, ber Keller und 
Schlafkammer zugleich neben Flaſchen und Holzfäffern meift ein wirkliches 
Bett aufzeigt. Manche Familie bat fogar eine Ziege ober ein Schwein 
mit, fo daß eine Gruppe diefer Erbhütten mit dem angepflödten Vieh da⸗ 
neben, mit dem luſtig prafielnden Herbfener und dem wanberbaren Hause 
rath ein Bild von Koloniftenleben zu geben vermag. Hie und ba erhob 
fih als feftere Nieverlaffung ſchon ein wirkliches Haus mit gezimmertem 
Dache und wirklichen Fenftern. — Die Erb» Arbeiter verdienen 13 bis 15 Sgr. 
täglich. Diefer Lohn flieht zu den tim Kreiſe Hiblichen Arbeitslöhnen tm 
günſtigem PVerbältniß, kann aber fremde Arbeiter, welche ihren -Unterhaft 
immer mit höheren Koften beftreiten müſſen als in ber Gegend anfäffige, 
nicht feffeln, jo bald in nicht zu großer Ferne andere Erbarbeiten größeren 
Gewinn verfprechen. Mit 17 Sgr., äußerten mehrere Schachtmeifter gegen 
mich, würden dieſe Leute zu halten fein, die fie ungern verlören, weil fie 
nach gegebener Anweiſung jede einſchlagende Arbeit felbftftändig auszuführen 
verftänden, während den Litanern erft jeber Spatenſtich gezeigt werben 
mäffe; überhaupt könne ber einheimifche Arbeiter fich jenen wie an Ges 
ſchicklichkeit fo an nachhaltiger Kraft nicht gleichftellen. 

Bon Strid an geht die Kanallinie in bie Drawähne über, welche 
aus mehreren Bächen und Wiefenflüffen, unter benen bie obengenannte 
Strid der hauptfächlichfte if, zuſammenfließt und faft durchgehend 7 Fuß 
Fahrwaſſer Hat, alſo nur geringer Baggerarbeiten bebarf um ben Zwecken 
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des Kanales zu entiprechen. Die Ufer feeilich finb noch fehr unflare Be⸗ 
griffe, denen eine gewiſſe Conſolidierung nicht Ichaben kann. Dafür wird 
ber Uferdamm bes Kanales genügenb forgen, ber nad) jüngſt eingetroffe: 
ner Weifung fo breit und feft angelegt werben foll, daß er zugleich als 
Fahrſtraße bienen kaun. Weſtlich von Strick zeigt ein hoher Maſt ven 
Punkt an, an welchem die Kanallinie aufhört. Die Fortfegung von bort 
norbwärts bis nach Memel ruht in ber Zukunft; befchlofien if: fie; hoffen 
wie im Jutereſſe biefer Stadt, daß bie Anstührung bes Beſchluſſes nicht 
zu ferne iſt. | 

Es war bie Mittageſtunde berangglommen, abs ich von Gtrid auf⸗ 
brach, nachdem Wurft und Brot als Frühſtück und Mitiagsbrot zugleich 
Hatte dienen müflen. Die gerühmte Budunik hatte wicht beſſeres zu bieten ; 
vor dem Genuſſe des noch vorhandenen Bieres warnte ber Wirth felbft. 
Welch bewundernngswürdiges Beiſpiel eines Gaftwirthes, ber auf Unkoſten 
feines Geſchäftes die Nechte eines fremben Magens anertennt! Dar eine 
Gegend, welche ihren firandartigen Charakter nicht verkiuguen kann, führte 
mich ein viermeiliger Marſch Abends 9 Uhr nach Memel zurüd. Unter⸗ 
wegs kam ich an ben Berufteingräbereien vorbei, weldhe auf dem Gebiet 
bes Gutsbeſttzer Sperber⸗Prökuls feit einiger Zeit mit erheblichem Erfolge be- 
trieben werden. Bei eimer fpäteren Wanderung. verfagte ich mir ben Be⸗ 
fuch dieſer Felder nicht und traf gewabe einen günftigen Zeitpunkt, da man 
eben anf die Bernfteinfchicht geftoßen war und mit bem Ausbeuten begann. 
Der Betrieb ver Gräbereien ift nämlich folgender. Wo ber Erdbohrer 
Seetang heraushebt, wirb eingefchlagen, dann werben Kanäle von 9 bis 
123 Fuß Tiefe nnd 10 Fuß Breite in dem gewinnverheißenden Boden fort- 
getrieben und ganz nach bergmännifiher Art durch Holzwerk geftügt; ein 
Schuedenwert forgt für die Fortichaffung des einbriugennen Waſſers. So⸗ 
bald man auf bie Schicht bilmvialen Strandbodens ſtößt, beginnt bie 
eigentliche Arbeit. Unten anf dem Boden ber Grube ſiehende Arbeiter 
flechen pas von Seetang und Holgreften durchſetzte Exrbreich mit ben Spa 
ten ab und werfen es behutfam anf bie Ränder ber Grube. Dort fitzen 
Franen und Mädchen, weiche mit ben Bänden jede Schaufel Erdreiche 
burchfählen und zerbrödeln um die oft überrafchenb bicht Darin figenben 
Dernfieinſtücke heransgufiaben, die dann in zu Seite fleheube Biecpläch- 
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chen oder Blechbecher wandern. Kleine Gelbprämien, welche ben Finde 
rinnen befonders großer oder ſchöner Bernfteinftäde beftimmt find, reizen 
den Eifer der Arbeitenden, jo daß von dem Augenblid an, an welchem 
die Berufteinfchicht aufgebect tft und in Angriff genommen wird, etwas 
von der Haft in Angen und Arme ber Sucher und Gräber fährt, welche 
wir an californiſchen Goldſuchern uns vorftellen. Und zu einem Gali- 
fornten ift jenes übe Haideland bei Pröculs für die Pächter in ber That 
geworben. 
Memel im Yuguft 1864. 


Chrifion Sriedrich Beufch. 
Ein Lebensbild 
von \ 
K.H. Bartifius, 

Immer bat die Provinz Preußen Beamte aufzuweiſen gehabt, welche 
fih durch Gefchäftetüchtigfeit, Berufstreue nub Hingebung an König und 
Vaterland hervorthaten, und bies nicht etwa nur in ruhigen Zeiten, 
fondern auch in benen ber Noth und Gefahr, wie es fich tm fiebenjährt- 
gen Kriege und namentlich während ber Beſitznahme der Provinz durch 
die Ruſſen und in den Zeiten des Ungläds und ber Erhebung im Ans 
fange dieſes Jahrhunderts Hinlänglich gezeigte. Nicht Teicht abes finden 
wir biefe Beamtentugenden mit wahrer Humanität, wiljenfchaftlichem Sinne 
und Anfpruchslofigkeit fo im fchönen Vereine, wie bei dem Manne, befien 
Lebensbild in den nachfolgenden Zeilen vorgeführt werben ſoll. 

Dr. Chriſtian Friedrich Reuſch, geftorben als Königl. Geheimer 
und Ober-Regierungsrath zu Königsberg am 25. April 1848, war bafelbft 
geboren am 25, November 1778. Die Familie Reuf >). bat während 
ber vier Generationen, während deren fie in Königsberg anfäßig, ihrer 
Baterftadt immer Männer geliefert, welche ben Wiflenfchaften und bem 
Staatsbienfte fih mit Hingebung winmeten. Der ältefte von ihnen, von 
welchem genauere Kenntniß vorhanden, M. Chriſtian Friedrich Reuſch war 


* Der gebrudten, noch erhaltenen Gedächtnißpredigt, welche der Altftäptiche 
Diakonus M. Michael Lilienthal feinem Amtsbruder M. Reuſch gehalten bat, ift ein 
Lebenslauf des Letztern beigegeben, in welchem als Stammland ver Familie Reuſch 
Thüringen genannt wird. Nah eben dieſer Quelle ift der Vater des Verblichenen 
aus Thüringen nad Königsberg gelommen und bat jich bier als Apotheler niebergelafien. 


Chriſtian Friedrich Reufh von K. 5. Bartifius, 127 


als Prebiger bei der Altftäbifchen Pfarrkirche angeftellt und lebte vom 
Sabre 1695—1742. Er war nach ben über ihn vorhandenen Zengniflen 
ein Mann, welcher fich über die Vorurtheile ber Zeitgenoffen zu erheben 
wußte. Während feiner Amtsführnng kam ein Mann nach Königsberg, 
ber ein Antomat (ein Pferd) zur Schau ftellte. Damals waren bie Kennt 
niſſe der Mechanik und Technik noch fo wenig in das Boll gebrungen, 
dag man das Kunſtwerk mit Staunen betrachtete, aber vor bemfelben und 
beiten DBefiger Schen trug. Als ven Mann eine Krankheit ergriff, welche 
ihm auch hinraffte, wurde Diakouus Reuſch erſucht, ihm das Saframent 
zu verabreichen. Dies that er nicht allein, ſondern hielt ihm auch eine 
f. 9. Dankſagung. Damit waren aber bie befangenen Eiferer fchlecht zur 
frieven. Sie begnügten fi) nicht Damit, den Diakonus wegen feiner 
Hanblungsweife zu tadeln, fondern fie wandten fich auch beſchwerend bee 
Kalb an bie kirchliche Ober⸗BVehörde. Dieje ging in jo fern auf die. Be⸗ 
ſchwerde auch ein, als fie dem Geiftlihen das Unangemefjene feines Be 
tragens vorhalten und ihn anweiſen ließ, das Publikum eines DBeileren 
zu belehren. *) Ä 

Der Prebiger Reuſch Hinterließ fünf Söhne, non denen eimer, Carl 
Daniel, fih deu Studien widmete und als Profeſſor der Phyſik bei ber 
Univerfität zu Königsberg eine Anftellung fand, Er war zugleich Iufpels 
tor ber Albertina und hatte als folder eine Dienftwohnung im Univer« 
ftätsgebände, Mit Immanuel Sant fland er in tranlichen Berhäftniffen 
und wear viele Iahre einer feiner Tiſchgenoſſen. 

Dem Brofeffor Renfch (geb. ven 28. April 1735, geft. den 28. Au⸗ 
guft 1806) blieben von fieben Kinbern, bie ihm geboren wurben, nur 
drei Söhne, von benen ber ältefte, Carl Wilhelm Georg, geboren am 
3. Februar 1776, Stadtphyſikus und außerorbentlicher Profefior des Me⸗ 
diein und Chirurgie bei ber hiefigen Univerfität war und am 4. Dezem⸗ 
ber 1813 einem typhöſen Nernenfieber erlag, pas er fi bei Ausübung 
feines Amtes zugezogen Hatte. Der jlingfte, Johaun Theodor, geb, ben 


*) Weitere Mittheilungen über die bier erzählte Thatſache enthalten die Neuen 
Preußiſchen Provinzial Blätter Bd. I. S. 2381 in dem Auflage „Worin wir weiter ges 
tommen find,“ Ä 
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18. Anguſt 1788, erbernte bie Apniheleriuuft, legte die erſte Apothele auf 
bem Sachheim (in ber Katholifchen Kirchenſtraße) au unb war als Tennt- 
nigveicher Mann tn feinem Wache geichägt. Zwiſchen Beiden flanb ber 
am 25. Nopember 1778 geborne Chriftiau Friedrich, mit welchem wir uns 
son nun an zu beichäftigen Haben. 

Seine Iugendzeit verfloß in ziemlicher Zurückgezogenheit, welche durch 
das Amt des Vaters und bie nicht befonbers günſtige Vermögenslage ge 
boten war. Eines Vorfalles mag aber bier Erwähnung geſchehn, da er 
nicht ‚allein ven Sohn, fonbern auch den Water keunzeichnet. Dem Kar 
ben kam es einmal in den Sinn, fein Glüd außer dem väterlichen Haufe, 
in der weiten Welt zu fuchen. Er muß aber biefen Plan doch nicht ganz 
geheim ‚gehalten Haben, denn ald ber am Fenſter ſtehende Vater beu Kna⸗ 
ben aus ber Hausthüre treten und Aber den Hof des Albertinums bem 
Thorwege zuſchreiten fah, forderte er die Gattin auf, dem Scheidenden 
doch noch ein Hembe nachzuſchicken. Site folgte dem Wunſche und der 
Knabe warb dadurch fo geräßrt, daß er fogleich umwandte und in bas 
elterliche Hans zurückkehrte. 

Den erfien Unterricht erhielt unſer R. durch Hauslehrer, meift in 
Gemeinſchaft mit jenem Altern Bruder. Om feinem breisehnten Jahre 
wurbe er ber benachbarten Lateiniichen Schule des Kneiphofs zugeführt, 
bie kurz vorher in der Berfon bes nachmaligen Conſiſtorialrathes und 
Yrofefſors Dr. Iohaun Gottfried Haffe einen nenen Reltor erhalten ‚Hatte, 

Er faß in Prima 21, Yahre und wurde dann, noch nicht fünfzehm 
Sabre alt, gemäß dem nachftehenben Zeugniſſe als veif für bie Yniverfität 
eutlafien, 

„Ehrifiian Friedrich Reuſch, Sohn des Professoris Phy- 
sices auf biefiger Akademie, 141, Jahre alt und feit -21/, Jahren in 
ber eriten Klaſſe, ver Domfchule alihier, ift einer ber gebilbeteften und 

hoffnungsvollſten Sünglinge, die unfere Schule je entlafien bat. Aus⸗ 
gefeuert mit ben trefflichften Talenten, mit eines beinunderungswilr- 
bigen Faſſungskraft und Gelehrigkeit, und offen für alles Gute, kam 
er noch ſchwach in unfere Schule, machte aber unglanblich fchnelle 
dvotrtſchritte und gehörte kurze Zeit darauf zu den beſten in bex gan- 
zen Klafie. Damit verband er eine mufterhaft-löbliche Merfführmng 


von 8. 9. Bartiftus. 199 


und war der Liebling feiner Lehrer. Seine Lehrer hielten ihn feiner 
Ingend ungeachtet für zeif zur Alademie; und bies beftätigte fi) am 
24. Juli d. J. bei einer vorfchriftsmäßig verfanmelten Examinations⸗ 
Commiſſion, wo er in allen Willenfchaften, die vorlamen, ausneh⸗ 
menbe Sertigfeit bewies, tm Lateinifchen, Griechifchen, in der Geogra- 
phie und Mathematik aber ſich beſonders auszeichnete. Er wurde 
daher einſtimmig für reif erklärt. Möge der gute Genins diefes 
Jünglings über ihn wachen, daß kein Verderben feiner Jugend nahe, 
ſondern dieſe herrliche Pflanze jo gedeihe, wie fie geſproßt Mi 
Königsberg, den 27. Suli 1793, 


ger. ©. E.Reccard, Willodovis, Graef, 
Deputat. Consistorii. Deputatus des Magiltral®. Inspector Scholae cathedral, 


(L. S.) (L. S.) | 

Joh. Gottfried Haffe, Joachim Friedrich Tall, Biallis, 
Rektor der Cathedral⸗Schule. Pro⸗Reltor. Kon⸗Rellor. 

Daß der vom Conſiſtorial⸗Rathe Dr. Graef ertheilte Religions-Unter 
richt ſeinen Abſchluß erſt fand, als der Konfirmande bereits Student war, 
wird durch das jugendliche Alter des Letzten erlärt. — Auf der Univer⸗ 
fität zu Königsberg wandte ſich R. dem Studio der Rechte zu, war aber 
zugleich beftrebt, allgemeine Bildung ſich anzueignen. Beweiſe davon lie 
fern die von ihm beinchten Vorlefungen. Er hörte bei Haffe ein Eolleginm 
über Latinität, Mangelsdorf Geſchichte, bei Kant Logik, Metaphyſik und 
phufifche Geographie, bei Kraus Moral, Naturrecht und Enchelopäbte mib 
fpäter Stante- und Finanz Wiflenfchaft, auch Gewerblunde, bei Hagen 
Botanik, Phyfik und Chemie, bei Reuſch Philofophie, Phyſik und Mathe 
matil, bei Holzhauer Smftitutionen, Pandelten und: Eriminal:Rechi, bei 
Reidenitz bentiches und allgemeines Land Recht, Prozeß und ein practicum, 
bei Schmalz Volkerrecht. Im Dezember: 1797 beftand er die erfte Prü⸗ 
fang pro ausöultatura und wurde am 9. Jannar 1798 vereibigt; Referen⸗ 
darins wurde er am 6. Mai 1800. Da es ihm erwänfcht war, fo bald 
als möglich eine Anftellung mit Einkommen zu erlangen, bewarb er fi 
nm eine folche als Suftie@ommillartus, fertigte auch zu dieſem Behnfe 
die übertragenen PBrobe-Arbeiten; feinem Wunfdge konnte aber feine Ge- 


währnng zu Theil werben, weil inzwiichen bie Beſtimmung sraiugeh war, 
Witpe. Monstsiärift Dp. IL. Hft. 2. 





139 Ehsifian driedrich Reuſch 


daß zux Anßgellung alt JuſtizxCommiſſarins das Veſtehen in ber Staats⸗ 
Mrufung erforderlich ſei. Röentſchloß fih alſo zu berielben, ging deshalb 
nach Hexlin und exhielt in, Folge ber am 31. Januar 1803 beſtandenen 
Brifung das Atteſt, dab ex wohl verdiene, als Rath in einem Landes⸗ 
Zuſtiz⸗ Collegiq. angeftellt zu werben, Die Bemühungen indeſſen, welchen 
es fh wegen feiner haldigen Kuflellung unterzog, Ketten keinen Erfolg, 
weit es an exlebigten Stellen. durchaus fehlte und nur bie. eines. Aſſeſſors 
bei, dev, Sud⸗ Preußiſchen Regierung in Warſchan in Ausficht ſſand. Das 
Amt eines Ziſtiz⸗ Commiſſarins lag nicht gerabe in feinen Wänfchen, zu- 
mal da er nach feinem Prüfungs Zeugnifle die Stelle des Rathes bei einem 
Landes⸗Juſtiz⸗Collegio mit Sicherheit zu erwarten hatte, und er entjchloß 
fih, daher bei der zeitweiligen Muße zu einer Reife. Dieſe führte ihn 
über Magpeburg, Halberſtadt, Ousblinburg und üben ben Harz nad) Göt⸗ 
täugen nnd Kaſſel und; non bias über Eifeunch, Gotha, Weimar, Halle, 
Setpzig, Drespen, nach Berlin zurüd und von. bier. über Bromberg in feine 
Vaterſtadt, mo. er am 17. Juni 1808, anlangte. 

Der theilnehmenden Verwendung des bamaligen. Direltors Mprgen 
bafler, hatta en es zu verhauken, daß ex beh ber hieſigen Regierung (dem 
Weiten Ober⸗Landes⸗Gexichte) mit Zuweiſung ber halben Juftruftiond- und 
Urtheils Gebuhren als; Afſeſſar angeſtellt wurde. Diefe Gebühren, vermehr⸗ 
ten fich. durch bie, Thätigkoit von, R. allmählich fo, daß fie den Vetrag von 
vihrlich 600 Thlr, überſtiegen und deshalh im Jahre 1806 auf 600 Thlr. 
ſrixt werben. Die fernern Auaſichten für unſern Aſſeſſor zeigten ſich aber 
inmmer bedenklichan, da im Folge bes Wütretung. der polniſchen Provinzen 
nach dem, Tilffter Frieden für bie zurüchlehrenden preußiſchen Voamten ger 
fangt werben: mußte. Ex varſnchto es dahar, bei bar, Verwaltung ein⸗ 
Stelle zu erhalten, und es gelang. ihm auch, indem- er: am 18. April 1808 
zum Rathe hai der hiefigen Kriegs- und Dowainen⸗Kammer (box fpäteen 
Regierumg) und zwar zum. zweiten Zuſtitiar bei, derſelben mit einem de 
halte von 730 Thlen, ernannt. wirde. Hier eröffnete ſich ihm. ein. folgen⸗ 
ſchwerer aber auch jegmmäraichen Wirkungekreis. 

Der nach dem unglüdlichen Kriege von 806. verkleinerte. prenfie 
ſche Stant ſettze alla; Hebel in. Bewegung, um ſich im Yen. zu: keatigen 
und. das, was nach. aufen verloren. gegangen war, von tue. benameı zu 
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erlangen. Dadurtch waren Manche Neugeſtaltungen, viele Verbeſſerungen 
an dem Beitehenden nothwendig. Insbeſondere trafen vieſe Reformen 
bie Berwaltung im ausgebehntehen Sinne und bier war es denn auch, 
wo R. für feine Biebe zum Schaffen und Ordnen ein wehte® Held vor- 
fand. Der Kammer⸗Direktor 5. Wißmann, fett nächfter Vorgefegier, zog 
isn zu allen von ihm abhängigen neuen Einrichtungen zu; So war & 
thatig bei der nenen Organifation. der unteren Propinzial⸗Poltzei⸗ ukb 
Fiwanz-Vehörven, bei der veränderten Emrichtung des Feuer⸗Svoietäto⸗ 
Wefens, bei der Umänderung des Commerz-Collegtums, wobei ex ſchon 
damals den Borſchlag machte, dieſer Behoörde vie kaufmänniſchen Konkurſe 
zuzuweiſen. Ebenſo entwarf er die Inſtruktion wegen Einſilhrung ber 
Allg. Stäbte-Orbnung. 

Als Nebenamt wurbe dem Rothe Reuſch unter dem 3. Dejeinber 1810 
die Stelle des Inftitiars bei dem hieſtgen Salz- und Sechanblungs⸗Com⸗ 
toir und beit zwar eine Vermehrung von Arbeiten, aber auch eine Ver- 
beffermmp feines jährlichen Eiaklommens wm 200 The. zu Theil Im 
Sahre 1815 erwählte ihn der OberBräftvent von Preußen, Landhofmeiſter 
v. Auserswald, zum Ober-Präfidial- Ratte, als der biäherige, Thoma, wach 
Berlin verfetgt worden war. IH viefer Eigenſchaft begleitete er den Ober- 
Präfiventen noch in demſelben Jahre nad Märienwerder zu ber Eonſerenz, 
welche wit dem Ober-Bröfiventen non Weſtpreußen Schön umd ben Marie 
rungs-PBrafiventen v. Hippel und Rothe im Betreff der Abgrenzung ver 
einzelnen Regierungs⸗Departements abgehntten wurde; ebenfo begleitete er 
denſelben in Sabre 1816 nach Berlin, wo die weitern Beſtimmungen über 
Organiſation ber Verwaltungs⸗Behörden getroffen wurden und Bann im 
folgenden Jahre eben dahin, um die vom Fiuanz⸗Miniſter v. Bülow in 
Borſchlag gebrauchten neuen Steuergeſetze zu’ beratbhem, 

Schon im Jahre 1816 kam es im Antrag, R. dit die Regierung ih 
Cõln zw verjegen. Der Stants-Ranzler, Fürft v. Hardenberg, lehnte aber 
Den Auttag ab, weil bie Hegterimy zu Slöntgsberg, welche nach und nach 
ſchon 16 Mitglieder abgegeben Hatte, nicht noch mehr berambt werdet 
bäwfe.. 9. Bat in ſpätern Jahren dieſe Entitheivung manchmal beklagt, 
weil er, ungenchtet feiner Liebe für die heimathliche Stadt und Prouhig, 
doch die Meinung: äußerte, durch bie Berfekung wärde ihm ein weiteres 

9e 
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Feld ſeiner Thätigkeit eröffnet worden ſein. Wie dem aber auch ſein mag, 
Anerkennung bat ihm auch hier niemals ganz gefehlt. So wurde er ber 
reits am 16. Jannar 1820 zum Geheimen Negierungsrath ernannt, und 
in ber an ben Ober-Präfidenten v. Auerswald gerichteten Allerh. Kabinets- 
Ordre vom 20, März 1820, in welcher ber König benjenigen Beamten, 
bie bei Formation ber Landwehr ſich durch Dienfteifer ausgezeichnet, feine 
Anerfennung und feinen Dank ausipradh, war auch der Name Reuſch aus⸗ 
prüdfih genannt. Wenige Jahre fpäter ging ihm das folgende Allerh. 
Kabinets-Schreiben zus 

„Ich babe Ihnen zum Beweije meines Wohlmollens und mit 

Unerlentniß Ihrer thätigen und treuen Dienfiführung ben rothen 

Adlerorden dritter Klaſſe ertheilt, deſſen Infignien Eie durch bie Ge⸗ 

neral⸗Ordens⸗Commiſſion erhalten werden. 

Berlin, den 13. Aprill 1824. 
Friedrich Wilhelm.“ 

Der Regierungs⸗Präſident Baumann, welcher bis dahin das Amt 
eines Regierungs⸗Bevollmächtigten bei der Königsberger Univerſität verſe⸗ 
beu hatte, ſtellte, als er im Jahre 1824 als Dber-Präfident nach Poſen 
verſetzt wurde, den Antrag, den Geh. Regierungsrath Reuſch“ zu feinem 
Nachfolger zu ernennen. R. ging nur bedingungsweiſe darauf ein. Noch 
immer waren bie demagogiſchen Unterfuchungen gegen die Univerfitäten 
im Schwunge und biefes ganze Getreibe war R. fo unangenehm, daß er 
bamit nicht fpeciell zu thun haben mochte nud baher vorfchlug, für biefen 
Theil des Amtes einen Andern und zwar den Yuftittarius, Regierungsrath 
Heyne zu beftellen. Man ging auf diefen Borfchlag ein und durch Allerh. 
Kabinets⸗Ordre vom 30. November 1324 wurbe ein Univerjitäts-Curato> 
rium in den Perfonen von Reuſch und Heyne gebildet und zwar fo, daß 
dem Erſtern 700 Thlr., dem Legtern aber 300 Thlr. an Vergütungen aus- 
gefegt wurden. | | 

Es wurde ferner zwedmäßig befunden, bie bisherige Scheibung ber 
Regierungen in zwei Abtheilungen zu verändern und die Verwaltung ber 
indirekten Steuern ihnen abzunehmen und einer befonbern Behörde, dem 
Provinzial-Steuer-Direktorat zu überweifen. Die Regierungen wurben in 
brei Abtheilungen abgetheilt, die für Kirchen-Verwaltung und Schulmwefen, 
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‚die des Innern und bie für bie Verwaltung ber bireften Steuern, Do- 
mainen und Forften, jeder diefer Abtheilungen aber ein Dirigent mit dem 
Charakter als Ober-Regierungsrath vorgefett. Mit dem 1. Jannar 1826 
ward diefe neue Einrichtung bei ber Regierung zu Königsberg burchgeführt 
und dem nunmehr zum Ober-Regterungsrath ernannten Geh.-Nath Reufch 
wurde bie Direftion von zwei Abtheilungen, ber für SKirchen-Verwaltung 
und Schulmefen und der des Innern anvertraut. Diefe Vereinigung be- 
ftanb bis zum Jahre 1831, wo bie Vergrößermg ber Geſchäfte eine 
Trennung wänfchenswerth machte und R. nur die Direktion der Abthei- 
ung für Kirchen-Berwaltung und Schulweſen behielt. 

Er empfing am 18. Jannar 1835 die Schleife zur pritten Klaſſe des 
rothen Adlerordens und wurbe, als ber bisherige Mit-Eurator Heyne als 
Ober-Regterungsrath nach Danzig verjegt warb, durch die Allerh. Kabi- 
net3-Ordre vom 10. Juni 1835 zum alleinigen Bevollmächtigten bei ber 
Königsberger Univerfität ernannt, indem ihm bie von Heyne bezogene Ver⸗ 
gätung von 300 Thlr. als Zulage bewilligt wurde. Seine Verbienfte um 
die Biefige Univerfität anerkannte diefelbe durch Ueberreichung des philofo- 
phiſchen Doctor-Diploms unter dem 5. November 1837, wie er denn auch 
bei Gelegenheit der Säcnlar: Seter der Albertus-Univerfität im Jahre 1844 
ben rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub erhielt. 

Welcher Lebe und Verehrung fih R. zu erfreuen hatte, zeigte ſich 
Mar am 9. Ianuar 1848, dem Tage, an welchem er auf eine fünfzigjäh- 
rige Dienftzett zurückblicken durfte. Es mag bier ber bezügliche Theil des 
Berichtes folgen, den bie Hartungiche Zeitung über ven gefeterten Tag 
brachte, da fie die Einzelheiten deſſelben hervorhebt. 

„Kingeleitet wurde das Feſt durch eifie von den Stubirenden unter 
Leitung des Mufll-Diveltors Sämann ausgeführte, zur Feier des Tages 
gebichtete Morgenhymne. Nach Beendigung des Gefanges hielt ber Stu⸗ 
birende Heinrich im Auftrage feiner Eommilitonen eine Anrede. Ein zwei⸗ 
ter Morgengefang wurbe durch die hieſigen Clementarlehrer unter Leitung 
bes Dberlehrers Efbitt gebracht. — Um 9 Uhr Überreichten die Bureau⸗ 
beamten der Abtheilung für bie Kirchen-Verwaltung und das Schulweſen 
burch ihren Vorſteher, Hofrath v. Wichert, ein Feſtgedicht. Der Rechnungs» 
rath John Überbrachte die Glückwünſche der übrigen Beamten, Landrent- 
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meifter Bärwald die Glüdwünſche der Kaſſenbeamten, das Kirchen⸗GEolle⸗ 


gium ber altſtädtſchen Kirche überbrachte ein Feſtgedicht und ſprach in per 
burch ben Prediger Heinel gehaltenen Anrebe ben beſondern Dauk ber 
Gemeinde ans für bie Eräftige Mitwirkung bes Jubilare hei dem Bau ber 
ihr non ber Guabe Er. Maj. des Königs zu Theil geworbenen Kirche 
and. Der Pfarrer Bruno aus Grünhain überbrachte eine Gratulation 
der Dißzeſe Webhlan Die Regierungs-Nefereubarien gratulirten buch 
eine Deputation. Ihnen ſchloß ſich eine Deputation ber hiefigen beiben 


höheren Bürgerichulen an. Die Yniwerfität hatte fich in ihrer Geſammt⸗ 


heit eingefunden, bie Profefforen und bie Beamten. Dex Prorektor, Geh, 
Regierungsratö Dr. Voigt, hob hie großen Berbienfte hervor, welche fich 
bes Jubilar, der ja fon von feiner Kindheit an, ber Yniverfität anger 
hörte, durch eine Länger als breißigjährige Pflege unb Amtsverwaltung 
um bie Univerfität erworben. Er überreichte bie auf eine Gilherplatie 
eingegrabene Infeription. — Die Silberplatte bildet bie Dedglverzierung 
eines zur Aufbewahrung von Diplomen und Ehrenſchreiben beſtimmten 
Pultes. Sie ift von einem in Nußbaumholz gefchnigten Rande umgeben, 
in welchem ſich das Bild des Markgrafen Albrecht and drei Medaillen mit 
dem Bildniſſe Sr. Mai. des Königs, den Bildniſſen Kants und Hagens, 
zweier Lehrer bes Jubilare befiyden. Auf ber inneren, mit Silber ver 
zierten Geite des Deckels fieht man bie Jahreszahlen 1844 und 1848 und 
bie Abbilpungen ber Domlirche und bes Albertinums auf zwei Medaillen 
neben ven Emblemen ber vier Facultäten. — Der Delqn der jurifttfchen 
Facultät, Prof. Santa, gebachte der durch ben Yubilgr der Facultät ins⸗ 
befondere gewidmeten Fürſorge. Die Facyltät wünſche den Jubilar ganz 
zu dem Ihrigen zu zählen; in ihrem Auftrage überreiche er das für ihn 
ausgeftellte Doctor⸗Diplom. Prof. Neumann, ber Dekan der philoſophi⸗ 
ſchen Facultät, wies in ber Aurede an ben Jubilar darauf hin, wie bie 
Fgeultät fih yicht daran genügen laſſen könne, daß er ihr angehöre 
(you ber philoſophiſchen Facultät war der Jubilar ſchon im J. 1837 zum 
Doctor kreirt), es müfle ein noch fefteres Bond gelyüpft werden. Mit 
biefen Worten überreichte dev Nebner pas für den älteken Sohn bes Iu- 


bilara, O.⸗P⸗G.⸗-Aſſeſſor Reuſch ansgefertigte Doctor-Diplom mit ber Bitte, 


ſolches im Auftrage der Facultät feinem Sohne zu übergeben, und ihn fg 
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wit zum De. ver Philoſophie zu ernennen. Diefer Alt wur file ven 
Yabilor and alle Anwefenden von dem evgreifenbften Einbrucke. Von einer 
Deputation bes Hiefigen Ober⸗Landesgerichts wurde ein Gratulationeſchrei⸗ 
ben dutch Den DRG, -Ehefpräfiventen Dr. v. Zander übergeben. Sodann 
echten vie Depntation des hieſigen Magiſtrats und ber Stabeurorbnetei 
und überreichte bie prächtig ausbgeſtattete Utkunde über das bem Jubilar 
von der Stadt verliehene Ehrenbürgerrecht. Bei ber dankenden Grwns 
rung anf bie Anrede des Ober⸗Bürgermeiſters Krah wies ber Zabilar Auf 
eiwen filbernen Polal Gin, den die hiefige Bürgerfchaft einſt feinem verfi. 
Bater gewidmet hatte. Eine Deputation ber biefigen ſtädtiſchen Geiftlich⸗ 
keit aller Gonfeffionen übergab zine Gratulntionsabrefie durch ben Super 
intenventen Kahle. Probſt Dr. Wander Überreidhte ein Gratulutionsfchreiben 
bes Huchwäürbigften Bijchufs von Ermelaud, welche ber Yubiler banlenb 
enigegennahm. Der Landrath vonu Schwarzhoff aus DBraunsberg Hatte 
Oratulationsfchreiben von dem Domkapitel zu Frauenburg, dem Magifirate 
za Braunäberg und ber euangelifdien Beiftlichheit ber Diözefe Mranuiiöberg 
überbradyt.. Demnähft fiattede das Zribumal burch eine Depntatton fehıen 
&lüdwunih ab, welcher durch eine Anſprache bes Kauzlers v. Wegnern 
eingeleitet wurde. Das Konſiſtorium brachte feine Glückwünſche durch ven 
General⸗Sup. Dr, Sartorius und Gonfift-Rath Deftereich, dad Provinzial⸗ 
Schukollegium durch den Prov. Schulrath Dr. Lucas bar. Konfiſtovial⸗ 
Neth Deftereich übergab bie ihm zur Anshänbigung zugeſandten Oratula⸗ 
tionsfcheeibeu der Geiſtlichen des hieſigen Segierifngsdezirts und eine 
Botivſchrift von her Diözefe Pr. Ehylau. Der Stabigerichto⸗Präſident 
‚Reuter and SSR, Merbens beglückwünſchten den Zubilar im Hanreii 
und Auftrag bes Stadtgerichts. Alm 12 Uhr erichtenen bie fümmetlichen 
Mitglieder ber hieſigen Regierung unter dem Vortritt ihres Ehefpräfisenten, 
bes Ober· Praͤſidenten Dr. Bötticher. Untet Ankündigaung ber tod gu er⸗ 
wartenden allerh. Gnadenbezeigung übergab derſelbe rin Glückwuuſchſchrei⸗ 
ben bes Staata⸗Mimiſters Eichhorn Exc. md ein gleiches von ber Regierung 
zn Gumbinnen und hielt alsdaun, bei der Uebeyreichung zweier filbernen 
anf Unterfägen ruhender offener Schalen, im Namen bes Gollegiums au 
ven Jubilar eine fchäne ans dem Herzen quellende Anzebe, in welcher er 
ben großen Berbienfte befielden mn das Baterland rühmend gebächte mb 
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ihn bat, als eigentlichen Kern der Schalen, die ſo offen ſeien, wie ſein 
Eharalter, den Ausdruck der dankbarſten Verehrung und bie aufrichtigſten 
MWünfche für die fommenden Iahre anzunehmen. Nachbem noch ver Geh. 
Ober⸗Finanz⸗Rath Engelmann Namens des Provinzial Stener-Direltorats, 
eine Deputation des Mebizinal-Eollegiums, ber mtenbant Henke Namens 
ber MilitaterIntehdantı, ber Polizei-Präjibent Lauterbach, der Geh. Juſtiz⸗ 
Rath Beer Namens des Kommerzien- und Admiralitäts⸗Collegiums mit 
Ueberreihung eines Feſtgedichts und ber Superintendent Schepfe mit Ueber⸗ 
reichung. eines Gratulationsfchreidens Namens der Diözeſe Fiſchhauſen 
ihre Huldigung bargebracht Hatten, erſchien zuletzt der kommandirende Ge⸗ 
neral, Generallieutenant Gr. zu Dohna Exc., welcher den Inbilar Na⸗ 
mens des Militärs ſeinen Glückwunſch abſtattete. Außerdem waren von 
Freunden und Verehrern des Jubilars eine große Zahl von Glückwünſchungs⸗ 
ſchreiben eingegangen. Andere hatten ſich von nah und fern hier einge⸗ 
funden, um ihre. Glückwünſche perſönlich darzubringen. | 

. Die Art und Weife, in welcher der gefeierte Daun bie ihm darge⸗ 
brachten Zeugnifje der Berehrung und Theilnahme entgegennahn und mit 
einer, wie vom Genius eingehauchten Beredſamkeit erwiderte, gewährte 
ein Tlares Bild feiner einfach edlen Sinnesweife und ber Liebenswärkig« 
feit feines Charakters, Die volle geiftige und körperliche Rüſtigkeit, mit 
weicher ‘er fich in der Anftrengung bes Tages bis zum fpäten Abend Hin 
bewegte, und die begründete Hoffnung, daß das Ziel feines ſchönen Wir 
kens noch in weiter Ferne liege, verbreitete über bie Anmwefenven das Ge⸗ 
fühl einer frendigen SZuverficht und eines Wohlbehagens, welches ben 
Grundton des Feſtes bildete, das mit einem im Saale des feftlic) ge» 
ſchmückten kneiph. Junkerhofes zu Ehren des Inbilars veranftalteten Mit⸗ 
tagsmahl endete, bei welchem mehr als 200 Perſonen anweſend waren. 
Der erſte Toaſt, von dem Jubilar ausgebracht, galt Sr. Maj. dem Könige, 
dem Pfleger und Beſchützer der Kunſt und Wiſſenſchaft; der zweite, von 
dem Ober⸗Präſidenten Dr. Bötticher, mit einer ven Mann bes Tages 
wahrhaft feiernden und alle Gemäther tief ergreifenden Nebe eingeleitet, 
bem verehrten Qubilar. Don den andern Toaften galt der bes Lanbraths 
und Maier a. D. v. Berg der Gemahlin und Familie des Yubilgre, der 
vom Prof. Dr. Voigt ausgebrachte der dem Jubilar und feiner Familie 
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Senerationen hindurch anverwandten Albertina und der bes Ober Präfl- 
benten den Feſtordnern, Ober-Reg.Rath Gr. zu Eulenburg und Geh. 
Reg.-Rath Prof. Dr. Schubert. Heitere und ernfle Lieder, theils frühere 
Erzeugnifie der Muſe des Iubilars, theils ihm von ſeinen Verehrern ge- 
wibmet, erhöhten bie. Frenden bes Feſtmahls und eiſt fpät am Abend 
verlieh ber Subilar die Geſellſchaft, begleitet von den Wünfchen ber Ans 
weienben für ben Beiterften fchönften Abend nach fo ruhmvoll fegensreichem 
Tagewerk. Gegen 9 Uhr Abends überbrachte ber Ober-Präfident dem Ju⸗ 
biler in feine Behauſung bie inzwiſchen eingetroffenen Infignien des No» 
then Adler-Drbens zweiter Klafſe in Brillanten als Beweis Täniglicher 
Huld un Gnade.“ 

Nicht allein der Jubeltag, der micht ſelten dem Jubilar wegen ber 
Anſpannung der Kräfte nachtheilig wird, ſondern auch die ihm folgenden 
zeigten bei unferm Gefeierten keine ſchädliche Einwirkung der erfolgten An⸗ 
ſtrengungen. R. konnte fi feinem Wirkungskreiſe ungefchwächt widmen, 
in ee ſchien fogar mit höherer Lebenskraft ausgerilftet und es war, ale 
ſollten die vielen gutgemeinten Wünfche bei ihm in Erfüllung gehen und 
er ſich noch lange feines hieſigen Dafeins erfreuen. Leider aber kam «8 
anders. Als fih R. am Abende des zweiten Ofterfeiertags, den 24. April 
1848, ben er im reife feiner Familie und einiger Freunde verlebt hatte, 
zn Bette legte, hörte ihn die Gattin plötzlich röcheln. Werzte wurden ſo⸗ 
gleich Herbeigerufen, aber alfe Hilfe blieb vergebens; er verfchteb innerhalb 
einer Stunde, wohl am Schlagfiuffe Sein Tod traf die Familie fo un⸗ 
oprbereitet, und erfolgte fo raſch, vaß fie mehrere Tage fich in ven Ge⸗ 
danfen, ben Familienvater verloren zu haben, gar nicht finden Tonnten, 
vielmehr noch oft von dem Dahingeſchiedenen als von einem noch Leben⸗ 
den fprachen. Er war in feinem fiebenzigften Lebensjahre abgerufen wor⸗ 
ven. Seine Hinterlaffene Gattin, welche mit ihm das Glück des Lebens 
geheilt hatte, die Tochter des Juſtiz- Amtmanns Schultz in Lablan, Ma- 
rianne Brieberile Heinriette, war mit ihm am 12, Oktober 1809 vermählt 
worden und hatte ihm fieben Kinder geboren, von welchen jedoch nur zwei 
Söhne und zwei Töchter ihn überlebten. Der ältefte Sohn, Rudolph, 
ift als Rath bei dem Hiefigen Yöniglichen Tribunal, der zweite Sohn, Her⸗ 
mann, als folcher bei dem hiefigen königlichen Stabtgerichte angeftellt, von 


\ 
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den Tochtern Ingufte uns Eliſe aber bie letztere mit dem Regierungoruch 
v. Befler ehelich verbunden il. — 

Meufch war non Natur gläcklich begabt. Ausgeftattet mit vorzüg⸗ 
gen Aulagen des Kopfes und Herzens, hatte er biefe Gaben vurch 
gubanernden Fleiß zur Entfaltung zu briugen ſich bemäht und Kopf 
und Herz in fletem Einklange zu erhalten gewußt. Gein feiner Stan 
für alles Schöne nu Sute Dieb mit humaner Lichensmlrbigleit ftete 
un Vereine, Er arbeitete leicht, ja mit Eleganz umb wußte umter ſchwieri⸗ 
gen Umftänben leicht das Rechte zu finben. Als Menfch, als Familien⸗ 
vater und als Beamter durfte er als Muſter bingeftellt werben. Wollte 
man biefem Lobe auch einigen Tadel beifügen, fo wärs es bez, daß 
feine Beſcheidenheit und Gutmüthigkert ihn micht immer dazn gelangen 
ließen, höher geſtellten Perſonen mit ſelbſtbewußter Entſchiedenheit entge⸗ 
gen zu treten, bie Untergebenen aber nad) Verdienſt Hart anzufaſſen. Dieſer 
Mangel that aber ven babei behandelten Sachen Teinen Eintrag, weil R. 
tnmer das Erforberliche zu thun und die Mißſtände auszugleichen wußte, 
wohl aber ſchadete er dadurch fich ſelbſt, da er deu Kummer, ben ihm 
Andere bereiteten, ftillfchweigeud im ſich verarbeiten mußte, Wie es Men⸗ 
ſchen giebt, die von ihren Thaten gerne reden und auch bie Kunft verſte⸗ 
hen, Andere dapon reden zu machen, fo gieht es glüdlicher Weiſe auch 
noch immer folge, bie es nicht eiumal germe fehen, wenn von ihren gur 
ten Handlungen gefprochen wird, vielmehr mit dem Hewußtjſein erfüllter 
Pflicht ſich völlig befriedigt erachten. Zu ben leitern ift R. in vollem 
Mofe zu vechnen und wenn hei irgenb wem, jo ging bei ihm bie befnmmte 
Verordnung bes Ober⸗Praͤſidenten n. Schön in Erfüllung: 

„Thne das Gute und wirf es ins Meer, 
Sieht e3 der Fiſch nicht, fieht es der Here.” 

Darum lonnien auch, als bei feinem Iubeltage ihm fo veichliche Ovatio⸗ 
um gebracht wurden, gar Manche fi ber Berwunderung darüber wicht ent 
uirhen, daß mit einem fo einfachen. Menne ſo viel Auſſehens gemacht iwerhe, 
Freilich dachten andere Mäuner aubers, aber ſowohl währen» ber Vebzeiten 
bes Mannes, als nach bem Tone deſſelben, find feine Berbienfte nicht gemii- 
gend belannt geworben. Nus zum Theile find fie in der vorliegenden 
AIbhandlung nachgewieſen. Hier mögen und einige Deweile dafür folgen. 
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Seitbem das Biethum Ermeland in den Beſitz der Krone Preußen 
gelommen war, hatten ſich viele Evangeliſche in dem bis dahin nur han 
Rathofiten bemohnten Landestheile niebergelejien und meren im Lanfe ber 
Zeit zu giner beirächtlichen Vollsmenge angewachſer. Für bie Ficchlichen 
and Schulbebärfniffe biefer evangeliſchen Unterihanen war aber bis um 
das Jahr 1820 aus kümmerlich geforgt werben und fie ſelbſt Tonuien um 
fo weniger fi ſelbſt helfen, als fie faſt durchweg bey ärmeren Vallsllaſſe 
angehörten. Der Hülfeſuchenden erbarınte ſich ber romme Känig Friedrich 
Wilhelm III, er verfah das Ermeland nach und nach mit enangelkichen 
Kirchen und Schulen, Als Reuſch bie Direktion der Abtheilnng Für Kir 
hen any Schulweſen übernahm, ſtand nur pie in Halz erbaute Kirche in 
Heilsberg fertig da, mährenD feiner Amtsführung aber erhoben fi bie 
maffiven Kirchen nebſt Thürmen und Pfarr- und Schulgebäuben in Brauns⸗ 
berg, Vormpitt, Guttſtadt sub Mehlſack. 

Ueber das, was im Schulweſen gefeifiet warden, giebt ber in den 
Neuen Preuß. Brovinzialblätters, Br, Il. ©. 192 f. abgedruckte Bericht des 
Schulraths Dr, Dieckmann nähere Auskunft. Er umfoßt die Jahre 1828 
bis 1847, alfo faſt vie ganze Zeit, während welcher R. ber Megierungs- 
Aptyeilung für das Schulweſen vorftand und fell uns hier nur bie Haupk. 
zahlen liefern. Mach ihm beitrug im Zahre 1828 bie Zahl der Schulklaſſen 
im Reg.Bezirke 1548, währenn bie Zahl derſelben im Jahre 1847 auf 
2081 in 1675 Schulen geflisgen wer. Bon ihnen trafen auf pie 45 Städte 
219 Schulen mit 505 Klaſſen und auf das platte Land 1456 Schulen mit 
1876 Klaſſen. Die Zahl der Schäler betrug 1847 überhaupt 122,874, 
mithin etwa 1/g der Begälferung. Sie wurden von 2094 Lehrern unter⸗ 
richtet. 

Darüber, was R. als fleffgertretender Bevollmächtigter für bie hiefige: 
Univerfität im Allgemeinen und für deren Lehrer und Inſtitute im Beſon⸗ 
dern gathan, ift nichts Genägenbes. zur Veröffentlichung gelommen. Wir 
fönnen daher nur berichten, daß unter feinem Euratorium bie alabemilchen: 
Sammfungen, fowie die Seminare bedentend vermehrt, mehrere neue Lehr⸗ 
ſtühle namentlich in der philoſophiſchen Facultät geftiftel, zwei Kliniken, 
98 zoologiſche Mufeum und chemiſche Laboxatorium erbaut, endlich das 
neue Vniverſitätogebände veranlagt wurde, an. deſſen Grundſteinlegnug ww 
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noch Theil nahm, Wie R. bei alle dieſem thätig geweſen, wird Mar, wenn 
man bie Ovationen erwägt, bie ihm bei feinem Subelfefte von biefer Seite 
her bargebracht wurden. Ganz beſonders war ihm die überreichte In- 
feription erfreulich und in der That ift eine ſolche Anerlennung Seitens 
einer Univerfität eine Seltenheit. 

Aus dem Dargefteliten ergiebt fich zur Genüge, daß R. während fei- 
mes ganzen Lebens viel befchäftigt war. Dennoch behielt er Zeit, nicht 
allein feiner Familie zu leben, fondern auch dem Schönen und Guten thä- 
tige Aufmerkfamfeit zu widmen und ermögligte dieſes durch bie Leichtig- 
fett, mit welcher er arbeitete. Wie er Freund der Mufil war und dem 
Klavierſpiele nicht frembe, fo flattete Ihm Die Muſe der Dichtkunſt auch ge 
legentlich Beſuche ab, Einen Theil feiner anfpruchlojfen Gebichte haben 
bie Neuen Preuß. Brovinziel-Blätter nach feinem Tode gebradjt. Zur 
Erholung dienten ihm Spaziergänge in die freie Natur, welche er über: 
haupt liebte. Einige Jahre hindurch hielt er fich, dem Anbringen wohl- 
wollender Freunde nachgebend, ein Reitpferd. Babereifen ober andere 
größere Ausflüge Hat er nicht unternommen, mit Ausnahme der Reife, 
welche ihn im Jahre 1845 unter Begleitung feines jüngeren Bruders und 
fener Söhne durch die fchönften Gegenden von Dentfchland führte. Da- 
gegen ließ er nicht leicht einen Sommer vorüber gehen, ohne für einige 
Wochen mit feiner Familie den Oftfeeftrand zu beiuchen und an ihm Er- 
bolung und Kräftigung fich zu verfchaffen. Dier war es immer das Tieb- 
liche Dorf Rauſchen, das er zu feinem Aufenthalte wählte und das ihm 
nicht allein durch feine idylliſche Lage, fondern auch durch die ſchöne Um- 
gebung, welche in kleinen Ausflügen leicht zu erreichen war, anzog. Daß 
Strand und Meer, von frember Kraftbefchräntung befreit, jeßt jedem Be⸗ 
fucher geöffnet find, daß bie gewinnreiche Beute des Bernſteins jet ben 
früher fo armjeligen Fiſchern zu Statten kommt und fi ihr Wohlftand 
von Jahr zu Jahr hebt, ift namentlich auch feinen vaftlofen Bemühungen 
zu banfen. 

Es ift bemerfenswerth, daß die Familie Reuſch fich in verſchiedenen 
Mitgliedern nicht allein durch Liebe zu ber vaterlänbifchen Provinz, fon- 
bern auch durch bie Neigung anszeichnet, ihre Eigenthümlichleiten in alter 
und nener Zeit zu erforichen. Schon der Eingangs erwähnte Diaconus 
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M, Chriſtian Friedrich Reuſch vertheidigte, wie aus deſſen gleichfalls ers 
wähnten Lebenslanfe zu erjehen, im Jahre 1724 eine Differtation de tu- 
mulis et urnis sepulchralibus in Prussia, Sein gleichnamiger Enkel, 
der Ober⸗Reg.⸗Rath Chriftian Friedrich Reuſch, ſchloß fih, als im Jahre 
1844 die Altertbums-Gefellichaft Pruſſia bier begründet wurde, berfelben 
nicht allein an und wohnte ihren Sigungen fleißig bei, fondern erfreute 
fie auch durch mehrere Vorträge, welche theilmeife in den Neuen Prenf. 
Provinzial-Blättern abgebrudt find. Defien Sohn nun, der Tribunale- 
Rath Rudolf Reuſch, zeigte fchon früh das Beftreben, die vaterländifchen 
Sagen nicht allein zu fammeln, fondern auch zu deuten, auch in ber platt 
deutſchen Mundart vichterifch fich zu vergnügen. Seine Samlänbtichen 
Sagen, ſchon in der zweiten Auflage vorhanden, begleuen vielfach die ve⸗ 
ſucher des Strandes. — 
Königsberg im November 1864. 


K. SG. Bartifins, 
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Die Magdeburger Fragen. Herausgegeben von Dr. J. Fr. Behrend, 
Berlin, J. Guttentag. 1865. (2 Bl, L u. 300 ©, 8.) 


Die „Magdeburger Tragen" gehören zu benjenigen Sammlungen von 
Rechtsiprüchen des Magbeburger Schöffenfinhles, pie um die Mitte und 
befouders gegen Ende des XIV. Jahrhunderts für den Gerichtögebraud) 
der Stäbte: des Sächſiſch Magdeburgiſchen Rechtes in reicher Zahl zuſam⸗ 
mengeftellt werben. Sie find zugleich die am wetteften verbreitete Samm⸗ 
(ung diefer Art, indem ihre ſyſtematiſche Anorbnung fie für das praftifche 
Bedürfniß vorzugsweiſe geeignet erfcheinen Tief. Man brauchte fie in 
Schlefien, Sachſen und auch im Orbenslande Preußen, deſſen Hauptſtädte 
Kulm und Thorn mit dem Schöffenftuhle zu Magdeburg in dauernder 
Verbindung flanden. Schon mit Rüdficht auf dieſe ihre Bedeutſamkeit 
für Preußen gebührt den Magdeburger Tragen eine Stelle in ber Alt- 
preußiichen NRechtsgefchichte, noch mehr aber dann, wenn wirklich, wie an- 
genommen wird, in unferem Altprenßen ihr Entftehungsort zu fuchen iſt. 

Der Zert der Magdeburger Tragen war uns bisher in durchaus un- 
zuläuglicher Geftalt überliefert. Von ben vielen Ausgaben, bie feit 1517 
bis zum Jahre 1614 erichienen find, beruht nur bie erfte auf einer Hand⸗ 
ſchrift, die ohnehin nicht zu den beflen gehört; die übrigen Ausgaben find 
durch Abdruck entftanden, und fie alle geben ben Text mit vielfachen Druck⸗ 
fehlern und überbieß in moderniſierter verunftalteter Form. Un einer 
fritifchen Ausgabe, bie unferen heutigen Anforderungen Genüge geleiftet 
hätte, fehlte es gänzlich, und fo Tann es nicht Wunder nehmen, daß bie 
angeftellten Unterfuchungen ber Magbeburger Fragen zu leinem rechten 
Abſchluße kamen. 
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U 
Dieſem Ling empfundenen Uebelſtande wird: num durch bie vorlies 
gende neue Ausgabe in einer Weile abgeholfen, die der vollſten daukbaren 
Auerlennung wilrbig if. @eftägt auf eine umſaßenden hamoſchriſtſichen 
Apparat, ftellt der Verf. das Nechtsbucd in reinerer und vollerer Geftalt 
vor Augen, und nicht allein auf die Magdeburger Fragen ſelbſt hat 
er ſich beſchränkt, auch die vorgängiger wie ſpäteren Parullekſammlungen 
ſind herbeigezogen: ihr Verhalmiß muter einander md zur ben Magdebur⸗ 
ger Fragen wirb in ber Einleitung vatgelegt und durch anſchauliche Tas 
bellen erläutert. Erſt hiedurch iſt bie genetiſche Entwickelung, pas allmäh⸗ 
lige Amnachſen und bie vielfältige: Verzweigung aller dieſer Sammlungen, 
iſt insbeſondere die Entfiehungsgefjichte: und das Quellen⸗Verhältuiß ber 
Magbebunger Fragen zur KAarheit gebracht. Uhr mögen es uns wicht won 
fogen, die Mefnltater der forgfältigen. Unterſuchnng in Kurzem mitzutheiben, 
Dit Ausnnhme von fünf Stellem, bie ber Meagtebunger Fragen eigen⸗ 
hawlich find, findet fi ihr Inhalt im den Puvallelſamamlungen wieder. 
Danon: werben als unmittellare Quellen ve Magdeburger ragen mit 
Beſtimmtheit drei Emmmbangen: nadgewiefen. Es find: eine Compilation 
ta; zwer Biden unter gleichlautendem Titel, fernev ber Alte Kulm um 
eine in Thorw verfaßte Sammlung. Alle drei Quellen find Prewfifcken 
Urſprunges, fo baß ein. @leithes auch für hie. Magdeburger engen m 
felgen fcheint. Die Zeit ihren Alhaßung ſetzt ber Verfuſſer zwiſchen 1386 
unb: END. 
As angenehme Beigade Dex trefflichen Edition betxachten wir, außer 
dem Regiſter der Eigennamen und ber Zufnmmenfellung der FJeit⸗ uuB 
Suimberheftiinnuungen, das ſorgſam ausgearbeitete Gloſſar, welches den 
Wortſchatz ſowio: den fachtichen Inhalt der abgedruchten Eellen tw ale 
betiſcher Foltze zur: Auſchauuug buingt: 

So iſt kenn, für. unfer: Rechtsdenkmal Alles geleiſtet, was nad; Den 
nerhandenen Hilfsmitteln irgemb möglich war, Wir haben damit/ fün alle 
Arbeiten ümelichen Art eine. ſolide Grundlage gemormen, und wer es je 
uicaraehmen ſollte, ia; weiterer Ausbehnung des: Panes ein. volltänsians 
Gorpus. decisionum Magdeburgensium: zufnmurenzuisagen, wird van 
Behrend’& Ausgabe ausgehen mäflen. 
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Läßt bie vorliegende Arbeit noch einen Wunſch Abrig, fo wäre es 
ber, daß ber Verf. fein auf ©. 298 gegebenes Verſprechen einer ähnlichen 
Publication recht bald zur. Wahrheit machen möchte. Sn 


Ludwig Friedländer (Profefjor in. Königsberg), Darftellungen aus 
“der Sittengefchichte Roms in der. Zeit von Auguft bis zum Aus- 
. gang der Antonine. Leipzig. Verlag von ©. Hirzel. 1. Theil 
1862. (XII u, 332 ©. gr.8.) 2. Theil 1864. (XI u. 4086.) 


Das Werk, das uns zur Beſprechung vorliegt, bat in den zwei Jah⸗ 
ren, bie feit dem Erſcheinen bes erſten Bandes verfloſſen find, in ben wei⸗ 
teften und verichiebenften Kreilen die Verbreitung und Beachtung gefun- 
ben, die es in hohem Make verbient, Ausgeräftet mit grünblicher Ge⸗ 
lehrſamkeit und umfaſſender Keuntniß des Alterthums bat es der Autor 
verftauden, das ungeheure, überall zerftrente Material fo zu gruppiren 
und unter beftimmte Gefichtspunkte zu bringen, daß uns ein Fünftlerifch 
abgerunbetes Ganze entgegen tritt und daß wir micht mehr im Stanbe 
find, in dem ausgeführten Gemälde die unendliche Zahl der Heinen Mo» 
ſailſteine zu erfeunen, aus benen es zufammengefegt if. Denn troß der 
großen Menge von Quellen, aus denen wir unfere Kenntniß des Alter 
thums fchöpfen, find es doch nur fragmentirte Details, die zur geifligen 
Reconfiruction jener vergangenen Zeiten uns überliefert find, bie erſt ihren 
Werth und ihre Bedentung in ber Hand deflen erhalten, ver das ganze 
Material überfieht und beherrſcht. — 

Der Berfafler bat fich nun in ſeinem Werke eine Aufgabe geftelit, 
die in gewiſſer Hinficht bis jet noch nicht verfucht worben iſt. Man war 
bis vor nicht gar langer Zeit gewohnt, das römiſche Boll nur nach feiner 
imferen politiſchen Geſchichte zn beurtheilen; man wußte, daß im Gegen- 
ſatz zu den feingebilderen Griechen Kunft und Wiſſenſchaft in dem alten 
Rom keine Stätte gefunden hatten und man hielt es Daher nicht ber Mühe 
werth, in die innere Entwidelung, in die Culturgeſchichte biefes Volles 
tiefer einzubringen. Können wir nun auch nicht leugnen, daß in den 
frühen Zeiten der Republik die politifhe Geſchichte der Römer unbedingt 
den erften Anſpruch anf Interefie macht, jo ändert ſich doch Dies bald genug 
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Schon die Zeit der Gracchiſchen Reformen, ver Bürgerkriege, dann zwi⸗ 
fchen Marius und Sulla, Pompeins und Caeſar bietet dem Culturhiſto⸗ 
rifer reichen Stoff zu interefianten Betrachtungen, als dann enblich bie rö⸗ 
miſche Freiheit vernichtet war, als das 500jährige Gebinde der Republick 
in Trümmer fiel, als ſich ein Hof mit orientalifchem Gepränge in Rom all 
mäblich heransbilvete, ala endlich das römische Weltreich keinen ebeubir- 
tigen Feind mehr zu fürchten batte, da mußte nothwenbig eine gewaltige 
Revolution in ber inneren Entwidelung des Volles ſich vollziehn, die 
Römer mußten zuerft aufhören, Achte Römer zu fein, um ben Sprung von 
der Republik zum kaiſerlichen Despotismus machen und ertragen zu kön⸗ 
nen. Diefe große Ummwandinng war vorbereitet durch das Eindringen 
griechifcher Bildung und Sitte nad) Rom, angebahnt fchon durch Ennius 
und Plautus, zur Reife gediehen aber erſt in ben Zeiten bes Cicero und 
Bergil. Die Eitten and Gebräuche demnach, die uns in dem römifchen 
Kaiferreiche entgegen treten, find zum größten Theile nicht auf italiſchem 
Boden entftanden, fondern von auswärts importiert. Das ganze Cultur⸗ 
leben in der Kaiſerzeit tft unendlich verſchieden von dem ber altrömiſchen 
Republil, Diefer gewaltige Umſchwung manifeftiert fich ſofort in ber 
änßeren Erjcheinung Roms; die häßlich gebaute, ohne beftimmten Plan 
angelegte Stabt wird zur prächtigen Nefidenz; Baläfte, Tempel, Theaters 
und Amphitheater entſtehen raſch und werben mit unglaublicher Pracht 
ausgeſchmückt, die Fora werben zu den großartigften Unlagen benukt, bie 
ſchmuckloſen Baufteine werden von Toflbarem Marmor verbrängt, Turz, bie 
Stadt, bie noch in ben legien Zeiten ber Republik durch ihre Armſeligkeit 
ben Spott der verwähnten Griechen auf fich zog, bie weit hinter bem 
Glanze mancher Provinzialftadt zurücbblieb, wird eine Weltflabt in des 
Wortes vollſter Bedeutung, bie urbs xar 2oynv, ohne Rivalin und un- 
vergleichbar. Die Stellung, die Rom im Altertfum eingenommen bat, faun 
auch nicht entfernt einer modernen Stadt eingeräumt werben; an Umfang 
und Zahl der Bevölkerung fteht es Hinter London nad, denn es bat nie 
viel mehr als 11, Millionen Einwohner gezählt, es ift nicht unterſtützt 
worden durch bie gewaltigen Sommunicationsmittel ber Neuzeit, und doch 
ſtrömten hier Hin die Anwohner der fernften Zonen, doch häuften fich Hier 
die Schäße ber ganzen Welt; „ſpaniſche Wolle und chineſiſche Seide, künſt⸗ 
Uitpr. Nonateſqrift Bo. IL Hſt. 3. 10 
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Küche bunte Glaſer und feine Leinwand ans Alexanbrien, Bein und Auftern 
ber griechiſchen Inſeln, der Köfe der Alpen und bie SEeefiſche des ſchwarzen 
Meerd. In Magazinen und Läden Iagerten heilfame Kräuter ans Sici- 
fen und Afrika, arabiſche Spezereien und Wohlgerüche, die Berle vom 
Grunbe des rothen Meeres und der Diamant aus inbifchen Gruben, rie- 
fige Ballen bunten Marmors in den Gebirgen Kleinaſiens gebrochen und 
ſchön gemaferte Scheiben Tofibaren Holzes am Atlas gewachſen.“ — 

Künftler und Gelehrte, Dichter und Redner fanden in Rom bas 
exgiekigfte Feld ihrer Thätigkeit; was ſich an ben Grenzen bes Weltrei⸗ 
ches ereignete, wurbe dorthin mit fliegenber Eile gemeldet. Kom war 
in Wahrheit, wie es Polemo treffend nennt, ein Compendinm ber Welt, 
Wunderbare Kunſt erfegte die Natur, um Rom und feine Umgebung zu 
Ihmüden. Gärten und Parle, vor Allem aber ſeine berühmten Waſſer⸗ 
werte dienten Kom zur Zierbe, in ben reichen Bibliotheken fand der For⸗ 
fcher Anxegung und Börberung; ber Kunſtenthuſiaſt brauchte nur bie Straßen 
zu bucchwanbern, um auf Schritt und Tritt durch bie. unvergleichlichen 
Werke älterer und neuerer Meifter, duch Bauten, Statuen und Gemälde 
gefeflelt zu werden. — 

Daß dieſes glänzende Bild auch feine dunkle Seite Hat, tft natürlich 
genug. Alle Nachibeile einer großen Stadt treten uns in Rom entgegen: 
Unficgerheit umd wäfter Lärm anf den Straßen, ein durch Armuth und 
Faulheit entfittlichter Pobel, furchtbare Theuerung aller Lebensbedürfniſſe, 
häufige Brände und Einſtürze von Hänfern, bilden bie hauptſächlichſten 
Schattenſeiten des römilchen Lebens. Nimmt man dazu bie zerſtörenden 
Ratnrereiguifie: Erpbeben und Ueberſchwemmungen, benen Rom mehr, als 
die meiſten Stäbte des Altertbums ausgelegt war; berüdjichtigt man bie 
ungelunde Lage der Stadt, in der Fieber nnd furchtbare Epidemieen hei⸗ 
miſch waren, fo wird man wol begreifen, daß mancher es vorzog, auf 
alle die hauptſtädtiſchen Genüſſe zu verzichten und fein Leben einfam und 
friedlich in einem Landſtädtchen zu befchließen. — | 

Dieſe Großartigkeic, die uns in der äußern Erfiheinung der römiſchen 
Weltftadt entgegentritt, fptegelt fich natürlich in allen Verhältnifien bes Le- 
beus ab. Der Kaiſer mit feinem Hofe bildet den Mittelpunkt, von dem 
Alles ausgeht und auf den fich Alles bezieht. Haben es auch Auguſt und 
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noch einige ſpätere Herſcher verſucht, den Hof nach römiſchem Zuſchnitt zu 
geſtalten, ihm das Anſehn eines großen Privathauſes zu geben, ſe ſehen 
wir doch ſchon unter Nero orientaliſche Sitte zur Herrſchaft gelangen; 
orientaliſche Pracht und orientaliſcher Despotismus bilhen ſeitbem mehr und 
mehr bie charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten bes kaiſerlichen Hofſtaates. 
Es beginnt der verderbliche Einfluß der kaiſerlichen Freigelaſſenen; wie 
einſt am franzöſiſchen Hofe der Staat durch die Maitreſſen der Könige 
regiert wurde, fo hing in ber römiſchen Kaiſerzeit Wohl und Wehe tar 
ſender edler Familien von den Launen dieſer gewiſſenloſen Emporlömm⸗ 
linge ab. Daß auch die römiſchen Katſer Concubinen gehalten haben, if 
freitich befannt und ber Verfaſſer Hat uns bie Bilder der vier berühmte⸗ 
fen (Acte, Caenis, Panthea uud Marein) amichenb ffügirt, „aber eine 
Maitrefienregierung Hat es in dem römiſchen Kaiſerreich nicht gegeben, es 
mag dies in dem antiten Verhältniß der Geichlechter jenen Grund finden, 
das von dem modernen fo durchaus nerichieven war.” — Die eigentli⸗ 
den Saatsämter hatten allmählich, je mehr fie an Anferem Glanz gewan⸗ 
sen, an realer Macht verloren; biefe war - Abergegangen auf bie Haus⸗ 
und Hofämter, deren Suhaber, ohne große Aumßere Auszeichnungen, factiſch 
bie Welt regierten,. Die Reichthümer biefer Freigelafienen find fprichwärt« 
fi geworten, ihre Verſchwendnug und Prachtliebe kamte Feine Grenzen, 
„Der Zune ihrer Bäder galt felbft in Nom als unerhört, im ihren 
Glashänfern reifte die Purpartraube trog der Winteriälte, ihre Barle und 
Gärten waren bie größten und ſchönſten ver Stabt, ihre Villen bie herr⸗ 
lichften der Umgegend. Sie Ichmädten Rom und andere Städte der Mo⸗ 
narchie mit prachtuollen und gemeinnügigen Bauten, die Erfinbungen ver 
raffinirteften Weppigleit trugen ihren Namen. Ihre ſterblichen Reſte wur⸗ 
ben mit orientaltichem Pomp zur Ruhe befinttet, coloffale Denkmäler, zu 
beren Ausſchmückung fih alle Känfte vereinten, erhoben fich über übwes 
Aſche und prahlende Infchriften verkündeten ihre Verbienfie ber Nachwelt? 

Der Sewat erwies dieſen Freigelaſſenen die größte Devotion; bie 
eveiften Banıtlien, zum Theil fogar Verwandte bes Katferhaufes, rech⸗ 
neten es fich zur Ehre, ihre Töchter ihnen zur Gattin gu weben, Kein 
Wunder, daß Vochmuth und Ormtalktät dieſer gemalgen Elinoen teine 
Grenzen Tannte, — 
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Es würbe zu weit führen, bie brei wichtigften Aemter, bie fie bellei⸗ 
beten, bie procurationes a rationibus, a libellis und ab epistulis hier zu 
detailliren, ihrer fireng wiſſenſchaftlichen Behandlung bat ber Verfafler 
einen eiguen Excurs gewinmet, and) bie übrigen Mitglieder des Hofftantes 
feten Gier nur kurz erwähnt, wie Prinzenerzieher, Hofaftrologen, Leibärzte und 
vor Allem. die verſchiedenen Klaflen der amicı und comites bes Kaiſers, bie 
theils durch Geburt und Rang, theils Durch gefellige Talente eine bevor⸗ 
zugte Stellung in unmittelbarer Nähe des Kaiſers erlangt hatten. Sie 
Batten dao Recht und bie Pflicht, vem Kaiſer am Morgen ihre Aufwars 
tung zu machen, fie begleiteten ihn auf Reifen, fie nahmen an feinem 
Mahle Theil. Natürlich richteten ſich die Vortheile und Nachtheile ihrer 
Stellung nach der Perfänlichleit des Monarchen, aber im Ganzen lag auf 
ihnen ſchwer der Fluch des Despotiemus; fie zitterten vor ber kaiſerlichen 
Unguabe, ein unbebachtes Wort konnte fie ins Verberben ſtürzen; ber fin- 
fiere Geiſt des Mißtrauens lagerte auf dieſem Verhältuiffe und die Ge⸗ 
fichter der Großen bedeckte „Die Bläße der unfeligen hoben. Freundſchaft.“ 

Do wir brechen ab mit deu Notizen, bie wir bier furz aus ben 
beiden erften Kapiteln des beiprochenen Buches gegeben haben; man ficht, 
wie unenblich reich das vorliegende Material iſt, wie viele anziehende Seiten 
' eine Sittenſchilderung der römiſchen Kaiferzeit bietet. Um fo verwunder⸗ 
ter wirb man ſich fragen: wie ging es zu, daß man nicht ſchon oft und 
feit langer Zeit verſucht hat, diefe Schäge zu verwerthen und ein bem 
bier befprochenen ähnliches Wert zu fchaffen. Wir willen wol, daß aller 
bings ein großer Theil der einfchlagenden Notizen ſchon früher benutzt 
unb verarbeitet ift, (ich erinnere vorzüglich an Beders Gallus und an bie 
vor Kurzem zum Theil erichtenenen ausgezeichneten „Römiſchen Privat» 
Alterthümer“ von Marquarbt,) aber bies ift geſchehen von philologiſch⸗ 
aniiquarifchem Standpunkte aus und man hat dabei die cultuchiftorifchen 
Momente ganz außer Acht gelaflen, Wir befigen allerdings die gründlich 
fien Zopographien, wir haben die gelehrteften Unterfuchungen über bie 
Lage ver Tempel, ver Thore u. f. w., in ausführlichen Monographien find 
Spiele und Amphitheater behandelt, aber es hatte bis jegt Niemand vers 
ſucht, diefe Erfcheinungen in ihrer wahren. Bedeutung als Ausfluß uud 
Epiegelbild der damaligen Cultur, der Sitten und Neigungen bes römis 
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(hen Volles in der Kaiferzeit uns vorzuführen. Daranf beraht haupt⸗ 
jächlich die Bedeutung dieſes Buches, darnach ift ihm fein Play in bem 
Entwidelungsgange der Willenfchaft anzumeifen; bies müſſen wir bei ber 
Beurtheilung beflelben im Auge behalten, wenn wir auch anbererfelts 
weit entfernt find, die umfafjenden und eingehenden felbfifiändigen Uuter⸗ 
fuchungen, die barin verwebt find, in ihrer wällenfchaftlichen Bedeutung 
zu unterfchägen. Aber doch liegt es mehr in ber Beſtimmung viefes 
Buches, Reiultate, als Unterfuchungen zu geben: es foll uns haupfſächlich 
jeigen, was wir nach dem jetigen Stande der Wiſſenſchaft willen können. 
Daß diefe Refnltate nicht vollſtändig abfchließende find, daß viele Lüden 
umansgefällt bleiben müſſen, viele Fragen nur geftellt werben können, bie 
gar nicht oder vielleicht erft viel fpäter ihre Löjung finden werben, ſieht 
Jeder ein, der auch nur oberflächlich fich mit derartigen Forfchungen ver 
trant gemacht hat. Aber andererfeits ift biefes Wert ein Zeichen bes 
großartigen Fortfchritts, den bie Alterthumsforſchung in ben legten Jahr⸗ 
zehnten gemacht hat, Immer confeguenter vollzieht fich der Scheibungs- 
proce3 der philologifchen Disciplinen ,; das ungehenre Eonglomerat, das 
man unter dem Namen Philologie oder Archäologie zu verfiehen pflegt, 
fängt allmählich an, ſich in feine einzelnen Elemente zu zerfegen. Schon Ja⸗ 
cob Srimm in feiner Haffifcden Denkrede anf Lachmann Hat: die Philologen 
jehr richtig in zwei Klaſſen gefchieben, je nachdem fie entweber ben In⸗ 
halt ober die Form, entweber die Sache ober bie Sprache zum Gtubium 
fi anserwählt haben. Wir verlennen keineswegs, daß bis zu einem ge 
willen Grabe beide Richtungen vereint fein müſſen, baß eine hinreichende 
Beherrſchung der Sprache ein nothwendiges Regutfit für jeden Alterthums⸗ 
forfcher ift; von diefem gemeinfamen Stanıme aber ausgehend, Taufen bie 
Zweige nad) ganz verſchiedenen Richtungen ans; ber Endpunkt und bie 
Refultate jener Doctrinen liegen weit auseinander. Beide Zweige find 
gerade in unſerm Jahrhundert zu feltener Blüthe gelangt; ich fchweige hier 
von den großartigen Fortfchritten auf dem Gebiete der griechiichen und 
lateiniſchen Grammatik, auf dem Männer wie Lobed und Nitfchl, Surtins 
und Corſſen (die letzteren mit entſchiedener Anlehnung an das ſprachverglei⸗ 
chende Studium) jo Großes geleiftet Haben; uns befchäftigt Hier bie reale, 
anttquarifche Forſchung, die in unfern Sahren zwei mächtige Hälfstruppen 
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gefumben Kai, in der Archäologie Cim engeren Sinne) und ber Epigraphil. 
Wir haben es bei beiden nicht mit ganz neuen Disciplinen zu thun; beibe 
Gaben fchon fett Iahrhunderten die Aufmerkſamkeit von Gelehrten und Di: 
lettanten anf fich gezogen. Die philologifch genaue Behandlung und ſyh⸗ 
ſtematiſche Berwerthung perfelben iſt aber ein Verbienft unferer Zeit und 
Inäipft fi hauptſächlich an die Namen von Dtto Jahn für die Archäo⸗ 
logie, vom Borgheſi und Theodor Mommfen für die Epigraphil, Was 
nun bie ſtenntniß der römifchen Alterthümer anbetrifft, jo Tann ver Ar- 
häologie nur ein relativ geringer Werth zugeſprochen werben; bie Kunſt 
hatte zur Zeit des römiſchen Kaifertfums ihren Gipfel fchon lange über: 
ſchritten, fie erlebte in Rom wur noch eine Art von Nachblüthe, die fchon 
beutlih die Epuren bes unvermeiblichen Verfalls an ſich trägt, Aber 
doch ift auch fie in vieler Hinficht für das Culturleben dieſer Epoche lehr⸗ 
reich und wirb unzweifelhaft, wenn es der Etoff erfordert, in ben fpätern 
Theilen des hier befprochenen Werkes eine noch größere Beachtung finden 
als in ven bis jet erichtenenen: anf der umfaflenden Benugung ber In⸗ 
fehriften dagegen bafirt ein großer Theil der neuen und überraſchenden 
Reſultate, an denen biefes Werk fo reich if. Sind uns allerdings über 
Nom ſelbſt die Nachrichten der Schriftfteller maflenhaft erhalten (für bie 
Muntcipien und befonders für die Provinzen find bie Monnmente befanut- 
lich faft Die einzige Quelle), fo geflattet uns Doch auch hier bie epigra- 
phifche Forſchung oft genug einen Einblid in Verhältniſſe, die fih dem 
Griffel der Geſchichte entziehen; es treten uns Kitten und Gebrändye des 
Hetnbürgerlichen Stilllebens klar entgegen, bie in eigenthümlichem Con- 
trafte zu den großartigen Thaten und Juſtitutionen ftehn, die Hauptfäch- 
lich der Schrififteller Aufmerlſamleit auf fich gezogen haben. Es ift Hier 
wicht ber Ort dazu, dieſe Betrachtungen weiter zu verfolgen; man fieht, wie 
die Juſchriften gerade für bie Culturgeſchichte eine faft unerfchöpfliche 
Sundgrube fein mäflen, da in ihnen bie feineren focialen und gemätblichen 
Beziehungen ihren eigent5ümlichen Ausdruck gefunden haben, Wirb erſt 
bas ſchon Jahrhunderte projectirte Corpus inscriptionum latinarum, eine 
ber größten wifienfchaftlichen Errungenfchaften unferer Zeit, beenbet fein 
und bamit die Möglichkeit gegeben werben, bie gefammten, bis jest gefun⸗ 
beuen lateiniſchen Zuſchriften (circa 70,0C0) bequem zu überfehen und zu 
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verwertben, fo wird unzweifelhaft die Forſchung im Gebiete des sinken 
Altertfums daraus unberechenbaren Nugen zieht. — 

Kehren wir zu dem befprochenen Werke zurüd, fo liegt wol bie Frage 
am nächften, warum ber Derfafler gerade vie Zeit von Auguft bis zum 
Ausgang der Antontine, alſo ungefähr die beiden erften Jahrhunderte nad 
ehr. Geb. ji zu feiner Darftellung gewählt habe. Er Härt uns in ber 
Borrede jelbft darüber auf: das römiſche Weltreich hatte im zweiten Jahr⸗ 
hunderte feinen höchfien Slanzpunft erreicht, im britten bagegen brachen 
überall im öffentlichen Leben nicht minder, als im focialen, in Literatur 
und Kunft „bie Unzeichen innern tödtlichen Siechthums mit entſetzücher Ge 
walt heroor und verbreiteten ſich mit fo reißender Schnelligleit, daß kein 
einfichtiger fi) mehr über die begimmende Auflöfung des riefigen Körpers 
täufchen Tonnte.” Seit biefer Zeit verfiegen auch faft ganz bie Onelfen, 
vorzüglich für die Sittengefchichte, während für bie erften Jahrhunderte, 
beſonders bis anf Habrian, ein maflenhaftes Material, wenn auch weht 
zerfireut, uns vorliegt. Freilich hat es der Berfafler nicht unterlaffen, 
auch frühere und fpätere Schriften und Monumente, fo wie bie Nachrich⸗ 
ten aus den Provinzen mit Vorſicht zur Vergleichnng heranzuziehen, ein 
Verfahren, dem fijer Niemand feine Billigung wirb verfagen können, 
ja, das wir zuweilen gern noch weiter ansgebehnt gefehen hätten, haupt⸗ 
füchlich, wo es ſich darum handelte, den Urfprung vieler Gebräuche ab 
Einrichtungen, die wir im Kaiſerthume vorfinden, aus ben Zeiten der Ne 
publik nachzuweiſen. 

Die ganze Anlage des Buches zeugt dentlich davon, daß es keines⸗ 
wege für ben engen, Kreis von Fachmännern gefchrieben ift: es ift ber 
fimmt, jedem gebildeten Menſchen Anregung und Belehrung zu bieten 
und ift auch ohne eingehende Kenntniß des antiken Lebens verſtändlich. 
Es ift das Beflreben unferm Zeitalter charakteriftifch, die Wiſſenſchaft dem 
Volke zugänglich und die Nefultate, die emfiger Fleiß und gelehrter Scharf 
finn mühſam errungen haben, in verftänbficher Form allgemein feucht 
bringend zu machen; wir erinnern an bie zum Theil vortrefflichen Werke, 
bie in der Weidmannſchen Sammlung erichienen find. — Der gelehrte 
Apparat, der zur Controlle und zur weiteren Verfolgung unentbehrlich fi 
uan ben wir daher bei Mommſen's römifcher Geſchichte jo fchmerzlich ver⸗ 
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miffen, hat eine abgefonberte Stelle unter bem Texte gefunben; einzeine, 
zu fehr ins Detail gehende, vein wiflenfchaftliche Fragen find in eigenen 
Excurſen am Echlufje der betreffenden Capitel behandelt. Die Form ber 
Darftellung wie die Schreibart iſt gejchmadvoll und frei von jeder Ma- 
nier; zu den vollenbetften Abfchnitten gehört in diefer Hinficht nach unſrer 
Meinung der erſte: die Beſchreibung der Etabt Rom. Iſt demnach bie 
ganze Anlage und bie Äußere Form biefes Werkes beftimmt und geeignet, 
in weiten Kreiſen Eingang zu finden, jo bat fich doch ber Verfaſſer fireng 
wiffenichaftliche und wahrheitsgetreue Grünblichleit zum erften und heilig» 
ften Geſetze gemacht. Wir finden bier keine vagen Hypotheſen für That⸗ 
fachen ausgegeben, feine eitlen Eonjecturen zur Ausfüllung ber Lüden auf 
ben Markt gebracht, Leine ſolchen Kunftgriffe, wie fie vor Kurzem der Fran- 
zofe Roͤnan in feinem viel zu fehr gepriefenen „Leben Jeſu“ angewandt 
bat, um das große Publilum zu blenden, Kein Wunder, baß Unver⸗ 
ftändige über zu große Kürze in der Darftellung der römiſchen Sittenge- 
ſchichte Hagen, daß fie bie bilettantifche Ausmalung auf unfoliver Baſis, 
wie man folche ans gewiſſen fog. gelehrten Journalen gewohnt ift, nur 
ungern vermiffen; denn mundus vult decipi; wer aber treu bie Wiflen- 
Schaft liebt, wen es vor Allem um Wahrheit und Fortfchritt, nicht um 
die wandelbare Gunft der vorurtheilvollen Menge zu thun ift, wirb ben 
einfachen Worten des Verfaffers, mit benen er in ber Vorrede feinen 
Standpunkt bezeichnet, aufrichtige Anerlennnug nicht verfagen können: „In 
die Darftellung felbft Habe ich ſoviel irgend möglich une thatfächlich feft- 
fiehenbes oder zur Evidenz eriwiefenes anfgenommen und bei allem auf Ver⸗ 
muthung und Combination beruhenden ben Grad ber Wahrſcheinlichkeit 
oder Möglichkeit genau angegeben. Es ift dies nicht zum Vortheil ver 
Darftellung gefchehn, deren ohnehin bürftiges Material fo hie und da noch 
verkürzt worden iſt; aber wenn es ein Fehler war, fchien es mir ein 
Fehler auf der rechten Seite zu fein,” und weiter unten: „Bon dem 
größern oder geringern Reichtum des Materials Hängt es ganz vorzüglich 
‚ab, nicht bloß ob bie Darftellung Inapper ober veichlicher gehalten worden, 
fondem andy, ob fie vollftänpiger oder lüdenhafter ausfallen, ob fie engere 
ober weitere Gebiete umfaflen konnte. Wenn baher verſchiedene Abfchnitte 
ober Theile ein und deſſelben Abfchnitts ſehr ungleich erfcheinen, fo tft bies 
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faſt überall durch die verſchiedene Beſchaffenheit des Materials bedingt, 
auf dem fie beruhn.“ — 

Auf eine nähere Beſprechung ber einzelnen Abfchuitte Hier einzugehn, 
geftattet der Raum nicht; aus dem erften und zweiten Kapitel bes erften 
Theiles haben wir auszugsweiſe einiges oben in unfre Beſprechung auf 
genommen; das Gefagte wird jedenfalls Hinreichen zur Orientirung über 
ben Zwed und die Bebeutung bes Werkes, Der reichhaltige Stoff zerfällt 
in folgende Kapitel: 1) die Stadt Rom, 2) ber Hof, 3) bie brei Gtänbe, 
4) ber gejellige Verkehr, 5) die Frauen. 

Im zweiten Theile find behandelt: 1) die Reifen, 2) die Schaufpiele, 

Bon befonders intereffanten Excurfen erwähnen wir die Abhanblung 
über das reizende Mährchen bei Apuleins: Amor nub Pfyche (Fried⸗ 
länder I, ©. 307-323) und das fehr umfangreiche Verzeichniß ber 
noch erhaltenen ober wenigftens bezengten vömifchen Amphitheater (II, 
©. 342-387). 

Das ganze Wert foll, fontel wir wiffen, 4 bis 5 Bände umfaflen; 
möge e3 uns vergönnt fein in nicht zn langer Zeit das Erficheinen ber 
folgenden Theile anzeigen zu können und möge das Wert felbft überall 
das rege Jutereſſe und bie Annerkennung finden, auf die es nad feinem 
hohen wiſſenſchaftlichen Werthe und feiner überaus geſchmackvollen Form 

ben gerechteſten Anſpruch machen darf. x, 


Altpreußifcher erlag. 


Franziska Gräfin Schwerin, Dein Sinat, Laiencatedifation. 
Danzig, Berlag von U. W. Kafemann. 1863. (86 ©, 16.) 


— — In einem Bilderfaal, Stuvien für Frauen, mit 10 
Illuſtrationen. Ebd. 1863. (V u. 359 ©. 16.) 


Beide Werke unferer geehrten Landsmänntn find ber Beachtung in wei- 
teften reifen werth. Sie unterfcheiden ſich von andern Schriften ähnlicher 
Art von Frauen für Frauen fehr vortheilhaft durch einen gewiſſen männ⸗ 
„fichen, oder um es wielleicht noch richtiger zu treffens Kantiſchen Geiſt im 
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fefern, ale nicht nur alle Nebelhaftigleit ſich ſelbſt unklarer Gefühle aus⸗ 
geſchloſſen iſt und ſtreng logiſch Satz auf Satz, Gedanke auf Gedanke folgt, 
ſondern auch mit rückſichtsloſer Strenge alle gerechten Forderungen des 
Sittlichkeitsgeſetzes feſtgehalten und aus dem Thun und Unterlaſſen des 
Menſchen unerbittlich die richtigen Conſequenzen gezogen werben. Dieſer 
Kantiſche Geiſt iſt aber auch zugleich ein echt humaner und daher ebenſo 
achtens⸗ als liebenswindiger, von moraliſchem Rigorismus, von religiöſem 
Dogmatismns, von kleinlicher Splitterrichterei freier und befreiender; er 
betrachtet die Welt ohne Vorurtheil und ſpricht nicht ab ohne Beweis; er 
mmithet dem Menſchen zu feine Pflicht im vollſtem Umfange zu erfüllen, 
weil in der Pflichterfüliung höchſter Genuß liegt und weil ihm bie Kraft 
gegeben warb pflichtgetren fein zu können; er giebt dem Leben eine höhere 
Weihe, ohne daſſelbe ven irdiſchen Grunblagen und Bebingungen zu ent⸗ 
ziehn, er ift im fchönften Sinne veatiftifch, weil er überall pas Reale ver- 
geiftigt. Iſt Hiemit zugleich der Standpunkt der Berfaflerin im Allgemeinen 
bezeichnet, fo mag der Lefer oder die Lejerin baraus abnehmen, was von 
ber Lektüre biefer Bücher zu erwatten tft. Wer biefen „Sinai“ auffucht 
um tn nebelhaften Regionen religiös zu fchwärmen, wird zu feiner Ver⸗ 
wunderung eine Weltpriefterin baranf finden, bie ihm bie zehn Gebote im 
„Beift der Freiheit“ anslegt, ihn auffordert aus dem „Sollen ein 
freudig Wollen” zu machen und ihm feierlih und überzeugend zuruft: 
„Du weißt! du fannft! du willit!” ver Geift ber Freiheit bleibt denn 
auch nicht beim Wortlaut ver Gebote ftehen, fondern forbert überall ein 
firenges Eingehn auf ven Sinn, ein höchſtes Genügen ber gewollten Pflicht 
nicht nur in Thaten, fondern auch in Abſichten und Gebanfen; alles Pha⸗ 
riſäerthum ift ihm zuwider, weil es Kuechtichaft und Erniebrigung beben- 
tet; fein Dedmantel beſchönigender Eitelfeit und Gigenliebe Hält ihm 
Stand. — Bon benjelben Grundſätzen getragen erfcheint auch das zweite 
Buch, nur daß die Anwendung auf anderm Gebiet burchgeführt if. Um 
feine Leferin abzufchreden, ſchicken wir bier voraus, daß es fich keineswegs 
um ein bid- oder bännleibiges moral-philojophijches Werk oder, zu welcher 
Annahme der Titel „In einem Bilderſaal“ verleiten könnte, um eine Bil- 
berbeichreibung ober poetifche Malerei Handelt; pas Material zu ben „Stu> 
bien,® welde bier für Frauen gemacht finb ober beiler von Frauen 
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gemacht werben follen, finden fich in einer Reihe ebenfo inhaltreicher ale 
fpannenber und unterhaltender Novellen: ıtiebergelegt, Son benen jebe ein⸗ 
zelne für fich ein Heines im fich abgeichlofleues Lebensbild giebt, deren Ge⸗ 
fammtbeit aber das Frauenleben felbft in feinen verjchietenen Richtungen, 
Beftrebungen und Abtrrungen treu fpiegelt. Der Bilderſaal ift dann nur 
bie äußere Einfleivung für bie Idee, wie die Bezugnahme auf das jeber 
Novelle wirkfich beigegebene Heine Bild in ber Einleitung berfelben nur ben 
Zweck Hat den Zuſammenhang der Einzelerzählung mit der in beſtimmier 
Abficht gegebenen Geſammifolge uicht verlieren zu laſſen und zugleich eine 
gewiſſe Stimmung vorzubereiten. „Malerinnen” der einzelnen Bilder find 
auf ber einen Eeites bie Kraft, die Demntb, bie Freiheit, bie Wahrheit 
und die Treue, auf der andern Seite: bie Trägheit, bie Lüge, die charak⸗ 
terlofe Schwäche, die Echwärmeret und bie Eitelfeit. Gebe Novelle führt 
abwechſend einen mit diefen Tugenden oder Schwächen behafteten Frauen: 
charalter vor und zeigt in vortrefflich gewählten, aus bem Leben gegriffe 
nen und ebenfo lebendig als wahr geſchilderten Beifpielen bie fegensreichen 
oder verberblicken Folgen der einen oder andern Richtung für pie Trä- 
gerin bderfelben und ihre Umgebung. Dabei tritt nirgends ein lehrhafter 
Ton in ben Vorbergrund; der Gennß iſt ein rein -äfthetifcher und nur 
der auf das Gemüth nachwirkende Einprud verbärgt das Streben ber 
Nacheiferung oder der Umkehr beim Leſer. Wir bebanern und verfagen 
zu mäffen anf jede einzelne Novelle näher einzugehn, empfehlen aber um 
fo dringender das Buch jeder gebildeten Familie zur Lektüre nnd Anfchaf- 
fung. Daß die Heinen beigegebenen Holzſchnitte nur ben kleinſten Theil 
don bem zur Anfchauung Bringen, was die Berfaflerin darauf ſehn laſſen 


will, wird hoffentlich Niemand ſtören. — 
© 
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Neber die Entftehung und den gegenwärtigen Beftand der Iand- 
wirthichaftlichen Wereine in der Provinz Preußen, 
mit befonderer Zerückſichtignng des landwirthſchaftlichen Central- Bereins 
für Jitauen und Mafuren. 


Die 24, Verſammlung beutfcher Land» und Forftwirthe, welde im 
Anguft des vorigen Jahres in Königsberg tagte, zog mit vollem Recht bie 
Dlide des ganzen bentichen Vaterlanbes auf unfere Provinz. Weber 3000 
Theilnebmer hatten fich zu jener Seftverfammlung eingefunden, viele unter 
ihnen waren aus weiter Gerne gelommen, um jet bas noch oft genug 
übelberufene und verfannte Grenzland im fernen Often durch eigene An⸗ 
ſchauung Tennen zu lernen, Die fremben Säfte waren angenehm über 
raſcht durch Die fruchtbaren Gefilde des Weichfelthales mit feinen großarti⸗ 
gen Bauwerken, durch das wundervoll fchönue Herbitwetter ber Feſttage 
ſelbſt und namentlich auch durch die Ansftellungen, welche in ber Pferdes 
Ian und ber Befichtigung Trakenens ihren Höhepunkt erreichten. 

Wir fahen an der Spike jener Feftverfammlung eine Reihe von 
Männern ftehen, die. unter den Landwirthen der Provinz eine befonbere 
Stellung einnahmen, indem fie als Vorflände ober Beamte der biefigen 
fanbwirthichaftlichen Vereine zunächſt berufen waren, bie Vorbereitungen 
zu jener Verfammlung zu treffen; und ba biefe Vereine ſomit einen we 
fentlichen Antheil an dem guten Erfolge der großen Wanber-Berfammlung 
tn unferer Provinz genommen haben, jo bürfte es auch für weitere Kreife 
von einigem Intereſſe fein, über bie Entftehung, Thätigkeit und gegen- 
wärtige Einrichtung unferer lanbwirthichaftlichen Vereine einige Nachrichten 
zu erhalten. Es beitehen augenblidlich drei folder größeren Haupt⸗ 
Bereine in ber Provinz Preußen, nämlich ber „landw. Gentral-Berein 
für Litauen und Mafuren” in Sumbinnen, die „Eentralftelle ber landw. 
Vereine bes Regierungs⸗Bezirkes Königsberg" in Königsberg unb ber 
„Haupt ⸗Verein weftpreußiicher Lanbwirthe” in Danzig. Der Verfaſſer ift 
zwar nur mit ben Verhältniffen bes zuerft genannten Vereines genaner 
belannt, er wird baher auf biefen Verein feine Darftellung auch Haupt 
fächlich zu beichränten haben und bie anderen Vereine nur foweit erwäh⸗ 
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nen, als es nothwendig iſt, bie Eigenthämlichleiten ihrer gegenwärtigen 
Einrichtung hervorzuheben. 

Die Entſtehung der landwirthſchaftlichen Geſellſchaften in unferer 
Provinz führt uns in die traurigen Zeiten der erften Sahrzehnte dieſes 
Schräunderis zurüd. Zwar hatte die „Königliche phufilaliichöfonomifche 
Geſellſchaft“, welche bereits 1789 in Mohrungen geftiftet wurbe, wie in 
einem früheren Hefte diefer Zeitfchrift dargelegt worben iſt, uripränglich 
einen rein Innbwirtbichaftlihen Zwed, fie gab denſelben jedoch fett ihrer 
Ueberfievelung nach Königsberg — 1799 — bald wieder anf und wendete 
fi von da ab faft ansichlieplich ven Naturwiflenichaften zu. Bene Zeiten 
der ertten Wirkſamkeit biefer genannten Gejellichaft waren für bie dama⸗ 
figen Landwirthe fehr günftig, indem fie in den legten Sahren des vori- 
gen und ben erjten Jahren bes jehigen Jahrhunderts fich ganz befonberer 
Vortheile zu erfrenen Hatten. Die franzöfiichen Kriege ber 1790ger Jahre 
bewirkten in dem englifchen Handelsverkehre mit dem europätichen Feſt⸗ 
ande eine wejentliche Veränderung, große Länbergebiete ſahen fi durch 
die Sriegsereignilje von ber altgewobuten Verbindung mit dem britifchen 
Snfelreiche ausgefchloffen; anderen fonft weniger beachteten Gegenden — 
fo auch unfern prenßifchen Oftfeeländern eröffneten fich während ber jahre 
langen Kriege mit ihren theuren Verproviantirungen ber Heere und Slotten 
neue Abfagwege, namentlich für Getreide und Schlachtvieß, welche beiben 
lanpw. Erzeugniffe damals bie wichtigjten Gegenflände unferer Ansfuhr 
bildeten. Dazu kamen noch einige befondere nnd allgemeine Umftände, 
bie in jener Zeit das Aufblühen ber preufifchen Landwirthſchaft begünſtig⸗ 
ten. Durch bie Verbindung mit ben eben erſt zn Preußen gefommenen 
polnifchen Lanbestheilen wurde ein lebhafter Handelsverlehr angeregt; bie 
nen begründeten lanpfchaftlichen Krebit-Inftitute, eine längere Reihe von 
Sriebensjahren im Lande felbft und endlich die in jener Zeit durch Män- 
ner wie Schubart von Kleefeld, Albrecht Thär, Geride u. a. m. angebahn- 
ten Verbefierungen im Betriebe des Landbaues — alles diefes trug dazu 
bei, jene gänftigen Handelsconjunkturen in ihren guten Erfolgen noch: ber 
bentend zu verflärken und bie vielen Unvollkommenheiten und großen 
Mängel, an denen die ngrarifchen Verhältniffe jener Zeit bei uns litten, 
zu verbeden and überfehen zu laſſen. 
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Eine natürliche Folge jenes Aufblühens der Landwirthſchaft in der 
Provinz Preußen war eine große Steigerung der Güterpreife und dem⸗ 
nächſt ein ſchruughaft betriebener Güterhandel. Alle disponiblen Kapita⸗ 
fien wurben in ländlichen Hypothelen angelegt, zu denen man ein unbe 
grenztes Vertrauen hegte; unb anbererjeits trugen bie Käufer fein Bedenken, 
die Gelegenheit zu benutzen und mit Uebernahme von großen Schulwenlaften 
andy bei geringem eigenem Vermögen augeublidlich vortheilhafte Gutsläufe 
abzuſchließen; man rvechnete mit Beſtimmtheit auf eine Yortbauer jener 
außerordentlich günftigen Handels⸗ und Verkehrs⸗Verhältniſſe, und weun 
Alles in dem alten Geleiſe der lebten Jahre blieb, Tonute bei folchen 
Ontslänfen der gute Erfolg mit Sicherheit vorausgeſehen werben, 

Da kam das Yabr 1807 und mit einem Schlage war jene ganze 
Herrlichkeit pahin. — Tauſende Familien ſahen ſich in ihren Vermögens 
verhaͤltniſſen bebroht, viele Hundert geriethen vettungslos an ben Bettelſtab. 
Mit unwiderſtehlicher Gewalt machten ſich nun in ben Tagen ber Noth 
bie bis dahin vom Glüde verhüllten Mängel und Uunvollkommenheiten 
unferer ländlichen Verhältnifie fühlbar und forberten dringend eine Abhilfe, 
Und bie Rettung fellte auch nicht lange auf fich warten laſſen. Die 
Männer, welche damals an bie Spike ber preußiſchen Staatsverwaltung 
getreten waren, erlannten mit fidherem Blicke die Neth amd die Hilie, fie 
begannen noch im Jahre 1807 durch eine Heide von weilen Gefegen bie 
Umgeftaltung ber agrarifchen Verhältniſſe und wiefen dadurch dem Land» 
mann ein nenes umb erweitertes Feld für feine freie Thätigkeit an, Die 
Anseinanderfegung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe wurde 
georbnet, bie Gemeinheitstheilungen ermöglicht und erleichtert und bie 
mancherlei Hinderniſſe befeitigt, welche bisher ber freien Benutzung ber 
ländlichen Grundſtücke zum Schaden für deu Ginzelnen, wie für bie Ge⸗ 
fammtbeit entgegenfinaben. 

Zu bieten Geſetzen gehörte namentlich auch das ſogenannte Laudes⸗ 
Nultur⸗Edilt vom 14. September 1811; in bemfelben finden wir folgende 
Audentungen enthalten: 

„Jeder Lauswirth exhält ein freies Feld zur Thätigkeit und Aue 
wendung feiner Induſtrie. Es kommt nunmehr blos baranf an, Die 
letztere aligemein zu erweden und ben ſchon fchr regen Eiuu für 
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reelle Verbeilerungen auch unter diejenigen zu verbreiten, bie bisher 

in entfernt von den Quellen ber Belehrung fanden und auch ohne 

Mittel waren folche zu benutzen. Es ift deshalb Unſer Wunfch und 

Wille, daß erfahrene und praftifche Landwirthe in größeru und Heinern 

Difrikten zufammentreten und praftifche landw. Geſellſchaften bilven, 

bamit durch ſolche ſowohl fichere Erfahrungen und Kenutnifle, als 

auch mandherlei Hilfsmittel verbreitet und ansgetanfcht werben mögen. 

Wir werben ein Central⸗Burean in Unferer NRefivenz errichten, 
welches biefe verſchiedenen Aflociationen in Unfern ſämmtlichen Staa» 
ten in eine gewille Verbispung ſetzt, Berichte und Anfragen von 
ihnen fordert uud erhält — — —. 

Das Nähere hierüber wird zu feiner Zeit bekannt gemacht wer- 
ben, und wollen Wir für jetzt nur bemerlen, daß die Koften, welche 
bie Geſchäfte dieſer Societäten esforbern und insbeſondere die Sala⸗ 
rirung des Sekretairs von Unſern Kaſſen getragen werden ſollen. 

Die Organiſation der Societäten wird ihnen ſelbſt, jedoch nach 
genommener Rückſprache mit dem Ceutral⸗Bureau überlaſſen und 
braucht nicht in allen Diſtrikten gleichförmig zu ſein. | 

Um bieje Gefellfchaften deſto wirffamer zu machen und fichere 
Kefultate von lanpwirthfchaftlichen Verfuchen und Operationen zu er- 
halten; fo haben Wir den nöthigen Fonds ansfegen laſſen, um in 
jeder Provinz einige größere und kleinere Verſuchs⸗ und Mufterwirth- 
ſchaften zu etabliven — — —.“ 

Diefes Edikt war von Albrecht Thär entworfen; derſelbe kannte von. 
feinen früheren Wohnorte Selle ber, wo fett 1764 eine laudwirthſchaftliche 
Geſellſchaft beftanden, pie Vortheile eines ſolchen Einrichtung, er hatte be- 
reits 1808 in Möglin einen landw. Verein geftiftet und fuchte nun durch 
jeue Anbentungen bie Segnungen einer folchen Verbindung in den weite 
ſten reifen zu verbreiten. 

Leider haben bei uns zunächſt die franzöfiichen Sriege ven 1812—15 
bie Ausführung jener Vorſchläge nod) auf Jahre hinaus verjchoben; das Cen⸗ 
tral⸗Bureaun follte erſt 1842 und auch da nicht in bem Umfange, wie ber 
urfprünglicde Blan es angab, ins Leben treten. Die Bildung ber Provinzial: 
und Zweig-Bereine blieb aber dem guten Willen ber Laudwirthe überlaſſen. 





di 
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In dem Regierungsbezirle Gumbinnen wurbe biefe Angelegenheit um 
bas Jahr 1820 von bem bamaligen Gutsbeſitzer Friedrich Schmaß in 
Kuſſen mit glüdlihem Erfolge aufgenommen. Diefer befannte Landwirth 
war nämlich auf befonbere Veranlaffung unferer Regierung im Sahre 1811 
aus Sachſen nach Litauen Übergefiebelt, das ehemalige Domainengut Kuſſen 
hatte er unter billigen Bebingungen erworben und fich verpflichtet, durch 
Rath und Beifpiel den Landwirthen DOftpreußens in ber Umgeftaltung 
ihres Wirtbichaftsbetriebes behilflich zu fein. Die Kriegsjahre und man 
ches beſondere Unglüd Hatten anfangs Schmalz in feinen Unternehmungen 
in Ruffen vielfach geftört, er verfolgte jedoch rüftig fein Ziel und erlangte 
dadurch allmälig beveutende Erfolge. Den nächſten Anlaß zur Gründung 
der Iandwirthichaftlichen Gefellichaft in Litauen mag Schmalz bei Gelegen- 
beit eines Beſuches erhalten haben, ben er im Jahre 1819 von A, Thär 
bei fih im Kuffen empfing. Wir fehen Schmalz im paranf folgenden 
Sabre mit mehreren ber bebentendften Landwirthe Litauens in Verbindung 
treten, fo namentlich die Herren Lanpftallmeifter v. Burgsporf-Trafenen, 
v. Sarenheid-Angerappe, Amtmann Gebharbi-Borten, Hillmann⸗Nordenthal, 
v. Rannewurf-Baitlowen, Dber-Landes-Gerichts-Rath Leman in Infterburg, 
Landrath Freiherr v. Lunder-Nemmersporf,:Landfchafts: Direktor v. Salz⸗ 
wedel⸗Drosdowen und Oberamtman v. Schön⸗Blumberg. Dieſe Männer 
gingen ſofort auf die Vorſchläge, die ihnen Schmalz vorlegte, ein; es 
wurden von ihnen am 1. Januar 1821 in Gumbinnen und am 25, Te 
bruar 1821 in Trakenen Vorberathungen gehalten, Statuten entworfen 
and Aufrufe erlaflen. Auf dieſe letzteren erflärten bald mehrere andere 
Landwirthe ihren Beitritt und fo wurbe benn am 13. Suni 1821 in Ge- 
genwart von einigen 40 Mitgliedern zu Belle Alliance, einem Vergrägungs- 
orte bei Gumbinnen, die erfte General-Verfammlung der „landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft für Litauen” gehalten. Diefen Tag betrachtete man 
fpäter als das Stiftungsfeſt bes Vereines, welchem noch in bemfelben 
Sahre 136 Mitgliever angehörten. 

Die Gefellihaft hatte die Beförderung der Landwirthſchaft in ihrem 
Bereinsbezirte fich zur Anfgabe geftellt, fie verbreitete ſich zunächſt über 
ben Regierungsbezir! Gnmbinnen; in Gumbinnen follte jährlich eine Ge⸗ 
neral-Berfammlung Statt finden, bei der alle Mitglieder ftimmberechtigt 
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waren. Die einzelnen Mitglieder eines jeden Landraths⸗Kreiſes bilpeten, 
fobald ihre Zahl mehr als ſechs betrug, unter fich einen Kreis⸗Verein, 
welcher ſich einen Vorſteher und einen Schriftführer erwählte und in enger 
Berbindung mit dem Central-Vereine in Gumbinnen blieb. ‘Die gefchäft- 
lichen Angelegenheiten bes Vereins beforgte ein engerer Ausſchuß, dieſer 
beftand ans dem Hauptvorſteher, deſſen Stellvertreter, ben ſämmtlichen 
Kreis-Vereins-Vorftehern, dem erſten Seftetair der Gejellichaft und bem 
Raffirer derfelben; er verfammelte fich jährlich einige Male. 

Der Verein erwählte in feiner erſten General-Berfammlung ben da⸗ 
maligen ObersPräfidenten der Provinz Preußen, Lanphofmeifter v. Auers⸗ 
wald in Königsberg, zu feinem Proteltor und als berjelbe im Jahre 1824 
biefes Ehrenamt niederlegte, wurde ber Ober-Präfident v. Schön um Ueber» 
nahme bes Protektorats gebeten, welches er annahm und bis zu feinem 
Tode, am 23. Juli 1856, behielt. Seitdem Hat im Jahre 1858 Seine 
Königliche Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm das Protektorat auf 
bie Bitte der Gefellichaft übernommen. 

Das Haupt-Vorfteher-Amt des Vereins Haben feit deſſen Beftehen 
folgende Herren verwaltet: 

1) v. Sarenheid-Angerappe, vom 13. Juni 1821 bis 4, Sunt 1830. 

2) Simpfon-Georgenburg, vom 4. Suni 1830 bis 29, Mai 1834, 

3) v. Sanden Zufjainen, vom 29. Mat 1834 bis 26. Mai 1840, 

4) Graf Kenjerling-Rautenburg, vom 8, Juni 1841 bis 22, Mat 1860.. 

5) v. Sauden-Yulienfelde, vom 22. Mat 1860 ab. 

Als Stellvertreter ftanden dem Haupt-Vorfteher folgende Herren zur Seite: 

1) Landrath Freiherr v. Lunder-Nemmersporf, vom 13. Juni 1821 bis 
16. Mai 1824. 

2) Simpfon-Georgenburg, vom 16. Mai 1824 bis 4. Suni 1830. 

3) v. Sanden-Zufjainen, vom 4. Juni 1830 bis 29, Mai 1834. 

4) v. Sanden-Tarputfen, vom 29. Mat 1834 bis 26. Mat 1840. 

5) Graf Keyſerling⸗Rautenburg, vom 26. Mai 1840 bis 8. Juni 1841. 

6) Henfche-Pogrimmen, vom 8. Juni 1841 bis 4 Juni 1844, 

7) Oberamtmann v. Schön-Blumberg in Rleinhof-Tapien, vom 4, Juni 
1844 bis 6. Juli 1847, 


8) Lanbrath Gamradt⸗Pilluppönen, vom 6, Suli 1847 bis 16. Mai 1864, 
Wtyr. Monatsiärift 8b. IL. Hſt. 2. 11 
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M y, Simpſon⸗Geoxgenburg, vom 12. Juni 1855 bis 31. Mai 1859. 
10) u. Sauden-Tataren, yom 31. Mai 1859 ab. 

Zum erften Sekretair ber Gefellichaft wurde am 18. Juni 1821 ber 
Gutsbeſitzer Schmalz⸗Kuſſen erwählt; als dieſer im Herbit 1829 als Pro⸗ 
feffor. der Landwirthſchaft nach Dorpat ging, trat der Pfarrer Krauſe aus 
Niebudßen an feine Stelle als Sekretair; dieſem folgte am 29. Mai 1838 
ber Pfarrer Albrecht aus Nemmersporf, von bem am 12. Juni 1855 ber 
jeßige General-Sefretair, Herr Nittergutsbefiger Kuntze⸗Heinrichsdorf bei 
Nemmerspgrf, das Amt übernahm. 

Schmalz gab zunächſt neben feinen „Jahrbüchern ber preußiſchen 
Landwirthſchaft“ — Gumbinnen 1819—22 — die „Schriften der landw. 
Geſellſchaft für Litauen” in zwangslofen Heften heraus, davon, erfchten das 
erfte Stüd im Jahre 1821, fpätere Mittheilungen für die Vereinsmitglie- 
ber nahm er in feinen erwähnten Jahrbüchern auf; vom Jahre 1824 ab 
gab er ale Setretair ber Geſellſchaft eine Vereinszeitſchrift, „landw. Mit- 
theilungen für Litauen,” heraus, es erſchien monatlich ein Heft in 4., feit 
bem Jahre 1852 unter dem Titel „Georgine, eine Zeitſchrift für landw. 
Kultur,” in 8., gewöhnlich jeder Jahrganz in 6 Heften. Diefe Vereins- 
zeitjchrift beſteht noch und ein jedes Vereinsmitglied erhält fie Toftenfrei 
geliefert; fie. erjcheint 1864. in ihrem 41. Iahrgange und enthält qußer 
Bereing- Angelegenheiten, Verhandlungen der Verfammlungen, auch Auf- 
füge, bie von einzelnen Mitgliedern eingefenbet oder aus anderen Zeit- 
johriften übernommen werben, 

Wir können bier nicht ausführlich auf bie Thätigkeit der landw. Ge 
ſellſchaft für Litanen eingehen, werben jedoch verſuchen, einiges, davon 
anzuführen und die babei erlangten Erfolge darzulegen. Zunächſt gaben 
bie Öfteren Zuſammenkünfte ber Mitglieder, ſowohl bei den jährlichen Ge- 
neral-Verfammlungen, als bei den öfter abgehaltenen Kreis-Vereing-Ver- 
ſammlungen, vielfache Gelegenheit zur Beſprechung landw. Angelegenheiten 
und. zur Prüfung, der vorhandenen Zuftände, ihrer Unvollkommenheiten 
und deren Abſtellung. Die mit den größeren Sahres-Verfammlungen, ver- 
bundenen Schauftellungen bildeten von vorne Herein einen fehr wichtigen 
Theil der Vereinsthätigfeit; in den erften beiden Iahrzehnten. betheifigten 
ſich daran. aber beinahe ausschließlich nur die größeren Beſitzer. Die be- 
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fehränkten Bereinsmittel geftatteten es nicht, namhafte Summen als Preiſe 
ansznfegen, es wurden anfangs nur Ehrenpreife ausgegeben und biefe ber 
fanden in einem Kranze von geliwen Eichenlaub, Als ſpäterhin — Felt 
1840 etwa — bie eigenen Mittel der Gefelliihaft ſich vermehrt hatten 
und namentlich als der Staat des Geſellſchaft namhafte Summen zur 
Beribeilung von Geldpreiſen an kleinere Befiger bei dem Thierſchauen 
überwies, da lamen die bäuerlichen Wirthe mit ihren befken Stuten, Kir 
ben u. a. m. auch zu ben Thierichaufeften, und wie ſehr der Wettelfer 
und die Anerkennung zus Hebung ber Biehzucht in: den kletneren Wirte 
ſchaften ſeit dieſem Austheilen namhafter Geldpreiſe angeregt haben, jeigt 
der Augenſchein in ben letzten Zahren, zeigten vor allem die hewlichen 
Stuten unſerer Heinew Grundbeſitzer auf ber guoßen Königsberger Auer 
ſtellung. Se ber leiten Zeit werben jährlich gewöhnlich ſechs Thierſchtmen 
im Vereins. Bezirte veranftaltet, davon drei in Litauen umb: drei in Ma⸗ 
furen, die eine jedes: Mal am zweiten Tage dev General⸗VBerſamnilung, 
bie fünf übrigen wechfelnd in vorher beſtimmten Kreis⸗Berrinen. 

Um ben Bereinsmitglievern die beſſeren und nenerem Wetle ver Fach⸗ 
fttbratue leichter zugänglich: zu machen, wınbe tm Sabre 1855 von ber 
lanbw. Gefellfchaft: eine Verein" Vibltothefi gegründet, dieſelbe iſt feitden 
durch jährlichen Zuwachs vermehrt worden und zäylt gegenwärtig etwa) 
2000 Bünde, darunter viele koſtbare md foltene Werte: Anfaugs wau 
bie Bibliothek in Sumbinnen. aufgeftellt, feit vem Jahre 1857 befinbef fie 
fi; jedoch in. Iufterburg. Jedes Mitglieb: des: Vereins hat das Recht 
baraus Bücher ohne Entgelt zu entlehnen. 

Gleich im. Anfange ihres Beftehens hatte bie landw. Geſelſſchaft einem 
Verſuch gemacht, die in ber oben angeführten Stelle des LandesKultur⸗ 
Edilts angeregte Idee einer Muſterwirthſchaft für Heinere Grundbeſther zu 
verwirklichen, zu dieſem Zwecke wurden 1826 zwei Baueragtumbfiäde in 
dem: Dorfe Kariotkemen bei Darkemen angelanft und hier auf Keſten 
des Vereines ein ven damaligen Verhältniſſen angemeſſener Wirthſchafto⸗ 
betrieb eingerichtet, wie ev für ähmliche Beſitzungen als Beiſpiel dienen 
ſollte. Der: Efolg entſprach jedoch nur. theilweiſe den gehegteitr Etwarc 
tungen. und. ſor wurden die beiden Höfe im: Jahre 1833 wieder verikuft,. 
wobei. Die Geſellſchaft ihre Auslagen: vollftändig erſetzt erhielt und außer 
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mandhen gelungenen Berfuchen bier wenigftens ben Vortheil hatte, einige 
ſehr gerühmte Vorſchläge in ihrer Unausführbarkeit und Unzweckmäßigkeit 
offen dargelegt und auf lange befeitigt zu Haben, Als fpäter in ven 1840ger 
Sahren der Verein weſtpreußiſcher Lanpwirthe zu Marienwerder mit befle- 
rem Erfolge die Einrichtung don bäuerlichen Muſterwirthſchaften unter- 
nommen hatte, wurbe auf den Vorſchlag bes Lanbftallmeifters Herrn 
v. Burgsdorf auch in Litauen und Mafuren nochmals ein Verſuch mit 
folhen Mufterwirthichaften gemacht; es hatten fich ſehr namhafte Stim- 
men in bem Vereine jelbft dagegen ansgefprochen, aber die Hoffnung auf 
ein beſſeres Gelingen und bie Beihilfe durch bedeutende Stantsunterftigun- 
gen, welche zu biefem Zwecke gewährt waren, ließ jene Warnungen unbe- 
achtet bleiben und nochmals follte nach mehrjährigen Bemühungen bas 
Inftitut der Muſterwirthſchaften fih als unpraktifch erweifen und der Ver⸗ 
geſſenheit anheimfallen. 

Andere Unternehmungen, die von der Geſellſchaft angeregt oder aus⸗ 
führt wurden, erfreuten ſich eines beſſeren Fortganges, fo z. B. die Bil⸗ 
bung eines. Vereines für Schäferei⸗Verſicherungen gegen Fenersgefahr; dieſer 
Verein hat Jahrzehnte hindurch zum Segen vieler Beſitzer beſtanden; als 
die jetzige Ausbildung des geſammten Feuer⸗Verſicherungsweſens ſolche 
lokalen Verbände überfläffig machte, da löſte fi) auch der hieſige Verein 
auf; ebenfo rührte von ber Geſellſchaft bie Einrichtung von Pferbemärkten 
z. B. tu Gumbinnen und der große Fuülleumarkt in Darkemen — feit 
1832 — and) bie erfte Yuregung zur Bilbung eines DBereins für Pferdes 
rennen in ber Provinz Preußen ber; 1834 bildete fich dieſer zulegt ge 
nannte Berein und 1836 wurde bei Königsberg das erfte Nennen veranftaltet. 
Die Bemühungen ber Gefellichaft um die Hebung und Vervollkommnung 
bes Flachsbaues und ber Flachäbereitung felen bier mur angedeutet; eben- 
jo die Unterftägungen, welche jungen ftrebfamen Lanbwirthen zu berem 
fernerer Ausbildung aus Vereinsmitteln mehrfach und zu verfchiedenen 
Zeiten gewährt wurben, 

Mit der Einführung von auslänbifchen eblen Zuchtthieren Hatte bie 
Geſellſchaft dagegen weniger Glüd als die beiden anderen Haupt⸗Vereine 
ber Provinz, welche in ben leiten Jahren auf biefem Gebiete mehrfach 
jehr gute Exfolge erzielten. Die engliichen Halbblutſtuten, das Yorkfhires 
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Bieh, die Leicefter-Schafe und bie ungarnfchen Schweine, welche vie Ge 
ſellſchaft oder Aktiengefellfchaften, innerhalb des Vereines gebildet, kommen 
fießen, haben faft ausnahmslos nur wenig zur Hebung ber hiefigen Bich- 
zucht beigetragen und kamen bald wieder in Vergeſſenheit. 

In neuerer Zeit wendete die landw. Gefellichaft für Litauen einen 
bedeutenden Theil ihrer Mittel an ein größeres wiflenfchaftliches Unter: 
nehmen. Es wurde nämlich im Sahre 1857 von ihr eine dhemifch-phyfi- 
Taliiche Berfuchsftation für landwirthſchaftliche Zwecke eingerichtet und ſeit⸗ 
dem in Imfterburg unter der Leitung des bortigen Königl. Kreisphufitus 
Harn Dr. Pincus unterhalten. Die bisher veröffentlichten Arbeiten biejer 
Station haben fid) anch unter den Männern der Wiſſenſchaft mehrfacher 
Anerkennungen zu erfrenen gehabt. | 

Dies wären in einigen allgemeinen Zügen bie Hauptrichtungen ber 
Thätigleit der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Litauen; faffen wir nun 
zum Schluffe noch einmal ein Bild von dem gegenwärtigen Beftanbe der⸗ 
jelben zufammen, fo wäre baräber noch Folgendes zu berichten. 

Unter den 586 jet bem Vereine angehörigen Mitgliedern befinden 
ſich 18 Ehrenmitglieder, 18 technifche und 50 orbentliche, welche letztere 
fi in 15 Kreis-Bereine vertbeilen, bie für die Kreife Niederung, Tilſit 
Ragnit zufanımen, Pillkallen, Gumbinnen, Infterburg, Stallupönen, Gol- 
bapp, Darlemen, Angerburg, Löten, Oletzko, Lyck, Johannisburg, Sens- 
burg und Raftenburg beftehen. Der Kreis-Berein Raftenburg hatte ſich 
nämlih im Jahre 1843 dem Gumbinner Central⸗Vereine angefchlofien, 
icheint aber feit der Nengeftaltung des Königsberger Ceutral⸗Vereins all 
mäblich zu dieſem übergugehen. 

Die Kreis⸗Vereine erhalten von ben brei Thalern, welche jedes Mit- 
glied an die Central⸗Vereins⸗Kaſſe jährlich zu zahlen hat, 1/s zur eigenen 
Verwendung zurüd, bamit veranftalten fie Schaufefte, fegen Preife aus, 
balten für ihre Mitglieber landw. Zeitfchriften u. a. m. Die tecdhnifchen 
und bie Ehren-Mitglieder zahlen feine Beiträge. Die Verſammlungen ber 
Kreis⸗Vereine finden mehrere Male im Jahre Statt, gewöhnlich alle 
Vierteljahr, an manchen Orten alle Monate. Die jährliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung wurbe bis zum Jahre 1843 immer im Beginn des Sommers 
in Gumbinnen abgehalten, dann fing man feit 1844 an jährlich noch eine 
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zweite Generql⸗Verſammlung in Mofuren zu neranflalten, bie aufongs in 
Dlstlo, fpäter aber abwechſelnd in einer vorher beflimmten Stadt im ſüd⸗ 
chen heile deqg Vereinsbezirkes und zwar im Herbſt abgehalten wurde; 
da fih aber durch die verſchiedene Zuſammenſetzung dieſer beiben jährlichen 
Berfammiuugen — einmal bie feftftehende in Gumbinnen und dann bie 
spanberube in einer Stabt Mafurens — fehr bald erhebliche Mißſtände 
berausftsllten, ſo ging man im Sabre 1859 wieberum davon ab und es 
fiapet ſeitdem jährlich nur eine Beneral-Berfammlung fistt, bie abwechſelnd 
eismal in Gumhinngen and im folgenden Jahre iu Lügen abgehalten wird. 
Die geirhäftlichen Angelegenheiten bes Vereins werben auch jetzt von einem 
engeren Ausſchuſſe beforgt, ber aus, dem Vorſtande des Central⸗Vereins 
und den Deputixten ber Kreis⸗Vereine zuſammengeſetzt ift und ſich jaͤhrlich 
einmal, gewöhnlich im März, in Gumbinnen verjammelt, 
Nach dem Stat für das Jahr 1864 hatte der landw. Central⸗Verein 

Fr Luauen pud Mafuren an Einnahmen; 

aus eigenen Mitten . . 2. 2 2 000. . . 9678%, Ihlr. 

aus Staats: Mitteln - » >» N ee rn. 3700 n 


Bufommen 6378%, Ahle. 
Die Ansgeben defſelben betrugen bagegen: | 


an Gehältern: dem GeneralSelretair. , . . 500 Thlr. 
dem Kallra . . 2... 100 „ | 680 Thlr. 
dem Bibliothelar . . . » « 80 „ 
zur Unterhaltung der Verfuhsftaton - . » 0... 120  „ 
zu den Thirfhbaun - - > 2 2 2 0 en. 1400 n 
an 35 Beiträgen den Kreis⸗sVereinen und dergleichen aus 
früberen Jahren. ne. 864 ” 
Koſten des Drudas und ber Verſendung der Vereins Zeitihrift U n 
für angeſchaffte Bücher zur BibliotbeE . - » = 2... 10 „ 
Verſchiedenes (darunter 400 Thlr. zur Reſerve x.) - . . » 6A „ 
Vorſchuhſſe. 8 50 n 


. Bufammen 5878%, Thlr. 
Ueber die beiden anberen landw. Haupt⸗Vereine in unferer Provinz 
nergtägen wir, wie ſchon erwähnt, nur einige wenige Nachrichten zu geben, 
banpiſaͤchlich folge über ihre utſtehung und über einige Eigenthümlich- 
keiten, ihrer: Gimidyung; vielleicht veranlaßt dieſe Unvollſtändigleit ber 
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nachfolgenden Mittheilungen einen Leſer diefer Blätter uns in einem ber 
nächften Hefte eine ausführlichere Darftellung zu liefern. 

Die „Centralſtelle der landw. Vereine bes Regierungs⸗Bezirkes Kr 
nigsberg” beſteht .feit dem Jahre 1845. Um ihre Gründung haben fich 
vornehmlich die Herren Jachmann⸗Trutenau, Staatsminifter v. Schon⸗Arnau 
and Siegfried⸗Carben verdient gemacht. Dieſer landw. Ceniral⸗Verein 
ging aus dem im Jahre 1837 entſtandenen „Verein zur Beförderung ber 
Landwirthſchaft,“ der feinen Sig in Königsberg hatte, hervor. Die erſte 
Anregung zur Bildung diefes zuletzt genännten Vereins gab ber bamaälige 
Landrath des Fiſchhanſenſchen Kreifes, Herr v. Barbeleben-Növemd, mit 
ihm traten die Herren Dr. MotherbirArnsberg, ber fpätere erfte Vorflcher 
des landw. Vereines, und Jachmann⸗Trutenau in Verbindung. Ain Ib. Ja⸗ 
nnar 1838 fand zu Königsberg bie erſte General⸗Verſammlung und Shif⸗ 
tungefeier dieſer Geſellſchaft Statt. Ber Verein gab eine eigene landw. 
Zeitſchrift heraus, an der ſich der als landw. Schriftfteller belannte Antt- 
mann Kreyßig vielfach betheiligte. Diefer erſte landw. Verein in Königö⸗ 
berg fand bald eine große Theilnahme und weitere Verbreitung, es bilbe- 
ten fich durch feine entferntet wohnenden Mitglieder ſpäter befonbere 
Zweig Vereine deſſelben; andere ſelbſtſtändig und zum Theil fchon in frli- 
herer Zeit eutſtandene Vereine — wie 3. B. ber Bereits 1808 Hefttftete 
und am 27. Augnft 1817 durch das Königl. Miniſtetium beſtätigte landw. 
Berein zu Heiligenbeil — traten balo mit dein Konigsberger Vereine Ih 
nahere Betbindung. So machte ſich das Bedurfniß nad einem gemein⸗ 
ſamen Mittelpunkte aller landw. Vereine des Regierungs⸗Bezirkes Königd- 
berg ſehr bald fühlbar und dieſem Bedürfniß ſuchten vie Stifter der 
landw. Centralſtelle in Knigsberg Rechnung zu teagen. Am 15. Januar 1845 
wurde bie Centralſtelle ins Leben gernfen, der Staats⸗Miniſter v. Schön 
abernahm das Vorſteher⸗Amt derſelben. Der bisherige Verein zur De 
förderung der Landwirthſchaft zu Königsberg trat mih zu der Ceutralftelle 
in das Verhältniß eines Zweig⸗Vereines; bie Don ihm biöher herausgege⸗ 
bene Vereins⸗Zeitſchrift wurde feitdem von der Centrafftelle als „Lanbw. 
Jahrbucher aus Oftpreußen” fortgefegt, 1864 erfchlen davon bei 16. Zahr⸗ 
gang in monatlichen Heften in 8. Während aber ber landw. Central⸗ 
Verein in Gmmbinuen feine Bereins⸗Jeitſchrift allen feinen Mugliedern 
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koſtenfrei überjendet, erhält von ber Königsberger landw. Gentrafftelle nur 
jever Zweig-Berein ein Exemplar ber landw. Jahrbücher, ben einzelnen 
Mitgliedern bleibt es überlaffen amf diefelben zu abonniren, In Folge 
biefer Einrichtung hat bie Verbreitung ber Vereins⸗Zeitſchrift der Anzahl 
ber Vereinsmitglieder auch nur wenig entſprochen nnd man geht in ber 
neneften Zeit mit dem Plane um, an Stelle jener Inhrbücher Tünftig eine 
landw. Wochenfchrift von ber Centralftelle herauszugeben. Ein Unterneh- 
men, welches unter Umflänben für alle gebilbeten Landwirthe in unjerer 
Provinz von großem Intereſſe fein bürfte. 

Die mit der landw. Gentrafftelle in Königsberg verbunbenen Zweig» 
Vereine ftehen zu berjelben in einem ziemlich loſen Zuſammenhange, in- 
dem fte ihre Selbftjtänbigfeit möglichft zu wahren ftrebten, weshalb ihnen 
auch vielfach eine inuere Uebereinftimmung abgeht. ‘Die Gentralftelle Hält 
als loſes Band die verſchiedenen Bereine von fehr abweichender Einrich⸗ 
tung zufammen, fie bilbet das Organ, durch welches alle ihre Zweig. 
Dereine mit ben oberen Staatsbehörden in Verkehr treten. Die ſämmt⸗ 
lichen 36 Zweig⸗Vereine, welche ſich ver Gentralftelle gegenwärtig angefchloflen 
haben, follen etwa 2000 Mitglieder zählen, eine genaue Angabe ver Mit- 
gliederzahl ift nicht zu ermitteln geweſen, beun es zahlen die Zweig- Vereine 
bon einer oft nur ungefähr nambaft gemachten Anzahl ihrer Mitglieder 
einen Jahresbeitrag an bie Central⸗ſaſſe, entweder je nach einer beftimm- 
ten Abmachung ein Baufchquantum jährlich oder einen Perfonalbeiteng von 
je 10 Sgr. reſp. 1 Thlr. für jebes Mitglied. Ueber bie von den Zweig. 
Bereinen für ihre eigenen Zwede zufammengebrachten Mitiel fehlen zur 
Zeit alle näheren Nachrichten. 

Ans der. Jahres⸗Rechnung ber landw. Centrafftelle in Königsberg für 
1863 heben wir nur folgende Zahlen heraus: Die Einnahmen jenes Jahr 
res betrugen zufanmen 68861/, Thle., darunter 5441/, Thlr. Beiträge ber 
Zweig⸗Vereine und 1950 Thlr. Staats⸗Subventionen. Die ganze Ansgabe 
war Dagegen 4647 1/4 Thlr, darunter 860 Thlr. Gehalt des General⸗Sekretairs. 

Der Haupt-Berein weftpreußifcher Landwirthe tft feit dem Jahre 1863 
durch bie Vereinigung ber beiden Central-Bereine für die Regierungsbe⸗ 
zirke Marienwerder und Danzig entflanden und bat feitvem feinen Stk 
in Danzig, Der landw. Verein zu Marienwerber, aus bem ber fpätere 
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Sentral-Verein bajelbft hervorgegangen ift, war am 10, Sunt 1822 geftiftet, 
ber Danziger Gentral-Berein dagegen erſt im September 1846. In bem 
Marienwerber landw. Vereine hatte in ben 1830 und 4Oger Jahren 
Schwarz, ber bamals in Münfterwalde wohnte, heute als Landes⸗Oekono⸗ 
mierath in Jordanowo bei Bromberg, als Vorfteher fehr jegensreich ger 
wirft; ihm verbankte unter andern bie Weichjel-Nieberung die Einführung 
und Verbreitung bes Anbaues ber Oelſaaten. Schon vor ihrer engeren 
Bereinigung im Jahre 1863 ſtanden bie beiden weſtpreußiſchen Central 
Vereine in mehrfacher Verbindung — fo gaben fie z. B. feit Jahren eine 
gemeinfchaftliche‘ Vereina-Zeitfchrift heraus. | 

In der inneren Einrichtung näherten ſich die früheren Eentral-Bereine 
Weſtprenßens, wie es fcheint, mehr dem Litauifchen Central⸗Vereine als ver 
Königsberger Centralfielle, welcher ber 1863 gebilvete Haupt⸗Verein in 
Beziehung auf die Stellung feiner Zweig-Bereine wieberum mehr gefolgt 
zu fein fcheint. Die Beiträge zur Central⸗Kaſſe find beradgefegt und je 
nach ber Art des Bereines abgefluft, die Bereins⸗Zeitſchrift erfcheint in 
Monats⸗Lieferungen und bleibt auch bier das Abonnement anf biefelbe einem 
jeven Mitgliebe anheimgeftellt; die Zweig-Bereine ftehen, wenn man nad) 
gewiſſen Borfällen ver legten Zeit urtheilen barf, ebenfalls ziemlich unab⸗ 
hängig von bem Haupt-Verein ba. | 

Im Anfange des Jahres 1864 zählte der Haupt- Verein weftprenfifcher 
Landwirthe in feinen 25 Zweig-Vereinen 1108 Mitglieber, deren jedes 
jahrlich 1 Thlr. zur Central⸗Kaſſe zu zahlen hat, ferner gehörten dazu noch 
17 Bauern-Bereine mit 606 Mitgliebern, bie jährlich je 5 Thlr. beitra⸗ 
gen, außerdem find noch in 5 Gartenbau, Bienen- und GSeibenzucht-Ber- 
einen 54 Mitglieder, welche and; je !/o Thlr. Beitrag zahlen, ſowie end» 
lich 22 Ehren unb 5 correfponbirende Mitglieder aufgeführt — zufammen 
alfo 1800 Mitglieder, 

Nach dem Etat für das Jahr 1864 betrugen bie Einnahmen bes 
Hanpt-Bereins zufammen 42615), Thlr., darunter 1218 Thlr. Beiträge 
ber Mitglieder und 1750 Thlr. Staatsſubventionen. Die Ansgaben be- 
trugen dagegen 38091/5 Thlr., darunter 1280 Thlr dem General-Selretair 
an Gehalt, Miethe, Neifegelver und für einen Schreiber. 

Ditober 1864, Karl Räswurm, 





Mittheilungen und Anhang. 





Dennenberger’3 große Landtafel von Preußen, 


Der biefigen Alterthums⸗Geſellſchaft Pruſſia find Kürzlich durch den 
Domſchullehrer Gallert aus dem Nachlaß des Provector an der Kneiphöf—⸗ 
hen Cathedral⸗Schule Joachim Friedrich Falk) zwei verfihiedene Ang: 
gaben ver Hennenbergerſchen Lanbtafel von 1638 und 1679 ala Gefchen! 
zugegangen, von benen bie lebtere eitie ganz bejondere Aufmerkfamfeit ver 
bient. Beide Ausgaben unterſcheiden fich äußerlich fohon dadurch von ben 
bisher befannten, indem felbige, wenigftens in ben vorliegenden Exempla⸗ 
ren, Mluminiert find und zwar bie vom Jahre 1638 in ben Grenzen ber 
alten Lanbes-Einthetlung, die fpätere nom Sahre 1679 in den Terrain⸗ 
Berhältniffen ver Berge, Seen, Wälder ꝛc. Diefe leßtere num, welche ber 
Buchhändler Lange in Königsberg neu aufgelegt hat (Koͤnigsberg In Preuſ⸗ 
fett, | verlegt? | Chriftophorus Lange, |von EbF1. Diehl. zu Bran. | Privilegirter Acade⸗ 
mifcher | Buchführer. | Im Jahr 1679.”), fcheint ſich den in deu letzten Jahren 
bier ftattgehabten -Nachforfchungen in Betreff der Hennenbergerfchen Land⸗ 
tafel gänzlich entzogen zu haben, Indem Medelburg nur bie Abzäge ans 
ven Jahren 1576, 1595, 1629, 1638 und 1656 anführt. Auf dem in 
Rede flehenden Exemplar weicht die am obern Theile der Karte fich befin⸗ 
dende Ueberſchrift von den bisher befannten dadurch ab, daß bei dieſem 
Titel und Landestheilung harz zuſammengezogen find, wie folgte „PRVSSLE. | 
Das it des Landes Breuflen, welches das herrlichſte Theil SARMATIE EURO- | PE& 
ift, eigenbliche. und warhafftige Beichreibung, folgender Geftalt von den Alten abgetheilet, 


*%) Geb. zu Tilfit d. 19. Sept. 1747, feit Aug. 1776 College und feit Juli 1793 
Prorector an der Kathevral:(Dom-) Schule (dem jetzigen Sneiphöfichen Gomnaſium) 
+ 1832 im 865. Lebensjahre. 
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während bei legteren ber Titel mit bem Namen Hennenbergers und bie 
„Theilung ber Alten dieſes Landes Prenffen” auf gefonberten Feldern 
(Blättern) erfcheinen. Die vierzehn Verfe von Ambrofins Lobwaſſer feh- 
len. Ferner befindet fi) auf unfrer Karte oben links eine Dedication des 
Buchhändlers Lange an den Kurfürften Friedr. Wilh. welche gleichzeitig 
eine Gefchichte der Karte enthält, und baher hier wortgetven einen Platz 
finden mag: 


„Dem | Durdleudhtigften, Großmädtigften Fuͤrſten und HERKEN, | Hn. 
INIEDRICH WILHELM, | Marggraffen zu Brandenburg, des H. R. Reichs 
Srplämmerern und Churfüriten, in Breuflen, | zu Magveburg, Shlih, Cleve, Ber- 
gen, Stettin, Pommern, der Cafiuben und Wenden, auch in Schlefien zu | Erofien 
und Jauͤgersborff Herkogen, Burggraffen zu Nürnberg, Fuͤrſten zu Halberftabt, Min: 
den und Cammin, | Graffen zu der Mard und Ravenſperg, Herm zu Ravenftein, 
der Lande Lauen: | burg und Bhtau, zc. ⁊c. zc. | Meinem gnädigiten Churffirften 
und Herrn, | Durchleuchtigfter Großmaͤchtigſter Churfärft, Allergnädigfter Herr. | 
Dieſes Dero Hertogthumb Preufien, hat feiner herrlichen | Situation und andern 
fürtrefflichen Eygenfchafften halber | vor andern in diefen Nordifhen Dertern Euro- 
pae gelegenen | Ländern, allewege den Vorzug gehabt, und folches nicht obs | ne 
Urſach. Denn zu geſchweigen des grofjen Kleinodts des | Börnfteinfangs, damit der 
ahıtige Gott dieſes Land nor | andern reichlich gefegnet, daß derſelbe nicht allein zur 
See zu gewifjer | Jahreszeit in groffer Menge gefangen, fonıdern auch eine geraume 
Zeithero, | auß denen an der See liegenden grofien Sandbergen häuffig gegraben | 
wird, darauß allerhand Kinftlihe Sachen gemachet und durch die ganke | Welt ver: 
führet werden; So finden fi darinnen viel Fiſchreiche See, derer | ber 2000 groß 
und Hein berechnet werben, auß welchen infonderbeit in den | Bolnjchen Aemptern \ 
gelegenen Seen, dag gröfte Theil von Mafau und Bor: | ladhii mit Fiſchen verfors 
get wird, bie zwey groffe inländifhe See, die man | das Haaff nennet, find fo | 
Fiſchreich, daß offtmals in einem Zuge Über 200. | Tonnen Fifche, allerhand Gats | 
tung, gefangen worven, und hat man bemer: | det, daß fechäzigerley Art Fiſche 
(aufler denen die in den Flüflern von herrli: | hen Geſchmack gefangen werden) in 
diefe Preußiihen Waflern zu finden | find; Nebenft diefem, fo hat auch diejes Land 
zwey herrliche und Schiffreis | he Meerhaaven, die Billau und Muͤmmel, welche von 
allerhand Nationen | befuchet werden, und viel Kauffmans Schäge ein und außflib: 
ten, zu grofien } diefes Landes und dem benachbarten Grofj-Fürftenthbumb3 Littauen 
und | Reußlandes Nugen. Dann bat e8 auch eylff berühmte flieffende Ströme, | 
welche auch dem Lande groffen Nupen bringen, das Wildpret ift aud hierin | an 
violerley Art, groß und Hein, fo bäuffig, daß Jährlich viel gefangen | und verführet 
werden, maß aus ner ein Ueberfluß an Vogel⸗-Wildpret ver- | handen, wird. km 
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einig Proving dieſem Herkogihumb gleich ſeyn: Es hat | fiber die funfizig wollge⸗ 
baueter Städte groß und Hein (die im Biftuhmb | und Königlichen Theil ungerechnet) 
der Churfuͤrſtlichen Schlöfler und Häufer, | wie auch der Aplichen Hoͤffe, die doch in 
der Land⸗Karten nicht alle benennet | feyn, find- in fo einer Menge, daß fie faum 
alle gezehlet werden können. Uber | viefes herrliche Land (welches feiner fonderbahren 
Fruchtbarkeit und Über: | flufjes in allen Sachen, vor alter8 die Schmeergrube ge: 
nennet worben) bat | anfangs Caſparus Hennenberg, Pfarbarr im Lobnichtichen 
groffen Hefpi- | tal im vorigen Seculo mit groffer Mühe, Arbeit und Unkoſten eine 
Land: | Karte verfertiget, und biefelbe in einen hölgernen Schnitt und Form, zum 
ofs | fentlihen Drud beforvert; Weil aber die Exemplaria distrahiret | find, alſo 
daß Anno 1656 bey damahligem feindlichen Einfall und Krieges: | Unruhe von 
hohen und niebrigen Kriegs⸗Officirern ſehr darnach gefraget | worden, aber keine 
mehr vorhanden geweſen. ft viefelbige Land: Taffel | zum andern mahl unter die 
Preſſe gebracht, und durch den Drud männigs lichen zu Nutzen verkauffet worden, 
welche auch To einen Abgang viefe 27 Sahr | hero gehabt, daß jepo feine mehr zu 
finden find. 

Deromegen Gnäbigfter Churflirft und Herr. Ich dero unmhrbis | ger Knecht, 
auff vieler Liebhaber Anſuchen und Begehren, und dur Befor: | derung Eines 
Ehrenveiten und Hochweiſen Rahts der Alten Stadt Kb- | nigsberg, welche auff mein 
bittliches Anſuchen die alte Formen, fo zu Naht: | baufe verwarlich binterleget ges 
wefen, mir außfolgen laſſen. Diefe alte | Preußſche Land-Karte, nah dem Sie von 
verftändigen gelahrten Leuten | vurdhgefehen, und bie und da nuͤtzliche Erinnerung 
darzu gethan, mit Gottes | Beyſtand zum dritten mahl außzufertigen und zu vers 
legen Über mich genom: | men, und zwar unter dem gnaͤdigſten Schug Ewer Chur: 
fürftlihen Durchl. | meines Allergnäbigften Churffirften und Ober Herren, mit unter: 
thaͤnigſter vemfibtigfter Bitte, e8 geruhe Ewere Churfürftl. Durchl. diefen Abdrud | 
Dero Herkogthum Preuſſen, welches von etlihen hundert Jahren hero be: | rhhmt 
geweien, und durch die Providents dero Vorfahren dem Churfl. | Brandenburgifchen 
Haufe als ein edles Kleinodt anvertrauet worden, als | lergnäbigft auff und anzu⸗ 
nehmen, wobey ich denn auf untertbänigfter Devos | tion von Hergen wuͤnſche, Sie 
viefe3 unfer geliebtes Baterland, mit gnäpi- | gen Augen anzufehen, geruhen wollen, 
damit es wieder zu Kräfften kommen, | und in beftändiger Trew unter den Gnaden⸗ 
Fllıgeln des Brandenburgi: | fchen Adlers unverrädt verbleiben möge. Damit zu 
Ewren Churfhrftl, I Durchleuchtigkeit beharrlichen Hulde und Gnade ich demuͤhtigſt 
ergebe, | Ewrer Churfärftl. Durchl. | Untertbänipfter geborfamfter | Diener | 
Ehriftopborus Lange, Buchhaͤndler.“ 


Ein wefentlicher Unterſchied befteht noch darin, daß diefe, durch Lange 
‚bon neuem aufgelegte Karte am untern Theile ein alphabetifch georpnetes 
Verzeichniß ber in felbiger enthaltenen Städte und Ortichaften enthält, 
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welche durch Bnchftaben — behufs Leichtern Auffindens — marlirt find. 
Die Ueberfchrift lautet: „Kurke und nuͤtliche Anweiſung, oder Unterricht, wie man 
nah den Ziffern und Buchftaben, jo am Rande ftehen, ein und ander Orth, fo man 
ſuchen will, Teichtlih finden Tann.” Die Anweifung ſelbſt lautet: 

„An den Leſer. 

Der günftige Lefer wolle zu einer vorhergehenden Nachricht wifjen, daß ein 
jegliher Ort, es ſey Stadt, Dorfl, Rand oder Waller, fo in dieſer Taffel be 
nennet, unter feine gewiſſe Buchſtaben oder Ziffern begriffen, davon man die vor⸗ 
nehmften anhero feßen wollen, die fibrigen aber, wegen engen Raums, weglafien 
muͤſſen. Wann demnach eines unter viefen fol gefuchet werden, Als zum Grempel, 
Abſchwangen, jo nimbt man einen Faden und miſſet von einem P. biß auffs ander: 
P. fo gegen fiber ftehet; darnach fo hält man nod einen andern Faden, von einer 
18 biß auff die andere 18 fo aud gegen Über ftehet, wor nun bie Faͤden das Kreut 
machen da, oder hart dabey findet man den gefuchten Ort. Item, lan folches ger 
ſchehen mit einem Windelmaß, wie auch mit einem gevierdten Pappir, menn man 
fie an die Strich, fo zwiſchen den Buchſtaben und Ziffern ftehen, Ieget, und fie alfo 
ſcheubet, daß die eine Spige bey dem Buchjtaben, die ander bey der Ziffer, fo fin- 
det man auch bald den Ort, an dem mitteliten Ed des Maß⸗Dinges. 

Wie die Meilen zu fuchen mit dem Eirdel, dab man die Spigen in die 
Heinen Ringelchen ſetzet, und daß der Meilen breyerley, folches iſt an fich felbfte 
befand. Zwar wenn man weiß, auff was für Derter man anlommen muß zwijchen 
bie und Nagnit, oder bie und Thoren, fo lan man die Meilen, wie viel deren 
zwifchen jeden Orte feyn, deſto beiler und gewifler, vermittelſt des Cirdels viefer 
Charte Richtigkeit erfahren und zeblen. 

So viel auß Hennenbergers Chronicon zur Nachricht: mit berglichen Wunſch, 
daß Gott dieß ...“ [Das Uebrige ift, wie aud) andere Stellen der Karte, abgerifien.] 

Dei biefer Gelegenheit tbeilen wir mit, daß die hieſige Königliche 
Bibliothek noch eine andre Ansgabe vom Sahre 1639 befitt, welche unter 
ben von Medelburg aufgeführten ebenfalls nicht angegeben tft; fie tft 
wie die vom Jahre 1638 bei Segebaben Erben gebrudt und bietet außer 


dem Dradjahr nichts wefentlich von biefer Abweichendes bar. 
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Im dritten Heft des erften Jahrganges dieſer Zeitfchrift Hatten wir 
bie Freude Über die fegensreichen Folgen dieſes jungen und kräftigen Ber» 
eins berichten zu fönnen, Der uns jett vorliegende britte Jahresbe⸗ 
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richt (4. Zuli 1868 bis 30. Yuni 1864) giebt von ſeinem weiteren Wach⸗ 
fen und gebeihlichen Wirken Kunde, Die Zahl der Mitglieder, im erſten 
Jahr 2288, im zweiten fchon 2071, Hat fih im dritten Jahr auf 3313 
vermehrt, Es find barumser nicht nur Lehrer und Prediger, denen ja bie 
Förderung ber guten Sache zunächft am. Herzen liegt, ſondern die Bevöl⸗ 
ferung der Provinz in allen Ständen und Schichten der Gefellichaft Hat fich 
in lobenswerther Weife bei dem gottgefälligen Werfe betheiligt, ben armen 
und ſelbſt bilflofen Lehrerwaifen eine Unterftügung zulommen zu lafjen, 
um fie vor der bitterfien Noth zu jchägen und in Stand zu ſetzen, dem⸗ 
nächſt wieder ber Gefellichaft als tüchtige Glieder thätig dienen und fo auf 
bie befte Art die ihnen geworbenen Wohlihaten vergelten zu können. Wenn 
man in Rechnung ftellt, wie wenig oft dazu gehört einen jungen, der Ver⸗ 
wahrlofung preisgegebenen Menfchen einem georpneten Lebenswege zuzu⸗ 
führen und welchen Aufwand von Mitteln der Staat und die Gefellichaft 
nöthig haben, um einen in der Jugend vernachläffigten, geiftig unb kör⸗ 
perlich nicht gehörig zur Arbeit vorgebilveten und deshalb durch bie Noth 
auf traurige Abwege gebrachten Menfchen zu erhalten oder zu Hinbern in 
gemeingefährlicher Weife zu wirken, fo wird man wicht zweifeln dürfen, 
daß Wohlthaten nirgends beffer dem Zwed der Geber und ber Begabten 
bienen können, als wenn fie der Erziehung unferer heranwachſenden Ju⸗ 
gend zu gut fommen; man kann fagen, daß fie ſich da mit MWucherzinfen 
rentiren! Man vergefle zugleich nicht, baß das Bedürfniß der Unterftügung 
vꝑen Lehrerwaifen ungleich größer und bringender ift, als es fich für an- 
dere Kreife der Gefellfchaft geltend macht. Der Lehrer, von dem bier bie 
Nebe ift, Bat gemeinhin nur das Einlommen eines gewöhnlichen: fleikigen 
Handarbeiters (oft auch. das nicht!) dabei aber eine Bildung, vie ihn über 
biefe Klaſſe weit hinaushebt und ihn namentlic,, was bier von Wichtigkeit 
ift, zu dem fehr natürlichen Wunfche veranlaßt, auch feine Kinder nicht 
unter ihren Stand zurüdfinten zu laflen, ſondern ihnen ‚eine entſprechende 
Erziehung zu geben um einmal fpäter geiftiges Kapital verwerthen zu kön⸗ 
nen. Dei einem- plößlichen: Topesfäll, der die hinterbleibende Wirtwe aller 
Subfiftenzmittel beraubt, Tiegt nun bie Gefahr nahe, daß biefe bereits in 
beftimmier Richtung geleiteten, aber. noch gänzlich. unfertigen Menſchen ger 
zwungen werben,. alle höheren Anſprüche aus Leben Gin. befcheibenften 
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Sinne) aufzugeben und fi zu: den elendeſten Beichäftigungen zu zwingen, 
nur um nicht hungern zu birfen. Einen wie ſchädlichen Einfluß für das 
ganze. Leben bergleichen Störungen bes natürlichen Entwickelungsganges 
haben müſſen, braucht nicht: näher dargethan zu werben. Hier bei, Zeiten 
helfend einzugreifen und nad Kräften den nächſten Angehörigen bie Auf- 
gabe zu erleichtegn, die Erziehung nach ber erſten Anlage zu vollenden, 
dürfte vor Allem Noth thun. Daß der Peftglozzi-Verein in biefem Sinne 
die Bedurftigen ausjucht und feine Gaben vertheilt, pürfen wir von ben 
intelligenten Mitgliedern des Vorſtandes vorausjegen. Es wird ihnen 
fiher weſentlich darauf anlommen mit geringen Mitteln möglichft weit. 
reichende Zwede zn verfolgen, Unterftügt find im vergangenen Jahr 314 
Lehrerwaifen in 126 Familien mit aufammen 1311 Thlr. 15 Ser. Es 
macht dies burchfchnittlich allerdings nur etwa Alle Thlr. auf den Kopf 
und eiwa 101. Thlr. auf die Familie; aber ver Fortſchritt gegen bie bei⸗ 
deu Vorjahre ift ein fehr erheblicher, wie folgende Heise Tabelle zeigt: 
1864 bis 1862 in 57 Familien 154 Waiſen mit circa 391 Thlr., 
alfo circa 240. Thlr. pro Kopf, circa 7 Thle. pro Familie, 
1862 bis 1863 in 103 Samilien 269 Waiſen mit, circa 879 Thlk,, 
alfe. tivca 31/4 Thlr. pro Ropf, circa 81, Thlr. pro Familie, 
1863 bis. 1864 in 126 Samilien 314 Waiſen mit circa 1311 Thlr., 
alfo circa Alle Thlr. pro Kopf, circa 101, Thlr. pro Familie. 
Es wächſt daher nicht: nur die Zahl ver Unterftügten, ſondern zugleich. 
auch bie Höhe der Unterfiägung, was ben jehr erfreulichen Beweis 
giebt,, daß der Vorſtand bemüht. ift eine zu große Zeriplitterung feiner 
Kräfte zu vermeiden und. fein Wirken möglichſt zu concentriven. Wir 
erfennen dies ale das richtige Prinzip an. Ebenſo lobenswerth iſt es, 
baß der, Vorſtand ein Capital anfommelt um für außerordentliche Noth⸗ 
fälle geräftet zu. fein, Der Bericht Tagt: „bie Unterftügungsgeiuche unfe- 
rer. Agenten mehren. fih: bie Noth ift im. Wachſen.“ Wir fügen hinzu: 
möge auch die. Schaar der Mitglieder aus allen Ständen wachſen um. bag 
vermehrte Bedürfniß befriedigen zu können! 
Wir können dieſen Bericht nicht ſchließen ohne zugleich unſer tiefſtes 
Bedauern auszufprechen, daß die politiſchen Spaltungen der Gegenwart 
auch dieſem lediglich den Zwecken ber Wohlthätigleit dienenden Verein ver⸗ 
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berblich zu werben drohn. Das Statnt eines „neuen Peftalozzi-Bereins 
für die Provinz Preußen” ift von conferbativer Seite ber verdffentlicht 
und damit in die Kreife der Lehrer und ‚deren Mithelfer eine Spaltung ge 
bracht, die für die Sache felbft unmöglich von Nuten fein Tann, mag auch 
anbererfeits wieder bie liberale Partei als folche in bie entflehenbe Lilde 
treten. Da biefe Zeitfchrift die Politik von ihren Beiprechungen ausgeſchloſ⸗ 
ien bat, fo müfjen wir uns eine Erörterung der nur mit ihrer Hilfe zu 
erörternden Streitfragen verfagen. Nur daß bie Bolitif bier überhaupt 
mitfpricht, das — wir wieberholen es nochmals — zeigt uns bie Zer- 
Mäftung unferer gejellfchaftlihen Zuſtände in ſehr trübem Lichte. 
© 


Correſpondenz. 


A Thorn, den 22. Februar. Am Sonntag ben 19. beging ber 
hiefige Copernikus⸗Verein die Gebächtnißfeier feines unfterblichen Namen- 
gebers, Naturgemäß wird am biefem von Alters ber als muthmaßlich 
richtig angenommenen Geburtstage des großen Aftronomen ein öffentlicher 
Vortrag gehalten und ein Jahresbericht erftattet. 

Aus dem Inhalt des Iekteren, welchen ber zeitige Vorfigenbe, Juſtiz⸗ 
rath Dr. Meyer, vorlas, erſah man bie fortdauernde Strebfamfeit ber 
einzelnen Mitglieber, die durch eine Reihe willenfchaftlicher Vorträge in 
den monatlichen Situngen des Vereins beglaubigt war; fowie auch bie 
gemeinfame Wirfung nach außen Hin fich recht erfrenlich in zwei Haupt 
ſachen kundgab: 1) in den erfolgreichen Bemühungen für Neugründung 
und Sicherftellung der Preuß. Provinztalblätter, 2) in dem nicht erlalte- 
ten Streben nad) VBerewigung des Andenkens an Sam. Th. Sömmering 
in feiner Vaterſtadt, Thorn, wo eine Marmortafel an feinem burch ven 
Gymnafiallehrer Dr. Brohm und ben Kreisrichter Leſſe glüdlich heraus» 
gefundenen Geburtshauſe bie fpäten Gefchlechter noch an den großen Na» 
turforſcher und willenfhaftliden Begründer ber electrifchen Telegraphie 
erinnern fol. — 

Deu Teftvortrag hielt Dr. A, Prowe, Direktor der ſtädtiſchen Täch- 
terihulen. Sein Thema war bie Vergleichung ber Schöpfungstheorieen 
von Carl Darwin mit ben leiſen Andeutungen in Goethes naturwiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Heften uns auberen Auffätzen. Den Geraulengang bes Bor- 
trages war etwa folgender: Goethe's Iagenium if univerſellt. Wer 
die Thätigleit feines Geiftes im Einzelnen verfolgt, baun ihn nicht voll⸗ 
Känbig würbigen. Man muß alle Richtungen dieſer Tolofialen Wirkfomdeit: 
zufanmenfaflen. Ex überſah die verſchiedenſten Gebiste der Wiſſenſchaft 
und bat feit feinem Itallenifen Aufenthalt für Altertfums mub Natuv⸗ 
kunde auch im Detwil höchſt Bebenteuses geleifte. Sein Ahnuugeverm⸗ 
gen hat felbft der nfchterne Gervinus anerlaunt,. wenn er an einer: bekaunn⸗ 
ten Stelle das Prophetifche, welches Goethe feine „Anticipation® nauıte 
(dei Gelegenheit des Egmont, den er gerade zus Zeit ber belgiſchen Ro⸗ 
volution gegen Soſeph II. vornahm) weiter ausfiieenn mit folgenden 
Werten als wahr ned hiſtoxiſch beglaubigt erklävt: „Alles, was in ber’ 
handelnden Welt geihieht, ericheint in der empfindenben, denlenden, dich⸗ 
tenden und fepreibenden früher ꝛc.“ Diefe vom Hiſtoriler ſelbſt als That⸗ 
ſache angenommene Eigenſchaft des poetiſchen Genius aber iA ſogar, nach 
Goethes Anffaflung, allgemeines Naturgefog! Im ſchöpferiſchen Dichter⸗ 
geifte iſt daſſelbe thätig, was in ber Pflanzenwelt nach einem eingebore⸗ 
nen Protowp und Urbild zur Blilthe treibt und in ber Willtbe ſchon die 
fänftige Frucht vorbereitet. Bon Knoten zn Supten entwidelt ich dev 
ſchaffende Geift in jedem Gewäche, bie es enblih zum Dluthenſtand amfe 
ſteigt. So Hat fi auch „ein ungeheurer Geift" in ein Kefiges Schlamm⸗ 
nfer geſtürzt und allmählich zum Rieſenfaulthier heraugebilbdet. Ganz 
ebenjo iR auch auf reingeiftigem Gebiete vafielbe Eormationsgefeg thatig. 
Z. B. vie Pflanze bes Deutichen Vollsgeiſtes „entwickelt fi im Spiral 
durch Die knotengleichen Glanzperioden Earls, Ottos bes Groͤßen und. 
Barbaroſſas, Luthers, Huttens und Melanchthons x. bis zus höchſten 
Blüthe im Zeitalter Friedrichs bes Großen, das Leſſing, Goethe, Schiller, 
Kant und beide Humboldts mit einem kaum überſehbaren Kranze von klei⸗ 
neren ‚Sternen zu einer unvergleichlichen Weltepoche geftalten. Nach biefer 
glänyenben, farben, und buftweichen Blüthenperiode ift heutzutage bie Zeil 
ber Frucht eingetweten und ſchon nerfireuen die Samenlapfeln der Gegen⸗ 
warst tm ganzen Gebiete des dentihen Geiſtes bie. e Eoat einer nenen ar 
herxlichers Bulunft. 
Alm :Parstiieritt Ob. I. Di % 18 
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Ehen diefe Erſcheinung concentrirter Energie der ganzen franzöſiſchen 
Dichterkraft fand Goethe bei Voltaire. — 

In den Fortjegungsfligzen zur natürlichen Tochter zeigt ſich dem über» 
raſchten Blick eine ganz ebenſo naturwiſſenſchaftliche Auffaſſung ber franzö⸗ 
ſiſchen Revolution und weiterhin der geſammten Politik als eine Reihe 
natitrlicher Prozeſſe. Die Ausdrücke ſelbſt, wie z. B. Ramification und 
dgl. erinnern deutlich an das obige Bild vom pflanzenhaften Wachs⸗ 
thum der Vollegeiſter und Nationalgeſchichten. So verbindet ſich die ganze 
Cultuchiſtorie in Goethe's pantheiſtiſcher Auffaſſung mit umfaſſender Na⸗ 
turerleunmiß zu einem Weltbilde; und fo iſt in dieſem größten inſtiuctiven 
Genie ver Nenzeit wirklich das Geſammtwiſſen der Menichheit zu einem 
ſchön kryſtalliſtrten Ganzen zuſammengeſchoſſen; in feinem Kopfe das Bild 
ven ber Riefenblume ber Schöpfung treu wiebergeipiegelt. Ans biefem 
unabſehbar fruchtreichen Gedanlenkreiſe Goethe's Haben fich zwei NRichtun- 
gen abgezwetgt, beide durch praltiich nüchterne Engländer, Budle unb 
Darwin vertreten. Letzterer hat in 30 Sahren eine höchſt ſchätzenswerthe 
Sammlung von Thatjachen zur Beſtätigung ber Goetheſchen inftinctiven 
Wee einer ewigen Formenwandlung beigebracht. Sein berühmtes Buch 
wurde nun vom Vortragenden eingehend flizzirt und mit einem Ferublick 
über die Confequenzen der Theorie ein halb erufter halb ſcherzender Ans 
zug ans bem Werlchen des Jenenſers Snell verbunden. Danach find wir 
noch jetzt, ebenjekt mitten im Werben der unabgeſchloſſen fortichreitenden 
Schöpfung: unjere Nachlommen werben mit Erftaunen anf unfere Zuftänbe 
fehn, wie wir auf die ber Peſcherähs und Europäiſchen „Pfahl(bau)bür⸗ 
ger" der Urzeit. Leſſings Wort: „nes Menfchen Beruf ift Streben, nicht 
Wiſſen“ beichloß den Bortrag, weicher durch feine begeifterte Gluth ber 
Verehrung gegen Goethe auch die Zuhörer nicht unerwärnt ließ. 


Pillen (Januar 1865). Eine Stadt die, fo gering fie auch an Um⸗ 
feng und Einwohnerzahl exfcheint (fie tft bekanntlich auf einer fchmalen 
Sanbzunge des Samlannes erbaut und zählt nach ben neneften Berichten 
Saum 8000 Einwohner), an merkantiliicher und fortifilatorifcher Beden⸗ 
tung die meiften größeren Landftäbte der Provinz übertrifft und mit Recht 
bie Hafeuſtadt und Vormauer von Königsberg genannt wird, verbient es 
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wohl in die allgemeinen Intereſſen ber Provinz hineingezogen zu ‚werben: 
Das befle Zeugniß für die geranmnten Vorzüge liefern. bie. bereits in Au⸗ 
geiff genomrhenen Projelte zum Bau einer Eiſenbahn (von Pillau mark 
Königsberg) und zur Erweiterung bes Hafens. Die Eifenbahn ift nahezu 
vollendet; zum Hafenbau ift wenigftens ſchon ber erfle Spatenſtich ger 
macht, nämlich ein fchmaler Damm gelegt, der ſich ven dem Fuße des 
Kamftigalier Berges bis zum ſog. ruſſiſchen Damm erflredt. Die gro. 
ken Vortbeile, welche genannte Bahnftrede im Sommier pen Seebäpern 
an ter ſamländiſchen Küfte und im Winter ven hieſigen und ‚auswärtigen. 
Kaufleuten bringen wird, find Hoch zu veramfchlagen. Unſeren Hiefigen: 
Kaufleuten, deren feit der Zeit des Krimkrieges vielgepriefene Wohlhaben⸗ 
heit durch die zweimalige Blokade im vergangnen Sommer eine bewächt- 
liche Einbuße erlitten hat, wäre aber auch eine Erholung bringenb zu 
wünſchen. — Hoffentlich werben wir anch mit ber Eröffnung ber neuen: 
Bahnftrede in geiftiger Beziehung ber Provinzialhaupeftabt um ein gut. 
Theil näher rücken. — Zwar bat auch das geiftige Leben unfrer Stopt- 
durch die im vorigen Sabre erfolgte Erhebung ‚ihrer. Bürgerſchule gu einer 
höheren Bürgerfchule einen nicht geringen Aufſchwung genemmen; doch 
bat berfelbe auch den Uebelſtand zur Folge gehabt, daß mit ber. dadurch 
nöthig gewordenen Heranziehung neuer und "jüngerer. Lehrkräfte eine ‚gr 
wiſſe Unrube und Unbeftänvigleit in das Schulweſen und jpectell in das 
Lehrercollegium eingeriffen ift, welche erſt allmählich einer ruhigeren und 
foliveren Haltung Play machen. merken. ebenfalls iſt aber anzuerkennen, 
daß ber hiefige Ort dadurch manche geiftige Anregung erhalten. — Die 
biesjährige Winterfolfon iſt zunächſt durch zwei Mufllauffährungen bes. 
hiefigen Geſangvereins eröffnet worden, von denen bie eine, Anfangs Of 
tober, im Saale bes dentfchen Haufes Fr. Schneiber’s vortreffliches, leider 
nur zu wenig nach Verbienft gewürbigtes Oratorium „das Weltgericht” zur 
Aufführung brachte, während die andre, Ende November, in ber hiefigen Gar» 
ntfenlische verfchiebene geiftliche Muſikſtücke von berühmten deutſchen Meiftern 
(Bad, Mendelſohn uud Seemam) zu hören gab. Die. Ausführung war, for. 
weit es bie ſchwachen Kräfte des Vereins geftatten, lobenswerth zu nennen und 
fanden namentlich die Chöre unter der umfichtigen und enengifchen Leitung, 
ihres Dirigenten (Rektor Zander) wohlverdiente Anerkennung. Zur Beit #.. 
12* 
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drr Berein wit dem Tinſtudiren von Gmaun's Tod Jeſu und ber großen 
Mile von Beethoven beſchäftigt, welche anf dem nächſten Minfiffeft in Kö⸗ 
nigsoberg zur Aufführung Tommen fol. Für die Geſelliglkeit hat in den 
murflaliichen und theatraliichen Abendunterhaltungen bie hieſige Reſſour⸗ 
cengeſellſchaft wie ſeit Jahren geſorgt. Men iſt das danlenswerthe Unter⸗ 
nehmen eines Lehrers der hieſigen höheren Bürgerſchule, Vorleſungen 
über literarhiſtoriſche Gegenſtäͤnbve zu halten und dadurch Einiges zur 
JForderung ber geiſtigen Unterhaltung auch in häuslichen Kreifen beizu⸗ 
tragen. Anfanga nur mit geringer Theilmahme, ja vielleicht mit Miß 
trauen begleitet, haben biefe Vorträge allmählich größere Beiheiligung und 
Auerlennung gefmuben und dem Vortragenden nach Beendigung bes erſten 
Cyllus von 6 Vorleſungen über Shakeſpeare's Fraueucharaltere, ſogar 
zur Eröffnung eines zweiten Cyllus von 8 Varleſungen über Schiller's und 
Gorthe's Dramen ermuthigt. Gleich großes Gedeihen für bie Zukunft 
verſprechen ein karzlich begründeter Verſchönerangsverein und eis Turn⸗ 
verein. Eublich darf nicht merwähnt bleiben, daß mit dem 1, Februar 
dieſro Lahres das ſchon vor längerer Zeit angelündigte neue Lolalblatt 
für. Pillan under dem Namen „Pillaner Anzeiger“ uub unter Redaltion 
Moreltors Dr. Ntretzſchmar im Verlage des hieſigen Buchdruckers Sahnwaldt 
erſcheinen wird, und in feinem Girkular zunãchſt. dem Wuſſchwung des hie⸗ 
figen wie des nächſt bezüglichen Geſchäftslebens ſchuldige Meinung zu 
tragen, außerdem aber Angelegenheiten ‚allgemeiner Wichtigleit uud Nütz⸗ 
lichleit zu verfolgen und namentlich. auch. unterhaltende Leltiire aus den 
verſchiedenſen Mebieken ver Kunft und Wiſſenſchaft zu bieten beripricht, - 
Dex Pobuik ſteht das Unternehmen ganz fern. — Warten wir den Erfolg ab, 
— Kr, 


F Danziger Anſichten. 


Be Wiotsgeapfifie Kcher von Gottheil & Sohn iu Danzig 
zeigt iu Ber Dan. Big. 1865, Ne. 2908 am, daß ihm aus bem barkigen 
Stabt⸗Archis win intereflantes u. höchſt ſeltenes Werk: 14 perſchiedene 
Ansichten non Danzig, geflohen im Sahre 1617 zur Verpiel⸗ 
fülfigung beach Photographie anrerraut worden. Die zur Bufuht aus- 
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Tlegenben photographiſchen Eopien Tiefern eim freies Bilb ber Stadt vor 
250 Jahren und koſtet vie Sammlung von 14 Blattern 4 Thlr. einzelne 
Blätter & 121, Sgr. Sie enthalten: 
1) DANTZICK, ( Total⸗Anſicht vom Hagelöberge.) 
2) ANDEVTUNG DER STADT DANTZICK WIE SIE 
IM GRVNDE LIEGT. 
3) LANGGE MARCKT. ABTUS HOF. RATHAUS, 
LANGGASSEN THOR, GEFANGGEN THURN. 
4) LANGG GASSEN THOR. EIN THEIL DER LANGH 
GASSEN. STOCK. 
5) DIE GROSSE MIELE, 
6) NEUWE MOTLOU. SCHEFFEREYEN BRICK. 
MELCK KANNEN THOR. Ä | 
7) ALTE MOTLOU. CRAHN. H. GEIST THOR, 
FRAUWEN THOR. GRINE BRICK, 
8) MOTLOU. GRINE BRUCK. DIE WAGE. KHU THOR. 
9) HOHE THOR. GEFANGGEN THURN. JUNKER 
SCHIS GARTEN. LANGH GASSEN THOR, 
10) H. LEICHNAMS THOR. H. LEICHNAMS KIRCH. 
11) HAUS WEICHSELMUENDE. FESTUNGS GRABEN. 
BOLWERCK. OSTSEE. DANTZICK. 
12) HOLTZ MARKT. BROETEGASSEN THOR. 
13) DOMNICK PLAN. ZEIG HAUS. JUNKER SCHIS 
GARTEN. GEFANGEN THURN. HOHE THOR. 
14) ROSMARCKT. HOHE THOR. NEUWE BRYCK., 
RADAVNE. 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


1. Apr. 1812. Die erſten Truppen der nad Rußland marſchirenden Armee Napoleons I. 
rüden in Oſtpreußen ein, tbeils auf Soldau, theil3 auf Dfterove zu. [Beiträge 
3. Kunde Preußens. VIEL, 33.) 

2. Apr. 13881. Der Hochmeiſter giebt den Ort Neibenburg zur Wielleicht neuen) Ans 
(age an den Schultheiß Hannus Grans aus, 1Cad, dipl. Pruss. IH, No. 150. 
©. 197. ef. Seript, ver, Prass. II. ©. 580. Not, 1097.) ’ 
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9. Apr. 1726. Joh. Gottfr. Neyger, einer der einfichtuoliften und würbigfien Staats 

. männer, geb. zu Danzig. (ſ. Schlichtegrolls Necrol. 1793. 1. Bd. ©. 299-320.) 

6. Apr. 1327. Der Hochm. Werner v. Orfeln ftellt der Stadt Kneiphof⸗Koͤnigs 
berg ihr Privilegium aus. 

7. Apr. 1288. Der Comthur Helwig zu Epriftburg (in Weftpr.) orbnet die amil 
Stellung, namenilich die Gerichtsbarkeits⸗Verhaͤltniſſe des Schultheißen daſelbſt und 
beftätigt ver Stabt den Gebrauch des Tulmiſchen Rechts. (Cod. dip. Pruss. II. 

. No. 16. &, 19. 20,) 

8, pr: 1997. Ichannes, Biſchof v. Samland, ftiftet in feiner (altitäntfchen) Kathe⸗ 
-  brallische bie Bilarie zum Frohnleichnam und Leiden Chriſti und weilet dem Dom: 
fapitel beftimmte Cinkünfte dafür unter gewifien Bedingungen an. (® ef er, Ge 

ſchichte der Domliche zu Kasbg. S. 8487.) 
10. Apr. 1246. Der Hochm. Heinrich von Hohenlobe giebt den Bürgern von Elbing 
- ihr erftes Stabtprivilenium. (Cod. dipl. Warm. I. No. 13, S. 18—322.) 

11. Apr. 1644. Beihluß des Raths zu Thorn, wonach die Studenten der Jeſuiten 
vor das Katbarinen-Thor, die Studenten aus dem Thorner Gymnaſ. vor das Alt 
ftäptifche Thor zu ihrer Recreation verwielen werben und fich die Handwerlöburichen 

. von den Drten enthalten follen. (Th. W. 1863.) 
14. Apr. 1257. Heinrich, Diſch. Ordensbrud. u. Bifhof v. Samland, vereinigt fi) 
mit dent D. Orden über die Theilung des Berges, morauf Königäberg fteht, unter 
Bermittlung des Bild. Anfelmus v. Ermland und des Landmeiſters v. Livland 
BDutghard v. Hornhauſen. Datum in Koningsberg anno dom. Mcelvu. XVIN 
. -Kalend, ‚Maii. (Cod, dipl, Warm. I. Regesten, ©. 22.) 

16. Apr. 1804. Die Stadt Hohenſtein im Oberland brennt bis auf die Kirche u. das - 
Pfarrhaus ab. (Hennig.) 

17. Apr. 1724. Königsberg u. die Borftädte bekommen eine Gefindeorbnung. (Hennig.) 

19, Apr. 175. Joh. Gotfl. Kreutzfeld geb. in Kgsbg.; ein Freund und Schüler 

Gamannßs, feit 1776 Prof. der Poeſie, bekannt als Ueberjeger des Hudibras und 

„durch jene Schrift ber den Adel der alten Preußen. (+ 18. Yan. 1784.) 

23. Apr. 1796. Theod. Bottl. v. Sippel (ver befannte Humorift), Tal. geb. Krieg? 
rath, Stadtpräfident, Volizeidirector, Hofhalsrihter, Director d. Armen-Colleg. und 
Präf. des Wett⸗ und Handels⸗Gerichts, + im 55. Jahre an der Bruftwaflerfucht 
zu Koͤnigsberg. 

24. Apr. 179%. Kurt v. Barbeleben, Landrath des Kreiſes Fiſchhauſen u. Kammer: 
mitglied auf dem Gute feines Vaters in Oftpreußen ;eb. 

N. Apr. 1246. Innocenz IV. ermahnt alle Aebte, Brioren und alle andern Regularen, 
ihre noch junge Schweſterkirche Preußens mit ihrem Ueberfluffe an Büchern zu 

* wnterftügen. (Cod. dipl. Pruss. I. No. 67. ©. 63.) 

239. Apr. 1681. Der ermländ. Domberr Johann v. Pröck errichtet zur wiflenfchaftl. 
Ausbildung fähiger (kathol.) Yünglinge das Collegium Warmiense zu Rom, nach⸗ 
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dem er bereit3 am 15. Vechr. 1629 feine Hinterlafienihaft für viefen Zwed tefta- 
mentarifch ſicher geftellt. (Btfchr. f. d. Geſch. u. Altthsk. Ermlands n, 275 f.) 

30, Apr. 17%. Feierliche Einweihung des Loͤbenichtſchen Kirchhofes vor dem Gum: 
binnifchen (jet Königs:) Thor. (Hennig.) 

1. Mai 1805. Dr. Johann Jacoby, Berf. der vier Fragem in Köntgäberg geb. 

2. Rai 1785. Carl Ludw. Struve, Director des Altſtadt. Gymnaſ. zu Königsberg, 
zu Hannover geb. 

8. Mai 1813. Das oſtpreuß. Rational» ‚Gavallerie-Megiment unter dem Grafen 
Rebnderff-Steinort rüdt ind Feld. (Hennig) - 

5 Mai 1711. Daniel Chrifteph Janitzen (1650 in Danzig geb.) kal. pelniſch Poſt⸗ 
meifter, Ratböältefter in Thorn +. Durch Teſtament beſtimmte er, daß alljährlich 
um Johanni der Rath feitlih bewirthet werde. (ſ. Th. W. 1864. No. 72.) 

10. Mai 1254. Innocenz IV. fordert die Bifhöfe von Eulm, Pomeſanien u. Erm 
land auf, den Drben, dee Groß⸗Barthen u. Galindien in der Ermlänbifchen 
Diöcefe von Neuem zum Chriſtenthum zurüdgeführt bat, zu unterftügen unb gegen 
alle, vie ihm hinderlich wären, felbft wenn fie päpſtliche Indulte hätten, mit kirchl. 
Genfuren einzufchreiten. (Cod. dipl, Warm. I, No. 9%. ©. 98.) 

11. Mai 1781. Der um das Thornſche Gymnaf. fehr verdiente Prof. Neger, ein 
vertrauter Freund Willamows, T. 

14, Mai 1686 Gabriel Daniel Fahrenheit, ver belannte Erfinder und Berfertiger de3 
uach ihm benannten Thermometers, geb. zu Danzig. 

15. Mai 179%. Durch tal. Hofrefeript wird den Prälatn und Kanonicis in raue 
Burg ein Ordensſtern verliehen. (Hennig.) 


Univerfitäts-Chrontt 1865. 


18. Febr. Hiſtor. Doctordifiert. v. Georg. Ellendt (aus Stg3bg.): De Hagenoa Alsatiae 
inferioris civitate palatina. (38 ©. 8.) 

9. März. Philol. Doctordifiert. v. Gust. Mueller (aus Magdeburg): De linguae La- 
tinse deminutivis, Lips. (VIII u. 96 ©.) 

10. „ Medic. Doctorbifiert. v. Bob. Wolff (aus Nordenburg): De metamorphosi 
cordis adiposa, (30 ©. 8.) 

15. „ Medic. Doctorviflert. v. Rudolf. Rhode (aus Greuzburg): De comparata 
anatomia et. physiologia pancreatis. (80 ©. 8.) 

„Acad. Alb, Regim, 1865. II.“ Index lectionum .... per aetatem a. 1865 a. d, 
24. April... . [Proreotor Dr. Lud, Friedlaender.] (156. 4.) Praefatus 
est L. Friediasnder de temporibus librorum Martialis X et XI. (6.3—4.) 

Verseichniss der... im Sommer-Halbjahre vom 24. April 18656 an zu halienden 
Vorlesungen u. der öffentl, academ, Angtalten. ‚(4 BI, 4.) 
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22. Marz. Programm „Acad, Alb, Regim, 1865. III.“ ad Natalicis Prineipis gene- 
xossimi Quilielmi I. . . celebranda. Insunt Didymi —XRX ri Adœreoxeiov 
deoodincetog fragmonta ad Jl. 4 1—428 composita et explicata ab Ar- 

| thurio Ludwich. (18 ©. 4.) 

25. „ Medic. Habiltationsfchrift von P. P. O. D. Dr. Otte Spiegelberg: De Cer- 

. vieis Uteri in graviditate mutationibus earumque quoad diagnosin aesti- 
matione, (12 ©. gr. 4.) 

„„Mevdic. Dociordiſſert. von Bob. Former (aus Inqwraclav): De perforatione 


processus vermiformis, (86 ©. 8.) 





Schul⸗Schriften 1864. 


Deroſch⸗ Crone. Jahresbericht üb. d. Kal. Kath. Gyninaf. in d. Schulj. 1868—64, 
mit welchem zu der dffentl. Prünmg am 11.... m... . 12. Aug. ... einlabet 
der Director d. Gymnaſ. Dr. Franz Poters. Neue Folge. Nr. IX. Deutſch⸗Crone. 
DM. v. B. Garms. 1864. (VII u. 13 ©. 4.) ILie. Ignat. de Laskowaki, De di- 
vins Christi datuira in Psalmis, ©. I—VIII] 

Eulm: Programm des Kgl. Kath. @ymnas. f. d. Schulj. 1863-64. (Dir. Dr. Le 
synski.) XXVI. 1864. Gedr. in d, Behdr. v. Gust. Lange in Berlin. (63 ©. 4.) 
fDr. Joh. Peters, Quasstiones etymologicae et grammalicae de usu et vi digam- 
matis eiusque immutationibis in lingua Graeca. ©. 1—383.] 

Graidenj. Jähres-Berioht det Realschule f. d. J. 1864, erstattet von G. B. Jacobi, 
Direetor. Graudens, Dr. von G, Röthe, 1864. (41 ©. 4.) [Beinh. Krusemark, 
Ueber discontinuirliche bestimmte Integrale. ©. 3—23.] 

Gumbinnnen. Zur öffentl. Prüfung . . . Kgl. Friedrichsgymn. .. . 29. u, 30. Sept, 

.„.ladet... ein Prof, Dr. I. Arnelät, Direetor, Gumbinnen, 1864. Gedr. b, 

Fr. Krauseneck u, Sohn. (39 ©. 4.) [Prof. Jul. Sperling, Analytische Miscel- 
Ih. 2. Theil, ©. 1--26.] 

Königsberg. Annalen des Königl. Frieäriohs-Collegikims. Den Gönnern und Freun- 

Atu Adsselbeit gewidmet, Zweite wiıgeseb, u. bis in die neueste Zeit fortge- 

setste Aufl. Von Prof. Dr. Merleker. Kgsbg. Schulizsche Hofbchdr, 1865. 
(1884.) (VI u. 108 ©. 4.) 

Konig. Jahresbericht über d. Kgl. Kath. Gymnas, vom Schulj, 1863-64, Prüfung 
am 11.... u. 12, Aug.... Dit.... Vr. Anton Goebel. 1864. Buchdr. von 
G. Lange in Berlin. (36..©. 4.) [Htifsl. Frans Schulte, De obsoletis conjuga- 
tiohum plautinuram formis, ©. 8-28.) 

By... . Prüfung im Ei. Bymh, am 96... . 27, Sept... .. Dir.M. F. Fabian. Lyck, 
1864. Dr. von RB, Bitbert. (26 S. 4.) [Laves X, Vsber Hyperides. S. 1—11.] 

Merfenwerder. . Prüfung . . - bed gl. Bymuef. ... . 4..Oftob. 1864... . . 
Dir, Prof. Dr. Joh. Dtto Desy. Yung. Lohmann. Marienw., 1864. Gebr. bei 

S 
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Fr. Aug. Harich. (87 6.4) TOkerl. Dr. Serm. Fr. Seyß, D6 vocäbildrum 
umbricorum fietione. Part. II. 6. 3-4] 

Memel. IV. Jahresbericht über d. ftädt. Bymnaf., ... . 30. Sept. 1864... . Prü⸗ 
fung - . . Dr. Theod. Rod, Prof. u. Gynm.⸗Dir. Memel. Dr. v. A. Stobbe. 1864. 
(32 ©. 4.) [Theood. Kock, Exercitationes criticae. 6. 1--22.] 

Neuſtadt Weſtyr. Dritter Bericht üb. d. Kgl. Kath. Gumiiaf. . . . Brltiung - - . 
12. Aug. . . . Dir. Brof. Dr. Johannes Seemann. Neuſtadt Weltpr. 1864. Dr. 
von H. Brandenburg. (28 u. 16 ©. 4.) Eeonh. NautenBerg, Grandglige einer 
Ehemie auf Gymnaſien (erft. Theil. S. 5—28.] 

Raftenburg. Jahresbericht d. Agl. Gumn.... Brüfing ... 29. u. 30. Sept... . 
Direct. Tochow. Waftenb., 1868. Dr. der U. Haberlandichen Officin. (48 ©. 4) 
[Dr. Joh. Richter II.: De prosopographia Atistophanen. Part. 1. ©. 8--51.] 

Röffel. 32. Jahresber. üb. d. Kgl. Progymnaf. f. d. Schul. 186964 vom Direct. 
Dr. Piltenthul. Roſſel, 1864. Dr. v. F. Aruttle. (29 &. 4.) Mberl. Dr. Baws, 
Ds dieehdi genere Sallustii commentatio. ©. 1-20) . 

Thoru. Kgl. ovangel. Gym, u. Benisch, erst. Orü,.... . 26. u. 27, Sept. 1864... 
Prüfung ..... Vertreter des Dir.‘ Prof. Dr. Rd. —— Thorn, 1864. Gedr. 
in d, Rathsbuchdr. (40 ©. 4.) [A. H. Ed, Miller, Haus und Schule. Bemöf- 
kungen zur Knabenerziehung. ©. 1—16.] 

Tüdifhe Gemeinde⸗Schule. Eriter Bericht . . . 17. Apr. 18 . . . Pelifung . 
Rabbiner Dr. M. Nahmer, Schuldirigent. Xhorn, ner. bei C. Dombrowski. 
(8 ©. 8) [Organifation der jũdiſchen Gemeinde⸗Schule. S. 4—16.] 

Wehlau. . . . Redeübung der Schüler d. Realschule u. der mit derselben verbund. 
Vorschule . . . 20. Dec. . . . W, Friederiei, Dir, Wehleu, 1864. Dr. v. O. Peeähib. 
(83 S. 4.) [Oberl, Koeh, Walter Scott’s novels., ©. B--13.] 
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Rebfener, Bred. Carl Glieb. [in Memel, +}, Chriſtl. Religionslehre. Der gebildeten 
Zeit gemäß dargeſtellt f. Schub, Confirmanden⸗ u. Selbſtunterricht. 2. verb. Aufl. 
Leipzig, 1862. Brochhaus. (XII u. 138 ©. gr. 8.) 25 Thlr. 

Neichenan, Rud. Aus unfern vier Wänden. Bilder aus dem Ingend- und Yamilien- 
leben. 3 Abthlgen. Leipzig, 1864. (1868.) Grunow. 16. cart. 2%, Thlr. in engl. 
Einb. 3’/5 Ihr. (Inhalt: 1. Bilder au dem Ninverleben, 9. Aufl, (VI u. 1756.) 
%, Thlr. u. 1 Zhle. — 2. Anaben und Mäpchen. (VIII u. 196 ©.) %5 Thlr. u. 
1 Zhlr. — 83. Auswärts und Daheim. (VIII u. 286 ©.) 1 Thlr. u. 11/5 Thlr. 

Meint, Rob. laus Danzig], Lieder. Mit deffen Lebensſtizze von Verth. Auerbach. 
5. Unfl. Berlin, 1863. Ernft & Korn. (XXXII u. 828 ©, 16, m. Bortr. in Stahlſt.) 
cart. 12%, Thlr. in engl. Einb. m. Golvfcn. 16, Thlr. 
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Neinicke, Conſiſtr, Super. u. Baftor an Gt. Marien, Gott ift die Liebe! Predigt, 
Dom. 1. p. Trinit,, d. 7. Juni 1863 üb. d. Epiſt. 1. ob. 4, 16-91 in Gegenwart 
Ihrer Kal Hobeiten des Kronprinzen u. der Kronprinzeffin v. Preußen in der Ober: 
pfarrlirhe zu St. Marien gehalten. [Der Ertrag ift für mohlthät. Zwecke beftimmt.] 
Danzig, o. J. Dr. v. E. Gröning. (10 ©. gr. 8.) 

v. Neisenftein, K. Deutſch⸗Drdens⸗Ritter in Preußen aus dem Bezirte der Terra ad- 
yooatorum imperũ. [Archiv f. Geſch. u. Alterthäl. v. Oberfranlen. Hrsg. v. E. 
€. v. Hapen. Br. vi. Hft. 8. Bayreuth, 1862.] 

Neuſch, Dr. R., Plattdeutſche Gedichte in der Mundart bed preußifhen Samlandes. 
Berlin, 1863. Geelhaar in Komm. (86 ©. ar. 16.) ?/e Thlr. 

— — Sagen bes Preußifchen Samlanves. 2. völlig umgearb. Aufl. brög. von dem 
Iiterarifch. Kraͤnzchen zu Kgsba. Kgsbg., 1863. Dr. u. Berl. d. Hartungich. Vchdr. 
In Eomm. bei F. Geelhaar in Berlin. (XIV u. 189 6.4. 8.) Sı2 Zhlr. 

Bichter’s, Alfr., Wegweiser durch Königsberg in Pr. und seine Umgebung. Mit 1 
(lith.) Stadtplan (in 4.) Kgebg., 1863. Richter. (16 S. 16. m. 1 Tab.) !/, Thir. 

Ritus comsecrationis ecclesiae ad fidem pontificalis Romani separatim impressus, 
Brunsbergae, 1868. Peter. (56 ©. 8.) !/s Thlr. 

Aödner, Heine, Zwei Weihnachten. Danzig, 1868. Kafemann. (91 ©. 16.) leg. 
geb. a Thlr. 

Roeper, Theoph,, M. Terenti Varronis Eumenidum religuise, recens. et adnotav. 
Part. III. Danzig, 1862. Weber. (42 ©. gr. 4.) Ya Thir. (I-III.: 1’/s Thir.) 

Noquette, Pred., Die Bedeutung des geiftl. Amtes in Bezug auf bie Gemeinde nad) 
evangel. Orundfägen. Kasbg. 1868. Gräfe & Unzer. (51 ©. 8.) es Thle 

Mofenkranz, Karl, Epilegomena zu meiner Wiſſenſchaft der logiſchen Idee. Als Repiit 
gegen bie Kritik der Herren Michelet u. Laſſalle. Kasbg. 1862. Gebr. Bornträger. 
(140 ©. or. 8) 2, Thlr. 

— — Leber die Darftellung Chriſti durch die bildende Kunſt. Vortrag, gehalten auf 
dem Schloß zu Kasbg. am 30. Januar 1862. Der Ertrag biefer Schrift ift zum. 
Beften des Krankenhauſes der Barmberzigleit beftimmt. Kasba., 1862. Gräfe & 
Unzer in Komm. (2 BL. u. 19 ©. gr. 8.) 

— — Feſt⸗Rede gehalten bei der Feier des eriten Stiftungs⸗Feſtes des Gabelsberger 
Stenographen-Eentral:Bereins für Dit: u. Weft:Breußen zu Königsberg i. Pr. ven 
9, Febr. 1862 von deſſen Ehrenmitgliede Hrn. Geh. Rath, Brofefior Dr. Rojen: 
franz und Bericht über die Thätigleit des Vereins erftattet von dem Borfigenden 
H. Krieg. Kasbg., 1862. Dr. u. Berl. v. Gruber & Longrien. (16 ©. gr. 8.) 

— — Der parifer Salon im achtzehnten Jahrhundert. [Diiches Mufeum 1862. Nr. 14. 15.) 

— — Pſychologie oder die Wiflenfchaft vom fubjectiven Geiſt. 3. fehr verm. u. verb. 
Aufl, Kasbg. 1863. Gebr. Bornträger. (VIII u. 483 ©. gr. 8.) 2%, Thlr. 

Rudolphi, C. A., recentioris aevi numismata virorum de rebus medieis et physicis 
meritorum memoriam servantia denuo edidit, emendavit et auzit Car. Lud. de 
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Duisburg, Dr. med, et chirur, regi a conail, sanit. societ. nat, curios. Dantise. 
et Regiomont. membrum. Danzig, 1862. Bertling. (XIII u. 258 ©. Lex.⸗8.) 
15°, Thle. — . . : Supplementum. Ebd., 1863. (IV u. 16 S.) 1, Thlr. 

Nückblick auf die Geſchichte der preußifchen Verfaſſung. Ein Vortrag, gehalten in der 
eriten Berfammlung des Vereins ver Berfaflungsfreunde hrsg. v. dem Borftande 
defielben. Kgsbg. 1862. Dr. u. Berl. v.- Gruber & Longrien. (16 €. gr. 8.) 

RNührt Euch! Ein Beitrag zur Zollvereinsfrage. Kgsbg. in Br., im Aug. 1868. Dr. 
u. Berl, v. A. Schwibbe. (14 ©. 8.) 

Saͤngerfeſt, das fiebente Preußiſche, i in Elbing am 27., 28., 29. Juli 1862. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Berichten zuſammengeſtellt. Mit einem Verzeichn. ver Sänger. Elbing, 
1862. Saunie. (48 ©. gr.) - 

Salkowski, Dr. Carl, Bemerkungen zur Lehre von den juriftiichen Perſonen insbeſond. 
den fogenannten corporativen Societäten u. Genoflenihaften. Leipz, 1868. Tauch⸗ 
nis. (IX u. 69 ©. gr. 8.) Is Thlr. 

Seele, Wilh., Vorſchule zu den Tateinifchen Klaffitern. Eine Yufammenftellung vom 
Lern: u. Uebungsſtoff f. d. erfte u. d. mittlere Stufe des Unterrichs in der Tatein. 
Sprade. 1. Thl. Formenlehre und Lefeftüde. 9. verb. Aufl. Elb. 1863, Neu: 
mannsdartmann. (XII u. 183 ©. 8.) 1, Thlr. 

Schenkendorf's, Mar v., Gedichte. 3. Aufl. Mit e. Lebensabriß und Erläuterungen 
hrsg. v. Brof. Dr. A. Hagen. Stuttgart, 1862. Gotta. (AXXII u. 548 ©. 8.) 
1 Xhlr., in engl. Einb. 1 Thlr. 8 Sgr. 

v. Schmeling, Lieut. a. D. Hugo, Adress-Buch f. d. preussischen Staat. 1. Heft, 
Adress-Buch f. d. Provinz Preussen. Nach amtlichen Mittheilungem zusammen: 
gestellt. Berlin, 1864. (1868.) Selbstverl. (212 ©. Ler.:8.) 5/6 Thlr. 

— — ‚Mehlinen, Landwehroffiz, Wehrmänner! Kgsbg., (1862). Schulsihe Hofbuch⸗ 
druckerei. [Flugblatt.) (1 Bl. 8.) 

Schmidt, Souffl. Friedr. Theater-Almanach der Kgsbger Schaufpiel: u. Vallet⸗Geſellſch. 
in Tilſit. Tilſit, 1862. Dr. von J. Reyläͤnder. (6.8) 

Schmolek, Kreis⸗Sekret. H., Handbuch f. d. Verwaltungs-Behörden, insbeſ. f. Landraths⸗ 
Domainen⸗Rent⸗, Domainen⸗Aemter, Magifträte, Polizei⸗Verwaltungen und Domi⸗ 
nien 2c. Kgsbg. 1863. Koch in Komm. (XII u. 427 ©. gr. 8.) 12/5 Thlr. 

Schnaaſe, Co. Dav., Diakon. zu St. Johann in Danzig, Zur polnifchen Literatur. 
Eine literar⸗hiſtor. Ueberfiht nah den in Danzig vorhandenen Schriftdenkmalen. 
[Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. hrsg. v. Niedner. Jahrg. 1862. 1. Hft. S. 3—85.] 

— — Geſchichte der evangelifhen Kirche Danzins actenmäßig dargeftellt. Danz., 1868. 
Bertling. (XXH u. 786 ©. Ler.:8.) 3 Thle. 10 Ser. 

Schober, Georg, Erirmerungen an Preußens oftafiatifche Erpebition in den Jahren 
1859, 1860, 1861 1. 1862, mit befond, Berüdjihtigung Sr. Maj. Gegelfregatte 
„Thetis.“ Eine Reifebeichreibung in Verſen. Mit Zeichnungen von v. Wittkowski. 
Danz., 1863. Kafemann. (III u. 95 ©. Lex.⸗8.) *%s Thlr. 
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Schorn, Seminar⸗Director, Mit Gott für König und Vatetland! Rede, gehalten am 
17. März 1863 bei dem Veteränenfeft zu Br. Eylau. (Auf Beranlaflung des Feſt⸗ 
comite dert Drud übergeben.) Pr. Eylau, (1868.) Dr. u. Berl. v. E. Koynumsfi. 
(8 6, 8.) 

Schreiner, Dr. Aug., Zum Weihefeſte de3 neuen Univerfität3-Gebäudes am W. und 
21. Juli 1862. Den Söhnen und Freunden der Alma mater Albertina als Erinne⸗ 
rungsgabe gemeiht. Kgasbg. (1862.) Dr. u. Verlag v. E. Rautenberg. (72 ©. or. 8.) 

Schriften, neueste, der naturforschenden Geösellsch, in Danzig. 6.Bd, 4. Hft. Dan- 
sig, 1862. (Anhuth.) gr. 4. 1% Thlr. 

— — der natarforschenden Gesellsch. in Danzig. Neue Folge. 1. Bd. 1. Heft, 
Ebd., 1868. (Anhuth.) 2 Thlr. [Tafeln f. simmuü. trigonometr. Functionen der eyklisch. 
4. byperbolischen Bektoren. Von Oberl. Prof. d. #. W. Gronau. (VIII u. 151 &)] 

— — der juriftiſchen Geſellſch. zu Königsberg. 1. Hft. Kosbg., 1862. Dr. von Dal 
kowsti. 4. [Meer die Verbindlichteit zur Beweisfährung im preuß. Choil⸗Ptozefſe. Bon 
2. O. Korig, Stadtrichter in Königsberg. (34 ©.)] 

— — der Königl, physikalisch-ökonomischen Gesellsch. su Königsberg. 2. Jahrg. 
1861. Kogsbg., 1862. Gräfe & Unzer in Comm. (VI, 188 S., 27 ©. ar. 4. u. 
4 Gteindrtaf.) — 3. Jahrg. 1862. Ebd., 1863. (VI, 278, 88 ©. gr. 4. u. 9 Stein , 
driaf.) — 4. Jahrg. 1868. Ebd., 1868, Koch ia Comm. (VII, 175. u, 46 ©. 
or. 4. u. 3 Taf.) pro Jahrg. 2 Thlr. 

Schroeder, Dr., luth. Paſtor in Thorn, Broden. Erite Mittheilung. (Culm, 1863. Ge: 

dr. bei W. Th. Lohde.) (22 ©. 8.) 

Schroͤtter, Landr., Freibr. v., Kreisgenofien und lieben Freunde! Goldapp, (1862.) 
Dr. v. H. Siltmann. [Flugblatt.] (1 BE ol.) 

Echulblatt, Katholiſches, f. d. Provinz Preußen. Gine Martalſchrift für Schul⸗Inſpec⸗ 
toren und Elementar⸗Lehrer. Im Verein mit Schulmännern der Provinz u. unter 
Mitwirkung eines Seelforgägeiftlichen br&g- v. Hauptsteek, Dir. des Kgl. Schullebrer- 
Seminars in Graudenz. 4. Jahrg. Grandenz, 1862. Berl. des Hrög. (280 ©. 
or. 8.) 5. Jahrg. Ebd. 1863. (250 ©.) & 25 Sar. 

Schultz, Dir. Prof, Die orthographiſche Projektionslehre oder d. Theorie d. arditelt. 
Beichnens, ala Leitfaden f. ven Unterricht auf der Königl. Propinzialskunit: u. Gewerk⸗ 
ſchule zu Danzig ausgearbeitet. 2. Aufl. Danz., 1863. Anhuth. (12 5. 8.) 3 Ser. 

Sohultse, Dr. Mart,, Handbuch der persischen Sprache, Grammatik, Chrestomathie, 
Glossar. Zur Erleichterung u, allgemeineren Verbreitung d. Studiums der per- 
sischen Sprache m. Umgehung d. Gebrauchs arabischer Schriftzeichen. Elbing, 
1863. Neumann-Hartmann. (XII u. 123 ©. gr. 8.) 23 The 

Schulvorschriften, 24 Bogen deutsche u, lateinische, hrsg. vom allgem, Lehrer-Verein 
sa Danzig. Der Reinertrag ist zum Besten armer Lehrer-Wittwen bestimmt. 
im Selbstverl, 1863. Lith. Anstalt v. Ed. Marschewski in Danzig, Zu begiehen 
durch die Lehrer Block, Bonk, Schwonke, Dausig, (Anhuth.) gr. Fol. 11/s Thlr. 
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Schwalm, Euratus Joh. Geſchichte der Entftehung des Tothol. Kirchenſyſtems und der 
Erbauung ter St. Hedwigskirche in Neufahrwafler. Der Reinertrag iſt zur Tilgung 
der Kirchenfchulden beftimmt. Danzig, 1862, Dr, v. Kafemanı. (63 ©. gr. 8.) 

Sehweichel, Rob,, Ueber das Volkstheater in der deutschen Schweiz, [Archiv £ 
d. Stud, der neueren Sprachen u. Literaturen hrag. v. L. Herxig. 19. Jahrg. 
34. Bd. Braunschw., 1868. 3/4. Hit, ©, 253-—268.] 

Schwerin, Franziska Gräfin, In einem Bilderfaal, Studien jür Frauen, Wit 10 Il⸗ 
luſtr. Danzig, 1868. Kafemann. (V u. 859 ©. 16.) 1X/2 Thlr., eleg. geb. 2 Ihle. 

— — Dein Sinai, . Laiencatehifation. Ebd. 1863. Kafemann. (86 ©. 16.) (leg. 
geb. !2 Thlr. 

Sehwidop, Lndov., De vexrsibus quos Aristarchus in Hopmeri Ilisde obelo siguarvit, 
Diss, inaug, philol. Königsberg, 1862. (Schubert & Seidel,) (54 ©, gr, 8.) 
Ma Zhle. 

Seriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preussischen Vorzeit bis 
zum Untergange der Ordenaherrschaft, Hrsg. v. Dr, Theod, Hirsch, Dr. Maz 
Töppen u. Dr. Ernst Strehlke. Bd. II. Mit 1 (chromolith.) Facsimile u, d. Re- 
gister sum 1. u, 2, Bd, Leipn, 1863. (VI u. 866 S. gr, Ler..8.) 62 Thir. 

Schring, W. Th, Rur ein Trenichenleben. Gerichte. Braunsberg, 1863. Im Selbſt⸗ 
ve. d. Verf. (Leipzig, Hinrich.) (XVI u. 525 ©. 16.) In eleg. Cinb. 142 Thlr. 

— — Durch Naht zum Licht. Chriſtliche Gedichte. Beſonderer Abbrud aus ber 
3. Abth. des Buches: „Rur ein Menfchenleben.” Cbb., 1868. (VII u. 856. 16.) 

Simſon, Dr. Bernh. Ed. Der Poeta Saxo und ber Friade zu Salz. [Forſchungen aus. 
deutſchen Geſchichte. Bd. 1. Göttingen, 1862. ©. 304—326.) 

— — Ueber die Annalen Enhardi Fuldensis und Annales Sithienses. Diesert. 5. 
Erlang, der venia docendi bei d. philos, Faeult, in Jena. Jena, 1868, Mauke. 
(30 ©. gr. 4) Ih Wir. 

— — Willibald's Leben bes heiligen Bonifacius nach ber Ausg. der Mon. Garm. 
über). u. erllärt. Berlin, 1863. ©. Reimer. (96 ©. gr, 8.) a The. | 
Skarbinyczele. Praſta ale uz Aula brangefne Starbinyezele Diemo Wailu, ſaͤwo 

Slkaͤrba Danguje turincztif, kuroje yraͤ randami keli ßwento Raßto Lubijimai fu 

aubajnaid Giefm Atſiduſjaujimais. Tilzeje, 1862. H. Bolt. (1Bl. u. 8666. 16.) 

[&oemmering.] 

Stricker, Dr, Wilh, Samuel Thomas v. Sosmmering, der Heilkunde Dostor, 
Königl, Bayer. Geheimrath etc. nach seinem Leben und Wirken geschildert, 
(Mit 1 Portr. Soemmeriug’s in Steindr.) (Vi u. 24©. gr. 4) [Neujahrs- 
Blatt den Mitgliedern d. Vereins f. Gesch, u, Alterthskunde zu Frankfurt 
a. M, dargebracht im Jan, 1862. Frkf, aM. (Auffarth.)] 7/13 Thie. 

Soemmering, Hof:R. Dr. W., Der elektriſche Telegraph als deutſche Erfindung 
Semuel Thomas v. Soemmering’3 ans deſſen Tagebüchern nachgewieſen. Frkf. 
a. M. 1868. Boſelſi. (23 6, gr. 8, mu. engere. Holzſͤm.) 5 Ahltx. 
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Sondermann, A., Altar⸗Rede bei dem 50jährig. Amts⸗Jubilaum des Herm Superin⸗ 
tendent Dr. theol, Wald, Pfarrer der Haberbergfchen Kirche. Kgsbg., 1863. Dr. 
u. Berl. der Boͤhmerſchen Bchor. (11 ©. gr. 8.) 

Stadelmann, Dr., Schleöwig-Holftein. Vortrag, gebalten in der Berfammlmg des Na⸗ 
tionalvereines zu Königsberg, am 19. Mai 1868. (Auf Beranlaflung des Vereins 
der Berfaflungsfreunde hrsg) Kgsbg. (1863) Dr. u. Berl. v. A. Schwibbe. 
(16€. 8) 

Stoenke. Karte des Elbing-Oberländischen Canals zwischen den Städten Elbing, 
Liebemühl, Osterode, Dt, Eylau u. Saalfeld. Entworfen und gezeichnet vom 
Baumeister des Canals, Kgl. Baurath George J. Steenke. Lithogr. u, hrag. v. 
Gebrüder Schamberg, Lithogr. Atelier in Kgsbg. in Pr. (jetzt Gustav Müiter) 
im Jahre 1862. gr. Fol. 23 Thir. 

Bteffonhagen, Dr. Aem. Jul. Hugo, De inedito iuris Germaniei monumento, quod co- 
dice manu scripto bibliothecae civitatis Elbingensis, No, 5 quarto, continetur. 
Regimonti Bor., 1863. Gräfe & Unzer, (30 ©. gr. 8.) 7 Sgr. (Auch als Inaug.⸗ 
Diſſert. gedr.) 

— — Miscellen sum Bticherwesen des Mittelalters, [Petzholdt's neuer Anzeiger 
f. Bibliogr. u, Bibliothekwissensch, Jahrg. 1868. Hft, 9]10. S. 282-—-289.] 

— — Das Deutiche Recht im Deutfchordenslande Preußen. Ein Vortrag, gehalten in 
der Juriſtiſchen Gefellfchaft zu Kgsbg. i. Br. am 11. Sept. 1868. - [Deutfche Ges 
richtö- Zeitung. Red.: C. €. E. Hirfemenzel. 1863. Ro. 39.) 

Stein, Dr, Heinr, Conr., Das Kriegswesen der Spartaner. Nach den Quellen darge- 
stellt. Konitz, 1868. Wollsdorf. (38 ©. 4.) !s Thlr. 

Steinwender. Der Anatomirte fteht auf. Dekonom Julius Schucht in Liebwalde und 
Drganift Braun in Mismwalde [oder der Neue Elbinger Anzeiger) wider Pfarrer 
Steinwender in Liebwalde bei Chriftburg. Selbitverlag des Verf., Pfarrer Stein- 
wender in Liebwalde. Zu haben bei Leon Saunier in Elbing. Cibing, 1862. 
(vl u. 87 ©. or. 8.) 

tern, O., Der Menſch und die Erde. Ein Auffag gewidmet dem neuen Haufe der 
Albertus-Univerfität. Juli 1862. Kasbg. 1862. W. Koch. (35 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

— — Das Leben. Ein Auffag mit dem intellectuellen Beweiſe der Einheit von Werft 
und Stoff im Dinge. Auguft 1862. Ebd., 1862. (43 ©. gr. 8.) 8 Gar. 

— — Die Liebe in ihrer geiſtig⸗ſtofflichen Einheit. Ein dritter Auffag. Gept. 1862. 
Ebb., 1862. (32 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

— — Kirche und Staat in ihrer Einheit. Der legte Aufſaß. Ebb., 1862. (36 ©. 
gr.-8.) 8 Ser. " 

(Stobbe, Aug) Zu ven Wahlen! Ein Wort an das preußiſche Bolt. Raabe, 1863. 
Dr. u. Verlag v. Gruber & Longrien. (8 ©. ar. 8.) 

Stobbe (Brof. in Breslau). Recdhtömittbeilung von Neumarkt nad) Oppeln. Zeitſchr. 
f. Rechtsgeſch. Hrsg. v. Rudorff. Bd. 1. Hft. 3, Weimar, 1862. ©, 408-414] 
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©tobbe. Nachtraͤge zu Homeyer; die deutſchen Mechtsblicher des Mittelalterd und ihre 
Handſchriften 1856. [Ebd. Bd. In. Hft. 1. 1862. S. 175. 176.) 

Straube, E., Lehrer in Elbing, Lehrgang für die Heimathskunde. Königsberg, 1863. 
3 9. Bon. (50 S. 8) 4 Ser. 

Strehike, E.— Wartberge, Herm, de, chronicon Livonise, Hrsg. von Ernst Strehlke. 
[Abdr. aus den scriptores rerum Prussicarum hrsg. v. Th, Hirsch, M. Töppen 
und E, Strehlke.] Leipzig, 1863. Hirzel, (IV u. 172 ©. hoch 4.) 12/3 Thlr. 

Strehlke, 3. Olivetum oder der Delberg. Lateiniiches Epos des Andreas Gryphiug, 
überf. u. erläut. von Fr. Strehlke. Weimar, 1862, Böhlau. (64 ©. Ler.:8.) 12 Sur. 

Strube, Guil. (aus Marienwerder), Exanthemata'phyto-parasitica eodemne fungo efh- 
ciantar, quaeritur. Diss. innug. pathol.-botanica. Berol., 1863. (82 ©. 8.) 

Synode, Die Synode Friebland an ihre Gemeinden im Advent 1868. Bartenftein, 
Dr. v9. 3. Eihling. (8 ©. 8.) 

Szelinski, Em, de nominibus personarım cum veris tum fictis et significantibus 
apud poetas satiricos romanos, Caput I, et II, Diss, inaug. philol, Kgabg., 
1863. (Nürmberger,) (44 5. gr. 8) as Thlr. & 


Periodiſche Literatur. 

„Schleife Provinzialblaͤtter. Hrsg. v. Th. Delſsner.“ N. F. 4. Jahrg. Dres 
lau, 1865. Trewendt. Jan. Feb.: D. Provinzialblatt feinen Leſern. Eine Waſſer⸗ 
fahrt durch Schlef., v. Arvin. Hinweis auf d. wirthſch. Bezüge zw. Verſichergs⸗ 
wef. u. Gemeindewef., v. F. Ar. Einige Grundbebingung. d. heut. Yahrınärkte, v. 
Bolko. Ueb. d. ſprachl. Derivation d. Namen Schlejien, Lähn ober Lahn u. a., 
v. Pfarr. Schneider. Die Feuerwehr 5. Breslau, v. Sander. Aus d. Leb. e. 
Eulengebirgäbewohners 3. 3. d. 2. u. 3. fchlef. Krieges, v. Fr. Zeh. Abrah. H08- 
mann od. Hofemann, der Lügenſchmied. Schleſ. Mär. u. Sag., mitgeth. v. Prof. 
Bartſch in Roſtock. Vom Schloffe Wättriih. Sage od. Geſch.? v. R. Schück. 
Ad. Heſſe u. Eug. Seidelmann (Nekrol.), v. K. Fr. W. Wander. Anna Farrwahl, 
Ged. in ſchleſ. Mundart, v. F. Walt. Blumenleſe. — Ningmälle, Steinwälle u. 
Heiden⸗Kirchhofe beſond. in Schleſ. v. F. W. Jäkel (m. Holzſch.). Breslaus mit⸗ 
telalterl. Privaigebaͤubde, v. R Dreſcher. Ein Wort üb. Geſchichtſchteibung. Die 
Nothwendigk. e. Mittelpkis. f. Beſpr. vollswirthſch. Angelegenh, v. Bolko. Schle⸗ 
fier in d. Moldau i. 16. Jahrh. Joach. Prudentius von Glogau, v. Ulfilas. Die 
Feuer⸗Löſch⸗ u. Rettung⸗CEinrichtgen. Breslaus. Freiheit die ich meine, v. Holtei. 
Jul. Roger (Nekrol.). Das Koppenblürchen „Hab' mich lieb,” v. Hoffmann v. 
Fallerslehen. Gin wohlgemeintes Wort üb. d. ſchleſ. Schullchrer-Wittwen⸗ und 
Baifen:Unterftüggs.-Anftalt. Fragen, Anregungen, Antworten. Literaturblatt. 
Aunftblatt. Zur Chronil u. Statiftil. Brieflaften. Beilage: Anzeiger z. 
d. Schleſ. Prov.- BL. 
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Die bier ihrem reichen Inhalt nad angezeigten und regelmäßig anzuzeigenden. Schiel. 
Prov.-Blätt. follen fpäter ausführlich beiprochen werben. & 
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Im Verlage der Hartung'ſchen Buchdenderei zu Königsberg in Pr. 
iſt erfchtenen und entweber von berfelben direct oder burch jede biefige 
Buchhandlung zu beziehen: 

David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Dr. Hennig und beenbigt npN - 

Brofefjor Shüg. 8 Bände in 4. 8 Thlr. 

Erinnerungshuch, academiſches, für die, welche in ben Jahren 1787 bis 1817 die 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geh. 10 Ser. 

— — für die, welche in den Jahren 1817 bis 1944 die Königsberger Univerfität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit ver dritten Sälularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geh. 20 Ser. 

Hennig, chronologiſche Ueberficht der denfwürbigiten Begebenheiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglich in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Fortgefegt bis zum Jahre 1827 vom Spyerintendenten Schröder in Golbapp. 
8. Geh. 20 Ser. 

Philipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Geheim. Arhivar. 1817. 8. Geb. 10 Sgr. 

Reuſch, R., Sagen des Preußifhen Samlandes. 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literariihen Kränzchen zu Königsberg. 1863. & 
Geb. 12)/2 Ser. 

Nichter, Aunde Preußens, (Neue Folge) 1. Band. 1 Thlr. 10 Ser. 

Schlott, Adolf, Regierungsrath. Topographiſch-⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht des Regie 
rungsbezirls Königsberg nach amtlichen Quellen, 1861. 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberſchwemmung der Weichſel- und der Nogat⸗Niederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geh. 10 Sgr. 


Woßlfeile Bäder aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 
Königsberg in Pr., Altftädtifche Langgaſſe und Badergafſen⸗Ede No. Ti. Ro. 20. 
(182 6. 8) IGnthält: Theol. Bhilof. Naturwiſſenſch. Medicin. Mathem.. Padago⸗ 
au. Geſch. Memoir. Staatswiſſenſch. Alterth. 2c. zc. Geogr., Reifen u. Döllexlunde, 
pꝓreuß. Geſch, Karten. Schöne Willenich., Romane, dram. Spiele. 1leberfegungen 
der Saiiker. Jurisprudenz. Dekon, Gewerbe, Handlungs⸗ u. Forſt-Wiſſenſch. 
Jechnologie. Franzðſiſch. Enaliih, Yealieniih. Philologie. Mafilalien. Eizayirs.] 
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Friedrich den Groſſe als Flenſch und Staatsmann. 
Ein Eharakterbild 
' von 
Hugo Senftleben, 
L 

Die jetzigen Hohenzollern ftammen nicht von Friedrich dem Großen. 
Das Genie des Philofophen von Sansſouci ertrug nicht die Feſſel des 
Samilienlebens. Die Verhältniffe unter denen das Kind zum Manne 
erwächft bilden die Form, tn welcher das Metall eingeborner Zriebe und 
Fähigfeiten, flüßig in der Iugend, zum ehernen Guffe erfaltet, an welchem 
bie Nachwelt mit Imtereffe und Bewunderung aufſchaut. Wer die Lauf 
bahn des Helden verftehen will, muß die Leidenfchaften und Schmerzen 
Iennen, welche bie Bruft bes Sünglings bewegten. So nur wird er es 
begreifen lönnen, wenn er den fpäteren Sieger von Leuthen und ben Re 
genten, der ſich als ven erften „Domeſtiken“ des Staates belannte, im 
Alter von 19 Jahren gegen ben öfterreichiichen Gefandten am Hofe feines 
Baters, Sedendorf,>) äußern hört, daß er „ein Muſiker, Philofoph, Na⸗ 
turforicher und Mechaniker ſei; daß er aber niemals ein General ober 
Kriegsmann fein werde, ſich auch nie in bie Details Der Gefchäfte miſchen 
wolle, fein Volt glücklich machen, übrigens aber gute Minifter wählen 
und fie machen laſſen werbe.” Welcher Geſchicke beburfte es um ven 
weichherzigen, wißelnden, franzöfifch Leichtfertigen, ua) Sinnengenuß dür⸗ 
fienden Königsfohn zu jenem ernſten Staatsmann zu erziehen, von wel 
chem Voltaire halb widerwillig geftehen mußte, er habe ihn gefunden 
„polirt und Bart wie Marmor”? Sehen wir ab von bem zuerft langſa⸗ 


*) Ed. Vehſe Gefchichte des preuß. Hofes und Adels. IL. ©. 161. 
Utye. Ronstsiärift Br. IL Sf. & 13 
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men unb unmerflichen, aber dann um fo tiefern Einfluß, welchen eine vom 
zarteften Rnabenalter an ftetig fortwirfende militairifche Xebensweife auf 
die Gewohnheiten und Anfchauungen der fpäteren Jahre gewinnen mußte, 
fo bleiben zwei Ereignifje, welche vorzüglich den Charakter Friedrichs des 
Großen zu fefterer Geftaltung brachten und ihm die Begriffe der realen 
Welt mit ihren eifernen Unmöglichleiten und unabweisbaren Pflichten 
gaben. Die Gefchichte feiner mißlungenen Flucht aus ber harten väter 
lichen Zucht, die mit Todesgefahr und Gefangenfchaft endete, fit ber erfte 
Täuterungsprogeß, welden das vecht eigentlich junkerhafte Wejen bes 
Kronprinzen zu einer mehr männlichen, feine Lebensaufgaben fchärfer ine 
Unge fallenden Selbfterfenntniß durchmachte. Während feiner Haft in ber 
Eüftriner Feſtung ſchon fchrieb der Kammerbireltor Hilfe, der dort fein 
Lehrer im Finanzfach war, an den Günftling des Könige, ben Generals 
Lieutenant von Grumblow über diefe Umwandlung des Prinzen: „Em. 
Ercellenz würde ihn fehr geändert finden; er hat ein feſtes und jelbjibe- 
wußtes Auftreten und ich finde an ihm nicht mehr jenes Ausſehen eines 
Marquis (cet air de Marquis) welches ihm früher eigen war.“*) Wohl 
bedurfte es der ÄAußerften Strenge eines ſo feft proteftantiih und bürger- 
lich deutſch gefinnten Waters, wie der foldatifche Herricher Friedrich Wil 
beim I. es war, um ihn nach bes Königs gewiß richtigem Ausdruck „zur 
Raiſon zu bringen.” „Er ſoll,“ fo fchreibt der Monarch an deu Geheimen 
Rath von Wolden, ven Wächter des Prinzen in Cüftrin, „nur meinen 
Willen thun, das franzöftiche und engliihe Weſen aus dem Kopfe fchlagen 
und nichts als Preußiſch, feinem Herrn Vater getreu fein und ein beut- 
ſches Herz Haben, alle Petitmaitres, franzöfifche, politifche und verbammte 
Falſchheit aus dem Herzen lafjen.” Trotz feiner despotiſchen Rauhheit, mit 
ber dieſer König gegen feinen Sohn wie gegen alle feine Unterthanen vers 
fuhr, befand er fih mit einer foldden Sprache dem Gefangenen gegenüber in 
. vollem Recht; denn er hatte guten Grund zu einem Verdacht, welcher Heute 
buch hiſtoriſche Dokumente noch mehr bekräftigt iſt. Friedrichs Plan bei 
dem Fluchtwerſuch, anf welchem ihn der Stod des Vaters ereilte, war es 
geweien, nach Wien zu gehen, Iatholifch zu werben und Maria Therefia, 


*) Behſe dl. ec. ©. 151) 
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bes habsburgiſchen deutſchen Ktgiſers Erbtochter zu heirathen,) Der Wie⸗ 
ner Hof, von jefnitiichen Tendenzen beherrſcht und geleitet von ber öſter⸗ 
reichiſchen Hauspolitit des Prinzen Eugen, feheint einem ſolchen Vorhaben 
durchaus güuftig geweſen zu fein, in ber Hoffnung, daß anf dieſem Wege 
das Heilige römiſche Reich wieder vereint werben und bie allein feligr 
machende Kirche wieder ihre Hand Über ganz Deutſchland ansftreden würde, 
Dee Ehrgeiz des unerfahrenen und eiteln Jünglings glaubte ſich allerpingg 
wohl den Gefahren, welche ihm vie katholiſche Kleriſei bereitet hätte, noflr 
fommen gewachlen und auf bem Stuhl des römiſch⸗deutſchen Kaiſers berur 
fen der Regenerator des Reiches zu werben. Der nüchterne Vaerſtand und 
das religidje Gefühl des orthodox Intherifchen Baters uxtheilten anders 
und richtiger Über derartige politiiche Entwürfe feines freigeifterifchen Throne 
folgers. Es war zum Glüde Preußens und der beutjchen Nation, zum 
Heile der ganzen proteftantiishen Welt, zur Erhaltung der Freiheit des 
Glaubens und Dentens, daß zu jener Zeit, als her Papismus feine letzte 
Aufizengung marhte, Europa wieber unter bie Herrſchaft feiner Lehren zy 
bengen uud au ven Heinen deutſchen Höfen die Belehrung zur katholiſchen 
Religion im Bortichreiten war, in Berlin für ben Kronprinzen ber lutheriſche 
Katechismus auch zu einen politiichen Glaubensbekenntniß gemacht wuche. 
Wie fehr man in Wien darauf gererhnet hatte, den bekehrten inmgen 
Fürften nur zum Inſtrument der babsburgifchen Politil zu machen, beweiß 
ber Umftand, daß man das Brojeft jener Heirath jofort fallen ließ, alq 
jede Ausſicht auf einen Religionswechſel veflelben geſchwunden war. Ws 
nämlich ber Gefangene in Cüftein, um die Gunft des Vaters wieberjuger 
winnen und non ber „Önleere,” wie er feinen Aufenthalt nannte, loszulom⸗ 
men, durch Grumbkow dem Taiferlichen Hof den Vorſchlag zu ſeiner Ver⸗ 
mählung unter ver Bedingung, baß er Intherifch bleibe, wiederholen Tieß,>*) 
fich and) erbot zu Gunften feines Bruders anf die preußiiche Krone Ber 
zieht zu Leiften, „um durch eine Verbindung ber öfterreichifchen und preußi⸗ 
hen Staaten dad europäiſche Gleichgewicht nicht zu beunruhigen,“ De 
erflärte Prinz Eugen, ber ſtjaatsmänniſch blickende Miniſter des Kaiſers, daß 


*) Vergl. Vehſe S. 134 1. c. 
*%) Förfter, Biographie Friedrich Wühelm 1., 3. Band S. 21. „Projest de 
drlarsüen du Prince Royal“ 
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man die Hand Maria Thereſias bereits anderweitig vergeben habe und 
fügte dann in einem Schreiben an den Gefanbten von Seckendorf bejorgt 
hinzu: „jo erhellet Doch aus dieſem neuen Projelt, was vor weit aus⸗ 
fehende Ideen biefer junge Herr Babe und wiewohl felbige annoch flüch⸗ 
tig und nicht genug überlegt fein, fo muß es ihm doch an Lebhaftigfeit 
und Vernunft gar nicht fehlen, mithin er um fo gefährlicher feinen Nachbarn 
mit der Zeit werben bürfte, wo er von feinen dermaligen Prinzipien nicht 
abgebracht wird.” Um ihn auf andere Weife an das öfterreichiiche Inter⸗ 
efie zu fetten und dem regen Wunfche des Königs, daß fi) der Prinz ver- 
beirathen möge, entgegenzulommen, wurde von Sedenporf, bem durch den 
Wiener Hof erfauften Grumbkow und allen dem Taiferlichen Intereſſe erge- 
benen Perfonen die Verbindung mit einer Nichte des Katfer Karl VI. be 
trieben.” Es tft befannt, wie hejtig fich anfangs Friedrich gegen bie Hei⸗ 
rath mit ber Prinzefiin von Braunfchweig-Bevern, feiner nachherigen 
Gemahlin, firäubte. Die für ihn beftimmte Braut war ohne beſondere 
Schönheit, einfach erzogen, Tchüchternen Geiftes, etwas linkiſch in ihrem 
Auftreten und entiprach weder dem Ideal eines Weibes noch bem einer 
Königin, wie es fich die lebhafte Phantafie und der feine Beobachtungs⸗ 
finn des heißblütigen Süinglings aufgeftellt hatte. Seine ungebänbigte 
Natur ſträubte ſich überhaupt noch gegen das eheliche Joch und zu ber 
Abneigung gegen dieſe neue Verpflichtung kam wohl auch eine Negung 
bes Gewiſſens, daß er eine ältere darüber brechen ſollte. Schon feit län- 
gerer Zeit befland ein birelter ober inbirefter Briefwechſel zwiſchen ihm 
und der englifchen Prinzeffin Amalie, welche ihm von feiner Mutter zur 
Gattin beftimmt war. Wie Friedrich fpäter felbft dem englifchen Geſandten 
Sir Andrew Mitchell geftand, Hatte er feiner Mutter und feiner Schwefter, 
ber Markgräfin von Bairenth, das ausdrückliche Gelöbniß gegeben, Teine 
andere als jene Prinzeffin zu heirathen. Er brach dies Verfprechen. Wie 
Srieberile, die Tochter des Pfarrers von Sefenheim, nach Goethe Nie 
mand anders lieben Tonnte, fo ſtarb auch die Prinzeffin Amalie unver- 
mählt ein Jahr nach Friedrichs Tode 1787; man erzählt, daß fie fen 
Bild in einem Medaillon ftets auf ihrem Herzen getragen babe. Welch’ 
eigenthümlich gleichartiger Zug im Leben ber beiden größten bentfchen 
Männer, welche das Iahrhunbert ber Aufklärung, bie Sturm» unb Drang 
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periobe ber deutſchen Litteratur und des preußiſchen Staates aufzuweiſen 
hatte! Befreit von dem fanften Einfluß einer danernden Neigung wibmeten 
fi) diefe titanifchen Getfter der höchſten Aufgabe des Menſchen, ver mög. 
lichſt allfeitigen Eutwidelung ihrer Kräfte. Von höchſter Stärke des Ver⸗ 
ſtandes blieben fie doch beide der zarteften Gefühle fähig und vereinten 
fo, was fonft die menſchliche Natur nur durch die Fähigkeiten beiber Ge- 
ſchlechter zu fchaffen vermag. In ber rein menſchlichen Volllommenheit 
näberten fich aber auch dem Ideal ihres Gefchlechts, fie ſchufen Bilder 
ber höchften Männlichkeit, wie fie ſich durch abjolnte Freiheit des Geiftes, 
durch ſelbſtbewußten Willen barftellt. Mit Schillers Worten konnte man 
von biefem Dichter und von biefem Könige jagen: fe beive wandeln auf 
der Menfchheit Höhen.” 

Der innere Kampf, welchen Friedrich beftand, che er in die Verlo⸗ 
bang mit einer ungleichartigen Gefährtin willigte, iſt deutlich in feinen 
Briefen an Grumbkow ausgedrückt. Er fürchtet den noch immer drohenden 
Zorn feines Vaters, der dem deſertirten Oberſtlieutenant Fritz faſt ein 
gleiches Bluturtheil wie dem Genoſſen ſeiner Schuld, dem unglücklichen 
Katte diltirt hatte, er fühlt das erniedrigende und beengende ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft, dennoch rebellirt ſein Gefühl gegen den Gedanken einer 
erzwungenen Ehe, obwohl fie allein ihm des Vaters Gunſt, Freiheit, Ehre 
und Lebensgenuß verſchaffen kann. Am 19. Februar 1732 ſchreibt er an 
Grumbkow, den preußiſchen Miniſter im öſterreichiſchen Solde: „Mag er 
(der König) als guter Chriſt in Erwägung ziehen, ob es gut gethan iſt, 
die Menſchen zwingen zu wollen und der Urheber einer Scheidung oder 
aller ver Sünden zu werben, welche eine unglückliche Ehe uns begehen 
macht .... Mag kommen, was ba will, ich habe mir keine Vorwürfe zu 
maden, ich habe genug für meine Verirrung gelitten, und ich will mid 
nicht verbindlich machen, meinen Kummer auch in der Zukunft mit mir zu 
tragen, ic) habe noch einen Rückhalt und ein Piſtolenſchuß kann mich von 
alt meinem Kummer und dem Leben überhaupt befreien, ich glaube, daß 
der liebe Gott mich darum nicht verdammen wird, fondern wegen meines 
unglüdlichen Lebens Mitleid mit mir haben und mir das ewige Heil nicht 
verfagen wird. Solche Gedanken kann bie Verzweiflung einem jungen 
Manne eingeben, deſſen Blut noch nicht fo erkaltet ift, wie das eines 
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ſiebzigjähtigen. Wenn es noch ehrenwerthe Lente in der Welt giebt, fü 
mäffen fie Darauf bedacht fein, mich vor einem Schritte zu bewahren, wie 
ti nie einen gefahrnofferen getban habe, Mein Gott! Hat ver König es 
noch nicht genug gefehen, was eine unglüdliche Che bedeutet, wie fich 
meine Schweſter (bie Markgräfin) von Anſpach und ihr Herr Gemahl 
glühend haſſen, er bat ja täglich das größte Aergerniß davon . . ." Es 
Half kein verzweifelnnes Stränden, auch biefe zweite Prüfung mußte über⸗ 
fanden werben, wenn er zur äußern freiheit umb zu felbftthätiger Ausbil 
dung feiner geiftigen Anlagen gelangen wollte. Ende Februar fand das 
erſte Zuſammentreffen Friedrichs mit der Prinzeſſin ſtatt. Ihr waren bie 
röthen Flecken von den Pocken, bie fie vor kurzem gehabt, noch nicht ver⸗ 
gangen. Grumbkow, der den Kronprinzen fragte, wie es mit feiner amour 
finde, antwortete er: ich habe Leine Abneigung gegen die Prinzeffin, fie 
Hat ein gutes Herz, ich wünſche ihr nichts Böſes, aber ich werbe fie nie 
mals Tieben Fönnen.” Am 29. Febrnar wurde er zum Oberften eines In⸗ 
fanterteregiments ernannt und am 10, März wer bie Berlobimg. Der 
Entſchluß dazu hinterließ in Friedrichs Seele eine bitter refignirte Stim« 
mung, die bei einem weniger energifchen und roher gebildeten Geifte von 
ben gefahrvollſten Folgen geworden wäre „Ich werbe mich verheirathen?, 
fagte er, „aber bann Heißt es, was gefchehen tft, ift geichehen, doch nun 
Madame, guten Tag und guten Wen." Ein fchönes Zengniß für feine 
hochſinnige Denkungsart und bie eble Weiblichkeit feiner Gattin iſt es, vaß 
beide nachher auf dem Schloſſe zu Nheinsberg vier Inhre hindurch von 
1736 bis zn Friedrichs Tihronbefteigung ohne eigentliche Herzensneigung 
bennoch im ungetrübteften Einvernehmen lebten. Der moraliihe Werth 
feiner Gemahlin flößte dem Verſtande Friedrichs Achtung ver ihrem „gus 
ten Herzen” ein. In ber angenehmen Hänslichkeit, welche ihm bie beſchei⸗ 
bene Sorgfalt der Prinzeffin fchuf, erlangte fein Genie durch ernſte Stu- 
dien jene Ruhe, Nlarheit und großartige Weltanſchauung, welche ibn als 
Regent wie als Schriftfieller ausgezeichnet haben. ALS er ſich bet ber 
Uebernahme feitter Regierung von feiner Gettin trennte und nur noch 
einen formellen Verkehr mit der Königin unterhielt, wachte er doch Stets 
wit der eiferfüchtigften Strenge, daß ihr von feinen Unterthanen und allen 
Gefandten der fremden Mächte die ihrem ange geblihrende Aufmerkſam⸗ 
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keit erwieſen wurde. Gin unvergängliches Denkmal feines Herzens Kat fich 
ber König felbft in zwei Aenperungen geſetzt. Von feinem Vater, ber ihn 
merbitterlich gezlichtigt, jagt er in feinem Memoire pour servir & P’hi- 
stoire de la Maison de Brandenbourg:*) „Wir haben ven haͤnslichen 
Kummer diefes großen Färften mit Stillſchweigen übergangen; man muß 
einige Nachficht haben gegen bie Fehler ver Kinder ans Nüdficht auf bie 
Zugenben eines folchen Vaters.” **) Der ran, welche er nicht aus lebe 
geheirathet, gab er das dankbarſte Zeugniß, als er dem engliichen Gefanb- 
ten Mitchell bekannte, daß er in Rheinsberg feine glücklichſten Jahre verlebt 
habe. So großberzig und im, fo ernfter Schule erzogen, beftieg ber 28juͤh⸗ 
rige Fürft den Thron. Welche Ueberlegenheit fein Geift durch Titterarifdge 
und philoſophiſche Stubien gewonnen hatte, wie fehr eine felbft erworbene 
allgemeine Bildung ber praftiichen Routine des Alltagsmenſchen voraus 
iR, wo e8 gilt zw leiten und zu berrichen, es Tam bald mit ven erſten 
Negierungshanblungen Friebriche zu Tage. Der veritorhene Vater hatte 
wohl eine dunkele Idee non ber kommenden Größe feines Nachfolgers ges 
habt, wenn er mandmal ausgerufen: „in bem Fritz ftedt etwas,’ oder 
wem ex im Zorn über bie öfterreichiichen Intriguen und Treuloſigkeiten 
auf ben Kronprinz weifenb gefagt hatte „Hier fteht eimer, der mich rädyen 
wird,” — niemand hatte jedoch bie Geſchüftskenutniß, ben eifernen Fleiß, 
die rückfichtsloſe Streuge gegen Jedermann und die volllommene Selbſt⸗ 
flündigfeit des inngen Königs vorhergefehen. „Ob wir Euch gleich” — 
fo vebete er die Minifter zwei Lage nach feiner Thronbefteigung an (amt 
3. Zuni 1740) — „jehr danken wollen file bie treuen Dienfte, welche Ihr 
unferes Höchſtgeliebteſten Herrn Vaters Majeſtät erwiefen babet, fo if 
boch ferner unfere Meinung nicht, daß Ihr ums inslünftige bereidgern und 
unſere armen Umierthanen unterbräden follet, ſondern Ihr ſollt Hingegen 
verbunden fein, vermöge gegenwärtigen Befehls, mit ebenfo vieler Sorg- 
falt für das Beſte des Landes ale für unſer Beſtes zu wadgen, um fo 
viel mehr, da wir feinen Unterſchied willen wollen zwiſchen unſerm eig 
nen befonbern und bes Landes Bortheil, und Ihr biefen fowohl als jenem 

*%) Zum erſtenmal publicirt in der Histoire de l’Academie zoyale des Scien- 


ces et Belles Liettres, annde 1746, Berlin 1748. 
*%) Oeuvres complötes de Freddrio Le Grand, Berlin 1846, I, ©. 174. 





200 Friedrich der Große als Menſch und Staatsmann 


in allen Dingen vor Angen haben müſſet; ja des Landes Bortheil muß 
ben Vorzug vor Unferem eigenen befonderen haben, weun ſich 
beide nicht mit einanber vertragen.” Eine folde Sprache war nem 
im böfifchen Europa! Ein Fürft, ver das Glück feiner Unterthanen obenan 
ftefite, war eine Ausnahme. Auf die Mehrzahl verfelben paßte vortrefflich 
ein Wort Friebriche, das er zwei Jahre vorher (1738) als Kronprinz ges 
frieben»); bei Betrachtung ber bamaligen politiiden Zuſtände fagt er von 
ben Fürften: „Sie glauben, daß Bott erpreß (expres) und and einer ganz be 
fondern Anfmerkiamfeit für fie, für ihre Größe, ihre Glückſeligkeit und ihren 
Stolz, dieſe Maſſe Menichen geichaffen hat, deren Heil ihnen anvertraut ift, 
und baß ihre Unterthanen nur beftimmt find um ihnen als Inſtrumente zu 
bienen.” Sn feinem Antimacchiavel»*) hatte fein jugenbliches Herz einen 
Grund für diefe Auſchanungsweiſe feiner Eollegen aufgeftellt, ver ein ziem- 
(th ſtarkes Argument gegen bie Erblichleit der abjoluten Monarchie bil 
bet. „Sch Habe die Meberzeugung,” heißt es in biefem Werke, „baß wenn 
bie Könige und die Monarchen in Wirklichleit (au vrai) das Gemälbe bes 
Elendes im Volle (de tableau des misdres populaires) fähen, fie Dagegen 
nicht unempfinblich fein wilrden. Aber fie haben feine genügend leb—⸗ 
hafte Einbilpungsfraft um ſich wahrhaft (au naturel) Die Uebel 
vorzuftelleu, vor benen fie, Dank ihrer Stellung, gefichert 
find.” Eine große Natur, wie bie feinige, empfanb und veritand, was für 
gewöhnlich ven Inhabern der Throne abgeht. Seine erften Regierungshanb» 
[ungen waren Beweife einer eblen und weifen Humanität. Am britten Tage 
feiner Regierung fchaffte er bie Folter ab, deren fich bis dahin die Suftiz noch 
bebient, und dem hungernden Volke, das einen harten Winter durchkämpft, 


öffnete er die Getreidemagazine bes Staates, Einige Wochen hernach 


wurde bie Strafe des Sadens der Kinbesmörberinnen aufgehoben. Den 
Katholiken ficherte er den Fortbeſtand ihrer Schulen gegen bie beabfichtigte 
Confiscation durch die berühmte Kabinetsorbre, in ber e8 Heißt: „Hier 
mus ein jeber nah Seiner Faſſon Selig werben.” Am 30. Sunt 1740 


erſchien zum erftenmal anf des Königs Anregung bie Spenerfche Zeitung 


*) Considdrstions sur l'état present da corps politique de I’Europe, Oeur- 
res complötes. (Ausgabe von Preuß.) VIU, ©. 25, 
*%) L. c. VIII, ©. 298. 
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bon Staats⸗ und gelehrten Sachen, fie wurbe shne Cenſur gebrudt, ba 
nach feiner Anfiht „Zeitungen, wenn fie intereſſaut fein jollten, nicht ges 
nirt werden müßten.” *) 

Die Thätigleit des jungen Königs war überall eine exftaunliche, fie 
glih dem Fluge bes Adlers. Kr ritt die vier Meilen von Berlin nad 
Potsdam mit untergelegten Pferden in einer Stunde. „iriebrich,* =) 
fo fehreibt ein Zeitgenofle, „thut Alles ſelbſt und leidet keinen Rath vom 
irgend einem Minifter, ausgenommen vom Yinanzminifter von Boden, 
welcher bie Sparfamleit prebigt und damit jogar größern Eingang findet, 
als unter der vorigen Regierung. Der Herr von Pobewils, jet ber ein» 
zige Arbeitsfähige im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten, bat 
nichts zu thun, als die Kabinetsbefehle zu erpebiren. Ebenſo werben bie 
anderen Miniſter behandelt,” Friedrichs Neigungen bei Antritt der Res 
gierung waren offenbar „frieblicher Art. Die Hebung ber Alabemie der 
Wiffenfchaften, ver Ban eines Dpernhanfes, ein franzöſiſches Theater nah⸗ 
men ueben ben laufenden Stantsgefchäften feinen lebensfriſchen Geiſt in 
Anſpruch. Er war zu ſehr als Menſch durchgebildet, um mehr kriegeri⸗ 
ſchen Ehrgeiz zu beſitzen, als ihn ein Fürſt von energiſchem Charalter, der 
ſich feiner Fähigkeiten bewußt iſt, nothwendig haben muß. 

Sn jenem Memoire von) über die europäiſche Politik Hatte er feinen 
Standpunkt Kinlänglich ſelbſt gezeichnet: „Mit einem Wort, es iſt ein Bor» 
wurf und eine Schande feine Staaten zu verlieren, und ein Unrecht und 
eine firafbare Habgier diejenigen zu erobern, auf die man kein legitimes 
Recht bat.” Die Nachricht von bem Zobe bes Kaiſers Karl und ber 
Rachfolge Maria Therefias traf ihn in Rheinsberg (am 26. Oltbr. 1740) 
mitten unter frieblicden Beichäftigungen. Die Anſprüche anf die ſchleſi⸗ 
ſchen Herzogthlimer, welche von Alters ber bie Markgrafen von Branben- 
burg hatten, waren unzweifelhaft, bie politifche Conſtellation günftig, um 
fie nöthigenfalls mit der Waffe in ber Hand geltend zu machen, Friedrich 


# Der Minifter Thulemeier deutete diefe Worte dahin, daß fie wegen auswärs 
tiger Puissanecen cum grano salis und mit großer DBehutfamleit zu veritehen feien. 
"Fr Bol. Frieder. d. Gr. nad den beften Quellen von A. E. Fern I, S. %. 
Wahrſcheinlich war es der daͤniſche Geſandte, General Prätorius. 
NE) Considerations sur l’dtat present oto. VIII, ©. 37. 
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berief zwei afte Miniſter, Pobewils und Schwerin, nach Mheinsberg um 
mi ihnen Rath zu pflegen. Sie khamen ſchon am nächſten Tage, aber 
nicht mehr um über das ob, fonbern nur noch über das wie zu berathen; 
denn der König Hatte über Nacht fernen Entichluß gefakt, „ein Entſchluß,“ 
ſagt Thomas Carlyle, der englifche Bivgraph, „der in des Könige eige 
nem Haupt entiprang und zu plößlicher Feſtigkeit gedieh, und dem von 
wen Übrigen Anamsföhnen anfangs und noch lange nachher faft nichts 
als Widerſtand begegnete." — „Es ift beinahe rührend,“ führt derſelbe 
Schrififtellee fort, „zu bebenten, wie unerwartet, gleich einem Donner 
Klage aus heiterm Himmel, afl dies über Friedrich gelommen war, und 
wie es ſein jchönes Programm fir den Winter in Rheinsberg und für 
fem Leben überhaupt. umwarf. Nicht das friedlich Großartige, fonbertt 
das Kriegeriſche, it Friedrich für diefen Winter und im Wefentlichen für 
das Leben zur Unfgabe beſchieden. Nicht die, goldenen oder weichen 
Strahlungen, die wir an ihm bemerkten, ſondern die ſtahlhellen ober ftern- 
artigen follen in Friedrichs Dafein die vorherrſchenden werben: grimme 
Hagelſtürme, Ungewitter und Orkane werben fein Element, anftatt Des 
reichen genialen Lebens und halcuontichen Wetters, dem er und andere 
entgegenfehen!” Es war in ber That ein Unternehmen von folder Kühn⸗ 
heit, welches der Preußenkönig begann, daß ganz Europa ben Kopf bar» 
Über fchüttelte, und ber englifche Geſaudte in Wien, Dir. Robinfen, davon 
meinte, ber Konig verbiene it ber Politik exfommntichet zu werben, 

Die alte Habsburgifge Hausmacht angreifen, ohne Verbündete, mit 
Truppen, die noch nie vor dem Schuß geftanben, fürwahr! ein folcher 
Fürft mußte wmüberlegt Handeln, ans bloßer Eitelleit! Noch lange nachher 
Fiss ſolche Borwürfe in der Welt laut geworden und man hat ans Fried⸗ 
richs eigenen Geftänbeiflen ben Bewels dafür entnommen. Allerdings 
ſchteibt er an feinen Freund Jordan, daß er fi darauf frene feinen Ras 
men in den Zeitungen zu finden, allerbings fagt er ſelbſt in ber Geſchichte 
feiner Zeit „man füge zu biefen Gründen Hinzu ein fchlagfertiges Heer, 
bereitftiehende Gelomittel und vielleicht das Verlangen ſich einen Namen 
zu machen, alles diefes war Urſache des Krieges, den der König jekt um 
ternahm,“ — aber, fragen wir, Tiegt in ſolchem ruhigen und gewifienhaf- 


ten Belenntniß nicht zugleich die Bürgſchaft dafür, das höhere ſtaatsmän⸗ 
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nifche Einficht ebenſoſehr befahl, was jugendliche Ruhmliebe mit Eifer 
ausführen Half? Friedrich war ſchon früh ein fehr Fühler Kopf geworben, 
er wußte was er that. Auch im politifchen, wie im Leben überhaupt, 
giebt es ein ewiges Geſetz — es iſt der Fortſchritt! Vorwärts mußte ber 
junge brandenburgiſch⸗preußiſche Staat, follte er nicht mit feiner Armee 
und feinem Schage die eigene Landeskraft aufzehren und in Europa wie⸗ 
ber zu bem Nichts Herabfinfen, aus dem er durch das Genie des großen 
Kurfürften emporgeftiegen. „Die Zeit ift ba,” ſchrieb Friedrich an Vol⸗ 
tatse, „wo das alte politifhe Syſtem eine gänzliche Aendernung 
erleiden kann. Der Stein ift losgertifen, der auf Nebucabdne⸗ 
zar's Bild (d. 5. die zuſammengeflickte oſterreichiſche Monarchie und wie wir 
heute fagen koͤnnen das alte dentſche Kaiſerthum bes Heiligen römiſchen Rei⸗ 
ches) von vielerlei Metallen rollen und ed germalmen wird.“ 
Es fehlte nicht an Abmalgıngen und Prophezeiiungen, um ben jungen König 
unfchläffig zu machen. Der alte Commißſoldat, Leopold von Deffan, ber feinen 
Kriegsruhm in Taiferlichen Feldzügen erworben, fab die milttatrifchen Vor⸗ 
bereitungen mit Höchfter Unruhe und Mißtranen. Friedrich antwortet ihm 
auf feine Fragen und Zweifel gebührend ans Rheinsberg (24. November): 
„Ich habe ihren Brief gekriegt, und gefehen, mit was filr Inquietude fle 
den bevorſtehenden Marſch meiner Truppen anfehen. Ich Hoffe, daß fie 
fi) darüber beruhigen werben; und erwarten mit Gebuld, zu was ich fie 
Kimi. Ih babe meine Dispoſitions alle gemacht, unb werben Ihre 
Durchlaucht ſchon zeitig genug erfahren, was ich befohlen habe, ohne fich 
weiter darum zu inqnietiren, indem nichts vergeſſen noch verfänmt iſt.“ 
Der alte Deſſauer erwidert darauf in gekränktem und klagendem Ton, 
worauf ihm ber König befänftigend zurückſchreibt (2. Dezember): „Ste 
fönnen verfichert fein, daß ich ihre Meriten und Kapazität ehre, wie e8 
einem jungen Offizier geziemt, einen alten, ber der Welt jo viele Proben 
femer Derterität gegeben, zu ehren; auch werbe ich Ew. Durchlaucht bei Leis 
ner Gelegenheit vorbeigehen, wo fie uns mit gntem Rathe an bie Hand ger 
ben können. Da ich überdies an Sachfen einen Nachbar babe, deffen Ab⸗ 
fichten ich nicht Tenne, fo kam ich im meiner Abweſenheit die Aufficht 
über dafjelbe Niemanben beifer als Ihnen vertrauen. Die jetzige Unter 
nehmung behalte ich mir allein ver, auf daß die Welt nicht glaube, 
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ber König von Preußen gehe mit einem Hofmeifter ins Feld.” 
Der öfterreichifche Geſandte Marquis Botta und ber englifche Sir Guy 
Didens verjuchten umſonſt Vorftellungen gegen ben Einmarfch ber Trup⸗ 
pen in Schlefien. Das Gefpräch zwiſchen Friedrich und letzterem, beffen 
Bericht uns im englifchen Staatsarchiv erhalten ift, giebt Carlylev) jei- 
nen Lejern in jehr launiger Weile. Der König fertigt barin die Englän- 
der mit folgenden Worten ab: „Defterreih als eine Macht, ift nothwendig 
gegen die Türken. Uber in Deutichland was bebarf e8 da einer fo ge 
waltigen Uebermacht Oeſterreichs? Warum follte da nicht die vereinte 
Macht von etwa brei Ehurfürften Hinläuglich fein, bafjelbe im Zaume zu 
halten, wenn es etwas zum Nachtheil bes Reiche unternimmt? Monuſieur, 
ih finde man bat bei Euch in England, ebenfo wie in Frankreich vie 
Idee, andere Sonverains unter Bormunbichaft zu halten nnd fie am 
Bängelband zu führen; ich will mich aber von kignem von beiden führen 
lafien. Ihr Engländer übrigens kommt mir vor wie bie Athener, bie, 
währenn Bhllipp von Macebonien im Begriff ftand in ihr Land einzufal- 
len, ihre Zeit mit Rebenhalten verbrachten.” Zum üfterreichifchen Ge⸗ 
ſandten, ber ihn ironiſch daran erinnerte, daß feine Truppen zwar ſchön, 
aber noch nie im Fener gewejen, fagte er ungebulbig: „ich werbe Ihuen 
beweifen, daß fie ebenjo brav, als ſchön find,“ 
° II. 

Die erfte Schlacht, welche Friedrich lieferte, die bei Mollwitz, zeigte, 
baß die preußiſche Infanterie durch ihr Exercitium und ihr fchnelles Feuern 
jever andern überlegen war, fie gewann ben Zag, währeub bie Cavallerie 
ſchon zu Anfang bes Treffens von ber öfterreichiichen hinweggefegt wurde. 
Wer Friedrich, der feine Reiter vergeblich mit eigener perfänlicher Gefahr 
wieder an ben Feinb zu bringen verfucht hatte, verzweiflungsvoll und Topf 
108 das Schlachtfeld verlaflen und in einer Tom 14 Meilen weit flüchten 
fah, der glaubte wohl ſchwerlich, daß dieſer Maun noch der größte Felb⸗ 
herr ſeines Jahrhunderts werden würde. Weder war ſeine Flucht noch 
ber Schlachtplan den er entworfen ein Symptom dafür. „Er hatte,” ſagt 
Carlyle, „bei dieſer feiner erften Schlacht jene katzenartige ober löwen⸗ 


*) Geiſchichte Friedr. d. Er. Deutfche Ueberſetzung. Berlin bei Deder. III, 182. 
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artige Geſchwindigkeit, die er nachher zeigte, noch nicht gelernt. Weit 
entfert davon! In ber That ift diefe punktmäßige Bebächtigkeit und lang⸗ 
ſame Eraftheit, wie auf einem Neonefelde, wunderbar und merkwürdig 
bei bem erften Berjuch Friedrichs; — die treue Lehrlingshand hängt noch 
firenge an den Regeln ver alten Werfftatt.” So wenig war bas erfte 
Debut geeignet, den fpäteren Künftler erratben zu laſſen! Es bedurfte 
vielleicht einer ſolchen Blamage, um das Genie zu Tage kommen zu laſſen, 
welches fich an ber Lelture von Cäſars Commentarien, ber mémoires sur 
la guerre bed Marquis Feuquieres, ver Campagnes de Turenne, an 
dem Stubium ber Taltif des Epaminondas, für Hohenfriedberg, Lowo⸗ 
fig, Lenthen und Roßbach vorbereitet hatte. Das triviale Sprichwort „Tein 
Meifter fält vom Himmel” gilt auch in der Kriegsfunft. Wenn Friedrich 
ans jenen Schriften auch große Gedanken und weite Ideen fchöpfte nnd 
namentlich in ber Taktik ſchnell die feiner und feines Heeres Natur ange 
meljene Fechtart heraus fühlte, fo gefteht er doch ſelbſt, erft im zweiten 
ſchleſiſchen Kriege in dem üfterreichtfchen Feldmarſchall Traun, ber ihn 
ohne eine Schlacht aus Böhmen herausmandorirte, feinen Lehrer in ber 
Strategie gefunden zu haben, bei dem er bie praftifche Schule durchmachte. 
Koftete es andy nicht mehr als jene eine Schlacht um Schlefien zn gewin⸗ 
nen, jo war doch noch ein zweiter Eieg, bei Choufitz nothwenbig, um 
bie ſtolze Öfterreichiiche Fürfttn zum Frieden zu bewegen. Friedrich hatte 
in biefer zweiten Schlacht, im der er im richtigen Moment zum Angriff 
überging (17. Mai 1742) als feine Generale bereits Fehler gemacht, bie 
Entfcheidung herbeigeführt. Nach dem Fyrieven*) ſchrieb der franzöftfche 
Minifter Cardinal Fleury an ihn: „Ew. Majeftät werben jett Schieds⸗ 
richter von Europa: das tft die glorreichfte Rolle, welche fie übernehmen 
können.“ So hatte fich die Anſicht der Zunftpolitifer geändert! Noch wa⸗ 
ren aber bie alten Staaten zu mächtig, die alten Ränke zu gefchäftig, um 
dem jungen Staate und bem Teden Monarchen deſſelben nicht ſeine Er⸗ 
oberung ſtreitig zu machen. Nur eine Friedenspauſe von zwei Jahren 
war ihm gegönnt, bis Bellona wieder die Muſen verdrängte. Friedrich 
benntzte fie in würdiger Weiſe. Schon am 7. Auguſt 1742 erſchien eine 





* Geſchloſſen am 28, Juli zu Berlin. 
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Kahinetsorbre an das General · Direktorium ( Domainen⸗, Finanz⸗, Dam 
bels- und Sriege- Direktorium, das in acht Departements getheilt war und 
etwa bie Geſchäfte des heutigen Finanz⸗, Kriegs- und Handelsminiſteriums 
beforgte) gegen bie Bebrildung der Bauern, in dem es heißt: „Sr. Königl. 
Majeſtät müſſen Beamte haben, Site werden biefelben auch allemal barin 
fonteniven, damit ſolche dasjenige befommen, fo ihnen nach den Contral⸗ 
ten gebühret; Sie werben aber nicht zugeben, daß ſolche mit ben Unten 
thanen anf eine tyrannijche Weife verfahren und mit deren Perſonen und 
Dermögen jo umfpringen, als ob biefelbe ganz Leibeigene von ben Beam⸗ 
ten wären, daher Höchftbiefelben daun dem General-Direktorio aufgeben, 
ber Krieges- unb Domainenlammer deshalb alle geblihrenne Weifung zu 
thun, durch biefe aber ſämmtliche Beamte erinnern zu laſſen, mit berem 
Unterthanen crifflih umzugehen und jelbige wicht auf eine ungebührliche 
Weiſe mitzunehmen, wiorigenfalls felbige gewärtigen können, daß wenn 
Er, Königl, Majeſtät auf dero Reifen einen Beamten von einem gottlojen 
Haushalten mit den Unterthanen überführt finden follten, Sie ein rigou⸗ 
reuſes Exempel an ſolchem ftatuiren laſſen werben, es babe verfelde ein fo 
großes ober Meines Amt erpachtet, wie er wolle, aflermafien Sie bakor 
halten, ba wenn ein Beamter einen Unterihanen oder Bauer aus dem 
Ranbe jaget,. es ebenfo Triminell fei, als ob derſelbe einen Soldaten aus 
Neihe und Glied verjagen wollte,**) Die nene Provinz Schlefien wurbe 
unter eine geordnete Verwaltung geftellt und brachte in kurzer Zeit jähr- 
lich 31, Million Thaler, während unter Sriebrichs Vater die ganze Staats 
einnahme nicht mehr als 71, Millionen betrug. Elbe und Ober wurden 
durch einen Kanalbau verbunden. Dem Charlottenburger Schloß wurde 
ein neuer Zlügel angebaut und bie Antilenfammlung darin aufgeſtellt, 
welche der König aus dem Nachlaß des Fürften Polignac erflanden Hatte. 
Am 1. December 1742 wurde das von Kunobelsdorf erbaute Opernhaus 





*) Durch das Evilt vom Jahre 1749 wurde den Amtsleuten das Prügeln ver 
Bauern bei Androhung von 6 Jahren Feftungsftrafe verboten. (Man vergleihe damit 
die ‚heutigen Zuftände Meklenburga). 

**) Der Beift der Regierung, ſchrieb 1775 der engliſche Zonrift Moore, ift großen 
und unabhängigen Herren nicht günftig; er hält fowohl die großen als Kleinen Gutsherrn 
vom Schinden und Berrüden des Landvolls ab... . . Keine Bauern in Europa leben 
befler, alö vie preußiichen. (Bei Vehſe L. c. ©. 818). 
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mit Graun's Eleopatra und Enejor eingemeiht. Alle Kapellmeiſter, welche 
Friedrich anftellte, waren Dentfche, er hatte eine Borliebe für dem ſtren⸗ 
gen benutichen Muſikſthl. Das iſt ein Beweis, daß bes Königs richtige 
Empfiudung für alles Vortreffliche eine univerſelle und nuparibeiifche war. 
Wenn er ſich in der fchönen Litteratur an bie Framzeſen hielt, jo gieht 
uns Göthe die Erklärung dafür: „Wie kann won non einem Könige, bey 
geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er feine Jahre verliere, 
am das, was er für barbarifch Hält, nur allzujpät entwidelt und genießbar 
zu ſehen.“ Welche Anziehungskraft Voltaire für Friedrich hatte weiß Jeder, 
ber etwas von feiner Geſchichte gehört. Als ber geiſtvolle Franzofe im 
Yahre 1743 auf längere Zeit zum Beſuch kam, berichtete der engliiche Ber 
ſandte nach Daufe>) „Meonfienr Voltaire ift Bier wieder angelommen und 
ftets in der Geſellſchaft des Königs, welcher entichloflen fcheint, ihm Stoff 
zu einem Gebichte Über bie Bergnügungen Berlins zu geben, Dan fpricht 
bier von Nichte, als von Voltaire: er lieſt ben Königinnen und Prinzefs 
finnen feine Zrauerfpiele vor, bis fie weinen und überbietet den König im 
Satiren und übermüthigen Einfällen. Niemand gilt bier für gebilbet, der 
nicht biefes Dichters Werke im Kopf und in der Taſche bar, oder in Rei⸗ 
men fpricht.” Der König erkannte freilich ſehr bald bie Charalterflecken 
und fchlechten Leidenfchajten des gefeierten Dichters und er wies feine 
Mebergriffe ſcharf ab, fo namentlich, als dieſer der Prinzeſſin Ulrike, ber 
vorlegten Schwefter bes Königs eine poetiſche Liebeserklärung überjaubte 
und ſich fpäter als politifchen Unterhündler geriren wolle. Denuod 
fonnte er fid, bis an Voltaires Tod nie ganz von einem geiſtiger Ver⸗ 
fehr mit ihm losſagen. Es war das eminente Genie biefes Mannes, 
das des großen Fürften Bewunderung feflelte und Voltaire war wirklich 
ein bebentender Menſch, mehr als der franzdfiiche Affe, den man im 
ibm fpäter hat finden wollen. Cr beſaß Muth, Ausdauer, Driginalität, 
feinen gang niebrigen Stolz und. viel ſolides Wiſſen. Er hatte feinen Weg 
unter Hinderniffen und Schwierigleiten harter Art begonnen. Dafür, daß 
in einem Pamphlete dem alten verfaulten Regiexungsſyſtem Franbreicho 


*) Vergl. Geſchichte Friedrichs des Gr. yon Franz Augler. Leipzig, 1860. &. 166, 
Ein gutes yopuläres Wert mit vorzüglicken Federzeichmmgen nen Adolph Manzel. 
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ber Fehdehandſchuh Hingeworfen war, machte man ben 20jährigen, als 
geiſtreich und ſatiriſch bekaunten Yüngling verantwortlih, Er ift unſchul⸗ 
big an bem Schriftſtück und wird baflür 6 Monate in bie Baftilfe gefperrt. 
Einige Jahre darauf infultirt ihn ein hochmüthiger Artitolrat, der Duc de 
Rohan, anf eine hinterliſtige ſchurkiſche Weiſe. Er, ver Mann von ber 
Seber, lernt fechten und forvert ihn zum Zweilampf. Ale Antwort wird 
er zum zweitenmal auf 6 Monate in die Baftille gefperrt. Dann gebt er 
nach England und wird eine gefuchte Perfünlichleit in Titerarifchen, polt- 
tiſchen, höfiſchen und fchöngeiftigen SKreifen, verkehrt mit einem Dichter 
wie Bope, einem Staatsmann wie Bolingbroofe, führt aumuthige Gefpräche 
mit ber Prinzeffin Karoline, Tochter des Könige Georg I. „ein gar geifl- 
voller, blitzſchneller weit Kintreffender junger Mann!® wie Carlhle fagt. 
Nah Frankreich zurückgekehrt knüpft er ein Liebesverhältniß mit einer Frau 
ans jehr alter, vornehmer Zamilte an, einem ſchönen, begabten, männlich 
gelehrten Wefen, mit dem er ſich auf Jahre in bie Einfamleit eines Lanb- 
anfenthaltes zurädzieht, bie gebildete Welt aller Länder von bort aus in 
Bewegung jegend, gehaßt von Pfaffen und neibtichen Literaten, gepriefen von 
Schaufpielern, Schöngeiftern und auffirebenden Talenten, geflicchtet von 
Obfenranten aller Art. Wenn es wahr ift, was Goethe behauptet, daß jeber 
Menſch nur in foweit Werth bat,*) ala er für feine Mitwelt von Beben- 
tung geworben ift, fo war das zwar kein heroiſch idealer, aber ein feines 
wege verächtlicher Sterblicher! Dem im Grunde foliven deutſchen Herzen 
Friedrichs ſtand er nllerbings niemals nahe. Was zwiſchen ihnen an 
Freundſchaftsverſicherungen und liebetändelnden Verſen ausgetauſcht wurbe, 
blieb mehr ein leichtes Spiel des Verftandes. Je Alter Friedrich wurde, 
defto mehr wandte fih fein Sinn vom franzöfifchen Teichtfertigen Weſen 
and von ben Franzojen überhaupt ab, Unter andern Zengniffen bafür 
findet ſich kaum ein befleves, als ein Brief an feinen Sekretair Darget 
vom 13. Mat 1754:9%) „Sie werben lachen, wenn fie erfahren, daß ich 
an einem unb bemjelben Tage Briefe von Maupertuts und von Voltaire 
voll Beleidigungen gegeneinander befommen habe. Dieje Herren halten 


*%) Ein Ausſpruch der gewiß cum grano salis zu verftehen fft, wenn man an 
die ine Macht der Ideen glaubt. 
we) Zorſter Heldengeſchichte 1. c. ©. 129. 
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mich für einen Rinnſtein, in® welchen fie ihren Schmutz ausgießen. Ich 
habe dem Dichter eine lakoniſche Antwort geben laflen und dem Mathe 
matifer habe ich zu erinnern mir erlaubt, daß fein Geift bei dem bloßen 
Namen des Dichters den Schwerpunkt verliere. Ich danke Gott, daß ich 
nicht fo lebhafte Leidenfchaften, wie jene Herren habe, weil ich fonft mein 
ganzes Leben hindurch Krieg führen müßte, Das Phlegma von uns guten 
Dentſchen ift, was man and) fagen mag, gejelliger als ber Uebermuth 
Ihrer jchönen Geifter in Frankreich, Es ift wahr, daß wir, wie fie jagen, 
Ihwerfällig, träge find und daß wir leiber! gefunden Verſtand beſitzen; 
aber, wenn Sie fich einen Freund zu wählen hätten, wo würden Ste ihn 
ſuchen? Der. Wit, mein lieber Darget, iſt eine Schminke, die nur die 
Mißgeftalt der Züge deckt; der minder glänzende gefunbe Verſtand führt 
uns, eben feiner Nichtigkeit wegen, zur Tugend und ohne Tugend giebt es 
feine dauernde Gemeinjchaft.” Außer Darget war es noch ber Marguis 
d'Argens, welcher von den Sranzofen allein ſtets tren unb mit wahrer 
Herzensverehrung am Könige fefthielt,. als deſſen liebſte Sugenpfrende 
aus der Rheinsberger Zeit her, der geiftreiche, willenfchaftliche, arbeitſame 
unb biedere Iorban und der witige und vielfeitige, in ber Jugend freifich 
fehr liederliche Baron Kapferling im Sabre 1744 ſchnell Hintereinanber 
geftorben waren. Friedrich fehrieb damals an feinen alten Lehrer Duhan 
über den Tod biefer beiden Freunde: „ich habe in weniger als brei Mo, 
naten meine beiden treueften Freunde verloren, mit denen ich immer gelebt 
babe und beren angenehmer Umgang und tugenbhaftes Leben,. wie bie 
wahre Freundſchaft, welche ich für fie begte, mir oft ben Kummer haben 
befiegen und Krankheiten Haben ertragen helfen. — Das war meine Bar 
milie and ich glaube num verwittwet, verwaijet und in einer Derzenstrauer 
zu fein, welche finftrer und ernfter if, als eine in Schwarzen Kleidern.“ Es 
tom früh ein melancholifcher Ing in das Leben des Königs, er fühlte pie 
Einfamteit feiner Stellung in ber Welt. Carlyles Worte geben uns ein tragi⸗ 
ches Bild davonx): „Es fteht zu bezweifeln, ob ein guter König überhaupt 
liebenswärbig fein kann; ficherlih Tann er es nur in ben ebelften Zeit 
länften und dann nur gegen wenige auserleſene. Ich möchte vermuthen, 


#) 1, c, IO, ©. 108, 
Apr. Monstsigrift Dr. IL Oft. 8 14 
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Friedrich warb zu keiner Zeit fo recht gelieht, nicht einmal von benen, bie 
ihm am nächften landen. Er war von fchnellem entſchiedenem Weſen, 
von fefter gebrängter Natur, hatte nichts von feines Vaters gemüthvoller 
Fülle und Einfalt an fich, nichts womit ſich ſpielen und tänbeln läßt; 
nichts weniger al8 das. Ein empfinbfames, warm fühlendes Gemüth läßt 


ſich klar in ihm erlennen; aber. er. trägt e8 unter feinem glatten Panzer 
und iſt Anßerlich ein ftrahlender, aber metallener Gegenftanb für bie 
Menſchheit.“ Ernſte Gedanken befchäftigten den heiter ausfehenden! Als 
‘er 1742 damit umging den Örundftein zu einem Luftfchloß bei Potsbam 


legen zu laſſen, hatte er fich vorher in ben Öartenanlagen eine marmorne 
Gruft bauen laſſen, über der als frieblihes Symbol bie Statue einer 
Blumengöttin den Dedel bildete Mit d'Argens luſtwandelnd, zeigte er 
varauf bin und ſprach: „Quand je suis 1A, je serai sans-souci!“*) Das 
von erhielt das Schloß, in dem er fpäter fo viel Arbeit und Sorge trug, 
feinen Namen, ‚Harte Pflichten viefen ihn ſchon 1744 wieber aus ber 
Hauptſtadt ab. Das erfte Jahr bes zweiten fchlefifchen Krieges brachte 
die verunglüdte Campagne in Böhmen, Friebrich fah fich, nur lan von 
der energielofen franzöfiihen Regierung unterftügt, mächtigen Feinden ge 


‚genüber, Deftreich und Sachſen, die mit englifchem Gelde Krieg führten, 


Um ſich für den Feldzug bes Yahres 1745 zu räften, mußte er bereite 
das Eilbergefchirr ans dem Berliner Schloß in die Münze fenden, — 
ein Vorſpiel zu der Finanznoth des fiebenjährigen Krieges, jenes zweiten 
großen deutſchen Bürgerkrieges, der ſich auch in anderen. Thatjachen ſchat⸗ 


tenartig ankündigte! In ber für Preußen fiegreichen Schlacht bei Soor 


(30. Septbr. 1745) focht Prinz Ludwig von Braunſchweig auf öfterreicht- 
fher, fein jüngerer Bruber Ferbinand als Garbeoffizier auf der preußifchen 
Seite. Der alte Deflauer feierte fein HOjähriges Dienftjubiläum durch 
ben Sieg bei Keſſelsdorf über die fächfiihen Truppen, — eine blutige 
Sant tiefen Grolles und neuer Zwifte, die durch ben Dresdener Frieden 
(25. Dechr, 1745) nur beichwichtigt, nicht gelöfcht wurden. Eilf Friedens⸗ 
jehre wurden von beiden Seiten bazu benußt, um bie Kräfte für ein 
nenes wildes Ringen zu. ftärken. Friedrich wurde zu Haufe bereits als 


* Bon Nicolai in feinen Denkwuͤrdigkeiten berichtet. 
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der „Große“ empfangen. An den illıminirten Fenſtern Berlins las man 
überall „Vivat Fridericus Magnus.“ Ernſt und tiefbewegt jah der Kd- 
nig mit ben großen Augen bei feinem Einzuge auf die jubelnde Menge. 
Als der Abend kam fuhr er mit feinen Brübern in die Stabt um bas 
wogende Volt und den Lichterglang zu bejchauen, bald Tehrte er jedoch in 
eine Seitengafje und flieg in einem unfcheinbaren Haufe ab, ‘Dort lag 
anf feinem Todbett fein erfter Lehrer, der alte treue Dubhan, „Mon cher 
Duhan,“ ſprach der König, „wie ſchmerzt e8 mich, Sie in dieſem Zuſtande 
zu fehen! Wollte Gott ich Könnte etwas zu Ihrer Wienerherftellung und 
zur Linderung ihrer Leiden thun: Sie follten fehen, welche Opfer Ihnen 
meine Dankbarkeit mit Freuden bringen würde.“ Duhan antwortete; 
„Ew. Majeftät noch einmal gejehen zu Haben, ift ber ſüßeſte Troſt, ber 

mir -zu Theil werben fonnte. Nun wird mir das Sterben leichter wer⸗ 
ben.” Darauf wollte er Friedrichs Hand küſſen, diefer zog fie weg und 
eilte mit einem fchmerzlichen adieu! adieul hinaus. Duhan ftarb am 
andern Morgen. Auf Iordan, Kayſerling, Duhan, ebenfo wie fpäter auf 
Voltaire, Ins der König Gedächtnißreden in der Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er entfaltete eine bedeutende literariſche Thätigkeit, deren Reſultate 
heute nicht viel mehr als hiſtoriſchen Werth Haben, damals jedoch von 
höchſt anregendem Einfluß waren. Es begannen die glänzenden, die feſt⸗ 
lichen und die philofophifchen, Tage von Sansſonci. Da gab e8 jene be⸗ 
rühmten Abendtafeln, bei denen Voltaires und Friedrichs Wite wie 
Brillantfeuer leuchteten, jene Privathofconcerte, in denen der König ſelbſt⸗ 
componirte Stüde auf der Flöte blies, mit feinen Adagios die Zuhörer 
rührend und enzüdend. Es erichtenen 1750, für die nächſten Bekannten 
und Freunde: beftimmt, bie poetiſchen Arbeiten Friedrichs unter dem Titel 
„Werte des Philofophen von Sansſouci“ in einer Prachtausgabe; ben 
Gedichten voran fand der Spruch „mit dem Privilegium Apollos.“ Es 
war mancher vergänglide Schimmer in diefem genialen Treiben, bier unb 
da ein. deutlicher Zug von Frivolität und Gitelleit, aber e8 war daneben 
anch viel Grazie, hoher Sinn und ernſtes Streben. In den Staatsanges 
legenbeiten begründete des Könige antike Perfünlichkeit die abfolntefte Selbſt⸗ 
herrſchaft; militairiihe Genauigkeit, Strenge, Suborbination wurben allein 
Hebel der Regierung; Alles. was von altſtändiſch⸗parlamentariſchem Weſen 

14° 
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noch in ſchwachen Reſten exiftirte, wurbe von dem aufgeflärten Despotie- 
mus zum Schweigen gebracht. Die neue Form brachte aber auch viel 
werthvollen bleibenden Inhalt, ver in Zukunft Stand halten follte, als bie 
Form in Trümmer brach. Die Neform ber Yuftizverwaltung, welche 
Friebrichs Vater bereits durch den Großkanzler Cocceji begonnen, wurde 
eifrig fortgeſetzt. Durch das Edikt vom 20, Auguft 1748 wurbe bie gänz⸗ 
liche Trennung ber Juſtiz und Adminiſtration angeorbnet, 1751 erfchien 
ber zweite Theil bes corpus juris Fridericiani, der das Sachenrecht 
enthielt, und von bem ber erfte über das Perfonenrecht bereits 1749 fer 
tig geworben war. Es tft ein unvollfommenes Geſetzbuch nach heutiger 
juriftifcher Anfchauung, aber es wurbe damals von Europa angeftaunt und 
wurbe bie Grundlage bes fpätern allgemeinen Lanbrechts, eines in jeiner 
Art vollendeten Werkes, Welchen Anthetl der König daran nahm, erjehen 
wir aus einer Abhandlung „über bie Gründe, aus denen Gefeke zu geben 
und abzufchaffen find, *)" welche er am 22. Jannar 1750 durch Dargnet 
in der Alabemie vorlefen ließ. Es finden fich darin folgende für alle Zei⸗ 
ten gültigen Worte: „Wir bemerken ferner, werin wir das Verfahren ber 
weifeften Gefeßgeber prüfen, daß die Geſetze der Form ber Regierung (au 
genre du gouvernement) unb bem Genie der Nation, bie fie erhalten 
foll, angepaßt fein müſſen; daß die beften Geſeygeber die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt im Auge Hatten, und baß bie Gefege, welche ber natürlichen Billig- 
feit angepaßt find, beinahe ansnahmelos auch die beften find. (S. 22.)“ 
Diefe Ausnahme bezieht ſich wohl auf das Erfigebnrterecht,**) welches er 
wenige Seiten baranf befürwortet, wobei ihm offenbar bie moſaiſche, grie- 
chiſche, römische Geſetzgebung, das altgermaniiche und mittelalterliche Fen⸗ 
balvecht, ebenfo wie bie Gründe ber Staatsraifon vorſchwebten, aus denen 
er ben Abelsftand als die Stüße der Monarchie betrachtere. Der humane 
bemofratifche Gedanke der natürlichen Gleichberechtigung aller, welcher 
heute unb für lange, lange Zeiten noch im Staatsleben zu ringen Hat, 
war jeiner Auficht nach für jenes Jahrhundert nicht reif. Was ihm ſpä⸗ 
tee bei bem allgemeinen Landrecht und Napoleon bei feinem Code civile 


*) Dissertation sur les raisons d’dtablir ou d’abroger les lois, Oeuvres tom IX, 
*#) In der Sabinetöordre vom 18, April 1754 wurde die Einrichtung von 
Mojoraten geftattet, 
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vorſchwebte, drückt er (S. 24.) in folgender Weife aus: „Ein Eorpus 
vollkommener Gefege würde das Meifterwerl des menjchlichen Geiftes in 
Rüdficht der NRegierungspolitit fein, man würde barin eine Einheit bes 
Blanes und fo genaue und gegeneinander abgewogene Regeln beobachten, 
daß ein Staat, ber durch diefe Gefee regiert würde, einer Uhr vergleich. 
bar wäre, beren Federn alle für den einen Zweck gemacht find, man würde 
darin eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens und bes Genies ber 
Nation finden.” Weber den Nachtheil mangelnder Einheit in der Geſetz⸗ 
gebung und ihren Grund giebt er uns trefflihen Aufſchluß (S. 26.): 
„Wenig gute Geſetze machen ein Volk glüdlich; viele Gefeke behindern die 
Rechtspflege aus demfelben Grunde, ans dem ein guter Arzt feine Kran⸗ 
Ten nicht mit Arzneien überfüttert (surcharge), Der kundige Gefeßgeber 
überladet das Publikum nicht mit überfläffigen Geſetzen; zu viel Mebica- 
mente fchaden und hindern gegenfeitig ihre Wirkung; zuviel Geſetze wer- 
den ein Labyrinth, in dem bie Juftiz und bie Rechtögelehrten fich verirren. 
Bei den Römern vervtelfältigten fich die Geſetze, als bie Revolutionen 
Häufig wurden, unb jeber Ehrgeizige, ven das Glück begünſtigte, fich zum 
Geſetzgeber machte, Diefe Confuſion dauerte bis auf Auguſtus Zeit, ber 
alle diefe ungerechten Anordnungen abfchaffte nnd die alten Geſetze in 
Kraft ſetzte.“ „Wenn in einem Staate,” fährt er fort (S. 31.), „pie Ge 
fege nicht in einem Buche zufammen find, fo müflen fi ganz natürlich 
manche davon wiberfprechen, da fie das Wert verſchiedener Gefeßgeber 
find, die nicht nach demſelben Plan gearbeitet haben, fie werben jener 
Einheit entbehren, bie bei allen wichtigen Dingen fo wefentlih und noth⸗ 
wendig ift.” Friedrich ging auch bei dieſen Gedanken offenbar von ben 
Anfhaunngen bes Alterthums ans, das einem Solon, ylurg, Servius 
Tullius allein die Adfaffung von Geſetzbüchern übertrug; das Durchein- 
anber der antifen und modernen parlamentarifchen Gejeßgebung wiber- 
firebte feinem kategoriſchen Geiſte, er würde heute ben Kopf fchütteln, fähe 
er den anjchwellenden Strom ber Zufatbeftimmungen, Amendements und 
Rovellen. — Doch nein! Friedrichs Genie würde bald erkennen, baß es 
feine bauernde Formel giebt, wo fi eine Entwidelung vollzieht, nur im 
zopftragenden China blieben die Geſetze ftabil, Athen und Rom beburften 
ber Uebergänge und Umwälzungen in politifchen unb foctalen Zuftänben | 
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Weber bie praktiſche Rechtspflege feiner Zeit hatte Friedrich ein fehr ver- 
flänbiges Urtheil, Er fagt (S. 31.): „ES giebt noch einen Artilel, wel- 
gen man, wo von ber Unflarheit der Gefege bie Rebe ift, erwähnen 
muß, das ift bas Prozekverfahren, und bie Zahl ber Inftanzen, welche bie 
Kläger zu durchlaufen Haben, bevor fie ihre Sache zu Enbe bringen. Ob 
es fihlechte Geſetze find, die ihnen Unrecht thun, ober ränfevolle Advoka⸗ 
tenreden, welche ihr gutes Recht verbunfeln, oder fich verſchleppende For⸗ 
malitäten, die den Werth des ftreitigen Objektes verzehren (absorbant le 
fond m&me du litige) und fie um jeben gebührenben Bortheil bringen, 
bas kommt auf bafielbe hinaus, Eins ift ein größeres Uebel als das an- 
bere, aber alle Mißbräuche verbienen eine Neform. Alles was bie Pro» 
zeſſe in bie Länge zieht, giebt ven Wohlhabenden einen beträchtlichen Vor⸗ 
theil über bie Kläger, welche arm find; fie finden das Mittel ven Prozeß 
bon einer Inſtanz in bie andere zu fohleppen, fie ſchwächen und ruiniren 
ihr Vaterland und bleiben zuletzt bie einzigen, bie vorwärts kommen.” 
Am 15. Dftober 1748 war bereit3 von biefem Gefichtspunfkte ans eine 
neue Suftizverfaffung bei ben Untergerichten eingeführt, das fogenannte 
Suftruftionsverfahren wurde barin angebahnt.”) Am 14. December deſſel⸗ 
ben Jahres erichten eine Verorbnung über den Inftanzengang bei Prozeſſen. 
Schon am 13. Yuli 1747 war ˖durch eine Kabinetsordre beflimmt, daß 
alle Civilprozeſſe, bejonders bie Concurſe nicht Über ein Jahr dauern foll- 
ten. Wie ernft e8 der König mit der Unpartheilichleit der Rechtspflege 
meinte, zeigt der 8.14. im 1. Theil Titel L bes Codex Fridericianus: 


” „Wie es in der Vorrede heißt zu dem doppelten Zmede: 1) ein gleihmäßiges 
Vrozeßverfahren in den verfchiedenen Provinzen der Monarchie einzuführen und 2) die 
vielen unnügen Yormalitäten und Weitläuftigleiten abzufchaffen, mit welchen daſſelbe bis 
dahin angefüllt war, und welche machten, daß die Prozeſſe kein Erde nahmen. Damit 
waren alle bei den verſchiedenen Gerichtöhöfen bisher in Gebrauch geweſenen Bartikular- 
gerichtsordnungen befeitigt. Die neue Gerichtsorbnung beftimmte die Erfordernifie und 
Obliegenheiten der Präfiventen und Mitglieder der Gerichtshöfe, ſowie die der Advokaten 
und ſchaffte die Procuratoren ab, behielt die alten Vergleichsverſuche bei; ſchränkte die 
Sahmwaltergebühren ein; ordnete eine Sporteltafle an; fchrieb die Vethode des Dekreti⸗ 
vend und Erpedirens vor; fchaffte Die Appellationgeide und andere fonft bei Appellatio: 
nen üblich geweſene Yormalitäten ab; verbot die Verfendung der Alten zum Spruch an 
Schöffenftühle oder Facultäten; fehle drei Inſtanzen feitz und verordnete regelmäßige 
Sultizoifitationen.” Der preußifche Cioilprozeß von Dr. C. F. Koch, Berlin 1855. ©. 81. 
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„Gie (die Nichter des Kammergerichts) mäffen aber allen Menichen ohne 
Auſehn der Perjonen, Großen und Kleinen, Reichen und Armen gleiche 
unb unpartheitfche Juſtiz abminiftriren, fowie fie gebenfen, foldhes vor dem 
gerechten Richterftuhle Gottes zu verantworten, bamit bie Seufzer ber 
Wittwen und Waifen, auch anderer bebrängten, nicht auf ihr und ihrer 
Kinder Haupt kommen mögen.” 8.15. heißt es: „Sie follen aud 
auf keine Refcripte, wenn fie [don aus unſerm Kabinet Herrüh- 
ren, bie geriugfie Neflerion machen, wenn bamit etwas. wider 


bie offenbarentedtesub-et obrepiret worben ober berfirenge . 


Lauf Rechtens dadurch gehindert und unterbroden wird, fon 
dern fie müffen nah Pfligt und Gewiſſen weiter verfahren, 
jebod von der Sache Bewandniß fofort berichten.” Die Aenße⸗ 
rung des Mällers von Sansfouci, der dem Könige feine Windmühle nicht - 
verkaufen wollte, beweift, welches Vertrauen die Juſtiz genoß. Man ver- 
gleiche damit einmal die Zuftände in Frankreich unter den Bourbons, wo 
fich der Adel gegen ben Bürger und Bauer alleg erlauben burfte! Noch 
Napoleon erklärte, ale man ibm in Sansfonci die Windmühlengeſchichte 
erzählte, biejelbe fir eine Babel, da er die Nachgiebigleit Friedrichs nicht 
für vereinbar mit ber Löniglichen Autorität hielt! Wenn Friedrich fpäter 
in einem andern Falle, in ver belannten Angelegenheit des Waſſermüllers 
Arnold, in den Lauf der Juſtiz auf eine ſehr wilffürliche und, wie. fiche 
herausſtellte, ungerechte Art eingriff, fo muß man als Entſchuldigung an- 
führen, daß es ber einzige Fall und daß ber Müller fcheinbar der Unter» 
brüdte, fein Gegner, ber Landrath von Gersborf aber, der früher in ver 
Armee gebient, dem Könige als ein „mauvais sujet“ befannt war, Außer 
ber Juſtizreform befchäftigte den König in hohem Grabe bie Fürſorge für 
ben Aderbau; er ſah barin, wie Napoleon, mit Necht das Fundament je 
bes großen Staates. Der 30jährige Krieg Hatte Spuren der Verwüſtung 
zurückgelaſſen, welche noch nicht überall ganz verfchwunden waren. Die 
Dreifelderwirthichaft Hatte bereits in vielen Gegenden zu einer abnehmen» 
ben Ertragsfähigleit der obern Erbichichten geführt. „Dünger zu fchaffen”. 
ftellte Friedrich an bie Spite aller Landeskultur. War Liebigs großartige 
Lehre von dem Kreislauf der Stoffe, wie bie Chemie Überhaupt, noch ein 
nnentdedtes Myſterium, fo Hatte das Bedürfniß doch ſchon empirifche 
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Hilfsmittel und Nothbehelfe gefunden. Mergeln, Grünbiingung, Frucht⸗ 
wechjel, Kleebau wurden durch Länigliche Ordres empfohlen. Die Cultur 
ber Handelsgewächſe, des Hopfene, des Tabacks, des Waids, des Erapps, 
bes Rübfen, ebenſo bie Obſtbaumzucht wurden Gegenftand ausführlicher 
Berorbnungen, bie ber König mit Sachlenntniß abfaflen ließ. Hatte er 
bo als Kronprinz nach feines Vaters Beftimmung bie Wirthichaft prak⸗ 
tifch erlernen müfjen und felbft mehrere Domainenämter verwaltet. Den 
Anbau der Kartoffel, welche ber Botaniker Linne mit den preußifchen 
Bauern für eine Giftpflanze Bielt, erzwang er durch die beftimmteften Be- 
fehle, und, wenn wir heute auch willen, welche Schattenfeiten bie Aus- 
breitung und Confumtion dieſer Frucht für bie arbeitenden Klaſſen haben 
Tann, fo war bie Einführung derſelben boch eine weile nattonal-ölonomis 
fe Maßregel und die Theuerung des Tjährigen Krieges ift gewiß leichter 
dadurch überwunden worden. Bon geringerem Erfolge, wenn auch, wie 
bie gegenwärtige Wiederaufnahme bed Seidenbaues in Preußen zeigt, nicht 
ohne richtige Vorausſichtowaren die Bemühungen zur Entfaltung biefes 
Enlturzweiges. Nach einem fehr verftändigen Prinzip, was auch heute im 
größerem Mafftabe für Ianbwirthfchaftliche Verbefferungen befolgt zu wer- 
ben verbiente, wurden bie Küfter, Schullehrer und Pfarrer wieberholt 
(7. Sept. 1752 und 17. Oktbr. 1754) angewiefen, zum Pflanzen von Maul» 
beerbäumen aufzumuntern, 1748 ließ der König ſpaniſche Schafböcke kom⸗ 
men und fchnf fo die Anfänge der Probuftion einer feinern Wolle. Bei der 
Rindviehzucht empfahl er Stallfütterung und forgte für ben Butterabſatz 
nad Berlin. Die Vervollkommnung ver Pferdezucht hinderte der Tjährige 
Krieg, die Remonten ber ſchweren Cavallerie wurben meiftens aus Han- 
‚nover, Holftein, Mellenburg, die ber leichten aus Polen und Rußland ger 
Holt. Die legtere Waffengattung hatte ber König mit Ziethene, Bellings 
und bes Schweizer Warnery Hülfe zu einer ausgezeichneten Truppe heran⸗ 
gebilbet, wohl geeignet, ben Sriegsplan auszuführen, welchen Friedrich 
einmal tin feiner braftifchen Weiſe gegen Ziethen entwidelt hatte: „Immer 
bem Feinde in ben Hofen gejeflen!! Nur durch äußerfie Energie und 
Schnelligkeit im Angriff fonnten bie Preußen Hoffen fich gegen bie Zahl 
ber nun bald auf allen Seiten erſtehenden Feinde zu behaupten, 80 Mil- 
lionen flanben gegen fechs bis fieben; 700,000 öfterreichtiche, ſächſiſche, 
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frangöfiſche, ruſſiſche, ſchwediſche und deutſche Reichstruppen ſtanden gegen 
— Alles in Allem — 260,000 preußiſche.“) 


ID. 


Napoleon hat gejagt, daR nicht die preußiiche Armee, fonbern das 
Genie Friedrichs Preußen im Tjährigen Kriege gerettet habe. Es ift das 
nur zu einem Theil wahr. Allerdings war es ber geiftigen Größe des Königs 
alfetn möglich, feinem Heere jenen helvenhaften Charakter zu geben, ber 
ihm aus ganz Europa bie vollwichtigften, ebelften Männer zuführte, Ge⸗ 
nerale wie Keith, Lentulne, Hautcharmoys, aber es waren auch einhei- 
mifche Offiziere barin wie der Prinz Heinrich, „ber Alles für ben Staat 
that;“ Morik von Deflau, „ber bei Lenthen half;“ Ziethen „ans bem 
Buſch;“ ber Oberft Hehe, „ber Kolberg vertheidigte;" ber alte Schwerin, 
„ber vor Prag fiel;” der kühne Winterfelnt, „ber ſich zu Anfang des Krieges 
erbot, mit einer ausgewählten Schaar einen Zug nach Ungarn zu unterneh- 
men, bie Mißvergnügten dieſes Königsreichs zu den Waffen zu rufen und 
daſſelbe dem Scepter Oeſterreichs zu entreißen, woranf er dann das „heilige 
römifhe Reich unter feinen Trümmern zu begraben und Fried- 
rich IL. als Kaiſer von Deutſchland auszurnfen” filr das Ziel des 
Krieges**) erlärte. Hans Earl von Winterfeld war von altem preußiſchem 
del, gehörte nicht zur heutigen Fortſchrittspartei. Er war Garbeoffizier und 
Slügelabjutant geweſen, Hatte in militärtfchen, politifchen, ſelbſt adminiſtra⸗ 
tiven Dingen bes Könige hohes Vertrauen. Beim Ausbruch des Krieges 
ſchrieb biefer General an den Feldmarſchall von Lehwald: „ven fchlefifchen 
Regimentern ift in ben erften Treffen noch gar nicht zu trauen, Gott ehre 
uns dagegen, bie alten Preußen, Bommern und Märker.“ Wohl waren 
durch Maria Therefias Bemühungen pie öfterreichifchen Truppen bebeutenb 
beffer bisciplinirt und geſchult, als in den früheren Kriegen, aber jo lange 
nicht der Menfchenmangel bie Rekrutirung des preußifchen Heeres aus Lan- 


*) Beim Ausbtuch des Tjährigen Krieges hatte der König 167,500 Defterreichern 
und Sachſen nur 128,000 Mann Feldtruppen entgegen zu ftellen. Geſchichte des 7jäb: 
rigen Krieges, bearbeitet von ven Offizieren des großen Generalftabes. Berlin 1824 
I, ©. 28. " 

*#) Föorſter, Heldengeſchichte II, S. 475. 
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destindern hinderte, blieb der norddeutſche kalte Muth doch Sieger. *) Nach 
ber erſten Schlacht, bei Lowoſitz (1. October 1756) fagte der König in 
einem Tagesbefehl: „Nie haben meine Truppen folche Wunber ver Tapfer- 
keit gethan, feit ich bie Ehre Habe fie zu kommandiren.“ Wie Archenholz 
in feiner Geſchichte des Tjährigen Krieges erzählt, riefen bie verwundeten 
Defterreicher, ihre Wunden betrachtend: „wir haben die alten Preußen 
wiebergefunben.” Gleich harakterifttich für Friedrichs fchonnngslofen Wit, 
. wie für die furchtbare Bravour feiner Truppen iſt bie Gefchichte eines Ge⸗ 
fechtes zwifchen einem öfterreichifchen und einem prenfifchen Huſarenregi⸗ 
ment. Die Natmerfchen Öufaren hatten weiße Pelze erhalten und wurben 
von den Oſterreichern deshalb neckiſch als „Schafe” bezeichnet. Bei ver 
erften Gelegenheit jäbelten die „Schafe” faft Das ganze üfterreichifche Ne 
giment ohne Parbon nieder und nahmen ven Führer General Puttkammer 
verwundet gefangen. Diefer beffagte ſich bei dem Könige über bie Wilb- 
heit der Preußen. Friedrich fragte ih, ob er die Bibel gelefen habe und 
als ver General es bejahte, antwortete er:=») „Nun, ta wirb er ſich's 
erläven können, denn ba ſteht: Seht Euch vor vor denen, bie in Schafe, 
Fleibern zu Euch kommen, inwenbig aber find es reiflende Wölfe!“ Es 
fonnte nicht fehlen, daß ein folcher Kampf fchlieklich zur Zügelloſigkeit, 
Berwilderung ber Gemüther und Anflöfung ber Disciplin führte, befon- 
vers als das Heer fi) mit zuſammengelaufenen und gepreßten Lenten 


*) Sm der Fechtart der Heere fpiegelt fi mehr ala in allem andern der Geift 
des Feldherrn ab. Die Preußen kannten vie moralifchen Hebel, welche ver Angriff ge 
währt und nahmen daher dielen als Grundſaß an. Das Reglement von 1743 fagt 
wörtlih: „Der Gewinn einer Bataille beruht darauf, nicht ohne Ordre ftille zu fteben, 
fogdern ordentlich und gefchloflen gegen den Yeind zu avanciren und zu chargiren; follte 
der Feind wider Alles Bermutbhen fteben bleiben, jo wäre ver ſicherſte Vortheil der 
preußiſchen Infanterie mit gefälltem Bajonet in felbigen einzubrechen, alsdann der Ks 
nig dafür repondiret, daß Keiner widerftehen wird.” — 

Uebrigens griff die preußifche Kavallerie ftetS en muraille an. Der König ſagt 
darüber in feiner Inſtruktion an die Generale: „wenn nicht recht geſchloſſen attaquirt 
wird, fo können ſich die Eskadrons meliren und alsdann decibirt der gemeine Mann die 
Sache; weil dieſes aber journalier ift, fo müflen die Esladrons fo gefchloflen attaquiren, 
als e3 fi) nur immer thun läßt, weshalb das erfte Treffen fast ohne Intervallen bleiben 
muß." Geſchichte des Tjährigen Krieges. Bearbeitet vom großen Generals 
ftabe, I, ©. 86, 37. 

“) Vehſe 1. e. IV, ©. 134. 
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ergänzte. Nur des Königs eiferne Strenge, bie alten großen Zrabittonen 
“and ber Heroismus einzelner konnten zulegt eine Mafchine im Gange 
erhalten, die nicht mehr vom Volke und feinen beſſern Elementen das Ma⸗ 
terial erhielt. Was in Preußen eine Landwehr leiften Tann, zeigten ſchon 
damals einzelne Thatfachen. In Pommern wurben 1758 10 Bataillone 
Landmiliz, in der Kurmark und Brandenburg 2 Regimenter zu 2000 Dann 
errichtet, die ben Krieg gegen bie Schweden mit Erfolg führten. Hätte 
bie Provinz Preußen eine ſolche Miliz gehabt, fo würben ihr die furdht- 
baren Berheerungen ber Ruſſen und die vuffilche Herrſchaft wahrſcheinlich 
erfpart geblieben fein. Hätte Berlin noch feine alte Bürgergarbe befeflen, 
fo wäre es von ber Eontribution durch ben General Haddick verfchont 
geblieben, auch bie Invaflon unter Lasch und Xottleben wäre vielleicht 
abgewehrt worden. Es war aber noch nicht die Zeit, in ber man mit 
ber „Levée en masse“ Krieg führte. Noch gab es keinen felbfiftänbigen 
nationalen Geift, erft Friedrichs Thaten halfen ihn fchaffen, „Der Krieg 
iſt Nichts als die fortgefegte Staatspolitit mit andern Mitteln.” Diefer 
Sat von Elaufewig*) findet auf Friedrichs Führung des Tjährigen Krieges 
feine volle Anwendung: Große Thätigkeit, Ausdauer, Sparfamfeit in Be 
nugung ber vorhandenen Mittel,**) weije Enthaltfamleit von allem Ercen- 
triihen, aber ein fühnes Wagen, wo ber Entſchluß überlegt und noth- 
wendig if. Welcher Gegenfag zu Napoleon! Bei ihm biefelbe Energie, 
aber zugleich fitrmifche Eile, rüdfichtslofe Opfer, Tolofiale Pläne und zu- 
legt gewaltſame Rüdfchlägel Jeder war ein Kind feiner Zeit, Friebrich 
gab der Lineartaltik Schnelle und Beweglichkeit, Napoleon agirte in Co⸗ 
Ionnen, Im Tjährigen Kriege marfchirte man nie weiter, als in Entfernun- 
gen, bie es geftatteten, bie Xruppen aus Magazinen zu verpropianticen, 
man führte immer Wagenzüge mit Provtfionstaften (systömie des caisses 
d’approvisionnement) auf brei Tage mit fih. Napoleon dagegen ging 
beftändig drauf und requirirte Lebensmittel in weiten Umkreiſe aus bem 
feindlichen Lande (systeme des r&quisitions),***) natürlich fand er dann 


*) Theorie des großen Krieges I, ©. 19%. 
) Friedrich erhöhte im ganzen Laufe des Krieges die Steuern nicht. 
r*) Diefe PBrincipien der Strategie find mit mathematifcher arbeit in dem 
Wert Systöme pour servir de ‚guide dans l’dtude des opdrations militaires par le 
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nichts mehr, wenn er auf demſelben Wege zurück mußte; es war ihm des⸗ 
Halb nothwendig um der Exiſtenz willen, von Steg zu Sieg zu gehen und 
mit bem fchnellen Siege auch den Frieden herbei zu führen. So geſchah 
es, daß fein Untergang begann, als er ans Moskau umverrichteter Sache 
umkehren mußte, Friedrich hielt fich aufrecht, bis die andern ermübet von 
ihm abließen,' weil er immer die Mittel für bie nächte Campagne bereit 
hielt. Dafür rüttelte Napoleon aber auch das ganze alte Europa zuſam⸗ 
men, Friedrichs Erfolge gingen nicht Über die Behauptung von Schlefien 
hinaus — freilich erfocht er zugleich einen großen moraliichen Sieg! Er 
brachte Selbfigefühl in die Bürger feines Staates! Der Gedanke an eine 
große Zukunft Preußens richtete ihn felbft mitten im Unglüd auf. Nach 
ber Niederlage von Collin, als er tiefgebeugt auch noch bie Nachricht vom 
Zube feiner geliebten Mutter erhielt, war e8 tagelang büfter in feiner 
Seele, er Hatte, wie auch fpäter nach ber verlorenen Schlacht von Ku⸗ 
nersborf, Selbſtmordsgedanken, bie in Gebichten an Voltatre*) und b’Argens 


baron G, L. de Phull (Stuttgard 1853) auseinander gelebt, deſſen Lelture jebem, der 
fih durch die trodene fachwiſſenſchaftliche Sprache nicht abjchreden läßt, empfohlen wer⸗ 
den kann. Die Eifenbahnen haben allerdings ganz andere Berhältnifie gebracht. 
*) Voltaire führt in feiner (boshaft ſchmußigen) Vie privde du Roi de Prusse 

folgende Verſe des Königs an: 

Trahi par des amis pervers 

Je souffre en ma douleur profonde, 

Plus de maux dans cet univers, 

Que dans la fiction de la fable feconde 

N’en a jamais souffert Promethde aux enfers, 

Ainsi pour terminer mes peines, 

Comme ces malheureux au fond de leurs cachots 

Las d’un destin cruel, et trompant leurs bourreaux 

-D’un noble effort brisent leurs chaines, 

Sans m’embarasser des moyens, 

Je romps mes funestes liens, 

Dont la subtile et fine trame, 

A ce corps rongé de chagrins, 

Trop long-temps attacha mon ame, 

Tu vois dans ce cruel tableau, 

De mon trepas la juste cause: 

Au moins ne pense pas, du néant du cavean, 

Que j’aspire a l’apothdose,. 

Mais lorsque le printemps paraissant de nouveau 
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ansgefprochen find. Daß er Im Stande war, Verſe barüber zu machen, 
beweift, baß er fich Ichnell wieder aufrafite. Was ihm Kraft gab, war 
bie Erinnerung an fein Voll; in einer Dbe an feinen Bruder Heinrich 
ruft er: 
Ihr Preußen, hört! Zu Euch fpriht des Orakels Stimme, 
Zu Euch, die dem Geſchick und feinem berben Grimme 
Ihr wurdet unterthan: 
Noch nimmer hat ein Voll, im Werden feiner Erdße, 
Bis an das Ziel durcheilt ganz ohne dräu'nde Stöße 
Des Glüdes Siegerbahn! 
So wird die Zeit, die nie verarmt an Blüth’ und Kränzen, 
D Preußenland! auch Dir, fo lang’ die Sterne glänzen, 
Neu bringen Blüth’ und Kranz! 
So kundet mein Belang, der Zukunft zugewendet, 
Dem Staate Glüd und Heil, bis einft die Zeit fich endet, 
Und ew’gen Ruhmes Glanz! 

Roßbach und Leuthen folgten. Nach der Roßbacher Schlacht, in der 
fich Seydlitz eine Bildſäule verdiente, ſchrieb Voltaire*) an den Carbinal 
Bernis nad) Paris: „Ich bin nicht fo gut preußiſch, wie zwei Drittheil 
ber Deutſchen; überall fah ich Fächer, auf denen ein preußiſcher Adler ges 
malt ift, der die franzöfifchen Lilien zerpflüd. Meine Nichten follen kei⸗ 
nen folhen Fächer tragen. Man ift auch hier in Genf preußifch und faft 
mehr noch als auberwärts." Friedrichs Charakterftärke machte ihn bereits 
zum Idol. aller edel und freigefinnten Seelen. Das war ein Mann, 
jeder Zoll ein König! Während Maria Therefia ihrem Staatslanzler befahl 
ber Maitrefje Lubwig XV, alle erbenklichen Aufmerkſamkeiten zu erweifen 
und eigenhändig an fie fchrieb: „Madame ma tr&s chöre soeur,“ hatte 


De son sein abondant t’offre des fleurs dcloses, 
Chaque fois du bouquet de myrthes et de roses 
Souviens-toi d’orner mon tombean. 

In einem andern Brief, worin er mir meldete, „vaß er mit dem Prinzen von 
Eoubife ſchlagen wolle,” fagt Voltaire, „Ichloß er mit Verfen, die für feine Lage, für 
jeine Würde, feinen Muth und feinen Verftand, die anftändigften waren: 

Quand on est voisin du naufrage: 
U faut en afirontant l’orage 
Penser, vivre et mourir en Roi, 


*) Börfter Heldengeſchichte II ©. 163, 
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Friedrich ausdrücklich feinen Gefaubten in Paris dem Baron non Kuhp⸗ 
haufen verboten, der Frau von Pompabonv einen Beſuch zu machen. 
Troszdem, baß fie ihm durch Voltaire verbindliche Schmeicheleien ˖ fagen 
ließ, äußerte er fih nur mit altem Spott über die Verhälniiie am Ver 
faillee Hof. Gegenüber dem Bünbniß ber drei „Unterröde” (Marin The- 
reſia, Bompabour und Elifabetb von Rußland) war es Friedrichs erfter 
Grundfag: Point de femme dans le gouvernement, de rien au monde! 
Dafür wurde ihm die treuefte Unterftügung bes größten Staatsman- 
nes, ben Europa damals außer ihm aufzuweilen hatte, zu Theil. Willtam 
Pitt, nachher Earl of Chatham, fchrieb ſchon am 31. März 1757 an fei- 
nen Freund Mitchell, ber zu den intimften Begleitern des Königs während 
bes Tjährigen Krieges gehörte: „Sch hege bie bankbariten Gefühle ber 
Verehrung und des Eifers fir einen Fürften, der als das unerſchütterte 
Bollwerk Europas bafteht gegen das mächtigfte und boshaftefte Bündniß, 
welches jemals bie allgemeine Unabhängigkeit bedroht Hat.” Aber immer 
nene Gefahren zogen herauf. Es kamen Hochlkirch und Kumersporf. An 
beiven Orten war bas Unglüd durch Friedrichs Eigenfinn herbeigeführt, 


feine einfichisuollften Generale hatten ihn gewarnt. Im einem Briefe an 


d'Argens (14. Auguſt 1759) gefteht ex ſelbſt: „Wir find unglüdlich ge- 
wejen und zwar burch meine Schuld.” Dann fett er Hinzu: „Sch werbe 
mich dem Feinde entgegenftellen, mich erwürgen laſſen, oder bie Hanpt- 
ſtadt retten. Allein ich bin entichloffen nach diefem Streiche, wenn er mir 
- fehlichlägt, mir einen Ausweg zu bahnen, um in der Zufunft nicht mehr 
ein Spielball eines Zufalls zu fein.” Der treue d'Argens antwortet auf 


munternd, wie ein wahrer Freund an die Pflicht erinnernd: „Sire, es 


begegnet Ihnen nur das, mas Caeſar, Turenne und bem großen Conbe 
mehr als einmal begegnet if. Wenn Sie es nur über fidh gewinnen, ſich 
ſelbſt nicht zu verlieren, für Ihre Gefunpheit zu forgen und von ben 
Hülfsquellen, bie Ihre Einficht Ihnen eröffnen wird, Gebrauch zu machen, 
dann wird Alles wieber gut gemacht fein. Im Namen Ihres Volkes, im 
Namen Ihres Ruhmes, welcher trog der unglüdlichen Ereigniſſe, bie Ih⸗ 
nen begeguen Können, unfterblich fein wird, beſchwöre ich Sie, überlafien 
Sie ſich nicht Gemüthsbewegungen, die während fie Ihrer Geſundheit ſcha⸗ 
ben, Ihrem Volle verberblicher find, als mehrere verlorne Schlachten. 





von Hugo Senftieben. 223 


Welches ift Ihr Zwei? Ihren Staat zu vertheibigen; und wenn Sie ihrem 
Staate fehlen, dann ift er für immer und ohne Nettung verloren. Wenn 
Eie ſich felbft zn Grunde richten, dann würde Ihr Volk fie nnaufhörlich 
wegen feines Unglüds anlagen; wenn Sie aber leben, wirb es Sie, was 
auch kommen mag, anbeten; denn Sie allein können es von dem Unglüd 
retten, in welches es verſinken würbe, wenn es Sie verlieren follte.” Frie⸗ 
drich wurde ernftlich krank, Strapazen und Sorgen fingen an ihn alt zu 
machen. Am 18. Oktober fchreibt er an b’Argens: „Sobald der Arieg 
geenbet ift, will ich eine Stelle im Invalidenhauſe nachfuchen. Wenn Ste 
mich jemals wiederfehen follten, werden Sie mid; fehr gealtert finben, 
Mein Haar wird grau, meine Zähne fallen aus und ohne Zweifel werde 
ich in kurzer Zeit ſchwachſinnig werden.“ In einem Briefe vom 25. Okto⸗ 
ber heißt es: „Ich bin an allen Glievern gelähmt nur bie rechte Hand 
babe ich noch frei und bebiene mich berjelben Sie zu bitten, zu mir nad 
Glogau zu kommen und mir in meinem Elende Geſellſchaft zu Teiften, 
Das Podagra richtet mich zn Grunde, ver Gram verzehrt mich, ich Bin 
bier ohne Geſellſchaft, faft ohne Hülfe. Ich. kann mich erft in 5 bis 6 Ta⸗ 
gen weiter transportiren laffen, jo ſchwach und ohmächtig fühle ich mid, 
ich bin jo hernater, daß ich ed aufgeben muß, ben Feldzug felbft zu Eube 
zu führen.” Seinen Geift von den trüben Wollen, die ihn belagetten, 
frei zu machen, ſtudirt er bie Feldzüge Earl XIL und ſchreibt darüber 
eine Abhandlung, wovon er, ſtets voll Sympathie für andere und. Sym- 
pathie bei andern vorausfegend, Exemplare an feinen Bruder Heinrich und 
den verwundet” in Berlin Tiegenden General Seydlitz fendet. Auch eine 
Ode an das Glück, pas ihm untren geworben, :bichtet er. Der große 
Menſch fühlt und denkt menſchlich. Er, ber wieberholt bie Ueberzeugung 
ansgeiprochen, daß „jeder Menſch den Urftoff feiner Handlungen in fidh 
trage,” ber von Jugend auf ber caloiniftifchen Prädeſtinationslehre zu⸗ 
getban ift, nimmt feine Zuflucht zur Poefle um die gequälte Seele zur 
Harmonie zu fiimmen. So überwindet er den Winter. Im März 1760 
ſchreibt er eine Ode am „bie Deutſchen,“ worin er bie „Söhne einer gemeins 
famen Mutter” ermahnt von dem Wahnſinn abzulafien, in dem fie ſich 
gegenfeitig zerfleifchen, Brembe zum Brubermorde in bie ſchöne Heimath 
feld hineinziehen und ihnen ben Zugang zum Herzen bes Vaterlandes 
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eröffnen; dann weift er fie auf die Bahnen des Friebens, auf denen ein 
ehrenhafter Ruhm für fie zu erfämpfen fei, am Schluße ermahnt er feine 
Preußen aufs Neue zu ftanbhafter Auspauer, Er wußte wohl, welches 
Elend ver Krieg mit fich brachte, aber er kannte auch die Gefahren, welche 
ber Nation bei einem Siege Defterreichs drohten. An Algarotti fchreibt 
er, ebenfalls im März noch: „Der ewige Jude, wenn er jemals eriftirt 
bat, bat kein fo irrendes Leben geführt, wie das meine if. Man wird 
am Ende wie bie Dorfkomödianten, bie feinen Heerd unb feine Heimath 
haben; wir laufen durch die Welt, um ıumfere blutigen Tragödien da aufs 
zuführen, wo unfere Feinde uns eben erlauben, unfer Theater aufzufchla- 
gen .... Der legte Feldzug Hat Sachſen an den Rand des Abgrundes 
geführt. So lange es mir das Glüd verftattete, habe ich dies fchöne Land 
geſchont; jest iſt Verwäftung überall. Und ohne von dem moralifchen 
Uebel zu fprechen, welches dieſer Krieg bringen wird, das phyſiſche Uebel 
wird nicht das kleinere fein, und wir können uns Glück wünſchen, wenn 
die Peſt nicht noch darauf folgt. Wir armen Thoren, bie wir nur einen 
Augenblid zu Ieben haben! Wir machen uns biefen Augenblid fo bart, 
als wie nur vermögen, wir geftatten ung barin die fchönften Werke, welche 
Fleiß und Zeit hervorgebracht haben, zu zertrümmern und nichts als ein 
baffenswerthes Andenken an unfere Zerftörungen und an das Elend, das 
fie verurſacht Haben, zu hinterlaflen!” Voltaire fagt in feiner Vie Privee: 
„es war ihm aber natürlich, beſtändig das Gegentheil von Dem zu thun, 
was er fagte oder fchrieb, nicht aus Verftellung, fonbern weil er mit 
einer Art von Enthuſiasmus fchrieb und hernach mit einer andern Art 
handelte.” Das war ganz richtig, in ſolchem Eonflilt der Gefühle und 
Pflichten beiteht ja eben die Tragik des Lebens! Schon am 14, Juni def» 
felben Jahres bombarbirte Friedrich Dresden in einer Weife, bie furch⸗ 
bare Zerftärungen anrichtete. 

Als er zwei vergebliche Verſuche gemacht, fi) der Stabt zu bemäch⸗ 
tigen und die Deftreicher, welche unter Laudon in Schleften eingebrochen 
waren, ihn nöthigten fi dorthin zu wenden, fchreibt er aus Groſſenhain 
(am 1. Auguft 1760) an d'Argens: „Sind wir glädlich, fo werbe ich Eie 
davon benachrichtigen; find wir unglädtich, fo nehme ich im Voraus von 
Ihnen Abfchied. Ja, ja, mein Lieber, die ganze Boutique geht zum Ten- 
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fell. Ich fehe vie ſchreckliche Lage, die mich erwartet und dabe meinen Ent⸗ 
ſchluß mit Feſtigleit gefaßt.“ 

Trotz dieſer verzweifelten Lage wies er die Friedenevotſchlige weige 
ibm das franzbſiſche Kabinet durch Voltaire machen ließ und welche es 
mehrmals wiederholte, in ber Hoffnung ihn von England zu trennen, 
ſtandhaft zurück. In der Ausbauer zeigt fi ja das Genie. Je Härter 
das Schichſal auf ihn einftürmte, befto elaftiicher entfaltete fich ‚fein kühner 
Geiſt. Am 1. Mai ſagt er in-einem Brief an Voltaire: „Gegenwärtig 
muß ich alle Segel der Politik und ber Kriegskunſt anfpannen, "Die Spig- 
buben, die mich beiriegen, haben mir Beiſpiele gegeben, welche ich buch⸗ 
Räblich nachahmen will, Es wird fein Congreß in Breda flattfinden und 
ich werde die Waffen erft nach drei Feldzügen nieverlegen. Diele Straßen- 
buben follen jehen, daß fie. meine gute Stimmung gemißbraudgt haben 
und wir werben ben Frieden nicht anders unterzeichnen, als der König 
von England in Paris und ich In Wien!" Im einem andern Briefe vom 
21. Zuni Heißt es: „Die. Sranzufen wollen mich zum Beſten haben und 
ich Tafle fie figen, das tft ganz in der Ordnung. Ich werbe feinen Frie⸗ 
ven ohne bie. Engländer und biefe keinen ohne mich machen. Eher würbe 
ich mich verſtümmeln lafien, ehe ich bas Wort Friede gegen Ihre Fran⸗ 
zofen noch einmal ausſpräche. — Ich Überlafle die ganze Bande zu Berr 
ſailles der Fuchsſchwünzerei derer, die fi mit Imtriguen amuflven. Ich 
babe keine Zeit, mich. mit folchen Lumpereien abzugeben, und: foltte ich zu 
Grunde gehen, fo würbe ich mich eher an ven großen Mogul, als an 
Ludwig ben Vielgeliebten wenden, um aus dieſem Labyrinthe herauszukom⸗ 
men.” So ſprach der ftolge Preußenlönig! Wie kritiſch aber in biefem 
Sommer feine Lage war, beweift der Umftand, daß felbft der tapfere Prinz 
Heinrich, als er die Unterhandlungen wit Frankreich fcheitern ſah, um 
feinen. Abſchiad bat, „ba er,” wie es in feinem Schreiben vom 5. Auguſt 
heißt, „ben Untergang bes Staates unwiderruflich vor Augen fehe.” Fried⸗ 
rich verweigerte bie. geforderte Entlaffung und erinnerte feinen Bruder un 
feine, Pflicgten in einer Antwort, in welcher ſich die fchönen Worte finden: 
Es halt nicht ſchwer Männer zu finden, welche dem Stante-tin 
glädlichen Zeiten dienen; aber nur Diejenigen find gute Bür⸗ 


ger, welde dem Staate zur Seit bes Unglüds ihre Kräfte 
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nicht entziehen Die wahre Ehre erheiſcht im Unglück bebatın 
lich zu fein, und je fhwieriger bie Sachen fliehen, deſto mehr 
Ehre bringt die Ausdauer.“ Heinrich war nom Blute Frievrichs, 
er eilte an ber Spige feiner Truppen nad Schlefien dem bedrängten 
Breslon zu Hilfe. Es war einige Tage uachher, an dem bintigruchen 
Peorgen bes. 15. Auguft 1760 anf ver Wahlfteit von Liegnitz, als das 
Schlachtenglück den Preußen: wieder einmal einen entſcheidenden Sieg 
hrachte. Uber yur um einige Wochen ſchien er den gängfichen Nuin auf⸗ 
gehalten zu haben. Die Muflen brankfchagten Berlin und der Rönig 
mußte mit feinem Heere zuräd nm die Hauptſtadt zu befreien. Immer 
enger zogen bie feiublichen Deere das Neb, in weldem fie deu Löwen an 
fangen hofften. In verzweifelten Sprüngen eilte er umher, fic einen ges 
waltfamen Ausgang zu bahnen. Alle Ermahnungen zu. Friedensvorſchlägen 
fanden ihn taub, „Immer handelte ich meiner innern Weberzengung und 
jenem Gefühl ber Ehre gemäß, das alle meine Schritte. leitet; mein Des 
tragen wirb ftets mit biefen Srundjägen übereiuflimmen. Nachbem ich 
meine Jugend meinem Vater, die reiferen Jahre meinem Baterlande ge« 
opfert, glaube ich das Recht erworben zu haben, über mein Alter verfüge 
zu können. Ich habe es Ihnen gefagt unb ich wiederhole es ihnen: nie 
wird meine Hanb einen eniehreuden Frieden unterzeichuen. Ich bin feft 
entſchloſſet in dieſem Feldzuge alles zu wagen unb bie verzweifeltften 
Dinge zu verſuchen, um zu fiegen, ober ein ehrenvolles Ende zu finden.” 
So ſehen wir in einem Brief an. den Vertrauten b’Argens vom 24. Ob 
tober feine Seele geſtimmt. Am 3. Nonember wurde bie letzte große 
Schlacht des fiebenjährigen Krieges bei Torgau geſchlagen. Hier war os 
wo ber alte Hans Joachim von Zisthen die fiegreiche Entſcheidung beachte, 
welche ven preußifchen Staat vom Untergange retiete. Als ſich Friedrich 
Abends am Wachtfener feiner Leib⸗Grenadiere wärmte, noch ungewiß über 
ben Ausgang bes Tages, erlaubte ſich einer die Aenferung: „Io. fine 
Ei. Majeſtät denn während ber Schlacht gewefen? Wir find’ gewohnt, 
daß Sie uns ins Feuer führen. Diefes Mal haben wir Ste nit gefe 
hen. Es tft nicht gut, Daß Ew. Majeftät uns verlafien.” „Ih war anf 
bes linken Flügel,” autivortete der König, „und ‚konnte beshals nicht bei: 
meinem Regimente fein.” So ſprechend, Inöpfte ex bie durchldcherte Kite. 
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form auf und eine Kugel rollte zu Boden. Dann zeigte er feinen Krie⸗ 
gern das Giftfläfchchen, welches er für ven Fall einer Gefangennahme bei 
fich trug. „Du bift noch der alte Brig, der jede Gefahr mit uns theilt. 
Für Di fterben wir gern,” viefen da bie Grenabiere. Um 9 Uhr kam 
bie glückliche Nachricht non Ziethen. Als ſich beide am andern Tage anf 
dem Schlachtſelde begegneten, ſank Friedrich dem boijahrigen Veteranen 
ſprachlos und weinend in die Arme. Die Schlacht war die blutigſte des 
ganzen Krieges geweſen. Durch Ziethens Kammerhuſaren, den treuen 
Fahrenholz,“) wurde den Zeitgenoſſen berichtet, daß der General feinen 
Säbel, der in allen früheren Schlachten nie von Menſchenblut gefärbt 
worben, fo übel zugerichtet Hatte, daß es Mühe koſtete, ihn wieder blank 
zu pußen. Noch der nächte Feldzug im Sabre 1761 brachte ungeheure 
Strapazen, in dem verfihanzten Lager von Bunzelwitz ſchlief Frtedrich 
worhenlang unter freien Himmel auf einem Haufen Wachtmäntel ober 
einem Bund Stroh. Ziethen, ber auch Hier bei ihm wär, ımb in ben 
ſchlimmſten Tagen immer guten Math hatte, fragte er einmal irvniſch, "ob 
ee fich etwa einen nenen Alllirten verfchafft habe, „nein,” antwortete Bier 
then, nur den alten da oben und ber verläßt und nicht. —“ „Ach,“ feufzte 
ber König, „der thut Feine Wunder mehrl! — „Deren brauchts andy 
nicht,” erwiderte Stehen, „er ftreitet dennoch für uns und läßt uns nicht 
finlen.” Dennod war Preußen dem Untergange nahe, Colberg fiel in bie 
Hände der Auffen, wodurch biefe in Pommern feften Fuß faßten, wie es 
bite Deftreicher ‚bereits in Schleften getban. Georg II. von England ſtarb 
und ſeines Nachfolgers Günftling Lord Bute, der an Stelle Pitts. das 
Miniflertum Abernahm, kündigte dem Könige yon Preußen die Subſidien⸗ 
gelder und "fing an mit Frankreich über einen Separatfrieden zu unter 
handeln. Da farb am 5. Jannar 1762 — es fah wie ein Wunder aus 
— Efifabeih von Rußland, ihr Neffe Peter III. wurde ans perſoulicher 
BVerehrung für Friebrich Preußens Bundesgenoſſe. 
(Su) 
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Aus den Dmeigen Stadt-Bibliotheh. 


(Bier alte Dramen.) 


Unter den Manuſtripten der Danziger Stabtbibliothel befinden fich 
einzelne, bie für die Gefrhichte des Dramas in Deutſchland nicht unwich⸗ 
tig find, da fie Über manche zweifelhafte Punkte Licht verbreiten, manches 
bisher Vermuthete mit Sicherheit beftätigen. Dies gilt beifpielaweife von 
dem Quoblibet ober Tagebuche des Georg Schröber, der 1703 ale Dür- 
germeifter von Danzig geftorben if. Das Tagebuch, in bunter Miſchung 
Bemerkungen über bie verfchievenartigften Dinge enthaltenn, berichtet unter | 
andern auch Über dramatiſche Aufführungen, denen ber Verfaſſer beige- 
wohnt bat. So wurde am 5. September 1669 „Ibrahin Baſſa“ gegeben. 
Es iſt dies das ältefte Stüd von D. C. von Lohenfiein (1685 —1683) 
bereit 1650 geichrieben und von bem Dichter felbft als „feiner Zugend 
noch nureife Sinnenfrucht” bezeichnet. Am 12. September wurde ber „Ger: 
garten der Liebe,” am 1. Oktober die Tragödie von der heiligen Marga⸗ 
rethe und dem heiligen Georgio aufgeführt, und als demjelben Jahre an« 
gehörig giebt das Tagebuch noch Auszüge ans ber Komödie von der Dul⸗ 
cimunda, der Komödie von Dr. Fauflo, der Komödie vom Liebesgefpenfte, 
Der folgende Yahrgang berichtet von verſchiedenen Faftnachtszligen ber 
Schnitzler (Tiſchler) und ihren bramatijchen Aufführungen in dem Callen- 
bachſchen Haufe in der Breitgafle, von ähnlichen Darftellungen des Schmiebe- 
gewerls unb er giebt noch eine Anzahl etwas berbiwitiger Epigramme, 
bie fih auf politiiche Verhältnifie der damaligen Zeit beziehen. Nach alles 
bem liegt für die Fritiiche Sichtung und Prüfung des Gegebenen, das zum 
Theil auch in Hagen's Gejchichte bes Theaters in Preußen erwähnt wird, 
ein ziemlich veichliches Material vor; jedoch mag dies einer fpäteren Ger 
legenheit anfbehalten bleiben, da ein zweites dem Inhalte nad) verwand- - 
tes Manuffript ein noch unmittelbareres Jutereſſe einflößt. 
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Auch dieſes (Technologie f. 30) ift von fehr verſchiedenartigem In⸗ 
halt, der aber Hier dadurch veranlaßt ift, daß eine Anzahl beliebiger Hand⸗ 
fehriften znfammengebunden find. Es beginnt beifpielsweife mit einer Ab» 
Schrift des Werkes von Joachim von Sandrat, „Sculptura ober Bilvhauerey- 
kunſt,“ ein Wert, das 1675 in Nürnberg gedruckt wurde und es fchließt 
mit einem „Unterricht vonn Buchhalten und Kauffmannfchaft zu treiben.” 
Dazwilchen aber ftehen — und das ift zugleich dasjenige, wofür wir eini⸗ 
ges Intereſſe bei dem Lefer zu erwerben Hoffen — eine Anzahl Dramen, 
die, wie ich glaube vorausferen zu können, faft unbelannt find, Ste ſtam⸗ 
men ber Handſchrift und der Sprache nad) aus ber zweiten Hälfte bes 
fiebzehnten Jahrhunders; der Verfaſſer ift bei feinem genannt, ja bei ben 
meiften, bei dreien von vieren, tft dem Stüde nicht einmal ein Titel gege- 
ben. Jedenfalls gewähren biefelben, wenn fie auch feine poetifche Befrie⸗ 
digung zu eriweden vermögen, boch einen Beitrag zur Kenntniß ber Sin- 
nes⸗ und Denkweife und namentlich auch des äfthetifchen Standpunktes 
ihrer Zeit. Da fie aber außerdem infofern eigenthämlich find, als fie zum 
Theil in ber bramatiichen Form wefentlich von den fonft befannten Stüden 
jener Periode abweichen, fo wird eine Mittheilung ihres Inhalts fo wie 
eine Hervorhebung befjen, was in ihnen charakteriftifch tft, vielleicht gerecht 
fertigt erfcheinen, “ 

Indem wir in dem Nachfolgenven wicht die zufällige Orbnung des 
Manuffripts wählen, fondern bie 4 Stüde ihrem äfthetifchen. Werthe 
nach am einander reihen, beginnen wir mit einem, das allerdings auf bie- 
fen nicht den minbeften Anſpruch zu machen hat. Es ift als „kurzweili⸗ 
ges Spiel” bezeichnet, umfaßt nur 8 Foliofeiten und ift mit einer Taum 
fesbaren Handichrift in einer Miſchung von platt» und hochdeutſch geſchrie⸗ 
ben. Ein Bauer, feine Frau und 2 Soldaten find die handelnden Perjo- 
nen. Den Kern der Handlung bilvet ein Raub, ber gegen ben Bauer 
verübt werben fol, der aber nicht zur Ausführung kommt. Prügeleien 
und Unfläthereien jeder Art find bie bramatifchen Mittel, die in dem 
Stüde zur Erwedung bes Intereffes in Anwendung gebracht worden find.” 

Das zweite unfrer Stüde zeigt allerdings auch die dramatiſche Kunft 
noch auf einer fehr niebrigen Stufe. Die 5 Alte deſſelben, nämlich auf 
11 Foliofeiten zufommengebrängt geben folgenden Inhalt: Der Markgraf 
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Bhilipp yon Mömpelgart, feine Gemahlin und ihr Sohn „Chriftoffell” 
figen zufammen und ber legtere von feinen Eltern über die traurige 
Stimmung befragt,’ die ihn feit einiger Zeit beherriche, erflärt ben Grund 
berfelben. Er Hat durch einen Freund „von bem fürtvefflichen Hofe bes 
bochlöblichen und hocherwählten Königs von Britannien, fo wie von ber 
Schöne und unübertrefflichen Höflichkeit von beflen Tochter“ gehört und 
will dorthinziehen, um in allen fürftlichen Tugenden exercirt zu werben. 
Nach vergeblichen Verſuchen ihn zurädzuhalten, geftatten bie Eltern, daß 
ex abreife. Die Mutter ermahnt ihn noch, Gott vor Augen zu haben, 
ſich vor Leichtfertiger Gefellfchaft zu hüten und namentlich fich nie zu bes 
trinfen. Im ber zweiten Scene ift Chriftoffel mit feinem Diener Klemens 
bereits in England; in ber britten wirb uns ber Hof des Könige vorge— 
führt, der mit 2 Nittern einen Zug gegen den König von Irland verab- 
redet, weil dieſer plößlich in fein Land eingefallen iſt. Er ruft feine Toch⸗ 
ter Veronika und übergiebt ihr einftweilen bie Regierung, bie fie auch 
unter Affiftenz ihres Hofmeifters gerne bereit ift zu übernehmen Wäh- 
rend deſſen Hat fich ein unbekannter Ritter eingefunden, ber bem Könige 
feinen Namen verjchweigt, aber von ihm in Dienft genommen wird unb- 
Alle ziehen in den Kampf. Nach wenigen Augenbliden — auf der Bühne 
wenigftens gebt in dieſer Zeit nichts vor und es iſt auch nicht etwa vor- 
her der Schluß eines Altes — nach wenigen Augenhliden kommt ver 
König zurüd und ruft Biktoria, indem er Gott für feine gnäbige Aſſiſtenz 
banft. Veronika bat ihre Regierungszeit weile benngt, um ein Mahl 
bereiten zu laſſen, deſſen baldige Verzehrung in Verbindung mit Preis⸗ 
vertheilungen an die Tapfern in Ausſicht geſtellt wird. Aber fie weiß 
noch immer nicht, wer. ber fremde Ritter iſt. Sie ſendet deshalb ihre. 
Dienerin Dorothea in deſſen Quartier, bamit biefe womöglich durch fei- 
nen Knappen Klemens etwas Sicheres erfahre und ihn zugleich bitte, zu 
ihr zu kommen. Nitter Chriſtoph läßt fich nicht lange nöthigen; er kommt, 
verräth Veronika, wer er ift, erflärt ihr feine Liebe, giebt ihr eine golone 
Kette, die er einft vom feiner Mutter erhalten Kat und obligirt fih nad 
dieſem Zeichen des Verlöbniſſes auszuharren, „bis fie ehelich zufammen- 
gegeben ſeien.“ Veronika fchlägt felbit eine Flucht für die nächfte Nacht 
vor, in die auch Chriſtoph einwifligt, „weil ſich allerhand Winerwärtig- 
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fetten finden würben, wenn fie dem Könige ihre Kebe eingeftunben.” Im 
vierfen Alte, — foweit find wir bereits vorgerückt — iſt Alles in großer 
Aufregung. Klemens Läuft umher — die Pferde find weg, Dorsten — 
ihre Herrin iſt verſchwunden. Der König und feine Bitter vermuthen 
inbeß, wie Alles zufammenhängt, Der erſte beichließt anfangs ber Re⸗ 
gierung zu entfagen und fein übriges Leben in einem verfchloffenen Ge⸗ 
made in Traurigkeit Kinzubringen, bann iſt er wieber im Begriff, ſich 
ſelbſt zu töbten und wird nur von einem feiner Nitter davon abgehalten; 
und enblicd, geht er mit ben Worten abs „ihr habt gehört, was ich gefagt, 
babei ſoll es verbleiben.” Wir aber wiffen m ber That ſchließlich nicht, 
was ans ihm wird. — Im fünften Alte ift Veronika mit Chriſtoph im 
einem Tieblichen Walde am Strande bes leeres. Jene fchläft erinfbet 
eis, diefer geht lange umher, findet endlich ein Meines Boot und fährt 
anf vemfelben Ipazieren, aber ein Sturmwind treibt ihn in bie See uub 
mau erfährt auch nicht weiter, was aus ihm wird, DBerenila, als fie 
wacht ift unb Chriſtoph wicht wieberfommt, wehllagt laut. Ihr Angii 
geichtei veranlakt einen Pilger ans feiner Höhle ‚zu kommen. Bon ihm 
hört fie, daß fie nahe ber Grenze von Mömpelgart ift, auch Hat er gefe- 
ben, was vorher mit Chriſtoph geichehen iſt. Da beſchließt fie denn, „bafr 
ihr Leib feinem Manmesbilde, wie ſchön und prächtig er auch immer fein 
möge, zu Theil werden ſolle und daß fie ihr Leben im einem jungfraͤulichen 
Stande zubsingen werde" Der Pilger, ber fich andy als Bilgerin her⸗ 
ausflellt, die ans unglücklicher Liebe in biefen Stand getzeten iſt, verfießt 
fie mit paſſenden Kleibern und fie ziehen beide zufammen fort, 

Das dritte unser Stüde, eine Komödie gleichfalls ohne Titel auf 
46 Folioſeiten, verfegt nus zumächft nach Kerram. Der Herzog, nachdem eine 
geraume Bett feit dem Tode feiner erfien Gemahlin verfloſſen ifl, will zu 
einer nesıen Ehe ſchreiten und um Anabella, bes Marlgrafen non Möm⸗ 
pelgard Tochter werben. Auf ven Anſchlag feiner Nähe beauftsagt em 
feinen Sohn Ziberius na Montferar, der Reſidenz des Markgrafen zu 
gehen und, biefer obwohl, wie er felbft jagt: „in dergleichen legation-Sachen 
merfahren und nicht wiſſend, wie ſehn Gnäbiger Herr Bater gegen bas 
Fraͤulein affeltioniret ſei,“ muß fich mit feinem Spiefgefellen Clandins zur 
Hefe rufen. Der zweine Begleiter des Bringen ift Haus, ber Pidlelkäring ; 
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denn er will auf dem Wege auch Kurtzweill“ haben. Aber biefer iſt nicht 
foleicht Toszumaden. Er hat ſich Türzlich mit Greihe feines Nachbars 
Tochter eingelaffen, und fie will heute mit ihrem Vater Tommen, bamit 
er fie zum Weihe nehme. Vergeblich verfucht er, als fie erfchienen find, 
durch Ansmalung feiner fchlechten Eigenſchaften fie von ihrem Vorſatze 
abzubringen. Er zäblt deren brei auf: „Vor Erſt,“ fagt er, „freſſe ich alles 
allein auff, was du mir zu Zifche trageſt und Laffe meineni Weibe bie lehre 
Schüſſell;“ zweitens: „Ichlagen und mit füeſſen treten werbe ich dich ohn ein 
gegebene Uhrſag.“ Drittens: „wenn ich erft Hochzeit mit bie gemacht habe, 
will ich darnach nicht eine nacht mehr zu Hanfe fein.” Aber Grethe weiß 
helfende Mittel gegen Alles breies und er muß verfprechen „ven Schauber: 
teufell“ wie er fie nennt, unmittelbar nach feiner Rucklehr zu heiraten, 
Die Geſandſchaft gebt ab, Ziberins babei noch fo wuerfahren, daß er, 
„was bie Poeten von ber Liebe träumen, nur für lauter Fabelwerck hält.“ 
Um fo begteriger ift.aber fein Vater zu fehen, wie er feine Sache machen 
wird, ex reift ihm beshalb nad, „um in eigener Perfon im beränberter 
Geftalt folcher Verrichtung beizuwohnen.“ 

Deim Beginn bes zweiten Altes tft Tiberius bereits den zweiten * 
in Montſerar. Er Hat die Werbung für feinen Vater gemacht, aber Aua⸗ 
bella, bie das ihr gefendete Bild befjelben mit dem jugendlichen Ueber⸗ 
bringer vergleicht, zögert mit ihrer Antwort, weil fie biefen liebt. Abe⸗ 
rind theilt dieſes Gefühl und er fegt der Aufforderung feines Freundes 
Claudius, daß ex für fich ſelbſt werben folle, Teinen Widerſtand entgegen. 
Da fchreit Hans aus bem Nebenraume ver Bühne Inut auf, er iſt plötz⸗ 
ich von einem Pfeil mitten ins Herz getroffen. Claudius erkennt, daß er 
von Cupido herrũhrt, denn Hans Kat ihm befchrieben, wie ihm ein Kleiner 
nadter blinder Schelm auf ver Gaſſe begegnet wäre, Gegenſtand feiner. 
Liebe ift eine, die einen himmelblanen Iorbuanifchen Rod an hat nub erſt 
mit dem Markgrafen ging, alfo des Markgrafen Tochter. Tiberius ver⸗ 
ſpricht auf Elaubins Anrathen, ihm einen Brief zu fchreiben, ven ee thr 
daun heimlich überreichen foll. 

AIm dritten Aft meldet ſich ein gemeiner Solbat aus ber Florenliner 
Schlacht kommend bei Tiberius und wirb als Diener angenommen. Wähs 
rend befien fteht Hans, pen Brief in der Hand ba amd probirt, wie er fidh 


Aus der Danziger GienbiBiblicthet. 933 


ir näßern will. Endlich entſchließt er ſiih zu der Anrede: „Schönes 
Fräulein, Gott grüffe Euch. Ya, das iſt recht, das wirb ihr gar Bis ind 
Herzgrübelein bringen. Nm fagt fie: Gott dauke bem Herren! was ifl 
Euer Begehr? Nun fag ih: von Monsieur Signor Cavagliere Junckern 
Dans Leberwurſt. Nun fagt fle: gebt her den Brief! Nun küſſ ich bie 
Hanb mit groß baso los manos und fag: nehmt Hin den Vrief mit all 
mein Herk, hie iſt Mangel and großer Schmerz So nimmt fie den 
Brief und machet ihn anf und, weil fie ihn Tiefe, geht Mons. Sign. 
Cavgl. Hans Leberwurſt gar melaucholiſch ſpazieren. So wol ichs 
machen.” Sm dem Angenblide, va Hans fo fpricht, erfcheint Anabella von 
ihrem Pagen PBergo begleitet. Jener läßt ven Brief fallen und Läuft da⸗ 
von. Pergo nimmt ibn auf und lieſt anf Anabella's Befehl wie folgte 
Dicere quae puduit, scribere jussit amor. 
Guediges Frewlein! ob Ich woll Ew. ©. vor meinen Hern Betten 
zumwerben anhero gelanget, Tann doch bie Zucht meine treiwherkige afkes- 
ten wicht mehr verbergen, mochte aber E. &. ungern mit weitläufftiger an⸗ 
deutung meiner affeften befchwehren, Hatte beromegen zu bitten, E. G. 
geruben und alspaldt zu mir im ben garten kommen tollen, bin jeber 


Zeit folches zu beſchulden willigk. 
€. G. 


X aller Affection williger 
Tiberius, Pring von Ferrara. 


Ziberine bat inzwiſchen bie Zeit; während der ex auf Antwort war 
tet, benutzt, um auch feinen neuen Diener Bartielomänd ind Vertrauen 
zu ziehen. Dieſer erflärt ſich bereit, ihh in Allem gegen feinen‘ Vater zu 
unterftügen, was nicht gegen befien Leben gerichtet ift. „Ich merke wähl,* 
fagt er: „E. G. wollen ben Braten ſelbſt behalten uub ihm ben leeren Spieß 
laſſen.“ „Aber“ führt er fort: „Ir thut recht, damit er ein andermaht 
lerne Jungegeſellen auff bie bulſchaft zufchidlen; denn wer ben Bod zum 
Gärtner feket, ven Hund nach ſchmehr und bie Katzen nach bradtwütften 
ſchicket, keiget ſelten etwas heimb.“ — Jetzt erſcheinen Anabella und Pergo, 
aber Ziberius ſchämt ſich zu ſehr, er kann fein Anliegen nicht vorbrin⸗ 
gen. „Ey was,” ſagt Caudius, „wer vom Frauenzimmer etwas haben 
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will, uuß bieweilen den Saemonr abziehen; dir iſt das Sprichwort ja 
moi! befannt; 

Eine Harte Nuß, ein holer Bahn 

Eich. zufammen nicht reimen wohl 

Ä Gin jeder feines Gleichen nehmen ſoll.“ 
| der nach Auabella Kommt nicht weiter. „Ach liebe Herrn,” fagt fie, 
„te willet ja, Das Frauenzimmer iſt einfältig,” was ben verkleideten Bar⸗ 

thelomäus gm der Bemerkung veranlaft: „ja, wie bei Bamberger Zwie⸗ 
bein, vie habs neun Heute.“ Inbeſſen auch fie hat einen Helfer in Bergo; 
nad bie Riebenbeu werden einig, ſo Daß fie zur gegenfeitigen Grflärung 
kemmen. A&s wird beſchloſſen, hab. fie im Tillawer Walde ſich heimlich 
am morgenden Tage ‚bei einem Cremiten ſollen trauen laſſen: Tiberlus und 
Clandins gehen jetzt, um Alles vorzubereiten. Bartholomäus bleibt als 
Hüter für Anabella zuräd, Nachdem er von dieſer alle ihre Pläne erfah- 
ven, giebt ex ſich als Herzog von Zergamı zu erkeunen und nimmt fie mit 
fi, am fie zuwächſt bei-ügrer Amme Hapenvoll in Gicherheit aufzubewah ⸗ 
von und denn ihrem Vater mitzutheilen, was fie beabſichtigt Hatte. Dex 
Spabe Pergo entflicht indeſſen unbeachtet. 

Im vierten Alt werben die Klagen bes Tiberius über bie (lese zu⸗ 
gebrachte Nacht bald durch einen Streit unterbrochen, in dem Hans mit 
feinem Wirthe begriffen if. Er Kat im Laufe ber Zeit eine unendliche 
Menge von Spetfen verzehrt und weigert ſich ſolche zu bezahlen. Die 
Späße die Hieburch veranlaßt merben, find ‚ziemlich büxftig und wer⸗ 
bon ſchließlich durch feinen Herrn unterbrochen, ber bie Rechnung bezahlt. 
Fetzt erichaint auch Anabella, die von Pergo aus ber Wohnung ihrer 
Amme dadurch befreit ift, daß biefer die Kleider mit ihr vertauſcht hat 
und felbſt dort zuxrückgeblieben if, und Alle mndgen fich auf ven Weg. Gin 
Eleichea thux auch dar Herzog, nachdem er zuvor bei ber Amme zwar 
exlennt hat, wie ex: beizogen iſt, aber doch erfahren ‚hat, daß jene in den 
Tillawen Wealn gegangen find. Nur Haas iſt noch ‚in. Moutſexar zurück⸗ 
gehliehen, ‚weil: er. mach Familiengaſchaͤfte ahzumachen hat. Er mauß fh — 
wenniß allerdings nicht ganz Ilar - auch in Montſevar ſchon einmal ver⸗ 
horachet ;haben, beun er: hat hier eine Frau, Kügell mit Namen, Ueber⸗ 
zeugt, daß fie ihm untren ift, fucht er fie loszuwerden und fein Nachbar 
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Wilhelm giebt ihm eine Liſt dazu an bie Hand. Er fol feine Fren ein 
Gebet sprechen laffen, mit dem Bemerken, daß Merkerins ſelbſt es ihm 
gelehrt habe: „Sch bitte Jovem, Mercurium und Juno und alle Götter 
im Olympo, wo ich meinem Manne ja Unrecht theme, fo gebt ihn Hör 
ner, wie eine Kuh.” Wilhelm wird dann hinter ihm fliehen und ihm heim 
lich Hörner anfleden. Dieje Procedur wirb nun vollzogen und bie Ber 
tenutnifle feiner Chehäffte find jo reichhaltig, daß er amsreichende Veran⸗ 
laffung Hat, fie mit Schlägen aus dem Hanfe zu jagen. Weniger glücklich 
geht es feinem Nachbar Wilhelm, bem er als Lohn für feine Hülfe eine 
Kuh verſprochen hatz denn nach eigenem Geſtändniß hat Hans „fein Tag 
nicht ein Katzen gehabt, gejchweig ein Kuh.” Nach Beſorgung biefer Anr 
gelegenheiten macht übrigens auch ex fi anf ben Weg nach Ferrara. In⸗ 
deſſen geht es bei dem Eremiten im Zillawer Walde ſehr lebhaft gu. Den 
Herzog mit Pergo umherirrend hat ihn zuerft aufgefunben und nachdem 
er fich überzeugt, daß fein Sohn mit Anabella noch nicht dort geivelen 
iR, ſich deſſen Kutte und Stab geben Laflen, um feine Kurzweil mit ihnen 
zu treiben. In der That erfcheinen fie jebt: der Pſeudoeremit verſpricht 
auch fie zu trauen, nur muß er exft ihre Beichte Hören; er behält. zu den 
Zwede Anabella bei fi und ſchidt Tiberius ins Imere ber Rlaufe zum 
wirklichen Eremiten, der von ihm beauftragt ift, ihn dort einzufnerren 
Raum ift er aber mit Anabella allein, fo giebt er ſich zu erlennen nah 
zwingt fie mit ihm bavon zu laufen. 

Im fünften Alt erſcheint auch der Markgraf von Mömpelgardt ef 
bem Schauplatz; um bie Flüchtigen an ihrer Neife zu verhindern, giebt ax: 
einem vertrauten Diener feinen Stegelring (Daumenfelret), daß er poſtauf 
reifen und ihnen alle Wege verfperren folfe. Dann tritt Tiberius mit bem 
Eremiten auf, ber jet leinen Grund bat ihn länger feſtzuhalten unb ihm: 
naiv eingefteht, daß fein vermeintlicher -Amtsbruden der Herzog van. 
Ferrara gewejen if. Auch Claudins findet ſich wieder ein und Perge, ber 
bem Herzog entflohen ifl, und es wird befchloflen, den Weg nach Ferrara 
einzufchlagen. Aber ber Weg dahin geht über das reißende Waller Suſa, 
an dem Marten, Haniens Vater Fährmann iſt, und hier finden fich bey 
bie einzelnen Reiſenden wieber vor. Zuerſt Hans, ber mit feinem Batex 
zuerſt eine Scene à la Lanqelot auffährt, ſchließlich ſich aber dach heil 
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nehmenb feiner Schweſter Gieſeltrut, nach des Küſters Sohn und Nach⸗ 
bar Steoßlopfs Tochter erfunbigt. Dann erfcheint ver Herzog mit Ana⸗ 
bella von dem entfernten Fährmann zuerft mit‘ Manfelopf, alter Schelm 
und ähnlichen Wendungen angerebet, ehe Hans ihn auf deſſen Stand und 
Hang aufmerkſam gemacht bat, Aber Niemand Tann Über das Wafler, 
weil es plöglich zu veißend geworben ifl. Der Herzog muß fich entfchlie- 
en, dort zu bleiben. Hans bietet ihm ein Bette an, „barauf fchlafft 
mein Vater, meine Matter, mein Schwefter, mein Bruder, unfer Rab, 

unjer Hund, unfer Hein Ferkell und alles Hausgefind.” Der Herzog zieht 
as allerdings vor, am Tifche und beim Feuer figen zu bleiben; aber and) 
son jenem müſſen erft bie Spuren des Hänfigen Aufenthaltes ver Hühner 
entfernt werden. Indeſſen kommen auch Tiberins und Claudius an, wor- 
über Hans fo erfreut ifl, daß er eine Gelliarde tanzt. Als fie bie An⸗ 
weienbeit bes Herzogs und Anabellas erfahren, beſchließen fie ſchnell eine 
Masbkerade varzuftellen und bei biefer Gelegenheit Anabella zu entführen; 
fie begeben ſich deswegen in bie Scheune, wohin ihnen Hans bie nöthigen 
Kleivuungsftäde Schafft. Indeſſen fit der Herzog, dem em Tiſch fernirt 
iſt im Haufe; er wind um die Erlaubniß gebeten, daß ihm eine Maske⸗ 
vave der Dorſtnechte vorgeführt werbe und als er es bewilligt hat, muß 
er nach Dorfrecht felbft einen Tanz machen. Während beffelben verlieren 
ſich Tiberius, Anabella, Claudius und Pergo. Der Herzog merkt dies 
nach einiger Zeit und will fih aufmachen, fie zu ſuchen. Da fommen 
fon Hans und Elaubius ihm entgegen, Die Ylüdhtigen haben versucht, 
Ber dus Waſſer Sufo zu fahren, ber Kahn ift umgeichlagen und beibe 
ſtud ertrunken. Der Herzog geräth in tiefen Schmerz, ver ihm allerdings 
noch geſtattet, mehre Lateinifche Citate zu machen; er fieht ein, quod 
quuisqus faber suae fortunae nnd ſiunt connubia fato. Seine Ausru- 
fungen werben durch ben ankommenden Markgrafen unterbrochen. Seinen 
Wünfe Über das Waffer zu Tommen beantwortet Hans in Vertretung 
feines Vaters zuerſt mit Ausdrücken, wie Lofer Bube, Hubler, Lumpenbund, 
danu theilt er ihm die Nachricht von dem Tode feiner Tochter und bes 
Frberius mit. In feinem Schmerze ſchiebt ber Markgraf fich felbft alle 
Schalb au dem Geſchehenen zu. „O ihe Götter,” ruft er ans, „bin ich 
noch nicht lange genug das Subjektum geweſen, darauf Eure himmliſchen 
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afluenger fpielen, warum verziehet ihr, daß Ihr nicht tegend mit einem 
Strapl Eurer Rache dies ſcheußliche Monſtrum verderbet, ‚welches ärger 
benn bie Hiäne, bie nur am toten Körpern. ſich ſattiget, neben. fremden 
auch feig. eigen Blut verſchwendet.“ Jetzt werben bie Körper bes Ertrun⸗ 
fenen auf die Bühne. gebracht... Der Herzog berent, Haß er nicht in Pie 
Berbinbung beider gewilligt hat und möchte e8 gern noch thun, wein we 
fie dadurch wieder ins Leben rufen könnte. Da fichen Tiberins and Anga 
bella pläglich auf; fie fallen ihren Vätern zu Füßen; Clandius Härt Alles, 
auf; es wird ein Freundſchaftsbündniß zwiſchen boiden Brüdern geichleflen 
und bie Ehe von Tiberins und Anabella bewilligt, naͤchdem auch Hang, 
ber zulegt noch einmal ale ihr Bewerber auftritt, von. ihr abgewielen iſt 
uud alle gerufen haben „Glück zu, Hans, zur. langen Nafen,” Den Sa 
des Stüdes bilden folgende Berfe; 

So beſchließen wir jetz dies Spiell mitt frud— 

Weill Hiemen gewendt hatt unſer leidt, 

Wer freyen will, der ſchick nicht Auß, 

Jung leuht, ſonſt kriegt er nichts zu Hauß, | 

In Sonderheitt dies woll betracht, Bu Be 

Ihr Alten, hiemitt gute nacht. Z 

Uns bleibt indeſſen noch das vierte Stück unferes menſtcn⸗ Ki. 
Es iſt das ansgebehntefte von allen,. inben es 62. Folipſeiten umieftz 
anch iſt es das einzige, welches einen Titel hat; ed bat fogar: berem:. zwei! 
denn es heißt: „Der flrmme Ritter” ober Mutrew Schlecht oyen avoen 
Herrn — Tragi⸗Comoedia“. 

Zelamon König von Cypern ‚hatte ng um. bie: Hand. ber abaigin von 
Sitilien Semiramis beworben. Als dieſe feine Werbung micht angenom⸗ 
men hatte, war er nach Sicilien geſegelt, Hatte den größten Theil ihres, 
Landes erobert ımd. fie felbft 8 Monate in ihrer Hauptſtadt Sararoſa ein⸗ 
geichlofien. Set — uud hiemit beginnt das Drama — bietet, er ihr einen 
Waffenſtillftand auf einen Monat an und verſpricht gegen: Stellung von' 
Geiſſeln ſelbſt eine perfünliche Zufammentunft mit ige: abzuhalten, um bar 
Krieg wo möglich durch einen frieblichen Vergleich zu beeubigen. Semb: 
ramis halt in Geſellſchaft mit ihrer Hofmelfterin Mariana eine lurze Be. 
rathung mit ihrem Statthalter Philippus, vem Bruber derſelben; ver 
abgeſehen vis der obigen Stellung auch regierenber Hetzog don Gpicus 





338 Aunt ver Danſtzer Start ⸗Blollothel 

M and auf Ihre Hand Hefte. Semiramis aub Telamon kommen, von je 
zehn ihrer Getreuen Begleitet in dem Luſthauſe Labyrinth, b Stadien von 
Earaesfa entfernt, zuſammen. Der König ſchlägt vor, daß ber Streit 
durch 2 Paare von Aampfern entſchieden werben möge; fiegen pie Ritker 
der Könige, ſo verfpricht er in 3 Tagen bad Land zu raäumen; wenn er 
mit den Seinen fiegt, ſo ſoll Sicilien mt der Hand der Königin ihm zu⸗ 
fallen. Er felöft erbietet ſich zum Kampf und Philtzpus, am Rang ihm 
ecbenbürtig teitt als fein Gegner auf; Philobles ſein, Feldmarſchall“ findet 
” einen: Gegner; in Klorianue, einem Hoffunker der Königin; dieſer ſagt: 
„th will kampfen, "weil das Objekt zugegen, baranff alle meine Dienſte 
gerichtet; denk dam Freulein Martana ich mich gentzlich devobire.“ Wir 
erfahren auch noch, daß beten Reize auch auf Philokles einen keſen Ein» 
druck gemacht haben, fo daß das Gefühl ber Liebe einen gleichen Antheil 
an dem Doppellampfe Hat, als das ber Ehre. Die Vorbereitungen zu 
diefem werben fihnell getroffen; Semiramis und Mariana fchauen von 
einer Galerie bemfelben zu. Telamon und Florian werben von ihren Geg- 
nern befiegt. Da beide zu gleicher Zeit fallen, wird ihr Leben geichont 
und um die vollfländige Enticheipung herbei zu führen, Tämpfen noch bie 
beiben Sieger mit einanber. Philokles befiegt den Philippus umb ber 
Sieg ift fo auf Selten Telamdis. Der Friebe wird gefchloflen; ua 
80 Kagen: foll die Krönung und das Betlager gefeiert werben. 

Im gzweiten Alle find Telamon und Semiramis bereits vermäßlt; 
aber Philokles bat uoch nicht Mariauas Hand erhalten Der König, der 
fon feäher verſprochen ‚Hat, Alles zu tun, um für ihn Dies Biel zu 
erreichen, wendet fd; zunächſt au feind Gemahlin, bamit biefe Marianne 
ginfiig: für Philokles fümme. Mariana behandelt ihn übermüthig, wien 
wehl sticht ganz abweiſend. Sie läßt fich fogar don ihm käffen, aber fie 
verlangt als. Zeichen feiner Liebe das Verſprechen, daß er 8 Monate lang 
lein Wernt ſprechen toll. So wird Philofles der ſumme Ritter, ber ber 
Zatel es Ganzen vereulaft hat. Der König uid fein Hof finb aber balb 
in großer Sorge um ihn; alle berühmten Aerzte verſuchen vergeblich ihn 
zu heilen. Gadlich bietet ber König 10000 Doppelbukaten für denjenigen 
one, der es ibernehme, wobei aber m Charlatane fern zu Halten, bie 
Dußisounug bingsgefügt wisb, daß Deder, der einen vergeblichen Beiisch 
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wwcht, hingerichtel werden ſoll. Marktitn, ſich Ihrer Macht über Philokles 
wohl bewußt, verſpricht gleichwohl ihn zu Heilen. Aber biefer ift hart: 
wädig mad laßt es bis zune Aeußetflen kommen: Das Schaffott wird anf 
der Bühne errichtet; es iſt umſonſt, vaß Philippus und Semitamis ſich 
für fie verwenben. Schon bet fle das Haupt auf dem Block gelegt aut 
der Nachrichter das Schwerr erhoben, da ſpricht Philokles zum erfien 
Male. Mariana ſchnellt gefaßt, bietet ſich ihm jetzt ſelbſt zu eigen au; 
aber Philolles weiſt fie ab; auch als der König fie ihm zuführt. Weill 
mein inbrunſtige Lied, So Ich vor: diefem gegen Marianam getragen; 
darch ihre erflartete Hartneckigkeit erfnlet, ift mir der Appetit gleich einem 
zu lang lehr e.vhalterem Magen vergangen.” :Er begleitet dann ben Kö⸗ 
ag; am ihm vas wie mit Mariana vorgefallen if, mitznibeilen. Philip⸗ 
pus indeß, der ſich Müher anf bie Hand ber Semirmmis Hoffnung gemadyt 
hatte und jegt aufs Neue bardy bie feiner Schweſter widerſahrene ws 
weiſung gereizt ift, beſchließt fi an Aller zu raͤchen. 

Der dritte Alt iſt der Darftellung feier höchſt einfachen Sutrigue 
gewidmet. Philippus macht dem Könige eine erbichtete Mittheilung vor 
einem: Einfalle ver Syrer in Cypern, deren Zwed, wie es ſcheint; Ant 
barin befteht, das Goſpraͤch auf Philolles zu bringen. Den als vieler, 
wie Philiypus vermmtbet hatte, zum Oberfelbherru ernannt wird, ſchul⸗ 
digt Philtppus ihn an in ehebrecheriſchem Verhätttiiffe mit der Königin zu 
leben und verſpricht dem Könige bie Beweiſe bafür zu liefern. Ebenfo 
einfach iſt bie Ausführung der Intrigne, ber ver vierte Aft gewibmet ift. 
Philippus begiebt fich zuerſt zu Semiramis, um fie aufzufordern noch ei 
wel mit Philokles wegen feiner Schwefter zu ſprechen; damit vie Unter⸗ 
weung lkeine Gtörung erleibe, veranlaßt ex fie außerdem ihren Hofflaaf 
ober nach dem Ansbrude des Dramas „das Frauenzimmer“ zu entfernen. 
Dann geht Philippns zu Philolles und forbert ihn anf zur Königin zu 
feuimen; und als vies geſchehen iſt, meldet er bem Könige, daß beibe ohne 
Zeugen zuſammen ſind. Telamon iſt jet überzeugt unb giebt der bereit⸗ 
gehaltenen Wache den Befehl. ſich beider zu bemaͤchtigen und, um jebes 
Auffehen zu verweiden fie mit verhülltem Geſichte In: abgeſonderte Gefäug⸗ 
niſſe zu bringen. — Philizpus feohlodt Aber vas Velhigen feines Pla⸗ 
nes theilt aber feine Echurſter ie mit bei beide balb ven Lohn ihrer” 
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Schlechtigkeiten erhalten werben; auch Florianus Tann von dem Vurgvoigt, 
der fie bewacht, nicht einmal ben Grund ihrer Verhaftung erfahren. 

Mariana inbefien, und hiemit gehen wir zu bem fünften Akte über, hat 
beichloffen ihr Unrecht am Philokles wieder gut zu machen, Mit 100.819 
wen beflicht fie den Burgnogt, daß er fie zu Philokles laſſe. Im Gefäng- 
niß tanfcht fie die Kleider mit ihm und bleibt bafelbit, während Philokles 
es verläßt. Jetzt foll über die Schulbigen Gericht gehalten werben. . Phi⸗ 
lippus ift bereit als Anlläger aufzutreten. Da erfcheint zu aller Verwun⸗ 
berung Philolles. Es wird nach dem Gefängniß gejchidt und zur neuen 
Verwunderung Aller erſcheinen zwei Perſonen. Die Anklage wird jet 
anf bie in männlichen Kleidern ſich darſtellende gerichtet. Aber Philokles 
erbietet fich die Unſchuld ver Königin durch einen Kampf zu beiveifen und 
forbet Philippus heraus. Da giebt fi Moriane zu eriennen, Telamen 
bittet feine Gemahlin um Verzeihung. Philippus gefteht ſeine boahaften 
Pläne ein, Philokles berichtet darauf über die ebelmüthige Aufopferung 
Mariana's und bittet um ihre Hand und ber König ernennt ihn zum 
Statthalter von Cypern. Auch dem Philippns wird wunberbarer Weile 
wegen feines künftigen Echwagers verziehen, „derſelbe auch bei vorigen 
einen, Digniteten" gelafien und alle gehen zur Tafel. Ä 

Die Darftellung des ſo eben mitgetheilten Inhalts wird ſechs Mal 
durch komiſche Zwiſchenſcenen (intercalares) unterbrochen, bie mit ber ei⸗ 
gentlichen Handlung in feinem Zufammenhange fiehen. Hans Leberwurſt, 
ber kurtzweilige Rath, fein. Weib Grethe und deren Liebhaber Nachbar 
Wilhelm find die handelnden Perfonen; ber Gegeyftanb, um den ſich Alles 
dreht, Grethens Untreue. Hans beginnt mit einem Monologe über bie 
Weiber im Allgemeinen; alle Kategorien werben durchgeführt; es iſt ganz. 
gleich, ob man eine reiche ober arme, eine ſchöne ober häßliche, putzfüchtige 
ober unfaubere, eine böfe oder fromme freit. Das Letzte Hikft andy nichts, 
benu dann flirbt fie balb, weil das Fromme in den Himmel gehört: Aber 
er. wird bald durch ſeine pexſönlichen Verhaltniſſe in Anſpruch genommen. 
Es iſt Eſſenszeit und er ruft feiner Frau zu, ihm das Mittag zu bringen. 
Als dies geichehen if, entfteht ein Streit baräber, wer bie Thlr zumachen 
ſoll; und durch Nachbar Wilhelms Hinzukommen wird die Stimmung. wicht 
befler, Hans weiß ſich endlich nicht anders zu.-helfen, als. daß er einen 
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„Crummantikus“ aufzuinchen gebt, von bem er gehört hat, daß er den Teu⸗ 
fel bannen und den Menſchen andere Geftalt geben kaun. Greihe verräth 
tnbefien feinen Plan und Wilhelm verkleidet fich ſelbſt als Crummantikus 
mb empfängt ihn. Es imponirt Hanfen ſchon, daß biefer von vorne 
berein mit dem Grunde feines Kommens befammt iſt; und als er gar 
einen Teufel Aftarot citirt, geräth. er in große Angft, ift aber um fo mehr 
bereit Alles zu thun, was von ihm verlangt wird. Er foll vier Wochen 
nur Waffer trinten, auch fonft in Allem enthaltfam fein, baranf um Dit 
ternacht dreimal um feiner Mutter Grab gehen; dam würde er an ber 
Kirchenthür einen ziemlich großen Stein finden, ver, auf bie Achſel gelegt, 
die Eigenfchaft Habe, ihn in ſeines Nachbars Wilhelm Geftalt zu verwan- 
veln, während er fie wieber verlieren wilrde, wenn er ihn abnähme. Na⸗ 
türlih theilt Wilhelm Grethen mit, was er gethan hat; fie Tachen über 
Hanfens Dummheit und vergnügen ſich gemeinfhaftlich an einem Mahle, 
das aus Fifchen, Zwillen mit Schmalz und Breyhan zufammengefeht iſt. 
Später kommt denn Hans mit dem Steine zuerft bei Wilhelms Hauſe 
vorbei, ber ſich den Anfchein giebt, als wenn er ihn für fein Geſpenſt 
Hält; als er darauf in feinem eigenen Haufe, in dem Glauben Wilhelms 
Geftalt zu haben zärtlich wird, weift Grethe ihn fireng ab und ruft ihren 
Mann zu Hüffe, Jetzt tit Hans von ihrer Unſchuld überzeugt; er verräth 
ibr feinen Kunftgriff, bittet fie um Verzeihung und fordert fie ſelbſt auf, 
Nachbar Wilhelm zu holen. Grethe Täßt fich nicht bitten und Wilhelm 
erſcheint. Unter beliebigen Vorwänden careffirt er bie Frau in Gegen- 
wart ihres Mannes, und obgleich es ihm doch nicht fehr gefällt, jo denkt 
er fi} wenigftens nichts Arges dabei. Schließlich orbnet er wenigftens 
den Ang, indem fie abgeben, Grethe voran, er in ber Mitte unb ber Nach⸗ 
bar Hinter ihm. 

Wir geftatten ums fchließlich noch einen Turzen Rückblick wenigſtens 
anf die drei lektgenannten Städe, von denen wir das erfte und zweite 
nach den Hauptperfonen Veronika und den Prinzen von Ferrara nennen wol⸗ 
fen. Daß Beronila zunächſt bedeutend Hinter biefem, fowie dem ſtummen 
Ritter zurückſteht, bedarf kaum einer Erwähnung. Don einem beftimmten 
Plane, den der Verfafler verjelben verfolgt Hätte, findet fich Teine Spur; 


er bat einfach eine, wie es fcheint, auch fehr mangelhafte ae zu 
Atpr. Monatefgrift Bo. IL, Hft. 8 
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Grunde ‚gelegt und biefelbe ohne weitere Ueberlegung in eine Reihe von 
dramatiſchen Scenen berwanbelt, vie meiftens ohne bie geringfte Verbin⸗ 
bung mit einander find. So Tommt es, daß er fih über Ort und Zeit 
mit ber größten Willkühr hinwegſetzt, ja daß wir über bas Schiefal der 
Hanptperfonen, wie des Königs von England. und des Nitters Chriftoph 
unanfgellärt bleiben. Dasjenige endlich, was, mie es den Auſchein Bat, 
die Hauptſache fein foll, daß Veronika nämlich in den geiſtlichen Stan» 
teitt, geht ohne alle innere Motivirung nur gang äußerlich wor fich. Unter 
folchen Umftänden war natürlich auch eine wirkliche Charakteriſtil ber ein» 
zelnen Perfonen nicht zu erwarten. 

Die beiden übrigbleibenden Stüde nun, auf. bie wir etwas gennner 
eingehen, ſowohl der Prinz von Ferrara, als der flumme Nitter haben 
alterbings wenigſtens eine Handlung, in ber das Fortichreiten. theilweife 
motiniet iſt, wenn auch namentlich der fünfte Alt des erflen und ber dritte 
des zweiten in dieſer Beziehung grobe Unwahrſcheinlichkeiten zeigen. Aber 
es Tann uns nicht Darauf ankommen, eine äfthetiiche Beurtheilung fo uns 
volllommener Werle zu geben; nnfer einziger Zwed ift, womöglich den 
Platz zu beſtimmen, ben fie in ber Literatur bes 17. Jahrhnuderts einnehr 
men, Werfen wir daher zuerft einen Blick auf das gleichzeitige franzöſiſche 
Drama, Bou ber Theorie der brei Einheiten, wie die franzöftfche Bühne 
fie um dieſe Zeit bereite mit ber größten Strenge befolgte, wiſſen aller- 
dings beibe nichts, die Zeit wirb nach Bebürfaiß gebraucht, und der Ort 
ber. Handlung ebenfo gewechſelt; von einer Einheit der Handlung kann 
füglich Hier überhaupt nicht die Rede fein, ba dieſelbe in firengem Sinue 
nur bei Dramen gefunden wird, bie anf ber Höhe der Kunft ſtehen. Auch 
eine Kenntaiß jener- bienssances, bie eine Haupteigenthümlichkeit des fran« 
zöftfchen Dramas ausmachen, würde man vergeblich in ihnen ſuchen. 
Schönes und Unſchönes, Ohr und Auge Berlegenbes und Erftenendes 
wird ohne weitere Bedenken bargeftellt; von dem Gefege ferner, daß bie 
einzelnen - Scenen tn Innerer Verbindung mit einander fteben follen, zeigt 
fih keine Spur. Demnad dürfte der Schluß wohl gerechtiertige fein, daß 
beide Stücke in feiner Weile eine Umarbeitung ober Nahbiluung ans dem 
Sranzöftiegen find oder daß auch nur ber geringfte framzöfifche Ciufiuk fir 
in ihnen zeigt, 
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Aber ſtimmen unfjere Stücke etwa in Ihrer dramatiſchen Form mit 
ben Muſtern überein, wie fie bie beutfche Dichtung bes 17. Jahrhunderts 
davbot? Mit Gryphius zuerſt zeigen fie nicht die geringfte Verwandte: 
ſchaft. Diefer Überwiegend nach Holländifchen und neulateinifchen Dichter 
fich bildend, befolgt in feinen Dramen, fo unvolllommen fie ſein mögen, 
body ziemlich firenge Geſetze. Die Zeit der Handlung, um nur einiges 
beifpielsweife auzuführen, befchränkt fich bei ihm flets auf 12-18 Stu 
ben, ber Chor iſt ihm nicht allein in ben hiſtoriſchen Stücken, ſondern 
z. B. and in Cardenio and Celinde unerläglih. Er hält ferner, und das 
iſt ein Punkt, der fi die vorliegende Frage fehr wejentlich ift, im Sinne 
der fruchtbringenden Gefellfchaft und feines Zeitgenoſſen Opitz, fo weit er 
nicht ſelbſt polemiſch gegen Sprachmengerei verfährt und. eine komiſche 
Wirkung hervorbringen will, auf eine gewiſſe Reinheit ber Sipradje; une 
was von ihm gilt, Läßt fich wenigſtens im Großen und Ganzen auch von 
allen Andern behanpten, die im Sinne des neu eintretennen Kuuſtcharal⸗ 
tens ber damaligen Zeit dichteten. Mie unfere Stüde aber in bem 
beiden zuerſt genannten Punkten fich verhalten, ift aus dem Fritheren 
keicht zu erkennen; für ben legten mag ein Verzeichniß non Fremdwörtern 
maßgebend fein, das inbeflen weit entfermt iR nolfftändig zu fein. Ane 
dem Prinzen von Ferrara heben wis nur hervor: voriren, propositum, 
profegniren, Deliberation, expetiiwen, committiren, Contrafaltur, Ambaſſa⸗ 
toren, devoviren, affeltioniren, comfentiren, fententitren, affeveriren, Strar 
tagemate, Intent, expoftuliren, Dispatteng, traffiguiren ꝛc. Im flammen 
Ritter findet fi): approchiren, moleſtiren, proftitwiren, bepaftiven, anifiren, 
impugniren, Disputat, falvixen, defendiren, veneriren, tribuliven; dazu 
eine Anzahl italienticher Ausdrücke: Impreile, Guardian, Accorto. Denle 
man fi nun das Ganze noch mit einer reichen Menge von lateiniſchen 
Citaten durchzogen, fo wird man eine Vorftellung davon gewinnen, wie 
es mit der Neinheit der Sprache trog ber purittifchen Beftrebungen jener 
Zeit in beiden Stüden beftellt if. Jedenfalls tft man aber auch hier wie- 
ber zu dem Schlufie berechtigt, daß ein Einfluß oder eine Nachahmung ver 
durch Gryphius vertretenen Richtung und Form bes Dramas in unjern 
Stücken nicht zu finden iſt. 

Eine rein vollsthümliche Produktion ferner in ihnen anzunehmen, 
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daran hindern zum Theil Umftände, die ſchon oben berührt find, dann 
aber auch ber verhältnigmäßig regelmäßige Bau der Städe, und endlich 
in entſcheidender Weife, fo daß e8 einer weiteren Beweisführung nicht bes 
darf, ihr Inhalt, — 

Während uns fo eine Reihe von Möglichkeiten abgefchnitten ifl, un- 
fern Stüden den geeigneten Pla im der Tliterarifchen Entwidelung jener 
Zeit anzısweifen, bleibt uns noch eine übrig, die denn auch wohl mit ver 
Wirklichkeit zufammenfalfen wird, Es tft dies um jo wahrſcheinlicher, da 
wir für diefelbe nicht allein auf das bisher beobachtete Verfahren ange 
wiefen find, Jedem, der bie geiftigen unb wiflenichaftlichen Beſtrebungen 
Danzigs tm 17. Jahrhundert verfolgt Hat, wird die Ericheinung aufgefal- 
len fein, eine wie große Rolle damals die Beichäftigung mit dem Italie- 
niſchen ſpielte. Dieſe Hängt nicht etwa allein zufammen mit ber beſonde⸗ 
ven Vorliebe, mit der die zweite ſchleſiſche Schule italtenifche Vorbilder 
nachahmte, fondern tft der Zeit nach älter und bezieht fih auch zum Theil 
auf andere Schriftfteller. Auch find Handelsverbindungen, namentlich mit 
Benebig und Genua, ebenfofehr die Urjache dieſer ganzen Erfcheinung ge- 
weſen, als vermittelte Titerarifche Einflüffe. Wenn fo eine Belanntichaft 
mit italtenifcher Literatur in Danzig Teineswegs zu einer Seltenheit ge⸗ 
hörte, fo kommen noch zwei andere Umftänbe hinzu, bie auf eine gleiche 
Duelle für unfere Stüde hindenten. Erfiens werben einigemale, wie 
auch bereits oben erwähnt wurbe, geradezu italienifche Worte gebraucht, 
zweitens fpielt bie Handlung in Stalten felbft. Alles dies zufammenge- 
nommen, führt zu dem Schluſſe, daß fowohl „der ſtumme Nitter,” wie 
ber „Prinz von Ferrara” freie Nachbildungen ans dem Staltenifchen find; 
anzunehmen, daß es Weberfegungen find, wird beshalb unmöglich, weil 
viele ber eingeftrenten komiſchen Scenen einen durchweg bentfchen Charal- 
ter am fich tragen. 


Bede, gehalten in den Bamt-Gefellfchaft zu Hönigaberg, 
an Bunte Geburtstag den 22. April 1823 


von 
Sohann Friedrich Herbart. 
[Bisher ungedrudt.] 


Höchſt geehrte Herren! 
Dem großen Archimedes, deſſen Namen leben wird, fo lange bie 


Mathematik lebt, war ein Grabmal errichtet worden; aber bie Syracuſa⸗ 
ner hatten das Grabmal vergeflen; fie leugneten das Dafein veflelben, als 
Cicero, der einige Verſe der Infchrift auswendig wußte, ſich darnach er 
kundigte. Er felbft mußte es aufſuchen, erfannte e8 an ber Kugel und 
bem CEylinder, die man zum Andenken an eine ſchöne Erfindung bes Ara 
chimedes oben baranf abgebilvet Hatte; rief num einen Haufen von Arbei⸗ 
tern herbei, die den Platz nom bichten Geſtränch reinigen mußten, damit 
man binzutreten könne; und fo kam bie Infchrift zum Vorſchein, berem 
Zeilen beinahe fon zur Hälfte verwittert waren. So jchlecht erhält 
fi) das Andenlen an große Männer, wenn es nicht ſorgſam bewahrt 
wird! Se wenig leiften todte Monumente, wenn Teine lebenbige Rede ben 
eingehanenen Buchftaben zu Hülfe kommt! So zerflörend wirkt der Wed 
fel ver Zeiten, ver Sorgen, ber Meinungen, der Herren und Diener und 
alles bes Tünfitg blendenden Glanzes, ber die Augen ber Menge bald 
hierhin, bald borthin zieht. Selbft die Sprache unterwirft ſich bem 
Wechſel; und ber Schriftfteller, ven heute Jeder verfteht, bebarf vielleicht 
ſchon nach hundert Iahren eines Commentars. | 

Der ehrenwerthe Kreis, in beflen Mitte ich rede, bewahrt das Ans 
benfen Kants. Zwar nicht er allein; denn für jegt uoch werben Kants 
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eigene Werke gelefen; fie bilden fortwährend bie Grundlage unferer heuti- 
gen philofophifchen Literatur, Aber welches Zeitalter kannte fo reißenbe 
Wechfel, wie das unfrige? . Wie weit hin fchon entſchwanden jene Tage, 
in denen Rant lehrte! Damals, weldde Empfänglichkeit für Spekulation, 
heute, welche Sättigung, welcher Ueberdruß! Damals, welches Aufſtreben 
zum Lichte; Heute, wie viel Angſt, e8 möge zu hell werben! Damals, 
welches Wohlgefühl friiher Kräfte, bie nur befchäftigt fein wollten; heute, 
wie viel Noth, Verlegenheit, Erſchöpfung; welche Schwärmerei und Den- 
telei; welche Verbrechen aus politifchem und religiöfem Fanatismus! Es 
leidet feinen Zweifel, Heirte würde Kant weit mehr Mühe haben, mit fei« 
ner Lehre burchzudringen, als damals; und ein Zeitalter, das wenig auf- 
gelegt ift, gewille Wahrheiten zu empfangen, wird es um Vieles fähiger 
fein, fie feft zu halten? Däftere Wollen verhülfen die Zukunft; ernſter 
wird bie Beitimmung ber ſchönen Stiftung, bie ums heute vereinigt; 
ernfter ſchon durch ven Gebanten an bie Möglichkeit, daß irgenb einmal 
ein Bedürfniß entftchen könnte, non hieraus auf einen großen Kreis zu 
wirlen und das Andenken Kants friedlich und lebendig zu erhalten. 

Nicht von einzelnen Lehrſaͤtzen ift die Rebe, wenn man bie Ehre 
Kants feiert. Was unter dem Namen bes Kantiſchen Syſtems pflegt ge 
lehrt und gelernt zu werden, das ift einer verichiedenartigen Beurtheilung 
unterwerfen und es fällt ſelbſt in ben Wechjel ver Zeit, vorzüglich aber 
muß man beventen, daß Kants Hauptichriften mehr bie Form und ben 
Amel einer Propkbeutil, als eines Syſtems Haben und wer bie höchſt 
bürftige vorlantifche Philoſophie Tennt, der verlangt gewiß nicht, daß bie 
Belt der Ausſaat auf einem beinahe wüſtltegenden Brachfelde, zugleich auch 
wie Zeit der Erndte Hätte fein follen. 

Aber an Kants Namen haftet die Ehrfurdyt für einen Inbegriff per- 
ſbulicher Eigenfchaften, die man äußerft felten in einem und demſelben Ti 
terariſchen Charakter vereinigt findet, Bei dieſem Zieffinn fo viel Ge 
lehrſamkeit, bei dieſer äußerten Zartheit des moraliſchen Gefühle fo viel 
Kaver gefunder Verſtand; bei diefer Fähigkeit, das größte und ferufte zu 
umfaffen, fo viel Ruhe des Geiftes, ja jo ziel Pünktlichkeit im Einzefmen, 
ſo viel Enthaltfamfeit, fo viel kritiſche Seldftbeberrichung. — Das ifts, 
was man um fo mehr bewundert, je mehr man bie Ginjeitigleit Anderer, 
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bie Bereinzelung jener Eigenfchaften und bie Uebertreibungen, bie Verir⸗ 
rungen Tennen lernt, welche fo Leicht entftehen, wo bas Gleichgewicht 
mangelt, in welchem Kants Geiſt fich ſchwebend zu erhalten vermochte. 

Unfer Zeitalter ift vielfältig aus dem Gleichgewicht gelommen und 
während es burchgehends ben Grund feiner Uebel zum großen Theile in 
ber Schwanfung der Meinungen fucht, bemerkt man dennoch wenig Inter⸗ 
fie an den tiefern Forſchungen, wodurch eigentlich allein die Meinungen 
anf beftimmte Principien können zurüdgeführt und darnach geregelt und 
feftgeftellt werben. 

Möchte Kant verjüngt zu uns wieberfehren! Möchte er die Denftraft 
nen aufregen Möchte er Maaß und Ziel fegen den Befürchtungen und 
Hoffnungen, ven Dogmen und dem gelehrten Eifer, vem Deuten und Be- 
Saupten, wie dem Zweifeln und Streiten! — Vergebliche Sehuſucht! Kant 
wohnt in höhern Regionen, Aber möge: fein Geiſt forwirken; möge bie 
Griunerung an ihn wach bleiben ; moge bad Stusium zu ihn wiederkehren; 
möge bie Dankbarkeit biefen Vorein erhalten, welchen bie Freundſchaft Fir 
ihn ftöetet (Möge ‚Seine Weterfabt fich fies, wie-jeit, durch in ‚geehrt 
— wie fie ſelbß ihn zu ehren gewohnt iſt 

Kants. Baterſtadt felk:lebeni: 


Dede, vorgetragen am 400 jährigen Todestage des Burger- 
meifters Bartholomäus Blumg, 
den 8. Auguſt 1860 


. von 


&. Born. 


Werthe Anwefende! Nicht die Erinnerung an ein freubiges Ereigniß, 
wie es fonft wohl bie Veranlaffung zu fein pflegt, Hat uns heute Bier 
vereinigt. Nein, es iſt ber heutige Tag der Erinnerung an einen Mann 
geweiht, ber feine Gefinnungsirene für bie »dentiche Herrſchaft umb ben 
Fenereifer für feine Bürgerfchaft mit dem Tode durch Henkershaud büßen 
mußte; an einen Mann, mit deſſen Fall in unfere Mauern bie Fremd⸗ 
berrichaft einzog, unter welcher demnächſt unfere Stabt, wahrlich nicht zu 
ihrem Vortheile über 300 Jahre verblieb! — 

Wenn wir uns jegt wieder ber Segnung einer beutfchen Regierung 
erfreuen, fo find wir es auch ſchuldig, des edeln Mannes zu gedenken, 
befien unabläffiges Streben darauf gerichtet war, unfrer Stabt beutiches 
Recht und deutſche Sitte zu erhalten und ber e8 verftanden hat, durch 
feinen felfenfeften Muth, feinen ſtets ungebeugten Geift und durch hohe 
Zugenben bie Bürgerichaft dieſer Kleinen Stabt zu Jahre langer Verthei⸗ 
bigung gegen bie Kriegsichanren bes bamaligen mächtigen Bolenreichs 
(daffelbe dazu noch nnterftügt durch die größeren Stäbte Preußens, vor» 
nämlich Danzig) zu begeiftern. 

Die Gefchichte unferer Stadt ift wenigftens Ihnen, verehrte Anwe⸗ 
ſende! zu genan befaunt, als daß es kaum der Nennung bes Namens 
Bartholomäns Blume bedarf, um zu fagen, daß unſere eier biefem 
eblen Manue gilt! 

Wenn ich mir bennody erlaube, bie Geſchichte, welche bie heutige 
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Gedãchtnißfeier hervorgernſen hat, in kurzen Umriſſen mitzutheilen, fo 
geſchieht ſolches nur, damit weniger Eingeweihte gleichfalls mit den zum 
Grunde liegenden Berhältniſſen genauer befannt werben, 

Zugleich mit der Erbanung ber hohen und herrlichen Ordensburg im 
Jahre 1271 und folgende, war auch unſere Stabt gegründet, die nach ber 
Herverlegung bes Hochmeifterfiges bald zur großen Blüthe gelangen und 
deuntſche Kultur wie dentſche Sitte in ſich aufnehmen mußte. 

Es war daher wohl natürlich, daß die Stabt alsdann noch dem Or⸗ 
ben treu zugetban blieb, als beflen Mitglieder der in vem abgelegten Ges 
lũbde übernommenen Pflichten nicht fo eingeben! waren, wie fie es wohl 
Hätten fein müſſen und als der Orben in Folge biefer Erichlaffung am 
15. Zuli 1410 die Schlacht bei Tannenberg gegen bas Polenheer verlor 
und dadurch faft vernichtet wurde. — Der kühne und feinen Pflichten ge 
treue Komthur von Schwer, Heinrich von Blauen, warf fi) aber noch 
zur vechter Zeit in bie hiefige Orbensburg, die opferfreudigen Bürger un⸗ 
ferer Stadt bezeugten ihre Treue zum Orden dadurch, daß fie bie Stabt 
nieberbrannten und mit ihrer beweglichen Habe anf bie Burg zogen, um 
dort den Rittern bei ber Abwehr des Belngerungsheeres Hülfe zu leiften, 
und es war biefe Abwehr auch jo erfolgreich, daß ber Feind zuletzt abzie 
ben mußte, ohne die hehre Marienburg erobert zu haben, 

Nun konnten die Bürger unferer Stadt an die Erbanung ihrer ein» 
geäfcherten Häuſer (es war nur allein das Rathhaus und bie Johannis⸗ 
Kirche verfchont geblieben) gehen, biefelbe war andy bereits ziemlich bewirkt, 
ber frühere Wohlſtand aber noch lange nicht zurückgekehrt, als neue Drange 
fale eintraten. — 

Der Orden war nämlich durch den immerfort währenden Krieg mit 
den Bolen fo geſchwächt, daß er von dem Lande anferorbeniliche Steuern 
erfordern mußte, welche in Folge des Umſtandes, daß ein großer Theil 
der Städte und Guitsbeſitzer fich empört Hatten, daß überhaupt aber bie 
Steuerfräfte des Landes durch die erlittenen Kriegs-Drangfale fehr ver- 
mindert waren, nur ſpärlich eingingen unb zur Bezahlung der von bem 
Orden zur Hälfe angenommenen Söldner nicht hinreichten. Diefe zwan⸗ 
gen ben Hochmeifter zulegt, durch eine Urkunde vom 9, Oktober 1454 den 
Soldnerführern alle Burgen, Stäbte, Lande und Leute in Preußen zum 
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Eigenthum zu verſchreiben, fir den Fall, daß der verfpeschene Solo nit 
bis zur nädhften Faſtnacht bezahle werben ſollte — . 

Vorher aber -war bie Orbensburg und unſere Stadt im Sehruor 1454 
von ben Danzigern, es waren über 6000 Mann — und von einem Bo- 
Tenheere belagert, nachdem ber Anführer der Danziger durch einen nach 
vorhandenen Abfagebrief, ven Mürgernmifter, die Rathmaͤnner usb bie 
ganze Gemeinde zu Marienburg zur Webergabe der Statt bei Imbrohung 
des Verluſtes aller Güter, des Lebens und, wie ſich bie Urlunde noch weis 
ter ausbrüdt, bei Berbannung ans vem Lande Preußen anf ewige Zeiten, 
bergeblich aufgefordert Halte. — Und bier tritt ver Bürgermeifter Bartho⸗ 
bomäns: Blume zuerſt in ber Geſchichte Besen, wahrend fruhere wahr 
ten Aber ihn ganz fehlen. — 

Die Stadt, angefenert durch den treu zum: Drven. ſuhenten Die 
und geführt durch ben wadern Hauptmann ou Zrozeler, beantwortete 
ven ebenbezeichneten Abſagebrief durch einen Ausfall, der audy wohl gelang 
uud nach mehrmaliger Wierderholung bie Folge hatte, daß bie Danziger 
mit Verluſt vieler Beute, ihrer BelagerungsWerkeuge, des Previanis 
und faft aller Gefchlige ſchmühlich und in folcher Haft fliehen mußten, baß 
bei dem Ueberſetzen über bie Weichſe in bieher noch eine bedentende * 
den Tod fand. ⸗ 

Die fir) Immer wiederholenden Belagerungen ber Stobt. bu bie 
Anhänger des Rimigs.von Polen, haupiſächlich abev durch Danziger, wur⸗ 
ben ven den Bertheibigern des Schlofles und durch bie vom dem hochher⸗ 
zigen Blume geleitete Bürgerſchaft ſtets ſiegreich abgeſchlagen uno warden 
dabei ſo viele Gefangene gemaqht daß dieſelben nicht meh: ſicher verwahrt 
werben konnten. 

Es trat aber zuletzt das ur die erbeyriignete. Berfhreibumg des 
Dochmeifer⸗ heraufbeſchworene Unglück ein, indem es dem Orden nicht 
möglich. geworden war, bie zur Befpiedigung ber Söldner erforderlichen 
Geldmitiel aufzubringen; die au den, König von Polen zux Vermittelung 
des Friedens abgeſchickte Geſandiſchaft, der auch unſer Blume beigegeben 
worben war, harte gleichfalls kein Reſultat erzielen können und bie Söld⸗ 
mer, die ſich durch Zahlungsverſprechungen nicht mehr hinhalten ließen, 
bangen u auf bis Nebengabe and) der Ordens Hauptburg, melde benn 
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andy ana Schannitiage 1456 erfolgte und worauf bie Saldnerhauptlente, 
geſtüßt auf bie Seitens des Hochmeiſters exflärte Entbindung von bem 
geleiteten Öulbigungseibe, die Webergabe ver Stadt ebeufalle forderten, — 
Die von Blume fofort zufammenberufene Bürgerſchaft erklärte jeboch ihr 
Feſthalten am Drben unb uam zug biefelbe, geführt vom Mathe, an ber 
Spige ihr Blrgermeifter, auf ben: Kirchhof ber Johannislirche, woſelbſt 
ber weue Blume nad der Erzählung eines bewährten Chroniften an bie 
verfammelten Söldnerhauptleute folgende Worte richtete: Edle unb ge 
fivenge Herren! Was der Meifter gethan Hat in Entlafjung unferes Eides, 
pad bat ex ans Noth und Zwang gethan. Wir find mit nichten allein 
bes Meifters, wir find bes genzen Orbens. Und fo lange bee Gexingſte 
bes Ordens noch bie im Lande iſt, werben wir Teinem anderern Herrn 
ben Eid der Treue ſchwören. Muß aber ber Orden, das Gott verhüie, 
das Land: meiden, fo mÄflen wir gehorfam fein, wen bie Herrſchaft zufällt.“ 

„Bier handelt es nicht darum, entgegneten bie Hauptleute, was ihr 
wol, ihr Bürgersleute, ihr müſſet ſchwören! Oder fehet zu, wie es euch 
ergehen wird!!“ 

Da erwiederte der Bürgermeifter gefahten Muthes: „Die fiehen wir 
Bürgerölente! den Tag will keiner von uns fehen, da wir euch ſchwörer 
müßten. Wir find jammt und ſonders eher zum Tode bereit: Wollt ihr 
jedoch, daß wir auch Hinfüro die Thärme und Mauern unferer Stadt bes 
wachen, jo wollen wir willig barim gehorfamen nach wie vor — ” 

Dem entgegnete einer der Hauptleute: „Ihr feib ja nur dem Meifter 
durch Eid und Huldigung verpflichtet" „Mit nichten!“ erwieberte Blume, 
„wir find es auch dem Orden, denn wir haben auch biefem geſchworen 
und als fromme Leute wollen wir ſolchen Schwur treu und redlich halten.“ 

Dieſe ernft entſchloſſenen Worte machten auf bie- beutichen Haupt⸗ 
bente den tieffien Einbruck und ben fremden war das kühne Benehmen 
Blume’s gleichfalls eine fo feltiame und achtunggebielende Erſcheinnung, 
daß auch fie vorläufig von ihrem Verlangen abfianden und bem Orden 
weitere Nachficht gewährten. — 

«Aber andy bie fo erlangte Friſt verſtrich, ohne daß die Söldner ber 
friebigt werben konnten und bie fremben, nicht bie deutſchen Sölbnerhaspt- 
leunte beſchloſſen deshalb, mit dem Könige von Polen wegen Abtretung bes 
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Grunde ‚gelegt und diefelbe ohne weitere Ueberlegung in eine Reihe von 
bramatiichen Scenen verwandelt, bie meiftens ohne bie geringfte Verbin» 
bung mit einander find. So kommt es, daß er ſich über Ort und Zeit 
mit der größten Willkühr hinwegſetzt, ja daß mir über das Schickſal der 
Hanptperfonen, wie des Königs von England: und des Ritters Chriftoph 
nnaufgellärt bleiben. Dasjenige endlich, was, wie es ben Auſchein Hat, 
bie Hauptſache fein foll, daß Veronika nämlich im den geifllidhen Stanb 
tritt, geht ohne alle innere Motivirung nur ganz äußerlich vor ſich. Unter 
folchen Yimfländen war natürlich auch eine wirkliche Charakteriſtil ber ein» 
zelnen Perſonen nicht zu erwarten. 

Die beiden übrigbleibenden Stücke nun, auf bie wir etwas. genauer 
eingehen, ſowohl der Prinz von Ferrara, als der flumme Ritter haben 
allerdings ‚wenigftens eine Hanblung, in ber das Fortſchreiten theilweife 
motivirt ft, wenn auch namentlich der fünfte Alt des erſten und ber britte 
be8 zweiten in dieſer Beziehung grobe Unwahrſcheinlichkeiten zeigen. Aber 
es. Tann ung nicht daranf ankommen, eine äſthetiſche Beurtkeilung fo un 
volllommener Werte zu geben; unfer einziger Zwed ift, womöglich bem 
Play zu beftimmen, ven fie in ber Literatur des 17. Jahrhunderts einneh⸗ 
men, Werfen wir daher zuerft einen Blick auf das gleichzeitige franzöſiſche 
Drama. Bon ber Theorie der drei Einheiten, wie bie franzöſiſche Bühne 
fie um dieſe Zeit bereits mit der größten Strenge befolgte, wiſſen aller⸗ 
dings beide nichts, die Zeit wird nach Bebürfaiß gebraucht, und der Ort 
der Handlung ebenſo gewechſelt; von einer Einheit der Handlung Tauıı 
glich - hier. überbanpt nicht bie Rebe fein, ba biefelbe in firengem Stmue 
nur bei Dramen gefunden wird, bie anf ber Höhe der Kunft fliehen. Auch 
eine Kenntaiß jener. biensdances, die eine Haupteigenthümlichkeit des frau⸗ 
zöflfchen Dramas ausmachen, würde man vergeblich in ihnen ſuchen. 
Schönes und Unſchönes, Ohr nnd Auge Verlegendes und rfrenendes 
wird ohne weitere Bedenken bargeftellti;. von bem Gefege ferner, daß bie 
einzelnen Scenen in innerer Verbindung mit einander ficken follen,. zeigt 
fi Teine Spur. Demnach dürfte ver Schluß wohl gerechifertige fein, daß 
beide Stücke in keiner Weile eine Umarbeitung oder Nachbllpung ans dem 
Sramzöfiichen find oder daß andy nur ber geringfte framzöfiiche Cufluß fich 
in ihnen zeigt, Ä 
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Aber fiimmen unſere Stüde etwa in ihrer. bramatiichen Form mit 
den Muſtern überein, wie fie die deutſche Dichtung bes 17. Sahrhunderts 
darbot? Mit Gryphius zuerft zeigen fie nicht bie geringiie Verwandt⸗ 
ſchaft. Diefer überwiegend nach bollänbifchen und neulateinifchen Dichten 
ſich bildend, befolgt in feinen Dramen, jo unvolllommen fie ſein mögen, 
doch ziemäich fizenge Gefege. Die Zeit der Hanblung, um nur einiget 
beifpielsweile auzuführen, beſchränkt fi) bei ihm ftets anf 12-18 Stun⸗ 
den, ber Chor ift ihm nicht allein in den hiſtoriſchen Stücken, ſondern 
;.®. auch in Cardenio and Gelinde unerläßlich. Gr hält ferner, und das 
iR ein Punkt, der fir die vorliegende Frage ſehr weſentlich ift, im Sinne 
ver fruchtbringenden Gefellichaft und feines Zeitgemoflen Opig, fo weit er 
nicht ſelbſt polemiſch gegen Sprachmengereti verfährt und eine komiſche 
Wirkung bervorbringen will, auf eine gewiſſe Reinheit ber Sprade; une 
was von ibm gilt, läßt fich werigfiens im Großen sub Ganzen auch von 
alien Andern behaupten, die im Sinne des neu eintretenden Kunſicharal⸗ 
ters ber bamaligen Zeit: bichteten — Wie unfere Stüde aber in. den 
beiden zuerft genannten Punkten fich werhalten, it aus dem Frfiberen 
leicht zu erlenneu; für ven legten mag ein Verzeichniß von Fremdwörtern 
maßgebend jein, das inbeflen weit eniferut ift vollſtändig zu fein. Amt 
dem Prinzen von Ferrara heben wis nur hervor: voriren, propositiun; 
proſequiren, Deliberation, expetiiwen, committiren, Contrafaktur, Ambaſſa⸗ 
toren, devoviren, affektioniren, confentiren, fententiiren, aſſeveriren, Strar 
tagemata, Sntent, expoftuliren, Dispatteng, traffiguiren ꝛc. Im ftammen 
Ritter findet fi: approchiren, moleftiren, proſtituiren, devaſtiven, aviſiren, 
impugniren, Disputat, ſalviren, defendiren, veneriren, tribuliren; dazu 
eine Anzahl italieniſcher Ausdrücke: Impreſſa, Guardia, Accorto. Denle 
man ſich nun das Ganze noch mit einer reichen Menge von lateiniichen 
Citaten durchzogen, fo wird man eine Vorftellung davon gewinnen, wie 
es mit ber Reinheit der Sprache trotz ber puriſtiſchen Beftrebungen jener 
Zeit in beiden Stüden beſtellt ift. Jedenfalls tft man aber auch Hier wie 
der zu dem Schluffe berechtigt, daß ein Einfluß oder eine Nachahmung ber 
durch Gryphius vertretenen Richtung und Form bes Dramas in unjern 
Städen nicht zu finden iſt. 

Eine rein vollsthämliche Produktion ferner in ihnen anzunehmen, 
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terhandlungen klüglich in bie Länge gezogen hatte und im Lager vernich⸗ 
tende Seuchen ausgebrochen waren, unverrichteter Sache wieber abziehen. 
Und doch’ mußte bie Stadt guletzt wohl: unterliegen! — So une 
müdlich auch Blume in den Verhandlungen - mit dem Feinde, in Unſchlä⸗ 
gen und Ansrichtängen zur Entſetzung ber: Stabt und in Vorſtellungen 
an ben Orden war, fo farben fi) doch immer wieder neue Belagerunge⸗ 
heere ein und der Orden war fo ſchwach, daß er wirkſame Hülfe nicht 
zu bringen vermochte. — Im Jahre 1460 rüdte aber ein aus Polen, 
Danzigern und Undern gebildetes ftattliches Belagerungäheer ‚heran, beren 
Anführer den Entfchluß faßten, bie Stabt auszuhungern. — Dieſe wurde 
enge eingefchtoffen, jede Zufuhr abgefdmitten, vie Verſuche bes Ordens 
zur Verproviantirung und zum Entſatze mit Erfolg zurückgewieſen, bie 
ganze Stadt war ein Bild des Jammers und Elends und dennoch wurde 
bie bis anf die Hälfte geſchmolzene Bürgerſchaft durch Blume's riefige 
Serlenftärte noch über ſechs Wochen in ihrem Muthe emporgehalten und 
zur Abweifung der ununterbrochen Anftirntenden‘ angefeuert. — Als aber 
ein in Marienburg geborner Knecht eines Danzigers den Belagerern eime 
Stelle der Staptmauer, wo dieſe nım anf einem Bogen ruhend, leicht un⸗ 
tergraben werben Tonnte, gezeigt hatte und die Feinde nun vom Schlofle 
ans durch einen unterirbifchen Gang ſich nach diefer Stelle hin begaben 
und dort eine Mitte anlegten, da mußte wohl der breifährige Widerſtand 
aufgegeben werden. Die Yürger näpften ohne Vorwiſſen ihres Meifters 
und des wadern Öauptmanns von Trozeler, der die Vertheidigung immer 
geleitet Hatte, mit dem Feinde Unterhandlungen an, deren Reſultat die im 
Stadt⸗Archive noch vorhandene Kapitulation vom 6. Anguſt 1460 war 
und durch welche ‘die Uebergabe der Stabt an bie Polen beſtimmt, dem 
Dewohnern aber Leben, Freiheit und Eigenthum, fo wie fonft fehr günftige 
Bedingungen zugefichert wurden; | 
Achtete der Feind fo die ſtandhafte Ergebenheit ber Stabt für bie 
Sache der alten Herrſchaft, ſo mußte der wadere Blume um fo hirter 
büßen. Cr wurde nebft zwei ſtumpanen gleich nach der Uebergabe gefan- 
gen gefett, vor ein feindliches Gericht geftellt und, wie Johannes Voigt 
am ſchon bezeidimeten Orte wörtlily fagts „er allein, ber edle Manz, den 
nur in ben Augen feiner Feinde fein felfenfefter Muth, fein biederes Herz 
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und die Ztene feiner Seftmmung zum Verbrecher machen konnte; er, deſſen 
flarber Geift in allem Unglück nie gewankt, deſſen Seele immer voll Kraft zur 
That, immer voll Liebe zum alten Hexen, immer voll Fenereifer für feine 

Burgerſchaft geweien war; er, der im verzweiflungsvollſten Elende vie 
Hoffnung zur Errettung in Aller Herzen noch empor. gehalten, der fo oft 
bei feinen Bürgern ben Unmuth in Begeifterung, bie Bergagtheit in Flam⸗ 
meneifer, vie Ermatiang in Stärke, die Schwäche in Kraft zu verwandein 
gewußt; er .allein, der noch ungebrochenen Seife in dem wilden Stumm 
baftanb, warb mit wenigen ber Seinen das bintige Opfer des unheibpollen 
Tages, an welchem. Marienburg fich dem fremben Herrſcher hingab. 

‚Die Leidenfchaft: der Rache, ſah im. des edlen Mannes Tugend ein 
gemeines Verbrechen. Das Gericht, nicht aus parteilofen ‚Männern, joe 
bern and rachgierigen Feinhen zuſammengeſetzt, ſprach ihm, als einem Ver⸗ 
räther. au der Sache eines Känigs, der. feinem Derzen immer fremb. gehlie 
ben mar, Beben unb Vermögen ab. Seine Schuld war, daß er die Etabi 
wieber. dem Orden, ihrem alten rechtmäßigen Herrn in Treue und Liebe 
zugebracht. Wir hören wicht, daß Einer ans ber Bürgerſchaft, bie er fo 
(ange, fo getren und fo ‚eifrig bewacht hatte, für ihn anfgetreten ſei unk 
das Wort geſprochen Habe für feine Tugend, für feine Biederkeit, für fein 
Recht in feiner Ucherzeugung! —“ 

. Shen am zweiten Tage darauf, alin heute nor 400 Zahren erfolgte 
die ‚Bollfiredung der Todesſtrafe durch das Schwert an dem letzten Hel⸗ 
ben von Marienburg, wonächſtt fein. Leichuam in vier Theile, zerrifien 
and in Stüden an die Thore der Stabt befeſtigt wurde. 

. Sein Vermögen dagegen exhielt ber. Woiwod von Ponmerellen, Otto 
von Machwitz, ber es ſpaͤter aber theilweiſe ber Witiwe Blume’s zuxüd-⸗ 
gab, theilweiſe dem hieſigen Mathshospitale ſchenkte. — 

So endete der edle Mann, deſſen Treue und unermüpligge Oingebang 
für die gute Sache den höchſten Lohn verdient Hätte, und ber nicht um 
Ruhm für fich in ben Tod ging, jondern weit feinem Haven Mlicke wohl 
alfe die Leiden vorher fah, die mit der Unterjochung unferes Baterlandes 
unter Fremdherrſchaft eintreten mußten, als deren geringſtes ficher nicht die 
Vernichtung deutſcher Elemente und beutfcher Sitte bezeichnet werben barfl 

Diefe Vorherfiht Hat fi denn auch voliftänbig bewahrheitet; unfere 
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Stadt hat länger als 300 Jahre die Leiden und Drangfale der Fremd⸗ 
herrſchaft empfunden, bis wieder umfere Vereinigung mit dem lieben 
Preußenlande im Iahre 1771 eintrat, 

Jetzt aber, wo wir feit faft 90 Iahren wieder deutſche Herrſchaft ha⸗ 
ben, waren wir verpflichtet, am geeigneten Tage das Andenken des Man- 
nes zu ehren, ver ſchon vor Jahrhunderten eine ſolche Herrichaft erhalten 
und fihern wollte! — Dies werben wir im vollen Umfange erft dann 
thun, wenn wir uns bemühen, dem treuen Anhänger angeftammter Herr- 
ſcher in jeder Beziehung nachzueifern, und namentlich danns wenn wir, 
ſobald es gilt, gleichen Muth und gleiche Treue zeigen! — 

Die Thaten Blume's merben auch, fo Hoffe ich zunerfichtlich, ſtets 
unferen Nachlommen befannt fein, und fie zu gleichen Thun anfpornen, 
ohne daß es einer fichtbaren Erinnerung bebarf. — Dennoch aber will bie 
Stadt, zum Beweiſe der Erkenntlichkeit file das reine Fener, das jenen ed⸗ 
(en Mann ftets befeelte, demſelben em Denkmal fegen, das fein Wirken 
auch dem Fremben, mit der Gefchichte weniger Bekannten verkünden foll! 

Nach dem vorläufigen Projelt wird das Denkmal bie Form, welche 
die anszutheilende Lithographie ergiebt, erhalten, in Sanpftein gearbeitet, 
and vor dem Daupteingange des Rathhauſes aufgeftellt werben, welde 
Aufftellung vorausfihtlich im nächften Frühjahre zu erwarten ſteht. — 

Gebe ver Allgütige, daß unfer Unternehmen wohl gelinge und ber 
heutige Tag ftets in unſerer Erinnerung bleibe, damit wir niemals ver- 
gejlen, daß wir unferm Berrfcherhaufe gleiche Treue, gleiche Opferfreudig- 
feit fohuloig find! — 

Sch ſchließe damit, daß ich Sie, verehrte Anweſende, erfuche, unferm 
erhabenen Königshaufe ein dreifaches Hoch darzubringen. Es lebe Se. 
Mäjeftät, es lebe Se. Königliche Hoheit der Prinz Negent, es lebe bas 
ganze Königliche Haus — hoch! 

Aachſchriſt. 

Denn auch die Thaten Barthol. Blume's ſich aus den vorhandenen dürftigen Nach⸗ 
richten nicht in vollem Umfange ermitteln laſſen, ſo genügt das wenige Belannte doch 
ſchon, um ihn denjenigen großen Männern zuzuzählen, welde unfre Provinz bejonders 
zu ehren bat, und dies würde ficher auch in vollem Umfange geicheben fein, wenn dem 
Gtreben der Erfolg entſprochen hätte. Zum großen Nachtheile der Provinz war dieſer aber 
nicht eingetreten, Blume war daher nur der von den Mactbabern bingerichtete Empo— 
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res, deſſen Andenlen möglicft zu verwiichen, Aufgabe jener geweien zu fein fcheint, — 
ich glaube, dab ſich das Lebtere wohl mit Recht behaupten läßt, weil die Stadt fiber 
den Zeitabfchnitt, in welchem Blume bier wirkte, gar nichts befigt — wenn man von 
der Kapitulation vom 5. Aug. 1460 wegen Uebergabe der Stabt an Stybor v. Bayfen 
und Johann v. Koſczelecz abfieht — weil fogar in dem vorhandenen Bürgerbuche über 
diefe Zeit nichts enthalten ift, obwohl daſſelbe die früher und jpäter aufgenommenen 
Bürger nachweiſt und alljährlich die dirigirenden Bürgermeifter verzeichnet, 

Dies, wie der freilich auch bier berrfchend geweſene Unverftand, die vorhandenen 
alten Schriften als unnüge Malulatur zu vernichten, mag wohl der Grund gewejen 
fein, daß felbft hier das Andenten an Blume’ Wirken und Wollen faft vollftänbig ge: 
ſchwunden war, und es hat fi der SeminarsOberlehrer Treſcher ein bejonderes Ber: 
dienft dadurch erworben, daß er die aus Voigt erfichtlihen Nachrichten in einer Broſchüure 
1857 zufammenftellte und fo den Marienburgern in Erinnerung bradte, was Blume 
gewollt und dafür an Lohn empfangen hatte. — In diefer Brofchüre war die Anbrin 
gung einer Gedenktafel an Blume an dem Kathhaufe vorgeichlagen; die ftäbtiichen Be: 
börden zogen diejelbe auch in Erwägung; fie kam jedoch nicht zur Ausführung, zumal 
Treſcher inzwifchen von Marienburg ging. Nach meinem 1858 erfolgten Antritte meines 
Amtes wurde diefe Angelegenheit wieder aufgenommen und erzielt, daß Seitens ber 
Stadt die Aufftellung eines befondern Denkmals von Sandſtein beichlofien wurde. In⸗ 
zwiihen war auch der 400jährige Todestag berangerüdt, für den eine befondere Feier 
beichlofien wurde, beftebend in einer (der vorftehenden) Anfprache an bie eingelabenen Be: 
wohner und Bezeihnung ver Stelle, weldhe für das Dentmal vor dem Rathhauje be: 
ftimmt war. 

Die Aufitellung des Denkmals felbft follte in Jahresfriſt erfolgen und dies wäre 
auch fehr wohl angänglic geweſen, wenn man ben zuerft beftimmten Pla vor dem 
Rathhauſe — der, wenigftend nach meiner Meinung, der geeignetfte war — feitgehalten 
hätte. Allein gegen denſelben wurden Stimmen laut, die demnächſt einen langdauernden 
Streit veranlaßten und den Beichluß herbeiführten, für die Aufftellung einen freien Plaß 
vor dem Ritterfchlofje zu wählen, deſſen gewaltige Maflen nun das ganze Dentmal ganz 
verſchwinden laflen, obwohl letteres nicht geichmadios gefermt und ganz gut gears 
beitet ift. 

Die von mir bei der Enthullung am 15. Juni 1864 gefprochenen Worte find fofort 
von einem der Stenographie kundigen Lehrer aufgezeichnet und in der Danziger Zeitung 
(Ro, 2476) mitgetheilt. Der Entwurf zu dem Denkmal ift von dem Bauinfpeltor Aß⸗ 
mann zu Berlin, deſſen Mutter bier lebt, gefertigt, das Denkmal felbft aus rothem 
Sandftein von dem Steinmegmeifter Merdel in Halle gearbeitet und befteht aus zwei 
Sockeln von reip. 10 und 7 Fuß im Quadrat, 14/2 Fuß hoch, auf welchen fich der vieredige Kern 
von faft 4 Fuß im Quadrat in einer Höhe von 81/2 Fuß befindet, der mit vorſpringenden 
Eden und Zinnen geziert und deſſen vier Seiten für die Widmung beftimmt find. Auf 
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den Kern iſt eine gothiſche Spike, von gothtihen Bögen gehalten, 7/2 Fuß hoch aufgeftellt und 
auf dieſer befinden fich verfchiedene Kreuzbiumen. Die vordere Seite des Kerns trägt die 
Inſchrift: „Dem Andenken des | Bürgermeisters | Bartholomäus | Blume | gest. 8 Au- 
gust 14605‘ vie linfe: „Dem kühen und | treuen Kämpfer | für | deutsches Recht 
und } deutsche Herrschaft | wider fremde Willkür | und Landesverrath;" vie redhte 
Seite: „Zum 400jährigen | Todestage | des für seine Gesinnungstreue | geopferten 
Mannes, | die Stadt Marienburg. | 8 August 1860,“ Die vierte Geite ift jebt noch 
frei, wird aber mit dem Stadt-Wappen gefchmüdt werben. 
Die Koften, welche für das Deritmal aufgewwendet find und für Herftellung des 
Plaßes nothwendig waren, betragen ca. 1000 Xhaler. 
Marienburg im September 1864. 
| Bern. 


Britiken und Referate, 


Drei homerische Abhandlungen von Jeh. Ernst Ellendt. Voran- 
geschickt sind Mittheilungen über das Leben des Verfassers, 
Leipzig, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1864, 
(XXVI nu 114 ©, gr. 8.) 

In jener „Inſtruktion für den gelehrten Schulmann in Deutſchland,“ 
welche Friedrich Auguft Wolf gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts auf- 
ſetzte, welche wohl jebem gleich durch ihren Anfang in Erinnerung bleibt, 
„Hab Geift, —“ beginnt der letzte Artikel, „mache auf keine Achlung ber 
Menſchen und auf Feine Dankbarkeit Anſpruch.“ Diefe Refignation wird 
immer, anch jett noch, fehr zu empfehlen fein. Niemals wird es fehlen, 
daß Zurücdhleiben des Einfältigen, des durch häusliche Zerſtrenungen ab⸗ 
gezogenen Schülers keinem andern zur Laft gelegt wird, als bem Lehrer, 
bag Ernft und felbft geringere Fehler abweijende Unermäblichkeit, welche 
bem fpätern Leben wenigftens als Makel ver Unbilbung anhaften wärben, 
für Pedanterie und unnöthige Quälerei erjcheinen werben, und wie fi) 
ein folches Verzeichniß noch weiter würbe ausführen laſſen. Demohnge⸗ 
achtet aber wirb in der Gegenwart ber Lehrer und Direktor bei nur eini⸗ 
ger Refignation in dem obigen Punkte, wenn er das NRefultat ziehen wird, 
boch ſehr zufrieven fein können. Unſerer Stadt Königsberg wird Jeder, 
ber es beobachten mag, die Ehre zufchreiben müſſen, baß die Anerlennung 
für ben Lehrer eine fehr verbreitete und burchgebrungene if, Es Bat dar 
zu ohne Zweifel nicht wenig das Glück beigetragen, baß mehrere ausge⸗ 
zeichnete Direktoren in banernder und ausgeprägter Wirkſamkeit das Pub⸗ 
(am zu Sutexeffe und Verſtändniß, man möchte fogen herangezogen, das 
Publikum, in welchem allerdings bereits eine bebeutenve ach, ihrer eiger 
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Eigenthum zu verſchreiben, für ver Fall, daß ber verfpeschene Solo niit 
zis zur nädhften Faſmacht bezahle werben sollte — 

Borher aber war bie Orpensbuug und unfere Stadt im Febrnar 1454 
von den Danzigern, es waren Aber 8000 Mann — und von einem Bo- 
Ienheere belagert, nachbem ber Anführer ver Danziger durch einen noch 
vorhandenen Abfagebtief, ven Bürgermmifter, bie Rathmänner urd bie 
ganze Gemeinde zu Marienburg zur Uebergabe der Statt bei Anbrohuug 
des Verluſtes aller Bäter, des Lebens und, wie ſich bie Urlunde noch wei- 
ter ausbrüdt, bei. Berdannung ans vem Lande Preußen auf ewige Zeiten, 
vergeblich anfgeforbert Halte. — Und bier tritt ver Bürgermeiſter Bartho⸗ 
bomäns: Bieme zuerft in wer Geſchichte herear, wahrend frahere Bean 
ten über ihn ganz fehlen. — 

Die Stadt, angefenert durch den treu zum Orden Reenden Bm 
und geführt durch ben wadern Hauptmann von Trozeler, beantwortete 
ben ebenbezeichneten Abſagebrief durch einen Ausfall, der auch wohl gelang 
und nach mehrmaliger Wiederholung bie Folge hatte, daß die Danziger 
mit Verluſt vieler Beute, ihrer Velagerungs⸗Werkzeuge, bes Proviante 
and fait aller Gefchlige ſchuuhlich und in ſolcher Haft fliehen mußten, baß 
bei dem Ueberſetzen über die Weichſel in dieſer noch eine bebertende. Dahl 
ben Tod fand. — 

Die fir immer wieberholenden Belngerungen ver Stadt. Bun bie 
Anhänger bes Königs.oou Polen, hauptſächlich aber durch Danziger, wur⸗ 
ben ven ben Vertheidigern des Schloſſes nnd durch bie von dem hochher⸗ 
iger Blume geleitete Bürgesichaft Hets ſiegreich abgeichfngen und warben 
babet fo viele Gefangene gemacht, daß biefelben nicht mehr füger verwahrt 
werben Tonnten. 

. &8 trat aber zulekt das buch die verbeneichnete Berichreibuug des 
Hochmeiſters heraufbeſchworene Ungläf ein, inbem es dem Orden nicht 
möglich geworben war, bie zur Befriedigumng der Söldner erforderlichen 
Geldwitiel aufzubringen; die am deu, König von Polen zur Vermittelung 
bes Friedens abgeſchickte Geſaudtſchaft, der auch unſer Blume beigegeben 
worben wax, harte gleichfalls kein Reſultat erzielen können und bie Söld⸗ 
mer, die ſich durch Zahlungspverſprechungen nicht mehr hinhalten ließen, 
daangen um auf bie Yebengabe auch der Ordens Hanpthurg, welche benn 
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andy am Schannitinge 1456 erfolgte und worauf pie Süldnerhauptlente, 
geſtüht anf Die Seitens das Hochmeifters exflärte Entbindung von bem 
geleiſteten Huldigungseide, bie Webergabe ber Stadt ebenfalls forberten, — 
Die von Blume fofort zufammenberufene Bürgerſchaft erklärte jedoch ihr 
Behalten am Orden und nam zug biefelbe, gefüßst nom Rathe, an ber 
Spige ihr Bilrgermeifter, anf den Kirchhof der Johannislirche, woſelbſ 
ber treue Blume nach der Erzählung eines bewährten Chroniften an bie 
verfammelten Sölbnerbauptlente folgende Worte richtete: „Ele und ge 
fivenge Herren! Was der Meifter gethan bat in Entlaſſung unjeres. Cibeg, 
das hat er ans Neth und Zwang gethban. Wir. find mit wichten allein 
bes Meifters, wir find. bes genzen Ordens. Und ſo lange bee Gexingſte 
bes Ordens noch hie im Lande iſt, werben wir. feinem anderern Herrn 
ben Eid ber Treue ſchwören. Muß aber ber Orden, das Gott verhüte, 
das Lanb meiden, jo müſſen wir gehorfam fein, wem die Herrſchaft zufällt.“ 

„Hier handelt es nicht darum, entgegneten bie Hauptlatte, was ihr 
wol, ihr Bürgersieute, ihr müſſet ſchwören! Oder ſehet zu, wie es euch 
ergeben wirb!!“ 

Da erwieberte der Bürgermeifter gefaßten Muthes: „Die ſtehen wir 
Bürgersientel den Tag will: keiner von uns fehen, da wir euch ſchwören 
müßten. Wir find fammt und fonbers eher zum Tode bereit: Wollt ike 
jedoch, daß wir auch hinfüro bie Thürme und Mauern umferer Stabt bes 
wachen, je wollen wir. willig darin gehorfamen nad) wie ver — 

Dem entgeguete einer der Hauptlente: „Ihr feib ja nur bem Meiſte 
durch Eid und Huldigung verpflichtet” „Mit nichten!“ erwiederte Blume, 
„wie find es auch dem Orden, denn wir haben auch dieſem geſchworen 
und als fromme Leute wollen wir ſolchen Schwur tren und redlich halten.“ 

Dieſe ernſt entſchloſſenen Worte machten auf die deutſchen Haupt⸗ 
leute den tieſſſen Eindruck und den fremden war das küuhne Benehmen 
Blume's gleichfalls eine fo ſeltſame und  achtunggebielende Erſcheinnung, 
daß auch fie vorläufig von ihrem Verlangen abflanden und bem Drben 
weitere Nachficht gewährten. — 

Aber and) die fo erlangte Friſt verſtrich, ohue daß bie Süldner be 
friebigt werben konnten aub bie fremben, wicht bie deutſchen Sölbnerhaupt- 
lente beſchloſſen deshalb, mit dem Könige von Polen: wegen Abtretung bes 
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Landes zu unterhandeln. Der abgefandte Böhmen-Hauptmann Ulrich 
Czirwenka fchloß demnächſt ben Verlauf ab, ber jebod, von ben beutfchen 
Hanptlenten, vorzüglich dem ritterlichen Görg von Schlieben zurückgewie⸗ 
fen wurde, indem biefe fi von ber Sache der Böhmen ganz losſagten. — 

Alle Anftrengungen einzelner Drbensgebietiger, ben Kauf rüdgängig 
zu machen, fruchteten nicht, dem geldarmen Könige von Polen wurbe es 
dagegen wieder mit Hülfe Danzigs möglich, den Söldnerhäuptlingen bem 
Judaslohn für die Abtretung des Landes zu verfchaffen, wonächft ex Pfinge 
fien 1457 in die Burg Marienburg einzog und bie Stabt, durch bie 
etferne Nothwendigkeit gezwungen, gleichfalls übergeben werben mußte. 
Der edle Blume leerte den bittern Kelch, indem er mit bem gejammten 
Rathe, dem Schöppengerichte, den Aelteften und ben wichtigften Bürgern 
der Stabt dem Polenkönige die Hulvigung leiſtete. — 

Dennoch aber war bie beutfche Sache noch immer wicht ganz verlor 
ren! Die Burg Stuhm wurde von ihrem, für die Ordens⸗Sache erglü- 
benden Führer Bernhard von Zinnenberg wader vertheidigt und es regte 
fich auch fonft im Lande, weil die Karten und ungerechten Maaßnahmen 
ber neuen Herren tiefe Exbitterung bervorriefen. Durch bie Wieberer- 
oberung ber Drbens-Hauptburg Warienburg für bie alten und rechts 
mäßigen Herren Tonnte daher wohl ein Umſchwung und eine beſſere Ger 
ftaltung ber Verhältniſſe erlangt werben und es lebte der Gebanfe an dieſe 
Wiedereroberung am wärmften und innigften in ber Seele Blume's. — 
Er kannte, wie Iohannes Voigt in feiner Gefchichte Marienburgs wört⸗ 
fh fagt, nur noch diefen einzigen Gedanken zum Troſte feines zorn⸗ 
erfüllten Innern. Bei ihm aber war es nicht Ruhmbegierde, bie ihn 
[odte, nicht der weitgefeierte Name, ber ihn zur That trieb, es war ein 
reineres euer, welches in ihm brannte, es war bie reine Liebe zur alten 
beutichen Herrſchaft, die ihm jeßt unter den Yremblingen nicht Ruhe noch 
Raſt ließ, Das eble Gefühl für Recht und Billigleit, welches ihn tief 
ergriffen, bie gewaltige Erbitterung, bie er liber bes Meiiters und ber Or⸗ 
densbrüder Behandlung empfunden; es war enblic) der Haß unb Wider⸗ 
willen gegen polntjche Sitte, Regiment und Gefinnung, ber Zag und Nacht 
feinem Geifte keinen Troſt und feine Ruhe geftattete, 

Zur Ausführung feines Planes begab Blume fi in einer Macht 
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nad Stuhm, beiprach mit Zinnenberg das Vorhaben und in Kolge befien 
erfchien diefer auch mit 1200 Mann in ber Mitternacht bes 27. Sepr 
tember 1457 vor Marienburg, wo Blume, fchon längft der Befreier har⸗ 
rend, das Marienthor öffnete. — 

Leider mißlang ber anf bie Burg unternommene und mit bem (re 
granen bes Tages wiederholte Sturm und es war nur möglich, bie in ber 
Stadt liegende polniſche Beſatzung zu überfallen, gefangen zu nehmen 
oder niederzumachen. — 

Nun war die Stadt felbft von ber Srembherrichaft zwar befreit, ihre 
Leiden fingen aber erſt recht an, Denn bie Bürgerſchaft, begeiftert von 
dem bochherzigen Blume, war keineswegs gefonnen, fi dem fremben 
Zoche wieder zu beugen; vielmehr wurbe Alles baran geſetzt, vie Stabt 
zu vertheidigen, biß der Orden zur Gewährung wirkfamer Hülfe im 
Stande fein würde. Deshalb durchbrach man bie von ber Schmievegafie 
nah dem Schlofje zuführenden Häufer im Imuern und gewann fo einen 

verbedten Gang; deßhalb füllte man die lekten dem Schlofie gegenüber 
liegenden Häufer mit Erde und-Steinen aus, iperrte die Straße mit Woll⸗, 
Erd⸗ und Sanbfäden oder Schanzlörben und deckte fo bie Stadt gegen 
das Schloß durch eine Barrikade, damals „Tarras“ genannt. — Dennoch 
hatte die Stabt durch bie aus dem Schlofje geworfenen Geſchoſſe furchtbar 
zu leiden und ber König von Polen war viel zu ergrimmt, 'als daß er 
nicht alle Kräfte Hätte aufbieten ſollen, um die Stadt wieder in feine Ges 
walt zu befommen, Alles Sand um Morienburg war ihm unterthan unb 
es war mithin nicht fchwer, große Belagerungsheere aufzubringen. — Trog 
biefer Bedrängniſſe, biefer Uebermacht war ber von Blume immer neu 
angefachte Muth unferer Borfahren noch immer nicht zu beugen; fie über 
nahmen nach dem eingetretenen Mißtrauen gegen bie Treue ber vorban- 
benen Söldner den Dienst anf ben Wällen und Zinnen bei Tag und Nackt 
allein, wiefen fogar ihre Weiber und Kinder wegen bes Mangels an Pros 
vient ans ber Stabt (wohin fie freilich durch Die Belagerer wieber zurück⸗ 
getrieben wurden) und felbft ein herangerücktes Belagerungäheer von 
40,000 Mann fchredte fie nicht, Diefes vermochte, vereint mit ber Bes 
fagung bes Schloffes, bie Stadt gleichfalls nicht einzunehmen, mußte viel- 
mehr, nachdem Blume bie von bem Könige von Polen angelnüpften Un⸗ 
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terhandlungen Täglich in Die Länge gezogen Hatte und im Lager vernich- 
tende Seuchen ansgebrochen waren, unverrichteter Sache wieber abziehen. 

‘Und doch’ mußte bie Stadt zuletzt wohl unterliegen! — So uner- 
müdlich auch Blume in ben Verhandlungen -mit dem Feinde, in Anſchlä⸗ 
gen mb: Ansrichtangen zur Entſetzung ber. Stadt und in Borftellungen 
an ben Orden war, fo fanden fich doch immer wieder neue Belagerunge⸗ 
heere ein und der Drden war fo ſchwach, daß er wirkſame Hälfe nicht 
zu bringen vermochte, — Im Yahre 1460 rüdte aber ein aus Polen, 
Danzigern und Andern gebildetes finttliches Belagerungäheer ‚heran, deren 
Anführer den Entfchluß faßten, die Stadt auszuhungern. — Diefe warde 
enge eingefchtoffen, jede Zufuhr abgefſchnitten, die Verſuche bes Ordens 
zur Verproviantirung und zum Entſatze mit Erfolg zurückgewieſen, bie 
ganze Stabt war ein Bild des Jammers mıd Elends und dennoch wurde 
bie 518 auf die Hälfte geſchmolzene Bürgerſchaft durch Blume's riefige 
Seelenftärte noch über fechs Wochen in Ihrem Muthe emporgehalten und 
zur Abweiſung ber ununterbrochen Anſtiirmenden angefeuert. — Als aber 
ein in Marienburg geborner Kmecht eines Danzigers den Belagerern eine 
Stelle der Stabtmauer, wo biefe nım anf einem Bogen ruhend, leicht un⸗ 
tergraben werben Tonnte, gezeigt hatte und die Feinde nun vom Schlofle 
ans durch einen unterirbifchen Gang ſich nach diefer Stelle bin begaben 
und bort eine Mitte anlegten, dba mußte wohl der breijährige Widerſtand 
aufgegeben werben. Die Bürger nüpften ohne Vorwiſſen ihres Meifters 
und des wadern Hauptmanns von Trozeler, der bie Vertheidigung immer 
geleitet hatte, mit bem Feinde Unterhanplungen an, deren Reſultat die im 
Stadt⸗Archive noch vorhandene Kapitulation vom 6. Anguft 1460 war 
und durch welche die Uebergabe der Stabt an bie Polen beſtimmt, bem 
Bewohnern aber Leben, Freiheit und Eigenthum, fo wie fonft ſehr günftige 
Bedingungen zugefichert wurden. | 

Achtete der Feind fo die ſtandhafte Ergebenheit ber Stabt für bie 
Sache der alten Herrſchaft, ſo mußte der wackere Blume um fo blrter 
büßen, Er wurde nebſt zwei ſeumpanen gleich nad) der Uebergabe gefan- 
gen geſetzt, vor ein feindliches Gericht geftellt ımb, wie Johannes Voigt 
am ſchon bezeichneten Orte wörtlich fagt: „er allein, ber eble Manz, ven 
ane in den Augen feiner ende fen ſelſenfefler Muth, rin Heberes Het} 
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uud die Treue feiner Geſimung zum Verbrecher wachen konnte; er, beiten 
Aavker Geift in allem Unglüd nie gewankt, deſſen Seele immer voll Kraft zur 
That, immer voll Kiebe zum alten Herrn, immer voll Fenereifer für feine 
Bürgerſchaft geweien war; ex, ber im verzweiflungsvollfien Elende bie 
Hoffnung zur Ervettung in Aller Herzen noch empor. gehalten, .bex. fo. oft 
bei feinen Bürgern ben Ummuth in Begeifterung, bie Verzagtheit in Flam⸗ 
menetfer, bie Ermattung in Stärke, die Schwäche in Kraft. zu verwandeln 
gewußt; er.allein, ber noch ungebmochenen. Geiftes in dem wilden Sturm 
baftanb,. warb mit wenigen ber Seinen dae biatige Opfer bes unheibbollen 
Tages, an weldem Marienburg fich dem fremden Herrſcher hingab. 

‚ Die Leidenſchaft ver Rache ſah in des eblen Mannes Tugend ein 
gemeimes ‚Verbrechen. Das Gericht, nicht aus parteiloſen Männern, foge 
bern. ans rachgierigen Feinden zuſammengeſetzt, ſprach ihm, als einem Ver⸗ 
räther au der Sache eines Könige, ber. feinem Herzen immer fremd geblie⸗ 
ben mar, Leben und Vermögen ab. Seine Schuld war, daß er die Stadt 
wieder. dem Orben, ihrem alten rechtmäßigen Herrn in Treue und Liebe 
zugebracht. . Wir hören uicht, daß Einer, ans der Bürgerſchaft, bie er fo 
(ange, jo getzen und fo ‚eifrig bewacht hatte, für ihn anfgetreten. ſei und 
bas Wort geſprochen habe für feine Tugend, für feine Diederlei für ſein 
Recht in feiner Ueberzeugungll . 

. Schon am zweiten Tage baxauf, alin. heute nor 400 Iahren erfolgte 
die Vollſtreckung der Tobesfirafe durch das Schwert an dem letzten Hel⸗ 
ben. non Marienburg, wonächſt fein. Leichnam in nier Theile. zerrifien 
und in Stüden an bie Thore der Stabt befefligt wurde. _. 

. Sein Bermögen. dagegen exbielt ber Woiwod von Pommerellen, Otte 
von Machwitz, ber es ſpäͤter aber theilweife der Wittwe Blume's Bi 
gab, theilweiſe dem. hiefigen Rathshoopitale ſchenkte. - 

Sp endete der edle Mann, beffen Treue nnd unermüpkige Dingehung 
für die gute Sache den höchſten Lohn perdient hätte, und ber nicht um 
Rohm für fich in ben Tod ging, fondern mit feinem Haven Blicke wohl 
alte Die Leiden vorher fah, die mit der Unterfochung unferes Vaterlandee 
nnter Fremdherrſchaft eintreten mußten, als deren geringftes flcher nicht Die 
Bernichtung deuffcher Elemente und deutſcher Sitte bezeichnet werden barfl 

Diele Vorherſicht Hat fi denn and voliftänbig bewahrheitet; unſere 


256 Rede am 400jährigen Todestage bes Bürgermeifters Bartholomäus Blume, 


Stadt Hat länger als 300 Jahre die Leiden und Drangfale der Fremd⸗ 
berrichaft empfunden, bis wieder unfere Vereinigung mit bem lieben 
Preußenlande im Jahre 1771 eintrat. 

Jetzt aber, wo wir feit faft 90 Jahren wieder deutſche Herrichaft ha⸗ 
ben, waren wir verpflichtet, am geeigneten Tage das Anbenlen bes Man- 
nes zu ehren, ver ſchon vor Jahrhunderten eine folche Herrichaft erhalten 
and fihern wollte — Dies werben wir im vollen Umfange erft dann 
than, wenn wir uns bemühen, dem treuen Anhänger angeflammter Herr- 
fer in jeder Beziehung nachzueifern, und namentlih dann: wenn wir, 
fobald es gilt, gleichen Muth und gleiche Treue zeigen! — 

Die Thaten Blume's werben auch, fo hoffe ich zuverſichtlich, ftets 
unferen Nachkommen belannt fein, und fie zu gleichem Thun anfpornen, 
ohne daß es einer fichtbaren Erinnerung bebarf. — Dennod aber will bie 
Stadt, zum Beweife der Erkenntlichkeit fir das reine Feuer, Das jenen eb» 
(en Mann ftets befeelte, vemfelben ein Denkmal fegen, das fein Wirken 
auch dem Fremden, mit ber Gefchichte weniger Bekannten verkünden foll! 

Nah dem vorläufigen Projekt wird das Denkmal die Form, welche 
bie anszutheilende Lithographie ergiebt, erhalten, in Sandſtein gearbeitet, 
und vor bem Daupteingange bes Rathhauſes aufgeftellt werben, welche 
Aufftellung voransfichtlich im nächſten Frühjahre zu erwarten ſteht. — 

Gebe der Allgütige, daß umfer Unternefmen wohl gelinge und ber 
heutige Tag ſtets in unferer Erinnerung bleibe, bamit wir niemals ver- 
gefien, daß wir unferm Herricherhanfe gleiche Treue, gleiche Opferfreudig⸗ 
keit ſchuldig find! — 

Ich fchließe Damit, daß ich Sie, verehrte Auweſende, erfuche, unferm 
erhabenen Königshauſe ein breifuches Hoc barzubringen. Es lebe Se. 
Mäjeftät, es lebe Se. Königliche Hoheit der Prinz fegent, es lebe das 
ganze Königlihe Haus — Hoch! 

Aadılarift. 

Wenn auch die Thaten Barthol. Blume's fi) aus den vorhandenen dürfligen Nach⸗ 
richten nicht in vollem Umfange ermitteln lafien, jo genügt das wenige Belannte doch 
ſchon, um ihn denjenigen großen Männern zuzuzählen, welde unſre Provinz befonders 
zu ehren bat, und dies würde fiher auch in vollem Umfange geicheben fein, wenn dem 
Streben der Erfolg entiprocyen hätte. Zum großen Nachtheile der Provinz war diefer aber 
nicht eingetreten; Blume war daher nur der von den Machtbabern bingerichtete Empd⸗ 
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zer, deſſen Andenlen moͤglichſt zu verwiſchen, Aufgabe jener geweſen zu fein ſcheint, — 
ich glaube, daß ſich das Letztere wohl mit Recht behaupten läßt, weil die Stadt über 
den Zeitabſchnitt, in welchem Blume bier wirkte, gar nichts beſitzt — wenn man von 
der Kapitulation vom 5. Aug. 1460 wegen Uebergabe ver Stadt an Stybor v. Bapfen 
und Johann v. Koſczelecz abfieht — weil fogar in dem vorhandenen Bürgerbuche über 
diefe Zeit nichts enthalten ift, obwohl dafjelbe die früher und fpäter aufgenommenen 
Bürger nachmeiit und alljährlich die dirigirenden Bürgermeifter verzeichnet, 

Dies, wie der freilich auch bier herrſchend gewejene Unveritand, die vorhandenen 
alten Schriften ala unnüge Malulatur zu vernichten, mag wohl der Grund gemeien 
fein, daß felbit hier das Andenken an Blume's Wirken und Wollen faſt vollſtaͤndig ge⸗ 
ſchwunden war, und es hat ſich der SeminarsOberlehrer Treſcher ein bejonderes Ver: 
dienft dadurch erworben, daß er die aus Voigt erfichtlihen Nachrichten in einer Brojchüre 
1857 zufammenjtellte und jo den Marienburgern in Erinnerung bradte, was Blume 
gewollt und dafür an Lohn empfangen hatte. — In diefer Broſchüre war die Anbrin 
gung einer Gedenktafel an Blume an dem Rathhauſe vorgeichlagen; die ſtädtiſchen Bes 
börvden zogen diefelbe auch in Erwägung; fie kam jeboch nicht zur Ausführung, zumal 
Trefcher inzwifchen von Marienburg ging. Nach meinem 1858 erfolgten Antritte meines 
Amtes wurde diefe Angelegenheit wieder aufgenommen und erzielt, dab Seitend ber 
Stadt die Aufitellung eines beiondern Denkmals von Sandftein beichloffen wurde. In⸗ 
zwiſchen war auch der 400jährige Todestag herangerüdt, für den eine befondere Feier 
befchlofien wurde, beftehend in einer (der vorftehenden) Anſprache an die eingeladenen Be: 
wohner und Bezeichnung der Stelle, weldhe für das Denkmal vor dem Rathhauſe be: 
ftimmt war. 

Die Aufitellung des Denkmals ſelbſt follte in Jahresfriſt erfolgen und dies wäre 
auch fehr wohl angänglid geweien, wenn man ben zuerft beftimmten Plag vor dem 
Rathhauſe — der, wenigſtens nad meiner Meinung, der geeignetfte war — feftgehalten 
hätte. Allein gegen denfelben wurden Stimmen laut, die demnächſt einen langbauernven 
Streit veranlaßten und den Beſchluß berbeiführten, für die Aufftellung einen freien Plaß 
vor dem Ritterfchlofle zu wählen, deſſen gewaltige Maſſen nun das ganze Denkmal ganz 
verihwinden lafien, obwohl leßteres nicht geſchmacklos gefermt und ganz gut gear 
beitet ift. 

Die von mir bei der Enthüllung am 15. Juni 1864 gefprochenen Worte find fofort 
von einem der Stenographie kundigen Lehrer aufgezeichnet und in der Danziger Zeitung 
(Ro. 2476) mitgetheilt. Der Entwurf zu dem Denkmal ift ven dem Bauinſpeltor Aß⸗ 
mann zu Berlin, deſſen Mutter bier lebt, gefertigt, das Denkmal felbft aus rothem 
Sandftein von dem Steinmegmeifter Merdel in Halle gearbeitet und befteht aus zwei 
Sodeln von reſp. 10 und 7 Fuß im Duadrat, 1/2 Fuß hoch, auf welchen fich der vieredige Kern 
von faft 4 Fuß im Duabrat in einer Höhe von 81/2 Fuß befindet, der mit vorfpringenden 
Eden und Binnen geziert und deſſen vier Seiten für die Widmung beſtimmt find. Auf 
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ven Rern ift eine gothiſche Spitze, von gothiſchen Bögen gehalten, 7a Fuß body aufgefteflt um 
auf diefer befinden fich verſchiedene Streuzblumen. Die vordere Seite des Kerns trägt die 
Inſchrift: „Dem Andenken des | Bürgermeisters | Bartholomäus | Blume | gest. 8 Au- 
gust 1460; vie linfe: „Dem kühen und | treuen Kämpfer | für | deutsches Recht 
und | deutsche Herrschaft | wider fremde Willkür | und Landesverrath;' die redhte 
Seite: „Zum 400jährigen | Todestage | des für seine Gesinnungstreue | geopferten 
Mannes, | die Stadt Marienburg. | 8 August 1860. Die vierte Seite ift jest noch 
frei, wird aber mit dem Stadt-Wappen geichmüdt werben. 
Die Koſten, welche für daS Denkmal aufgewenbet find und für Herftellung bes 
Plaßes nothwendig waren, betragen ca. 1000 Thaler. | 
Marienburg im September 1864. 
Born, 
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Drei homerische Abhandlungen von Jeh. Ernst Ellendt. Voran- 
geschickt sind Mittheilungen über das Leben des Verfassers, 
Leipzig, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1864, 
(XXVI u. 114 ©, gr. 8.) 

In jener Inſtruktion für den gelehrten Schulmann in Dentfchland,” 
weldhe Friedrich Auguft Wolf gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts auf- 
ſetzte, welche wohl jebem gleich durch ihren Anfang in Erinnerung bleibt, 
„Hab Geifl, —“ beginnt der lebte Artikel, „mache auf keine Achtung ber 
Menfchen und auf Teine Dankbarkeit Anſpruch.“ Diefe Refignation wird 
immer, auch jett noch, fehr zu empfehlen fein, Niemals wird es fehlen, 
daß Zurückbleiben des Einfältigen, bes durch häusliche Zerfirenungen ab- 
gezogenen Schülers Teinem andern zur Laſt gelegt wirb, als bem Lehrer, 
daß Eruft und felbft geringere Fehler abweijende Unermüdlichkeit, welche 
bem fpätern Leben wenigftens als Makel der Unbildung anhaften wärben, 
fir PBebanterie und unnöthige Quälerei erfcheinen werben, und wie fich 
ein ſolches Verzeichniß noch weiter würde ausführen laſſen. Demohnge⸗ 
achtet aber wird in der Gegenwart der Lehrer und Direktor bei nur eini⸗ 
ger Reſignation in dem obigen Punkte, wenn er das Reſultat ziehen wird, 
doch ſehr zufrieden fein kͤnnen. Unferer Stadt Königsberg wird Jeder, 
der es beobachten mag, die Ehre zuſchreiben müſſen, daß bie Anerlennung 
für ben Lehrer eine fehr verbreitete nud durchgedrungene iſt. Es Hat bar 
zu ohne Zweifel nicht wenig das Glüd beigetragen, baß mehrere ausge⸗ 
zeichnete Direktoren in bauernder und ausgeprägter Wirkſamkeit das Pub⸗ 
Kam zu Jutereſſe und Verſtändniß, man möchte fagen herangezogen, das 
Publikum, in welchem allerdings bereits eine bebeutenbe ah, {rer eiger 
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nen Schüler eine Stimme führen, alio doch dankbarer und anerkennender 
Schüler. Unter den Dahingeſchiedenen dieſer Direktoren wird wohl der 
eine, Fr. Aug. Gotthold, bei Gelegenheit ſeiner eben erſchienenen nachge⸗ 
laſſenen Schriften in dieſen Blättern nächſtens eine Beſprechung erfahren: 
ex, welcher trotz Schroffheit und Wunderlichkeit, denn er erträgt es, daß 
man bies offen fage, fich die überwiegende Anerlennung erwerben Tonnte, . 
Jetzt giebt uns bie oben angegebene Schrift Veranlaſſung eines zweiten 
zu gedenken: einer viel mildern Natur, viel milder auch als fein eigener 
äußerer Ernſt konnte glauben machen, aber von Feſtigkeit und Ausdauer 
für feine Pläne. Davon geben fchon die Schickſale feiner Jugend Zeng- 
niß: daß er (geb. in Kolberg 1803) anfangs für ben Handelsſtand ober 
ben Seedienft beftimmt, erft 1818 in ein Gymnafium kam, in das Fried⸗ 
rihelollegium, faum für eine Zertia reif, in welche er jedoch wegen feines 
vorgerückten Alters aufgenommen, bereits 1820 die Univerfität beziehen 
fonnte, Er wirkte zuerft als Lehrer unjerer ſtädtiſchen höheren Töchter⸗ 
fchnle, ſodann feit 1825 an der Tneiphöfiichen Bürgerſchule und an ber- 
felben Anftalt, nachdem fie zum Gymnaſium umgeftaltet war, endlich feit 
1838 bis an feinen Tod, 27. April 1863, als Direktor des altſtädtiſchen 
Gymnaſiums, deſſen Leitung er unter fehwierigen Umfländen übernahm, 
Zu welcher Anerkennung er feine Auftalt emporhnb, tft im zu friichem 
Andenken. Das äußere Zeichen dafür ift, daß er die Anftalt mit 180 Schü⸗ 
lern übernahm und mit 400 Schülern hinterließ. Er bat 441 Schäler 
zur Univerfität entlafjen. Alle diefe und gewiß noch ein fehr großer Theil 
ber übrigen, welche, wenn auch nicht zum Zwede des Stubirens die An» 
ftalt bejuchten, werden die Mittheilungen, welche der Sohn mit wohl 
töuender Bietät in der obigen Schrift niebergelegt, mit Theilnahme 
empfangen. Die beigegebenen Abhandlungen haben für die Männer von 
Tach auch einen fehr bedeutenden wiljenfchaftlichen Werth, der aud feinem 
fon 1832 erfchienenen Arrian gefichert bleibt, Aber für alle übrigen 
auch ftehen diefe Abhandlungen als eine Probe da für zwei hervorſtechende 
Züge Ellenbt’s, für feine unermüdliche Auspauer und für bie Geräuſch⸗ 
lofigleit feines Wirkens. Aus fletigen und ununterbrochenen Studien her 
vorgegangen, hat er fie nur bei Gelegenheit befannt gemacht, ja das 
wahrhaft riefige Unternehmen feines „Parallel-Homer,* von dem Hier 
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auch eine Probe vorliegt, fort und fort weiter geführt, gleichgültig bage- 
gen, ob er die Veröffentlichung felber erleben würbe, Er hat fie nicht 
erlebt: aber vollendet Kat er das Werk hinterlaſſen. Und es liegt hier 
ein Beleg auch für die wichtige Wahrheit, daß ber treffliche nub anregende 
Lehrer, wie es Ellendt befanntlid wär — wem unter und wäre es nicht 
belannt geworden? — dies fchwerlich ohne fteten Zufammenhang mit ber 
Wiſſenſchaft fein wird. L. 


Blech, W. Ph., Grammatik der hebräischen Sprache mit beson- 
derer Berücksichtigung des Selbstunterrichts. Danzig, 1864. 
Th. Anhuth, (XVI u. 181 ©. gr. 8. mit 2 Zaf.) 24 Ser. 
Wer will was lebendig's erfennen und beichreiben, 
Sucht erſt den Geift heraus zu treiben, 
Dann bat er die Theile in ber Hand, 
Fehlt Ieiver! nur das geiftige Ban. 
Gothe, Fauſt. 

An dieſe Beſchreibung, die Mephiſto von dem geiſtigen Schaffen des 
Menſchen giebt, find wir durch das vorliegende Buch recht lebhaft erinnert 
worden. Schon das Titelblatt und noch entſchiedener die Vorrede bekun⸗ 
bet, daß der Verf. mit dieſer Heinen Schrift, die er felbft „in jeber eigent- 
lich wiſſenſchaftlichen Rückſicht als völlig unbedeutend erkennt,“ vorzugs⸗ 
weiſe dem Selbſtunterricht im Hebräiſchen förderlich werden, ihn durch 
dies Büchlein „möglich machen” will. Die Erwartung, daß es dieſem 
Zwed entſprechen werde, ruht, wie uns fcheint, nicht recht ſicher anf der 
Wahrnehmung ber befriebigenben Erfolge, weldhe der Herr Verf. in zehn. 
jährigem Unterrichte nach der hier bargelegten Methode in ben beiben 
oberen Gymnaſialklaſſen erzielt hat. Denn Selbſtunterricht aus Büchern 
wird in ber Sicherheit feiner Erfolge doch immer weit hinter der lebendi⸗ 
gen Unterweifung durch den Tundigen und geſchickten Lehrer zuräditehen, 
und fo möchten wir ſchon um befwillen zweifeln, ob mit biefer Schrift 
wirklich, wie die Vorrede fagt, die „möglichft kurze (!) und zugleich dent⸗ 
liche (1) Befriedigung des anf dem Titel zur Sprache gebrachten Bedürf⸗ 
niſſes“ — dieſe Stilprobe flatt aller andern! — erzielt worden if. In⸗ 
zwiichen hat der Herr Verf. fein Buch Doch wohl nicht blos für die ſehr 
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Wentgen gejchrieben, die wirklich zum Selbftunterricht im SHebräifchen 
unabweisbar genöthigt find; ficherlich Hat er auch feinen gegenwärtigen 
und zukünftigen Schülern uud vielleicht auch denen anderer Gymnaſien 
einen recht brauchbaren Leitfaden mit feiner ‚Grammatik“ darzureichen ge- 
dacht. Wie groß ober Hein er fich aber auch feinen Leſerkreis denken oder 
wänfchen mag, auf jeden Fall muß fein Unternehmen als eine jeher un⸗ 
glüdliche, fehr unpäpagogifche Maßregel bezeichnet werben. Der erwachſene, 
durch ſyſtematiſche Erlernung bes Griechifchen und Lateinifchen bereits vor- 
gebilbete Lehrling ber hebrätichen Sprache, fei er nun wirklich in Secunda 
ober Prima eines Gymnaſiums, ober doch auf dem geiftigen Standpunkte 
dieſer Klaſſen, muß unſeres Erachtens an der Hand des Lehrers ſo gut 
wie im Selbſtunterrichte von vornherein zu dem Studium einer ratio⸗ 
nell angelegten, ſyſtematiſch geordneten, verhältnißmäßig vollſtändigen Gram⸗ 
matik angeleitet, an den ſteten Umgang mit ihr gewöhnt und dadurch in 
den Stand geſetzt werden, fort und fort zu ihr als einer vertranten und 
lieb gewordenen Rathgeberin in aller Noth und Drangſal feiner allmählich 
doch auch beginnenden Lectüre zu flüchten. Was foll er mit dem leibigen 
Lehrmittel anfangen, das ihm bier geboten wird? Bei der erften unbe: 
beutenbften, wenn auch noch fo gebräuchlichen, etumologiichen oder ſyntac⸗ 
tifchen Abweichung, bie feine Lectüre bietet, fteht er verlaflen und rathlos 
ba, Denn abgejehen von ihren andern Gebrechen, von benen wir einige 
Proben geben wollen, Ausnahmen irgend welcher Art Tennt bie 
vorliegende Grammatik nicht, fie giebt nr — zu großem Theil recht un⸗ 
präcis ausgebrädte, unvollftändige, unzufammenhängende, unbegründete — 
Kegeln. Wir müſſen barum das ganze Buch als einen großen Sehler 
bezeichnen, jo daß es kaum noch ber Mühe lohnen mag, bie nicht unbe⸗ 
dentende Zahl einzelner Fehler und Ungenauigkeiten aufzumeifen, bie fich 
in baflelbe eingefchlichen Haben. Dahin rechnen wir zuerſt vie bevenkliche, 
zumal beim Selbftunterricht nur zu leicht irre führende Ungenauigleit ber 
durch lateiniſche Buchſtaben wienergegebenen hebräifchen Orthographie: 
©. 3, jakol ftatt jachol, ©. 10. Chamnephez ft. Kamnephez, S. 17. hi- 
kotli ft, higgotli, uud hikatlı fi. higgatli und vieles anbere ber Art, 
Biel ſchlimmere Fehler find aber ©. 12. das ganz falſche x und x fait 
R, und x zur Berbentlihung quiescirender Vocalbuchſtaben. S. 13. 
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bleiben die termini: homogene und heterogene Vocale gang unbe 
gründet und darum auch unverftännlich, weil dabei nicht auf bie Grund⸗ 
eigenthünlichleit bes femitifchen Bocaliyftems zurüdgegangen wird. ©, 14. 
findet man die wunderlichiten Beftimmungen über Wörter mit betonter 
paenultima. Dahin follen unter andern alle gehören, „die mit einem 
Waw anfangen, das unter ſich ein Patach Hat und auf das ein Conſo⸗ 
naut mit Dag. f. folgt (11)". Alfo 3.8. au) byan ?! S. 16. wirb un. 
begreiflicher Weife die Unterfcheibung ber verſchiedenen Dagesch forte ale 
unwichtig für den Anfänger bezeichnet und Dag. implic. ganz vergeſſen. 
©. 17. werden die Regeln über den doppelten Laut + ganz unvollſtändig 
angegeben, unb ganz falich in Beziehung beflen, was bort über bie Wir- 
tung und Bebeutung bes Metheg gejagt iſt. Ebeuſo grunbfalich find 
©. 18. die Angaben über Sch’wa quiesc. und mobile. Daß die Kürze 
oder Länge. bes vorausgehenden Vocals, wie bort behauptet wirb, nicht 
über die. Art bes folgenden Sch’wa entfcheibet, weiß jeder Anfänger u. |. w. 
n. ſ. w. Ich könnte, wenn es ber. Raum geftattete, dieſe Blumenleſe aus 
ben erften 18 Seiten in gleicher Neichhaltigkeit durch alle 180 fortführen, 
Aber sapienti sat! Zum Schluß nur noch eine recht materielle Frage. 
Was koſtet dem Autodibalten bies „einzig und allein” zu feinem Heile 
angefertigte Unterrichtsmittel? 24 Sgr. Für 28 Sgr. hat er bie treffliche 
Grammatil von Gefenins-Nödiger, 1862 in 19. Aufl, und für 221), Ser. 
bie nach Gefenius und Ewald ſehr geſchickt entworfene von Nägelsbach 
(2. Auflage, 1863.) Wird er geneigt fein, fi Das Buch von Blech an 
zuſchaffen? 8. 


Altpreußiſcher Verlag. 
Nur ein Menfchenleben, Gedichte von W. Th. Sehring. Brauns⸗ 


berg, 1863. Im Selbftverlage bes VBerfaflers. (Leipzig, Hinrichs.) 
(XVI und 525 ©. 16.) In engl, Einbd. 14, Thlr. 


Der faft gänzlich erblindete Dichter, der bier in einer Sammlung von 
Gedichten ein Bild feines eigenen, vielbewegten, wechiel- und dornenvollen 
unb doch, wie er felbft Hinzufügt, vom Herrn gefegneten Lebens giebt, 
ftellt in der Vorrede an ben Leſer und noch mehr an ben Kritiker, bie 
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biffige Anforderung, „daß man nicht nach einzelnen Stellen urtheile, fon- 
bern vorher erſt das Ganze leſe.“ Wir find dieſem Verlangen gewiſſenhaft 
nachgekommen, müflen aber gleichwohl befennen, daß wir das Bud mit 
fehr gemifchten Empfindungen aus der Hand gelegt haben. Sollen wir 
feinen Charakter mit einem Wort zeichnen, jo müflen wir's einen Lite- 
tarifhen Bußgang nennen, ber zu oftenfibel tft, um ſelbſt auf benje 
nigen einen reinen Eindruck machen zu können, ber an ſich bie innere 
Wanbelung billigt und lobenswerth findet. Hätte der Verfaſſer einfach 
bie Gedichte feiner einzelnen Lebensperioben neben und "hinter einander 
geftellt und es bem Leſer überlafien, ſich felhft ben Weg durch Dornen 
nnd Geftrüpp, über blumige Wiefen und mancherlei Heden und Gräben 
zu fuchen, es wärbe jeder nach feinem Gefchmad ein Plätzchen gefunden 
haben, auf dem er gerne neben dem Dichter gefeilen Hätte, ver eine Hier, 
ber andere dort. Jetzt aber bat er Überall, und am anffallenpften gerabe 
ba, wo wir bie freifte Ansficht zu genießen meinen, Warnungstafeln ange: 
Schlagen mit der Mahunng: fee bich da nicht nieder, laß dein Auge nicht 
blenden von ven Serlichtern, bie dich umtanzen; fieh in bie Ferne, ba 
öffnen fich die Pforten der Kirche; port endet mein Weg unb ba allein 
ift Heil. — Die leivigen Ueberfchriften über ben Gebichten ber erften Ab- 
theilungen, wo ber Dichter ſich von ben Zeitftrömmmgen treiben läßt umb 
felöft treibenb in bie Zeitverhältniffe eingreift, fämmtlich mit dem Nefrain: 
ih war damals leider ein weltlichgefinnter Menſch, ein arger Sünber, ein 
Verirrter, verzeibt mir ihre frommen Seelen, für die ber letzte Theil mei» 
nes Buchs gefchrieben tft! wirken geradezu felbfivernichtend und erfüllen 
nicht einmal ihren Zwed, da ſich noch immer antworten läßt: wenn Du 
das Alles für eine große Nichtigkeit hältſt, warum ärgerſt bu benn bie 
Welt damit? Vielleicht, und bas Hoffen wir, macht ber Dichter zu ben 
bisherigen zehn oder mehr „Wanblungen” noch eine legte Wandlung durch, 
in ber er bie Freiheit der Erkenntniß wiebergewinnt, daß im Garten ber 
Poefie viel verfchtenene Blumen wachſen und gebeiben, und daß jebe ihr 
Necht Hat des Menſchen Herz zu erfreun, wenn fie ſchön tft, nicht nur 
die Paſſionsblume. Vielleicht würde er dann erft feine Einkehr zu Gott 
ganz rein empfinden und ans dem Frieden feiner Seele herans bie ſchöne 
Welt von neuem bichteriich erfaflen und in poettiche Bilder Heiden. Wir 
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find überzengt, daß er unter folchen Umſtänden Vortreffliches leiſten Könnte, 
Seine Phantafie ift fruchtbar, Getanfen ſtrömen ihm ungefucht in Fülle 
zu, bie paflende Einfleivung macht ihm feine befondere Schwierigkeit, 
teine Lebenserfahrungen find weit und inhaltreich, feine Kenntniffe beden⸗ 
tend, feine Sprache gebildet, fein Gefühl warm und innig. Alle dieſe Bor- 
zäge könnten ihn zu nicht gewöhnlichen Leiftungen befähigen, wenn er fie 
frei walten lafjen wollte. Simon Dad ſchrieb Lieder für's Gefangbuch, 
aber auch fein Aennchen von Tharau, und man fingt ihn noch heute in 
der Kirche und anf ben Strafen. Sollte im neunzehnten Jahrhundert 
unvereinbar fein, was im fiebzehnten jo gut nebeneinander beſtand? 
Schließlich noch ein Wort an’s Publikum! Wir gehören ganz und 
gar nicht zu den Zraumfeelen, bie fich einbilnen, ein Menich, ver Ge⸗ 
bichte macht, habe das Privilegium, ftets in höheren Regionen zu fchweben 
und feine Mitbiirger für feine leiblichen Bebürfniffe forgen zu laſſen. Wir 
lieben deßhalb auch nicht beſonders die ſog. Genie's, die fich für zu gut 
halten in ber Weife anderer ehrlicher Lente ihr Brod zu verbienen, wenn 
bie Muſe nicht willig den erhofften Golbregen ansfchüttet. Uber wir 
haben e8 hier mit einem Menfchen zu thun, ber anfcheinend unter ben 
ſchwierigſten Verhältniſſen und mit den geringften Mitteln bie achtbarften 
Anftrengungen machte ſich eine feinen Talenten würdige geiftige Ausbil 
bung zu verfchaffen, ver dann noch mitten im Anlauf — faft volfftänbig 
erblinbete, bennoch e8 an Bemühungen nicht fehlen Tieß, ſich durch Ver⸗ 
wertbung feiner literarifchen und Hiftorifchen Kenntniſſe m Säb- und Norb» 
bentfchland feinen Unterhalt felbft zu verfchaffen und nur widerwillig 
erlannte, daß feine Mühe unzureichend fei; ber, durch fein Leiden gehindert 
ben Menfchen in andrer Weife nützlich zu werben, mit ber Feder in ber 
Hand den traurigften Kampf um das tägliche Brod kämpfte, ohue doch 
fi) und bie Seinigen vor Hunger fchligen zu können, und doch noch dem 
Muth behielt, fich wenigftens auf Stunden poetifh von der Laſt zu ber 
freien, bie ihn zu erbrüden drohte. Ehre, breimal Ehre dem eblen Gra⸗ 
fen Kanitz auf Podangen und dem braven Robert Barkowski in Carneyen, 
die dem bankbaren Sänger wenigftens zeitweife ein Afyl auf ihren Gütern 
gewährten. Ehre dem Verein von Männern, bie ihm bie Ansgabe biefer 
Gedichte möglich machten. ber follte fi) bie Provinz fo arm fühlen, 


266 | Keitilen und Meferate. 


daß es bei biefeu feltenen Beifpielen fein Bewenben haben müßte? Sollten 
unter ihren eblen Geſchlechtern nicht viele begäterte Männer fein, die es 
fih zur Ehre anvechneten, das Alter des vielgeprüften Dichters forgenfrei 
zu ftellen und ihm Gelegenheit zu geben, feine Materialien für mancherlet 
profatfche Arbeiten, mit denen er befchäftigt geiwefen, zu orbnen und zum 
Druck vorzubereiten? Vielleicht beburfte es nur biejer Anregung, um bas 
Intereſſe für einen ber begabteften Lyriker unjeres Vaterlandes wach zu 
rufen. Möge bie Hilfe nicht zu fpät kommen! Aber auch ver wenig Be: 
mittelte kann thätig mithelfen; e8 gehört dazu nur, baß er die Zahl ber 
Käufer des bier befprochenen Buches vermehre. — a 


Die Königliche Bibliothek zu Koͤnigsberg. 


Die vereinigte Königliche und Univerſitäts⸗Bibliothek zu Königsberg 
it bekauntlich der einzige Literarifche Centralpunkt unjerer Provinz. Es 
liegt daher wohl im Intereffe aller ihrer Bewohner, über biefelbe und 
ihren jährlichen Zuwachs von Zeit zu Zeit authentifche Nachrichten zu er⸗ 
halten, und um fo mehr uodh, als unfere Zeitungen aus wenig unterrich- 
teter Hand über alle Univerfitäts- und Imftituts-Angelegenheiten nur jehr 
entftellte oder ganz faljche Mittheilungen zu bringen pflegen. Noch neulich 
warb in einem hiefigen Dlatte Über eine neue höchſt werthuolle Acquiſition 
unferer Bibliothek in einer fo wenig taltvollen, ja frivolen Weile berichtet, 
daß ich nicht bloß amtlich, fonbern auch perſönlich noch gegen jede ähn- 
liche „Lolalnachricht” entfchieben proteftiven muß. 

Rah einer jüngft vorgenommenen Schägung enthält bie Königliche 
und Univerfitäts-Bibliothet zufolge ihren alten Catalogen, einfchlieplich bes 
Lobeckſchen Bermächtnifies, 63,190 Nummern, gewiß wenig genug, wenn 
man bebenft, daß fie nun jchon Aber 300 Jahre Lang beiteht, und daß bie 
ihr neuerdings einverleibte Sammlung eines Privatmannes, des verftorbe- 
nen Direktors Dr. Gotthold, über 25,000 Nummern aufweift, Aber wer 
erinnert fi) Hier nicht ber erheblichen Verkufte, welche unfere Bibliothet 
vor Jahren durch die Gewiſſenloſigkeit eines ihrer Beamten erlitten; 
ſchätzt man bach bie Summe, welde derſelbe unterſchlagen (abgejchen 
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von Büchern, die durch feine Schuld verfchmunden find) auf nahe an 
12,000 Thaler! Daher denn bie vielen Lüden in bänpereichen Werten, 
namentlich in Zeitfchriften, die nur allmählich und nicht ohne erhebliche Koften 
ausgefüllt werben können. Aber im Ganzen umfaßt denn doch unfer In⸗ 
ſtitut, wenn wir, wie es üblich ift, durchſchnittlich auf je eine Nummer 
21, Bände rechnen, bie anfehnliche Zahl von mehr als 220,000 Bänden, 
von denen freilich immer einige Zaufende als Donbletten auszuſcheiden find. 
Die empfindlichften Lücen begegnen uns auf den Gebieten ber Geſchichte, 
Geographie, Archäologie, Bibliographie und Bibliothekenkunde; aubere 
Wiſſenſchaften, pie gerade auch nicht glänzend vertreten find, finden großen⸗ 
theils ihre Ergänzungen in ven Hand⸗Bibliotheken ber alabemifchen Suftitute, 
ber Stermwarte, Anatomie, der Klinifen, bes botaniſchen Gartens, des zoolo⸗ 
giichen Muſeums n. |. f. Jetzt ift nun die Königliche Bibliothel auf dem 
beiten Wege, biefe alten Läden, namentlich an Toftbaven, unentbebrlichen 
Quellenwerken anszufüllen, und fchon bie Zugangslifte vom Anfange 1864 
an bis bente weift manche höchſt werthvolle Ergänzung auf. Won neuen 
Acquifitionen, die fich neben ihrem innern Werthe eutweber durch großen 
Umfang ober durch Seltenheit anezeichnen, genüge es, bie folgenden zu 
erwähnen : 

Archives des missions scientifiques; Notices et extraits des ma- 
nuscrits de la bibliothöque imperiale (von Band XI. an ergämli); 
Hardt Catalogus codicum Monacensium; Ciampi Bibliografis critisa 
delle corrispondenze dell’ Italia colla Russia; Nic. Antonio Bibliotheca 
Hispana vetus et nova; Rodriguez de Castro Biblioteca espafiola; 
Gallardo Ensayo de una biblioteca espahola; Ticknor History of 
Spanish literature; Taine Histoire de la literature Anglaise; Pez 
Thesaurus anecdotorum; Colleccion de cronicas de Espahia (7 Bände); 
Buchon Collection de chroniques frangaises (ergänzt); Bibliothöque de 
l’ecole des chartes; Hansard’s Parliamentary history of England; 
Huillard-Breholles Historia diplomatica Friderici IL; Me&moires et 
documents publies par la societe d’histoire de la Suisse Romande; 
Morbio Storis dei municipj italian; Canale Storia di Genova: Bel- 
grano Registrum curiae archiepiscopalis Genuse; Monumenti di sto- 
ria patria delle provincie Modenesi; Diugosz Liber beneficiorum; 
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Bunge Esth-, Liv- und Curländisches Urkundenbuch; Finlay’s fämmt- 
liche Werke über Griechenland; Mas Latrie Histoire de l'Ile de Chypre; 
Neues Lehrgebäube der Diplomatil (deutſch von Abelung); Colomera 
Paleografia castillana; de la Chenaye Desbois et Badier Dictionnaire 
de la noblesse; Lodge’s Peerage of Ireland; Sabatier Description des 
medaillons contorniates; Cicogna Iscrizioni veneziane; de Rossı Roma 
sotterranea cristiana und Bullettino d’archeologia cristiana; Hogarth’s 
Works (nad ben Ortginalplatten); Haji Khalfa Lexicon encyclopae- 
dicum; Pitra Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta; 
Liverani Spicilegium Liberianum; le Quien Oriens christianus; Flo- 
rez Espafia sagrada; Perry’s und Turton’s Gonchylienwerke; Rüppell 
Nene Wirbelihiere aus Abyffinien; Jan Gli ofidj; Sibthorp Flora graeoa 
and viele andere, 

Zu diefen meift im Auslande erfchienenen Werken kommt nun nod 
eine lange Reihe koſtbarer Sortfegungen und das herporragendfte unter 
ben neuern Erjcheinungen bes Inlandes, fowie eine nicht geringe Anzahl 
von Gefchenten. Daß Se. Königliche Hoheit ber Kronprinz, bie hoben 
Minifterien, die Präſidien der beiden Häufer bes Landtages, die Biblio⸗ 
thek mit gewohnter Munificenz bebadhten, daß eine Anzahl Behörden uns 
feres Etaates, Univerfitäten, Alabemien, gelehrte Gefellfchaften, viefelbe, 
wie bisher, mit ihren Publicationen bereicherten, darf ich wohl als be⸗ 
kannt voransfegen. Bon Docenten ber Univerfität, wie von Privatleuten 
(nicht bloß Imländern, fondern auch Schweizern unb Staltenern) kam 
uns mandjes Gefchen? zu; wenn auch bie anderswo herrſchende löbliche 
Sitte, daß alle Lehrer der Hochſchule ihre fämmtlichen Publicationen ber 
betreffenden Bibliothek ſchenken, noch nicht ganz bei uns heimiſch geworben 
it — buchhänblerifche Vereinbarung wirkt babei oft flörend, — fo iſt 
doch von vielen ſchon bem deshalb geäuferten Wunfche bereitwillig nach⸗ 
gelommen. 

Im Ganzen wirb fich der jährliche Zuwachs der Bibliothel auf durch⸗ 
ſchnittlich 3—4000 Bände belaufen. In nenefter Zeit noch find ihr zwei 
höchſt prächtige Sammlungen aus bem Auslande zugegangen. Se. Er 
cellenz ber Stantsminifler Graf Sclopis in Turin, Präfivent ver „Depu- 
tazione sopra gli studj di storia patria“ bat ihr die „Monuments 
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historiae patriae“ nebft ben dazu gehörigen „Miscellanes di storia 
italiana® überfandt und auch bie Fortfegung beider Werke zugefichert. Der 
Munificen; Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Prinzen Napoleon verdanken wir 
bie Prachtausgabe der „Correspondance de Napoleon L“ in 16 ftattli- 
hen Quartanten — ein wahrhaft fürftliches Gefchent, auf buchhänblert- 
Ichem Wege unerreichbar — deſſen nachfolgende Bände uns gleichfalls ger 
wiß find. 

Solche Gaben, die uns zur aufrichtigften Dankbarkeit verpflichten, 
verdienen wohl mit Recht auch öffentlich erwähnt zu werben, fchon bes» 
halb, damit die Bewohner unferer Provinz fehen, wie fehr fi das Aus⸗ 
fand unferer erinnert, und dann felbft unferm Inftitut bie vegfte Förderung 
angebeihen laſſen. Sch darf bier wohl an bie Leipziger Bibliothek erinnern, 
welche Durch Legate und Schenkungen nad) Umfang und Werth faft ebenfo 
gewachjen ift, wie durch bie auf fie verwandten Staatsmittel, ja es haupt» 
fächlich gerade dieſer regen Unterftägung ſeitens ber Privaten verbantt, 
baß fie unter den deutſchen Bibliotheken einen fo hoben und ehrenvollen 
Rang einnimmt. Und doch ift Leipzig nicht der einzige literarifche Mittel 
punkt der fächfifchen Lande; nicht allzufern liegen Drespen, Weimar, Gotha, 
Halle, ſämmtlich mit reichen Bücherſchätzen ausgeſtattet; während für uns, 
bie wir an ben äufßerften Marten des Vaterlands wohnen, die ferne 
Königliche Bibliothek in Berlin noch Immer ber nächfte Plag ift und bleir 
ben wird, von dem wir bag, was von literarifchen Hilfsmitteln uns bier 
abgeht, beziehen müſſen. 

Um fo mehr tft es zu wünfchen, daß das Intereſſe der Bewohner 
unferer Provinz für das Gebeihen der biefigen Bibliothek fich täglich ftei- 
gere, und daß das Beiſpiel derer, welche nach dem Borgange bes Directors 
Gotthold auch in der neueften Zeit biefelbe fo freunblich bedacht haben, 
in den weiteften Kreiſen immer regere Nachahmung finde. Nicht bloß bie 
Dibliothel, die ganze Univerfität, bie ganze Provinz wird ihnen banl- 
bar fein, | 

Königsberg im Mai 1866. \ C. Hoyf. 
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Danzig 
von 


%. Borr, 


Das hochgethurmte Danzig ſchaut 
Fernhin auf Meer und grünes Land. — 
Hört heute, wer es einft erbaut 

Un wie e8 allo warb benannt! 

Auch Heralles war einft ein Kind; 
Gewalt'ges keimt aus Nichtigkeit, 

Die Mütter aller Größe find - 

Der Dinge Schwerkraft und die Zeit; 
Dur winz’gen Spalt der Dämme glitt 
Des Stroms verderbenſchwangrer Lauf, 
Es ſcheuchte ſchon des Vogels Tritt 

Im Hochgebirg Lawinen auf! 

Nicht ahnte Alba’ Hirtenfchaar, 

Wozu das Schidjal fie beitellt, 

Es rollte kreiſend Jahr auf Jahr, 
Kom ward die Herricherin der Welt! 
Do Dido einft mit Hugem Sinn 

Den Berg mit Rinderhaut umſpannt, 
Im Lauf der Zeit die Königin 

Des weiten Meers, Karthago Stand! — 


Wo fanft der Dftfee Wogen gehn 

In ftiller Bucht, wo mit den Höhn 
Am Meer das Tiefland ſich vermäßlt, 
Da wohnte trogig, Traftgeftählt, 

In länaft vergeßner, grauer Zeit 

Ein Häuflein deutfcher Fiſcherleut. 
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Einft kamen fie weit über Dleer . 

Aus Sahfens Stamm von Holftein ber, 
Und wo die Weichſel fchließt den Lauf, 
Dort bauten fie die Heimath auf, 

Bon Preußens Bolt rings eingeengt 
Und von Kafluben hart bedrängt. — 
Weil nah’ der Bucht ihr Dörflein ftand, 
So ward es Wyke zubenannt. 

Die Wyler nach der Sachſen Art 
War'n kampfgewohnt, von Sitten hart ; 
Sie foheuten nicht der Arbeit Zwang, 
Denn Meer und Strom gab reihen Yang. 
Sie fanvten ihre Waare fort 

An manden fernen Handelsort, 

Rah Pommern⸗ und nach Bolenland, 
Und tauſchten von der Oſtſee Strand 
Den Bernftein von den Preußen ein 
Und jollten doch nicht glüclich fein, 
Nicht nur des Meeres Wogenſchwall 
Die Yeinde dräuten überall, 

Menſch und Natur war fampfbereit 

In jener alten, finftern Zeit. 


Wild war rings Alles angethan, 

Die Berge dedte Waldesnacht, 

Der Weichſelſtrom auf breiter Bahn 
Fuhr ftolz daher mit Rieſenmacht. 

Wo beute fi die Aehre neigt, 

Mit goldner Fruchtbarkeit gefchwellt, 
Wo beut’ die Lerche jubelnd fteigt 
Und Schnitter lachend ziehn ins Feld, 
Da fra und wählte dazumal 

Gierig Gewuͤrm im fetten ‘Moor, 

Da mwimmelte, lärmte ohne Zahl . 

Der Waflervögel Schwarm im Rohr. 
Und durd die Waldſchlucht zog der Bär, 
Brady mürrifch ſich der Eher Bahn, 
Schritt frei das EClenntbier einher, 
Klomm ſchwer ver Ur den Berg binan. 
Der Preuße ſchlich der flücht'gen Spur 
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Des Wildes durch das Didicht nad, 
Der Briefter fprach den blut'gen Schwur 
Emit unter beil’ger Eiche Dad. 
Wildniß rings, Feinde überall ; 

Des Stroms Gebrüll, der Streitart Schall 
Nur allzuoft vernommen ward. — 

So war der Woler Leben hart 

Und taub, fie felber waren fo. 

Die Armen wurden au nicht froh 

Der golonen Yreibeit; all ihr Gut 
Gebörte Hageln, felbit ihr Blut. — 


Kafiubenhäuptling war der Herr 
Und feine Steuern drüdten ſchwer; 
Die Wyker bauten ihm das Feld, 
Sie zahlten ſchweres Buße⸗Geld 
Selbit für das mwinzigite Vergehn; 
Sie mußten auch gelafien fehn, 
Wie Hagel auf dem Strom allein 
Die Fiſcherei betrieb und fein 

War ftet3 der reichlichfte Gewinnft ; 
Kein Wyder durfte an Verdienſt 
Se denten, eb’3 dem Herrn gelang 
But zu verlaufen feinen Fang. 


Doch ſchimpflicher als Alles war, 


Daß Hagel jeder Sitte baar, 

Der Wyker Recht fo frech verlegt, 

Daß er ſich ſchamlos hat ergößt 

An ihrer Töchter und Weiber Leib, 
AS wär'n fie Sklaven zum Zeitvertreib 
Des gnädigen Herrn und ihre Chr 
Sein Spielzeug. — Yest zur Gegenwehr 
Shhreitet das Voll. Sie Ihmwören Top 
Dem grimmen Mann, ver kein Gebot 
Der Menſchlichkeit und Sitte ſchont; 
Gewalt wird mit Gewalt gelohnt. 
Allein der Anfang ihrer That 

Berlangt gar ſchlauen liſt'gen Rath, 
Denn Hagel, wie’8 Tyrannen find, 
War feig, ihn fchredte jeves Kind, 
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Und kam er ein mal aus dem Haus, 
Dann ritt er mit den Knechten aus. — 
Sein Schloß faß auf des Berges Hand, 
An deſſen Fuß das Dörfchen ftand, 
Und fpähte hinab, wie für die Brut, 
Wenn er auf jähem Zellen ruht, 
Der Adler rings nach Beute ſchaut. — 
Zwar war das Schloß aus Holz erbaut, 
Jedoch mit hohem Wall bewehrt, 
Durch tiefe Gräben abgeſperrt, 
Verlieh es allzeit ſichern Schuß 
Und bot dem kühnſten Angriff Trutz. — 
Daher nach aller Wyker Sinn 
Ward eine Liſt der That Beginn; 
Und blutig ward zu End' gebracht, 
Was ſchlau die Fiſcher ausgedacht. 
Alljaͤhrlich feiern ſie ein Feſt 
Vor Hagels Schloß auf ebnem Plan, 
Auch heute kommt geſchmückt aufs Beſt' 
Die Schaar, wie ſie es ſonſt gethan. 
Sie kommen alle, Weib und Mann, 
Paarweis, gleich wie in Proceſſion; 
Sie tanzen wild den Berg hinan, 
In ihren Mienen Wuth und Hohn. 
Sie halten vor des Schloſſes Thor 
Und richten einen Holzſtoß her, 
Bald lodern hoch und roth empor 
Die Flammen zu des Gottes Ehr'. 
Und nach uralter deutſcher Weis 
Ums Sonnwendfeu'r zum ſchönen Kranz 
Schließt Alles ſich im weiten Kreis 
Zum luſt'gen heil'gen Reigentanz. 
Wie wallt beim Tanze heiß das Blut, 
Flammt jedes Aug’ gewitterſchwer; 
Die Wyker wirbeln um bie Glut, 
Als raſten fie im wilden Heer. 
Herr Hagel glaubt zu Shaun im Traum’, 
Das tolle Spiel ergößt ihn fchier, 
Er öffnet feiner Keller Raum 

Altpr. Monatsfgrift Op. U. Hſt. 8. 18 
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Und fhidt dem Voll ein Faß voll Bier. 
Die Rotte brüllt aus voller Bruft: 

„Hoch, dreimal hoch, geftrenger Herr.“ 
Herr Hagel ruft in grauf’ger Luft: 
„Gebt, bringt dem Volk des Trankes mehr.“ 
Der Diener ftaunt und ſteht und bleibt. — 
Da ruft der Herr mit kaltem Hohn: 

„se toller heut’ die Brut e8 treibt, 
„Furwahr, nur Schlimmer wird ihr Lohn.“ 
Es dfinet fih des Schlofles Thor 

Zum zweitenmale weit und frei, 

Die Diener.treten d'raus hervor 

Und ziehn ein neues Faß berbei. 

Da tönt dem Tanz ein plöslih Halt, 
Aus aller Wyker Bufen fliegt 

Flugs Dolh und Beil und alfo bald 

Der Knechte Schaar am Boden liegt. 

Die wilde Rotte ftürmt ins Schloß, 

Die Brüde geht in Flammen auf, 
®emordet wird der Schergen Troß, 

Zum Söller ftürzt der tolle Hauf. 

Dort fteht ver Schloßberr bleich, entfeßt, 
Schon ftreift fein Yuß den Todespfad. 

Er jhäumt vor Wuth und ruft zulegt; 
„DO Tanz, mich tödtet dein Verrath.“ 

ALS Hagel nun erichlagen war, ' 
Da ward erſchlagen auch fein Weib, 

Es ward aus feiner Kinderſchaar 
Verſchont nur einer Tochter Leib. . 

Und diefe ward zur Frau bejiheert 

Dem, der den Anſchlag ausgedacht; 

Der Herr war todt, fein Schloß zerftört, 
Gebroden war die Zwingherrnmacht. — 


Der Hügel, wo in alter Zeit 

Herrn Hagels ftolze Veſte ftand, 

Wird von den Bürgern Danzigs heut’ 
Der Hagelsberg nad) ihm benamt; 
Und nad des Mannes legten Wort 
O Tanz, mic töbtet bein Berrath,“ 
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Hieß überall und fort und fort 
Die Danzwyd nur der Wyder Stadt. 
Denn aus dem Dorf ward auferbaut 
Des Hanfabundes mädht'ge Wehr; 
Das hochgethürmte Danzig fchaut 
Heut ſtolz hinab auf Land und Meer. 


Bernfteinpadt. 


Der 8.5 der Orbnung file die Bernfteinpächter im Regierungsbezirk‘ 

Königsberg lautet wörtlich: | 
„Auf Teinen Fall Tann ein gegenwärtiges Mitglied ber Bern⸗ 
fteingejellichaft fein Grundſtück verkaufen und fein Bernſteinpacht⸗ 
recht fich vorbehalten, da das Pachtrecht immer mit dem Grund⸗ 
ſtücke verbunden iſt.“ 

Dieſe geſetzliche Beſtimmung hat zu einem Rechtsſtreite Veranlaſfung 
gegeben, in welchem jüngſt das Königl. Obertribunal durch Erkemnntniß 
vom 18. November 1861 eine für die Materie ſehr wichtige Eutſcheidung 
des Königl. Oftprenßifchen Tribunals beftätigt hat, weßhalb wir dieſe vor: 
zugsweiſe unfere Provinz interefjirende Angelegenheit bier zur Sprache 
bringen. — Im Jahre 1855 pachteten A. und B., bie Befiter zweier 
Strandgrunbftüde, in Gemeinfchaft vom Fiskus die Bernfteinnugung bed 
betreffenden Strandgebietes auf 12 Jahre. U. trat darauf mit Geneh⸗ 
migung der Verwaltungsbehörbe feine Nechte aus dem Pachtvertrage an 
D. gegen Eütſchädigung ab, und ftarb demnächſt, worauf fein Grunbftüd 
burch verjchtevdene Hände ging und zulegt an C. gelangte. Diejer ©. be 
hauptete nun, daß nach 8. 5 der Bernjteinorbnung das mit dem von ihm 
erworbenen Grundſtück gefeglich verbundene Pachtrecht aus bem Vertrage 
vom Sahre 1855 auf ihn als Beflger des Grundſtücks übergegangen, das 
zwiſchen U. und B. getroffene Abkommen daher in Bezug auf ihn un. 
giltig fei, refp. (in zweiter Inftanz) daß B. nicht berechtigt jet, feinem 
Eintritte in das Pachtrecht des A. zu wiberfprechen. Mit feiner auf 
Anerkennung dieſer Anfprüche gerichteten lage ift er jeboch in allen brei 
Inftanzen abgewiefen. Das Königl. Ober-Zribunal fagt in den Grim⸗ 
ven: Nach Zulds 228 des Ofpreuß. Prov.-Rechts bedarf es zur Ausübung 

18* 
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bes Regals durch Privaten einer beſondern Eonceffion. Diefe hat der Ver⸗ 
klagte (B.) durch den Pachtvertrag vom Jahre 1855 in Gemeinſchaſt mit 
A. erlangt und ber letztere fich mit dem Verklagten über bie Ausübung 
des Regals geeinigt, welches Abkommen von den Verwaltungsbehörben. 
nicht für unſtatthaft erachtet worden iſt. Aus dem $. 5 ber Bernſtein⸗ 
ordnung, nach welchen bei dem Verlaufe eines Grundſtücks ber Verläu- 
fer feine Bernſteinpachtrechte nicht vorbehalten darf, ba das Pachtrecht 
immer mit dem Grunbftüd verbunden tft, folgt zunächſt nur, daß A. aus 
dem PBachtverbältniffe gefchteden tft und daß — womit bie Verwaltungs» 
behörden auch einverftanden find — ber Verklagte (B.) nunmehr allein 
dem Fiskus als Verflichteter gegenüberfteht und das Pachtrecht repräſentirt. 
Wenn nun auch die Königl, Regierung zu Königsberg nichts dagegen zu 
erinnern bat, wenn ber Kläger (C.) mit dem Verflagten (B.) in die So⸗ 
cietät trete, jo bat fie Doch wegen ber beitehenden Rechte des letztern fich 
nicht ermächtigt gehalten, ihn als Societäts-Mitgliev anzuerkennen und 
ibm beren Vortheile zu zufichern. Die SS. 2 seq. ber Bernfteinorbnung 
beftimmen zunächft nur, daß Fiskus mit den in N, befindlichen Grundbe⸗ 
figern über bie Pacht verhandeln will. Zwar ift nach $. 3 ibidem den 
GSefellfchaften nicht geftattet, bei ihrem Zufammentreten einzelnen 
Grundbefigern die Aufnahme in ihren Verband zu verweigern; allein 
biefe Beitimmung bezieht fi nur auf neu zu errichtenne Pachtgeſellſchaf⸗ 
ten; fie ift daher nicht anwendbar auf den vorliegenden Fall, wo das 
Pachtrecht bereits an ben Verklagten vergeben ift, ver in dem wohlerwor- 
benen und anerkannten Rechte gejchügt werden muß. ebenfalls ergeben 
bie allegirten Beftimmungen nicht, daß der Kläger ein Recht, von bem 
Verklagten bie Aufnahme in die Societät zu verlangen, mit welcher über- 
bieß Laften und Verpflichtungen verbunden find, hat und, weil das von 
bem Kläger in Anſpruch genommene Recht anerlanntermaßen nicht fub- 
jectto binglicher Natur ift, fo hat ber Appellationsrichter nicht mit Un- 
recht angenommen, baß ber Kläger mit dem Verklagten in keinem Rechts⸗ 
verhaltniſſe ſtehe und zur Klage nicht legitimirt ſei. — 

Hiemit iſt der richtige Grundſatz feſtgefſtellt, daß zwar derjenige Bern⸗ 
ſteinpachtgenoſſe, welcher fein Grundſtück veräußert, damit aus ber Pacht⸗ 
genoſſenſchaft ſcheidet, daß jedoch die Dispoſitionen über feinen Antheil, 
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welche er während feiner Befizett (mit Genehmigung des Verpächters) 
zu Gunften anderer Pachtgenofien trifft, nach feinem Ausſcheiden für bie 
Dauer ber Pachtperiode giltig bleiben, der Anfpruch feines Beſitznachfol⸗ 
gers dagegen, von dem Pachtverbanbe nicht ausgeſchloſſen zu werben, für 
diefelbe Zeit ruht. — 


Altertbumsfunde. 


Unter obiger Rubrik gedenken wir Alles das zufammenzuftellen, was 
uns an Nachrichten über Alterthumsfunde in unferer Provinz durch öffent⸗ 
liche Blätter oder auf anderem Wege zugeben wird, Das Bebürfnif 
eines Centralpunktes macht fih and auf diefem Gebiete um fo fühlbarer, 
als gerade Hier die Gefahr am nächiten liegt, daß mancher gelegentliche 
Fund entweder ganz unbeachtet bleibt oder in ber Hand Unkundiger ver- 
Ioren geht. Zugleich möchten wir an Ieben, wer von ſſolchen Entdeckun⸗ 
gen Kenntniß erhält, die Bitte richten, uns im Intereſſe ber Sache Mit- 
theilung davon machen zu wollen. 

1) Nachdem bereits einmal in biefen Blättern (I, 561) über „eine 
heidniſche Bräberftätte bei Grüneilen” aus eigener Anſchauung ber 
richtet worben tft, bringen wir gegenwärtig im Machftehenben zwei ander⸗ 
weitige Notizen ähnlicher Art. 

2) Zunächft entnehmen wir einem Briefe des Hrn. Präcentor Anber- 
fon, d. d. Giggarn 6. April c., Folgendes über einen in bortiger Gegend 
gemadten Münzenfund In dem Dorfe Turken (Kreifes Ragnit) 
wurden anf dem Begräbnißplatze (Mogille) beim Grabanfwerfen mehrere 
Münzen gefunden: 

a) Solid. Pruss, Dvcatvs, 1595, wohlerhalten; . 

b) eine Münze, auf beren einer Seite nur noch bie Buchſtaben CIV 
bentlich erkennbar waren, auf der anderen Seite ein Wappenfchilb 
faft verlöfcht (vielleicht Das Danziger ober Elbinger Stabtwappen?); 

c) [SJolid. [Rjegni Pruss 1738, wohlerhalten bis auf bie beiben 
eingeflammerten Buchftaben, welche abgebrochen find. 

Diefe Münzen, an fich nicht felten, find infofern von Wichtigleit, als 

fie beweijen, daß bis in jene fpäte Zeit (1738) bie alte Sitte ſich erhal- 
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ten bat, den Todten Münzen mitzugeben (Boigt, Geſch. Preuß. I, 568, 
Preußiſches Archiv der kgl. Deutſch. Gefellih. 1791. I, 58.) 

8) Nach einem Berichte der Weſtpreußiſchen Zeitung v. 28. April c. 
(Rt. 99) fand man kürzlich zu Mewe auf dem Ader bes Pofthalters Freitag 
ein fog. „Hünengrab” mit mehreren Urnen, bie mit einem regelrecht 
gearbeiteten Steine verbedt waren. Nähere Nachricht wäre zu wünſchen. 

Mir mögen die vorliegenden Mittheilungen, denen bald weitere fol- 
gen möchten, nicht ſchließen, ohne daran zm erinnern, daß wir in ber hie- 
figen Alterthums⸗Geſellſchaft Pruſſia ein Organ befigen, deſſen Beruf es 
iſt, die vaterlänbifhen Alterthümer zu ſammeln unb aufzubewahren. Hier 
wird alles zum Nutzen ber Willenfchaft feine fichere Stätte finden, was 
in den Händen ver glüdlichen Finder nur unfruchtbare Spielerei bleiben lanu. 

S—n. 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


16. Mai 1255. Herzog Sambor v. Pommern verleiht der Stadt Elbing vie Zollfrei⸗ 
beit in feinem Gebiete. (Cod, dipl. Warm. ©. 22. Ro. 37. €. 74.) 
19, Mai 1264. Innocenz IV. fordert den Erzbifchof, die Vilchöfe und andere Praͤlaten 
in Lipland, Eſtland und Preußen auf, gegen die „mit einem Einfalle drohenden 
Tartaren das Kreuz zu prebigen. (Cod. dipl. Pruss. I, No. 97. ©. 94.) 
. Mai 1799. Friedr. Wild. Schubert geb. zu Königsberg. 
. Mai 1815. Ernf Hennig, Director des geb. Arhivs zu Königsberg, Prof. Dr, 
Sohn des 1809 verftorbenen D. und Paftor im Löbenicht, + auf einer Reife ins 
Bad zu Zanshauſen bei Landsberg an der Warthe. Er war vorber Pfarrer in 
Schmauch und hierauf Schulvireftor in Eurland geweſen. Belannt als Hrög. der 
preuß. Chronik des Lucas David und Weitarbeiter an Adelungs Mithridates, auch 
als Verf. der chronologiſchen Ueberſicht des 18. Jahrh. 
24. Mai 1751. Der ermländiſche Biſchof Stanisl. Grabowski legt im königl. Auf: 
trage auf der Montauer Spitze den Grundſtein zu dem Damme, welcher die Weich⸗ 
ſel von der Nogat ſcheidet. (Ztſchr. f. d. Geſch. u. Altthsk. Ermlands. II. S. 441.) 

25. Mai 1690. Kurf. Friedrich II. legt den Grundſtein zur Burgkirche in Kgöbg. 
(Faber Taſchenbuch. ©. 60.) 

27. Mai 1806 (am Pfingftlage) brannte faft die ganze Stadt Wöffel ab. (Hennig.)' 

29. Mai 1831. Guftav Fr. Dinter + zu Königeberg. 

1, Juni 1787. Die unter König Friedrich IN. eingeführte königl. Tabafs-Adminiftration 

und Kaffee⸗Breun⸗Parthie hört auf, dagegen wird die Accife von Brod, Mehl, Ges 
treide, Schlachtoieh, Wein u. |. w. theil® neu verorbnet, theits erhöhet. (Hennig.) 
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3.- 9. Juni 1798. Große Felerlichkeiten bei der Huldigung Friedr. Wilh. 111. in] KRgsbg. 

6. Juni 1688. Einweihung der wiederhergeſtellten Kirche zu Quednau bei Kgsbg. 
(RN. Pr. Prov.⸗Bl. 1853. 11. ©. 1. 

7. uni 1839. Der Seminarbirector A. E. Preuß + zu Kgsbg. 

9. Juni 1777. Ludwig Rheſa (Eonfilt.:R. und Prof.) u Karwaiten, einem wenige 
Sabre darauf verfandeten Dorfe auf der kuriſchen Nehrung, geb. (N. Br. Prov.⸗Bl 
1855, I. ©. 246.) 

11. Juni 1812, Marſchall Davouft, Fürft von Edmühl, Befehlshaber des 1. frangdf. 
Armeecorps trifft in Königsberg ein. (Beitr. 3. 8. Br. VII, 47.) 

12. uni 1812. Napoleon auf feinem Zuge mit ber großen Armee gegen Rußland 
trifft in Königsberg ein und bleibt bis zum 16. früh. (Ebv. VII, 50 u. 112.) 

13. Juni 1821. Erſte General:Berfammlung ver landwirtbhſchaftl. Geſellſchaft für 
Litauen zu Belle Alliance bei Gumbinnen. (Altpr. Mtsſchr. II, 160.) 

16. Juni 1638. Orundfteinleguug zur Sackheimſchen Kirhe in Kgsbg. (Yabers 
Taſchenb. v. Kgsbg. S. 76.) 

17. Juni 1702. Carl Heinr. Rappolt, Prof. d. Phyſik zu Kgsbg., zu Fiſchhauſen geb. 

18. Juni 1818. Die Studirenden der Albertina begehen auf dem durch Scheffner's 
Kreuzerhöhung“ geweiheten Galtgarben vie Feier des Sieges bei Belle⸗Alliance. 
(Beitr. 3. 8. Pr. IV, 131. cf. Kgsb. Ztg. No. 75 vom 22. Juni 1818.) 

31. Juni 1807. Abſchluß des Waffenſtillſtands zroifchen Rußland u. Frankreich zu Tilft. 

. Juni 1807. Joh. Dan. Fund, Secretair der K. Deutſch. Geſellſch, als Dichter 
belannt, } zu Kgsbg. 

. Juni 13882. Der Hochmeifter Winrich v. Kniprode +. 

. Juni 1807. Waffenſtillſtand zwiſch. Preußen u. Frankreich zu Tilſtt durch G. F. M. 
v. Kalkreuth geſchloſſen. 

. Juni 1807. Der Magiſtrat zu Kgöbg. macht der Vürgerichaft den Befehl bekannt, 
daß die Stadt 20 Millionen Franken Kriegskontribution an die Franzoſen bezablen 
fol. (Faber's Tafhenb. v. Kgsbg. S. 340.) 

7. Juni 1814.' Joh. Fr. Neiardt (aus Königsberg gebürtig) als Componift und 
Schriftſteller belannt und neuerdings durch Schlettererd Biographie ing Gedächtniß 
zurüdgerufen, + zu Giebichenftein bei Halle, 

28. Juni 1779. Karl Fr. Friceius, Oberlandeöger.-R. u. Command. des Königsberger 
Landwehr-Bataillong 1813 bei der Beſtürmung von Leipzig, zu Stendal geb. 

30. Juni 1804. Leop. v. Drli, Hauptmann in Berlin, Reifender in Indien, preußi⸗ 
ſcher Gefchichtöfchreiber. (Friedr. Wilh. d. große Kurfürſt. — Geſch. d. preuß. 
Staates im 17. Jahrh. m. beſond. Bez. auf das Leben Fr. Wilh. des gr. Kurf. — 
Geſch. d, fchlefifch. Kriege) zu Stallupönen geb. | 
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280 Mittheilungen und Anhang. 
Univerfitäts-Chroni? 1865. 


31. März. Ad orationem de Cyriaoo Anoonitano quam . . . pro loco in ordine phi- 
losophorum Acad, Albert. rite obtinendo habebit audiendam invitat, Carol. 


Hopf, phil. Dr. art. lib. Mag. P. P. O. D. [Commentationem, qua Leonardi Chiensis 
de Lesbo a Turcis capta epistola Pio Papae II. missa illustratur, intra pauoos menses edam.] 


1. April, Medic. Doctordiflert. von Ervin Beokherrn (aus Kgsbg.): De diphthericis 
paralysibus. (82 ©. 8.) 

„rn Philoloq. Doctorbiflert. von Eduard. Kussel (aus Raftenburg): Synonymicae 
Homericae particula I. (50 ©. 8.) 

13. „ Philolog. Doctortijjert. von Aug. Kreuts (aus Najtenburg): De differentia 
orationis Homericae et posteriorum epicorum, Nonni maxime, in usu et 
significatione epithetorum. (56 S. 8.) 

16. „ Medic. Doctorbiffert. von Leo Frantz (au® Berlin): De vi, quam exercet 
cerebri irritatio in motus reflexos. (31 ©. 8.) 

"nr  Mevic. Doctordiflert. von Frans, Steohern (aus Stechernsrub): De pseudar- 
throsibus in maxilla inferiori ärte formandis. (32 ©. 8.) 

5 „ Bhilolog. Doctordifjert. von Alvin. Darnmann (aus Oſtrowo): Observationes 
in caput XIV Fr. Ritschelii prolegomenon Plautinorum. (40 S. 8.) 

6.  „ Statiſt. Doctorbiflert. von Frid. Jul, Neumann: De media hominum aetate 
quae fuerit in Borussia inde ab a, 1816 usque adhuc. (IV u. 42 ©. 8.) 
[Titel und Vorwort in Iateinifcher, das übrige in deutſcher Sprache.) 





Lyceum Hosianum in Braunsberg 1865. 

‚Index lectionum . . , per aestatem anni MDCCCLXV a die XXIV Aprilis instituen- 
darum (h. t. Reetor: Dr. Andr, Menzel, P. P, O0.) Rrunsbergae. (11 ©. 4.) 
[Praecedit Dr. Franco. Beckmann, Prof., de Asschyli locis Agam, 3. et Eumen. 
80. commentatio. ©. 3—9.] 


Schul-Schriften 1865. 

Sobenftein. Programm des Kgl. Oymnaf. . . . Prüfung... . 4. u. 5. April... . 
Dr, M. Toeppen, Director. Allenitein. Gebr. in d. A. Harich'ſchen Bchor. (726. 4.) 
[1. Die preußifhen Landtage während der Regentihaft des Markgrafen Georg 
Friedrich v. Ansbach. Nah den Landtagsakten vargeitellt von Dr. M. Zöppen. 
©. 1-57. — 2. Schul⸗RNachrichten. Von dem Dir. (11 Lehrer u. 172 Schiller. 
Abiturienten zu M. 1864:4; zu DO. 1865: 135 bis jeßt im Ganzen: 76.)] 

Königöberg. Bericht üb. d. Altstädt. Eymn, .. . von Ostern 1864 bis Ostern 1865. 
... öffentl. Prüfung .. . 4... 5. April... . Direct. Dr. R Möller. Kgsbg., 
Druck der Univers,-Buch- u. Steindruckerei von E, J, Dalkowski, (56 ©. 4.) 
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[0. Fabrieius, Zur religiösen Ansehauungsweise des Livias. ©. 1--85. Schul- 
nachrichten. Vom Director. (17 2. u. 437 Sch. Abitur. zu D. 1864: 145 zu 
M. 1864: 3; zu D. 1865: 12.)] 

Bericht über das Kuneiphöflsche Stadt-Aymn. .. . 1864—1865. ... . 3. u. 4. April 
öffentl. Prüfang. ... . Dr. Rud, Ford. Leop. Skraooska, Director. Ebd. (12©. 4.) 
[(Die wissenschaftl,. Abhandl. wird als Einladungsschrift bei der Einweihung des 
neuen Gymnasialgebäudes ausgegeben werden.) — Schulnachriehten. (16 2. u. 
307 Sch. Abitur. zu M. 64; 9 (Ro. 404—12); zu D. 65: 7 (Mo. 413—19.)) 

Programm der fradtif. Realſchule... Prüfung... . 4. Apr... . Director Dr. 
Schmidt. Ebd. (34 ©. 4.) [Oberl. Dr. Jul. Schwidop, Der Kampf der Ben: 
dee gegen die franzdf. Republif in den Monaten Juli und Auguft des Jahres 1798. 
(Fortf. der im Progr. v. %. 1857 enthaltenen Abhandlung.) S. 1-22. Jahresbe⸗ 
richt vem Director. (13 2. u. 337 Sch. Abitur. zu M.: 8; zu O.: 8.)] 

Das Prosramm der Realſchule anf der Burg, welches bisher zu Oftern erichien, 
wird diesmal am Schluß de3 Sommerfemefters veröffentlicht werben. 

Statut des Königl. pädagogifhen Seminars für höhere Säulen. Kasbg., 1865. 
Gedr. bei Emil Rautenberg. (7 ©. gr. 8.) 

Thorn. Jahresbericht über die Jüdiſche Gemeinde:Säule .. .. 9. Apr. . . . öffentl. 
Prüfung . . . Rabbiner Dr. M. Habmer, Dirigent. Thorn, gebr. bei C. Dom: 
browsli. (16 &. 8.) (4 8, u. 177 Sch.) 

Bericht über die Knabenſchulen f. d. Zeit von Dftern 1864 bis Oftern 1865... 
Prüfung . . . 11. April... . Rector A. HoebelL Thorn, Schnellprefienprud der 
Rathsbuchdruckerei. (24 ©. 4.) IA. Höbel, („dab die poetiſchen Erzeugnifle uns 
feres Volles al3 eines der vorzüglichiten nationalen Bildungsmittel zu betrachten 
und demgemäß aud von ber Vollsſchule zu beachten ımd zu pflegen find.) S. 8-9. 
Nachrichten: 12 2. u. 495 Sch] ” 

Tilſtt. Kurzer Jahresbericht über die Stadtſchule... Prüfung... . 31. März... 
Carl Theod. Gebauer, Rector. Drud von J. Reyländer in Tilſit. (8 ©. 8) (I 8. 
u. 218 Knab. u. 219 Mädch. — 437 Sch. Die neuorganifirte Stadtiſchule zäplte 
beim Beginn Nov. 1854: 105 K., 85 M. = 1% Sch., d. 1. Apr. 1864: 288 8. 
238 M. — 464 Sch.) 

Jahresbericht über die ſtädtiſche höhere Töchterfchule . . . hrög. von dem Director 
Adolph Witt. Ostern 1865. Ebd. (15 ©. 4.) (4 8. u. 188 Sch.) 


- Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Schluß.) 
Jordan. Sophokles, Tragödien deutſch von Wilh. Jordan. 2 Xhle. Berlin, 1868, 
Reimer. (XLVIII u. 664 ©, 8.) 2% Thlr. | 
Krieg, Privat-Doc. H., Denkſchrift üb. d. Einführung der Gabelsbergerſchen Stenogra s 
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vhie als facultativen Lehrgegenſtand der Gymnaſien und Realſchulen. Kgsba. 1862. 
Gedr. bei Gruber & Longrien. (12 ©. gr. 8.) 

Mündenberg, Dr. A, Das Spitem ver Freiübungen. Kasbg:, 1868. Gelbjtwerlay. 
(44 ©. 16. m. 1 Taf.) a Thlr. 

Sammler, der. Jahrbücher der hehr. Literaturfreunde in Königsberg. Jahrg. 1784. 
2. vollst,, mit neuen Beilagen verm, Ausg. Hrsg. v. Dr. M. Letteris, Wien, 
‚1862. (Knöpfimacher & Söhne.) (VI u. 280 6. 8,) 1%/z Thlr. (Ungezeigt: 
Allgem. Bibliogr. 1865. No. 9.) 

Temme, 5. D. H. Schwarzort. Driginal:Roman. 3 Bde. Berlin, 1863. (1862.) 
Gerſchel. (IX u. 837 ©.) 4a Thlr. 

Thomas, Karl, Altes und Neues. Meine Habilitation und meinen Austritt aus der 
Privatdocentschaft an der königl. Preuss. Universitaet Königsberg betr, Frei- 
burg i. Br., 1863. Wagner in Comm. (IV u. 98 ©. Ler.8.) %s Thlr. 

[Aborn.] 

Die Defterreicher vor Thorn im Jahre 1809. (Dieſer „Beitrag zur Geſchichte Thorns“ 
ift einer „handichriftl. Duelle” entlehnt.) [Ühborner Wochenblatt 1868. 
No. 75—77.] 

Tragus. Querela de miserrima Livoniensium clade, Ad magnificum ac generosum 
Dominum D, Petrum Miskowski Gnesnensem Lanciensemque praepositum, ac 
8. R. Maiestatis Poloniae Vicecaucellarium, Dominum suum gratiosissimum. 
Per Anshelmum Tragum Livoniensem. Item.  Praecatio contra Moschos per 
eundem,. Begiomonti Borussiae in efficina Johannis Daubmanni imprimebatur, 
Anno 1562. Editio ad instar unici exemplaris, quod notum est et in Imperiali 
bibliotheca publica asservatur, quinquaginta tantum exemplis denuo typis ex- 
soripta. Petropoli. Typis Academise Imperialis Scientiarum 1862. (14 BI. 4.) 

Troschel, Eug., die malerischen Umgebungen von Danzig. Nach der Natur gezeich- 
net, 7. Lfg. Danzig, 1862. Bertling. (2 Steintaf. qu. Fol.) in Tondr. a 8 Sgr., 
in Buntor, à 12i/a Ser. 

Meberfiht fammtlicher im Departement des Kal. Oſtpr. Tribunals in Kasbg. i. Pr. 

befindl. Gerichtöbehörden mit ihren etatSmäßigen Beamten und ven bei benfelben 
angeftellten Rechtsanwalten. Nebft Anciennitäts-Tiiten. Mit eingeholter höherer 
Genehmigung und unter Benugung amtlicher Quellen brög. v. Adloff, Tribunalss 
Sekretair (u.) Jekubowitz, Kreigerihtö:Seltetait. Kgäbg. i. Pr., Mai 1863. Selbit: 
verlag. Dr. v. E. Rautenberg. (53 ©. 8.) 

Veberweg, Frid., de priore et superiore forma Kantianae critices Rationis purae, 
Commentatio, Berol., 1862. Mittler & Sohn. (16 ©. 4.) 

— Grundriss der Geschichte der Philosophie von Thales bis auf die Gegenwart, 
i. Thl, Die vorchristl Zeit. Von Dr, Fried. Ueberweg, ausserord. Prof. der 
Philos, an d, Univers, =. Kgsbg, Ebd,, 1868. A, u. d. T.: Grundriss der Ge- 
schichte der Philos, der vorchziat). Zeit. (IX u. 194 ©. gr. 8.) 1°); Zhlr. 
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Meberweg, Prof. Pr., Ueber den Begriff ver Philoſophie. FZeitichr. f. Philof. u. philo: 
ſoph. Kritik. N. 3.42. Bd. 2. Heft. 1863. ©. 185—199.] 

Untverfitätdeinweibungslieder, Drei neue, auf bekannte Weiſen lieblich zu fingen, ges 

dichtet von der altpreuß. Dichtergilde D. DO. Z. BG. E. Gedrudt in diefem Jahr. 
Berlegt’3 Bruno Meyer & Co. zu Königsb. i. Pr. (1862.) (4 BI. gr. 8.) 

Univerfitäts:Gebände, Das neue, und fein Einweihungs:Feit am 20. u. 21. Juli 1862. 
Kgsbg., 1862. Dr. u. Berl. von Einil Rautenberg. (16 ©. 8.) 

de Beer, Guſt. Prinz Heinrih der Seefahrer umd feine Zeil. Mit einer Einleitung 
über die Geſchichte des portugieftihen Handels: und Seeweſens bis zum Anfange 
des 15. Jahrhunderts. Aus den Quellen dargeſtellt. Mit e. Portr. u. dem Grab: 
mal des Prinzen Heinrich, ſowie mit 2 lithoar. Karten. Danzig, 1864. (1868.) 
Kafemann. (XX u. 268 ©. ar. 8.) 1, Thlr. 

Velthuſen, Kreis⸗Gerichts-Rath Earl, Stomand. Ein Heldengevicht. Lych, 1861. Selbſt⸗ 
verlag. (VII u. 32 S. 8.) /, Thlr. 2. Hft. Ebd., 1862. (S. 33 - 60.) /, Thle. 

Verfaffung, Die preußiſche, das neue Minifterium und die Wahlen. Kasbg. 186%. 
Schuls’ihe Hofbchor. (8 ©. gr. 8.) 

VBerfafiungsurfunde, Die preußiiche, vom 31. Januar 1850, Mit Erläuterungen brög. 
von dem Bereine der Beriaflungsfreunde. 6. Aufl. Kasbq., 1863. (Nürmberger.) 
(48 ©. 8.) 2 Sar. 

Diefelbe in litlauiſcher Weberfegung. Tilfit, (1868.) H. Poſt. (48 ©. 8.) 
Diefelbe in polnifchsmafurifcher Ueber. Lyck, 1868. N. Siebert. (52 ©. 8.) )/e Thlr. 

Berfaffungsurkunde, Die, für den Preußtihen Staat mit Erläuterungen. Hrsg. vom 
Ratriotiihen Verein zu Kgsbg. in Pr. Kgsbg. i. Pr., 1868. Schultz'ſche Hofbchdr. 
(IV u. 43 S. or. 8.) 5. Aufl. Ebd., 1863. 

Berfafiungsurkunde, Die, und der Patriotifhe Verein zu Kgsbg. i. Pr. Kasba., 1868. 
Gruber & Longrien. (16 ©. ar. 8.) 1 Sgr. 3. Aufl. Ebd. 1863. 

Verzeichnis, Alphabetifches, fämmtlicher, in das Handelsregitſer des Königl. Commer⸗ 
zien- und Admiralitäts:Collegiumd zu Königsberg in Pr. eingetragenen Handels: 
firmen, Handelögefellihaften und Procuren am 1. Oltober 1862. Kgsbg., (1862) 
€. Rautenberg. (48 ©. gr. 4.) 

Violdt, Ferd., Blüthen der Poeſie und PBrofa. Danzig. 1862. Doubberd in Comm. 
(2 BL. u. 96 ©. 16.) 

— A. F,, Offenes Wort an alle Batrioten des Danziger Wahllreiſes. Danzig, 1868. 
Selbitverlag. (7 S. 8.) 

Voigt, Prof. Dr. Georg, Enea Silvio de’ Piccolomini, ald Papſt Bius UI. und fein 
Zeitalter. 2. Bd. Berlin, 1862. Reimer. (ZU u. 377 €. gr. 8.) 1%: hl. 
(1. 2.: 32a Thlr.) 

— — Johannes von Gapiltrano, ein Heiliger des 15. Jahrh. [Sybel's hiſtox. Beitihr, 
5. Jahrg. X. Br. 1868, ©. 19-96.) 

— Johannes, Die Erwerbung der Neumark, Ziel und Erfolg der brandenkurg. Bolitit 
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unter den Kurfärften Friedrich I. u. Friedrich II. 1402— 1457. Berlin, 1869. YBrigL 
(XV u. 4388 6.) 2%, Thlr. 

Voigt, Johannes, Geschichte der Ballei des deutschen Ordens in Böhmen, Aus ur- 
kundlichen Quellen. [Aus den Deukschriften d. k. Akad. d. Wiss.] Wien, 1863. 
Gerold’s Sohn in Comm. (62 ©. gr. 4.) 1 Thlr. 

— — Das urkundliche Formelbuch des Königl. Notars Heinricus Italicus aus der 
Zeit der Könige Ottokar II, und Wensel II. von Böhmen hrsg. [nad einer 
Kgsbger Hoſch. des geb. Archivs.] (Aus dem Archiv für Kunde österr, Geschichts- 
quellen abgedr.) Wien, 1868. (Gerold’s Sohn.) (184 ©. Ter.:8.) 3, Thlr. 

Volkmann, Dr. W., Biſchof Otto's erfte Reife nah Pommern. Naftenburg, 1862. 
(Progr.) (84 ©. 4.) 

Wablen, Die, zum Haufe der Abgeorbneten im Regierungsbezirk Königsberg. Nach 
amtl. Quellen. Kgsbg., (1868) E. Rautenberg. (8 S. gr. 8. m. 3 Tabell.) 
Wald, Reg.- und Med.-R, Dr. H,, Schuts d. Gemeinwohls, und nicht Willkür der 
Arzneiverkäufer. Antwort auf die Frage d, Hrn. Geh. Med.-R. Dr. Brefeld : 
die Apotheke — Schutz oder Freiheit? Berlin, 1863. Hirsehwald, (766. gr. 8.) 

12 Ser. 

— — Gtatiftifche Nachrichten über den Renierungsbejirt Potsdam. Potsdam, 1864. 
(1863) Döring. (VIII u 124 ©. 8) 1 Thlr. 

Wald, Superint. Dr. theol. Wilh., Das Amt des Gelftes. Predigt am Sonntage 
Cantate bei feinem 50jährigen Amts⸗Jubilaͤum gehalten. Kasbg. 1863. Böhmer. 
(14 ©. gr. 8.) 

Walbbach, €. H. R. 60 Choralmelodien zu den 80 Kirdhenliebern in 300 zwei-, Drei: 
und vierftimmigen Bearbeitungen nebft liturgiſchen Gefängen im Einsſchlüſſel. Zur 
Erbauung in Kirche, Schule und Haus, fowie für mannigfaltige unterrichtliche 
Zwecke dem fingenden und fpielenden Chriftenvolle, insbefonvere den Seminarien 
und Bollsfchulen dargeboten. (Br. Eylau), 1868. In Commiſſ. bei Gräfe & Unzer 
in Kgsbg. und im Selbftverl. des Verf. 1 Thlr. 

v. Wallenrodt, C. Die Mmiurienllagen auf Abbitte, Widerruf und Ehrenerlärung in 
ihrer Entitehung, Fortbildung und ihrem Verfall. [Beitfehr. f. Rechtsgeſch. brag. 
v. Auborff u. A. 8. Br. 2. Hft. 1868. ©. 288-8300.) 

Wanderer, Der. Bollstalender für Dft: und Weftpreußen auf d. Jahr 1863. Zum 
Beſten des BeitalozzisBereins für d. Brov. Preußen brög. v. Ed. Sad. Stadby., 
(1862.) Nürmberger. (16 BL u. 87 ©. 8) — — auf das Schalti. 1864. 2. Jahrg. 
Ebd. (1868.) (15 BI. u. 128 ©. 8.) 7/2 Sor. 

Was beftimmt das Gefeg über Aufldfung öffentl. Berfammlungen? Kgsbg. 1868. 
Gruber & Longrien. (8 ©. gr. 8.) !/s Sgr. 

Watterich, Prof, Dr, J. M., Pontificum Bomanorum qui fuerant inde ab exeunte 
saeculo IX usque ad finem saeculi XIII Vitae ab aequalibus conscriptae, quas 
ex archivi pontificii, bibliothecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis suis 
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enique et annalibus et documentis gravioribus edidit .... Tom I, Pars I—IV. 
Johannes VIII -Urbanus II. 872—1099. Lipsise, 1862 Engelmann. (OV u. 
©. ler) 4 Thlr. 

Weishaupt, Karl, Der Schmuggler, romantisches Gedicht. Kgsbg., 1863. Nürmbers 
ger in Comm. (52 S. 8.) a Thlr. 

Weis, Eonfilt.-R. Dr. ©. B., Beitjtimmen. Zwei Borträge, gehalten in Danzig, den 
19. Febr. 1861 und den 24. Febr. 1863. Kgsbg., 1863. Gräfe & Unger in Comm. 
(IV u. 51 ©. gr. 8) 1! Thlr. 

Weitzenmiller, Fr, Guil. Arm, (aus Braunsberg), De laesionibus acido nitrico con- 
centrato in corpore humano effectis earumgue sanandarum ratione probabili. 
Diss. inaug. Berol., 1863. (32 ©. gr. 8.) 

Werther, G., Die unorganische Chemie ein Grundriss für seine Vorlesungen, 2. um- 
gearb, Aufl. Berlin, 1868. Reimer. (XX u, 499 ©, gr. 8.) 2!/s Thlr. 

— — Journal für praktische Chemie hrag. v. O. L. Erdmann und @nust. Werther. 
29—3%0. Jahrg. Bd. 85—%. Leipzig, 1862. 1863. Barth, pro Jahrg. 8 Thlr. 
pro Bd, 3 Thlr. pro Hft. 12 Sgr. 

Wie fteht es in Preußen um vie ftaatäbürgerlichen Rechte der Beamten? Flugblatt. 
Tilſit, 1868. (2 BL 4.) 

Wilde, 5. A, Die Elemente der deutihen Sprache nebft einem Anhange, welcher bie 
Elemente der lateinifhen Sprache enthält. Zum Gebraude für Sıhüler der untern 
Klaſſen und zum Selbftunterrichte. Danzig, 1868. Doubberd. (88 S. 8.) !/z Thlr. 

Winkelmann, Reg.⸗Aſſeſſ. E, Die Provinz Preußen, deren Bevölkerung, Induſtrie, 
Kommunikation und Handel nach den neuelten jtatiftiihen Aufnahmen und amtl. 
Angaben dargeftellt. (Aus der Feitgabe der XXIV. Verfammlung deutfher Land⸗ 
und Foritwirtbe in Kgsbg. i. Pr.) Kasbg., 1863. (28. u. S.43—64 gr. 8. m. 
4 Beil) 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser, Residenzen der ritterschaftlichen Grundbesitzer 
in der Provinz Preussen, Hrsg. von Alex. Duncker. 7—10 Lig. Berlin, 1862, 
1863, Duncker. (& 8 Chromolith. u. 3 Bl. Tert qu. gr. Fol.) a 1 Thle. 12!/2 Ser. 

Bohnungs: Anzeiger, allgemeiner, von Danzig und deſſen Vorftäbten. 1863. Hrsg. v. 
Bolizei:Dir. P. U. Weiler. Danzig, 1863. (Anhuth.) (X u. 176 ©. gr. 8.) 
12/, Thlr. 

Zander, Dr. Friedrich, Ueber Mendelsſohn's Walpurgisnacht. Kgsbg. 1862. Koch. 
(47 ©. gr. 8.) 

Zeitſchrift f. d. Geſch. u. Alterthumskunde Ermlands. Im Namen des hiſtor. Vereins 
für Ermland hrsg. vom Domcapitular Dr. Eichhorn. Heft 5. 6. Mainz, 1862, 
1863. Kirchheim. (Bd. II. ©. 271-674. gr. 8.) Hiezu der Monumente Histo- 
rise Warmiensis, I, Abth. Codex diplomaticus Warmiensis oder Regeſten und 
Urkunden zur Gef. Ermlands. Gefammelt und . . . brög. von &. P. Wolky 
u. J. M. Saage. Lig. 5. 6. (Br. 11. ©. 97—603,) & 21/5 The, 
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Ziegler, Pfarrer, Die aus den vier Evangelien zuſammengeſtellte heil. Paſſionsgeſchichte, 
zum Sebraude in der Kirche, in d. Schule u. im Haufe... . 6. verb. Aufl. Weh⸗ 
lau, 1862, (68 ©. 16.) — — 8. verb. Aufl. Ebd. 1868. 2 Sur. 

Ziemssen, Prof. Dr. Hugo, und Dr. Paul Krabler, klinische Beobachtungen über die 
Masern und ihre Complicationen mit besonderer Berücksichtigung der Tempe- 
raturverhältnisse, Mit 49 Lith. im Text. [Aus d, Greifswalder medicin, Bei- 
trügen Bd, I.] Danzig, 1868. Ziemssen, (172 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Sur Marinefrage. Danzig, 1868. Wedelſche Hofbchr. (2 DI. 4.) 

Zur Wahrung des Vereins: und Verſammlungs-Rechtes in Preußen. Leipzig, 1863. 
Wiegand. (7 6.8) 1 Ser. 

Sufammenftellung einiger Gelege und Erlafle des Oberfirchenratb8 und des Conſiſto⸗ 
riums der Provinz Preußen in Bezug auf die evangel. Kirche feit 1850 und an 
geblih in Folge Artikel 15 der Verfaſſung mit eingeftreuten Randgloſſen. Bon 
einen Oftpreußen. Gumbinnen, 1862. Sterzel. Leipzig, Hartmann in Comm. 
(24 ©. gr. 8.) 6 The. & 


Periodiſche Literatur (1865). 


„Schlefifhe Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delöner.” N.F. 4. Jahrg. Breslau. 
Trewendt. März April: 3. Preis, Oberſchleſ. Sitt. u. Gebräude zur Saatzeit, 
bei d. Ernte, bei Erntefeiten u. and. Gelegenb. d. Jahres. F. W. Yädel, Ring: 
wälle, Steinwälle u. Heidenlirchhöfe, bei. in Schlef. I. (m. 1 Holzihn. u. m. Nach⸗ 
träg. v. Prof. Sadebeck) Licent. Aug. Smwientel, d. fogen. Joſephiniſch. Cura⸗ 
tien in Schlej. u. Fror. d. Gr. Arvin, d. Bad zu Königsdorff⸗-Jaſtrzemb u. die 
v. dort verfandte concentrirte Soole. Heinr. Gottwald, Antwort auf Hrn. Dr. 
Viol's Entgegnung. (3. Analyfe v. Liszt's Yauftfomphonie) Sander, d. Feuer: 
loſch· u. Rettung-Cinrichtan. Breslau’. Fortſezung. Marie R. 's Mariele. Schleſ. 
Begebh., des Mariele’3 Tochter, e. Yjähr. Landfrau nacherzählt. v. Blacha, Carl 
Friedenthal. (Nekrol.) Ein hundert. Jubiläum (Beccaria⸗-Hommel). C.Wolf, ver 
Ottenſtein (Sage). H. Fritzſche, der Schlaftrunf. (In ver Schneeloppenberberge.) 
Rätbiel. Für Numismatiler. Blumenlefe. A. Tiede, Göthe in Schlefien. — 9. S., 
Hohzgitögebräude in Preuß.⸗Schleſien. Th. Delsner, 50 fehle. Gnadenbilder u. 
Wallfahrtorte. E. Wahner, ver Bolloweg, Fürftenweg oder die Kaiferftraße bei 
Oppeln. Bolko, d. Baht auf gemeinihaftl. Ernte. Ein Capitel 3. wirthſch. Zeit: 
thema. Nebft Contracts⸗Schema v. Graf v. Hoverden:Hünern. Bolko, über 
Begriff und Name „Mittelfchule” und „Bürgerfchule.” Bemerkgn. üb. d. Erſaßweſ. 
u. d. Geift der preuß. Armee von 1806/7 u. d. Erſatzweſ. derfelben nad 1813. Zu 
Mob. Schlehan's Lebensgeſch, aus fm. buichr. Nachlaſſe. Das Breslauer Ap⸗ 
pellationsgericht im Nachtwächterbefoldungsftreite. Fror. Zeb, die Obftinaten; ein 
beimatl, Geſchichtsbildch. K. Nickiſch, eime Naturvichterin. Nekrolog der Webers: 
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frau Schubert. Zur Rubezahl.Sage. Schleſ. Rathſel. Ein Brief Joſeph Hayın’s. 
Aus Rob. Weigelt's Autographenſchatze. Briefe aus Breslau nad) Petersburg. 1. — 
Fragen, Anregungen, Antworten. Literatur⸗Blatt. Kunſtblatt. Chronik 
md Statiſtik. Briefkaſten. Beilage. 


Aplemann, Kol. preuß. Oberfoͤrſt. zu Wichertshof, die Nadelholzbeſtände d. Oberföriterei 
Guttſtadt im Reg.⸗Vez. Kgsbg. u. ihre Verjüngung. [Forftl. Blätter hrsg. von 
Grunert. 9. Hit. S. 112-—-183.] 

Das Memoniner Hoc Moor. [Das Ausland. No. 9. S. 206-7. 

Zur Topographie Braunsbergs. [Braunsbg. Kreisbl. 1865. No.4 (Beil.) 14 (Beil.) 
Fortjebung von 1864. No. 12, 16. (cf. 18.) 19. 22. 26. 27. 84. 86. 40. 48, 48. 54. 
56. 57. 62. 63. 68. 71. 79. 84. 98, 105. 

Prof. Schulz „über Schinkel und feine Beziehung zu Danzig.” Borl, geh. z. Beflen d. 
Klein Rinder-Bewahranftalten im Gewerbbaufe 3. Danzig. [Mef. Danz. Ztg. No. 2840] 

Geſchaftsthatigkeit d. Kgl. Commerz u. Aomiralitäts:Gollegit zu Danzig im Geldäftzi. 
1868. 3tſchr. f. das gefammte Handelsrecht brög. v. Soldſchmiet u und Laband. 
VIII, 1. S. 222—28.] 

Die Feldpredigten in Danzig. ſIlluſtr. Ztg. No. 1137.] 

Raturforſchende Geſellſch. z. Danzig. Yahresber. d. bish. Dir. Dr. Liswin abgeftatt. in 
d. ord. Berfamml. v. 4. Yan. 1865. [Danz. Itg. No. 2816.) Eikung am 12, Apr. 
(Dr. Bail ref. üb. C. Nitter v. Ettinghaufen, „d. Farnkräuter der Jeßtwelt 3. Un: 
terſuchg. u. Beftimmg. der vorweltl. Arten nad dem Flächenflelett” ein Prachtwert 
(33/5 Thlr.) u. fchließt daran e. Vortrag üb. d. jest lebend. Farnkräut. m. Bezug 
auf d. Vertretg. derfelben in unferer Provinz.) [Danz. Btg. No. 2988. Beil] 

Die Baramente der St. Marienlirhe zu Danzig. Referat üb. Hinz’ Vorl. am 25. San. 
1865 im Saale des Gewerbhauſes. Weſtpr. Itg. No. 22.] | 

Kurze Nachrichten über die evang. Gemeinde zu Frauenburg in Oftpreußen. JAllg. 
Kicchen:Ztg. No. 34. ©. 185-—188,] 

Aus dem Ermlande. (Weber d. Brandungläd ver Stadt Heilsberg u. e. Beitrag 3. Geſch. 
d. Heilſsberger Ratbhanfes aus dem (leider nur bis 3. preuß. Occupation fortges 
führten) Hausbudge der Pfarrkirche zu Heiläberg. IBraunsb. Kreisbl. No. 21.] 

Handels: und Schifffahrtsgebräude in Königsberg verdffentl. vom Vorſteher⸗Amt der 
Raufmannih. am 4. Febr. 1863. [Zeitſch. f. d. geſammte Handelsrcht. VAL, 1. 
6. 125—134.] 

Die Freien in der Aula der Univerfität. Correſp. aus Konigsberg. [Die Dioskuren. 
Ro. 6. ©. 47] 

Sader, Prof, Mittelalterl. Heilvorſchriften geg. Ausfag u. Stein. Mitgetheilt aus d. 
Codex manu scriptus d. Königl. Bibliothek zu Königsberg No. 106 alten Be 
ftandes, Blatt 174b. u. 1758. [Archiv f, pathol, Anat, u, Physiol. u. £, klinische 
Medicin hreg. v. Virchow. 82, Bd, 3. Bft, ©. 898-400.) 





9284 Mittheilungen und Anbang. 


unter den SHurfürften Friedrich I. u. Friedrich II. 1402— 1457. Berlin, 1869. Brigl. 
(XV u, 438 ©.) 2%, Thlr. 

Voigt, Johannes, Geschichte der Ballei des deutschen Ordens in Böhmen, Aus ur- 
kundlichen Quellen. [Aus den Deukschriften d. k. Akad. d. Wiss] Wien, 1863, 
Gerold’s Sohn in Comm. (62 ©. gr. 4) 1 Thlr. 

— — Das urkundliche Formelbuch des Königl, Notars Heinricus Italicus aus der 
Zeit der Könige Ottokar II. und Wensel II. von Böhmen hrsg. [nady einer 
Kgasbger Hoi. des geb. Archivs.] (Aus dem Archiv für Kunde österr, Geschichts- 
quellen abgedr.) Wien, 1868. (Gerold’s Bohn.) (184 ©. fer.:8.) 38 Thlr. 

Bollmann, Dr. W., Biſchof Otto's erfte Reife nah Pommern. Naftenburg, 1862. 
(Progr.) (84 ©. 4.) 

Wahlen, Die, zum Haufe der Abgeordneten im Regierungsbezirk Königsberg. Nach 
amtl. Quellen. Kgsbg. (1868.) €. Rautenberg. (8 ©. gr. 8. m. 8 Tabell.) 
Wald, Reg.- und Med.-R. Dr. H,, Schutz d. Gemeinwohls, und nicht Willkür der 
Arzneiverkäufer. Antwort auf die Frage d. Hrn. Geh. Med.-R, Dr. Brefeld : 
die Apotheke — Schutz oder Freiheit? Berlin, 1863, Hirsehwald. (766. gr. 8.) 

12 Sgr. 

— — Stauſtiſche Nachrichten über ben Regierungsbezirk Potsdam. Potsdam, 1864. 
(1863.) Döring. (VIII u. 124 ©. 8.) 1 Thle. 

Wald, Superint. Dr. theol. Wilh, Das Amt des Gelftes. Predigt am Sonntage 
Cantate bei feinem 50iährigen Amts-Yubildum gehalten. Kasbg. 1863. Böhmer. 
(14 ©. gr. 8.) 

Walbdbach, E. H. R., 60 Choralmelodien zu den 80 Kirchenliedern in 300 zwei⸗, drei: 
und vierftimmigen Bearbeitungen nebſt liturgifhen Gefängen im Einsichlüffel. Zur 
Erbauung in Kirche, Schule und Haus, fowie für mannigfaltige unterrichtliche 
Zwecke dem fingenden und fpielenden Chriftenvolle, insbefondere den Seminarien 
und Volksſchulen dargeboten. (Pr. Eylau), 1868. In Commiſſ. bei Gräfe & Unzer 
in Kgsbg. und im Selbitverl. des Verf. 1 Thlt. 

v. Wallenrodt, E., Die Injurienklagen auf Abbitte, Widerruf und Ehrenerflärung in 
ihrer Entſtehung, Fortbildung und ihrem Verfall. [Beitfehr. f. Rechtsgeſch. hrsg. 
v. Rudorff u. A. 3. Br. 2. Hft. 1868. ©. 288-300.) 

Wanderer, Der. PVollstalender für Oft: und Weftpreußen auf d. Jahr 1868. Zum 
Beten des Peftalozzis Vereins für d. Prov. Preußen brög. v. Ed. Sad. Kgsba., 
(1862.) Rürmberger. (16 BL. u. 87 S. 8) — — auf das Schaltj. 1864. 2. Jahrg. 
Ehd., (1868.) (15 Bl. u. 138 ©. 8.) 7% Sgr. 

Was beitimmt das Geſeß über Auflöfung öffentl. Berfammlungen? Kgsbg., 1868. 
Gruber & Longrien. (8 ©. gr. 8.) !s Sgr. 

Watterich, Prof. Dr. J. M., Pontificum BRomanorum qui fuerant inde ab exennte 
saeculo IX usque ad finem saeculi XIII Vitae ab aequalibus conscriptae, quas 
ex archivi pontificii, bibliothecae Vaticanae alierumque codicibus adjeotis suis 
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cuique et annalibus et documentis gravioribus edidit .. , Tom I, Pars I—IV. 
Johannes VIIT—Urbanus II. 872—1099. Lipsiae, 1862. Engelmann. (CV u. 
©. Lex.⸗8.) 4 Thlr. 

Weishaupt, Karl, Der Schmuggler, romantisches Gedicht. Kgsbg. 1863. Nürmbers 
ger in Comm. (52 S. 8.) a Thlr. 

Weis, Eonfilt.:R. Dr. ©. B., Zeitjtimmen. Zwei Vorträge, gehalten in Danzig, den 
19. Febr. 1861 und den 24. Yebr. 1863. Kgsbg., 1868. Gräfe & Unzer in Comm. 
(IV u 51 ©. gr. 8) a The. 

Weitzenmiller, Fr. Guil, Arm, (aus Braunsberg), De laesionibus acido nitrico con- 
centrato in corpore humano eflfectis earumgue sanandarum ratione probabili, 
Diss, inaug. Berol,, 1868. (82 ©. gr. 8.) 

Werther, G., Die unorganische Chemie ein Grundriss für seine Vorlesungen. 2. um- 
gearb, Aufl, Berlin, 1868. Reimer. (XX u, 499 ©, gr. 8.) 21/5 Zhlr. 

— — Journal für praktische Chemie hrsg, v. O. L, Erdmann und Gust. Werther. 
29—30. Jahrg. Pd. 85—%. Leipzig, 1862, 1863. Barth. pro Jahrg. 8 Thir. 
pro Bd, 3 Thlr. pro Hft. 12 Sgr. 

Wie Steht es in Preußen um die ftaatsbürgerlichen Rechte ver Beamten? Flugblatt. 
Zilfit, 1868, (2 Bl. 4.) 

Wilde, F. A., Die Elemente der deutſchen Sprache nebft einem Anbange, welcher bie 
Glemente der lateinischen Sprache enthält. Zum Gebraude für Sıhüler der untern 
Klaflen und zum Selbjtunterrihte. Danzig, 1863. Doubberd. (88 ©. 8.) 1a Thlr. 

Winkelmann, Reg.⸗Aſſeſſ. E, Die Provinz Preußen, deren Bevöllerung, Induſtrie, 
Kommunikation und Handel nad den neuelten ftatiftiihen Aufnahmen und amtl. 
Angaben dargeftellt. (Aus der Feltgabe der XXIV. Berjammlung deutfcher Lands 
und Sorftwirthe in Kgsbg. i. Br.) Kgsbg., 1863. (28. u. S.43—64 gr. 8. m. 
4 Beil) 

Wohnsitse, die ländlichen, Schlösser, Residenzen der ritterschaftlichen Grundbesitzer 
in der Provinz Preussen, Hrsg. von Alex. Duncker. 7—10 Lfg. Berlin, 1862. 
1863. Duncker. (& 3 Chromolith. u. 3 Bl. Tert qu. gr. Fol.) a 1Thlr. 121/82 Sor. 

Wohnungs⸗Anzeiger, allgemeiner, von Danzig und defjen Vorjtädten. 1863. Hrsg. v. 
Bolizei:Dir. P. U. Weiler. Danzig, 1863. (Anhuth.) (X u. 176 ©. ar. 8.) 
12/3 Thlr. 

Sander, Dr. Friedrich, Weber Mendelsſohn's Walpurgisnadht. Kgsbg. 1862. Koch. 
(47 ©. or. 8.) 

Beitfärift f. d. Geſch. u. Alterthumskunde Ermlands. Im Namen des biltor. Vereins 
für Ermland brög. vom Domcapitular Dr. Eichhorn. Heft 5. 6. Mainz, 1862, 
1863. Kirchheim. (Bo. II. S. 271—674. gr. 8.) Hiezu der Monumente Histo- 
rise Warmiensis, I, Abth, Codex diplomaticus Warmiensis oder Negeften und 
Urkunden zur Geſch. Ermlands. Gefammelt und. . . brög. von C. P. Wölky 
u. J. M. Saage. Lig. 5. 6. (Bo. 11. ©. 97-608.) & 215 Alxr. 
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Ziegler, Pfarrer, Die aus den vier Evangelien zuſammengeſtellte heil. Paſſionsgeſchichte, 
zum Gebrauche in der Kirche, in d. Schule u. im Haufe... . 6. verb. Aufl. Web: 
lau, 1862. (68 ©. 16.) — — 8. verb. Aufl. Ebp., 1863. 2 Ser. 

Ziemssen, Prof. Dr. Hugo, und Dr, Paul Krabler, klinische Beobachtungen über die 
Masern und ihre Complicationen mit besonderer Berücksichtigung der Tempe- 
raturverhältuisse. Mit 49 Lith. im Text. [Aus d, Greifswalder medicin. Bei- 
trügen Bd, I.] Danzig, 1868. Ziemssen, (172 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Zur Marinefrage. Danzig, 1868. Wedelſche Hofbchr. (2 DL. 4.) 

Zur Wahrung des DVereind: und Verſammlungs-Rechtes in Preußen. Leipzig, 1863, 
Wiegand. (7 S. 8) 1 Ser. | 

Sufammenftellung einiger Gejege und Erlaſſe des Oberkirchenraths und des Conſiſto⸗ 
riums der Provinz Preußen in Bezug auf die evangel. Kirche feit 1850 und an⸗ 
geblich in Folge Artilel 15 der Verfaſſung mit eingeftreuten Randgloſſen. Bon 
einen Oftpreußen. Oumbinnen, 1862. Sterzel. Leipzig, Hartnıann in Comm. 
(24 ©. gr. 8.) Ye Thlr. 8 


Periodiſche Literatur (1865). 


„Echlefiſche Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delſsner.“ N.F. 4. Jahrg. Breslau. 
Trewendt. März. April: J. Preis, Oberfchlef, Sitt. u. Gebräude zur Saatzeit, 
bei d. Ernte, bei Erntefeſten u. and. Gelegenb. d. Jahres. 3. W. Yädel, Ring: 
wälle, Steinwälle u. Heidenkirchhöfe, bei. in Schlef. II. (m. 1 Holzfchn. u. m. Nach⸗ 
träg. v. Prof. Sadebed.) Licent. Aug. Smwientel, d. fogen. Joſephiniſch. Cura⸗ 
tien in Schlei. u. Frdr. d. Gr. Arvin, d. Bad zu Königsdorff⸗-Jaſtrzemb u. die 
v. dort verfandte concentrirte Soole. Heinr. Gottwald, Antwort auf Hm. Dr. 
Viol's Entgegnung. (3. Analyfe v. Liszt's Fauſtſymphonie) Sander, d. Feuer: 
Ioſch· u. Rettung: Einrichtgn. Breslau’s. Fortfegung. Marie R. 's Mariele. Schleſ. 
Begebh., des Mariele's Tochter, e. HOjähr. Landfrau nacherzählt. v. Blacha, Earl 
Hriedenthal. (Nekrol.) Ein hundertj. Jubiläum (BeccarinHommel). C. Wolf, der 
Ditenftein (Sage). H. Frische, der Schlaftrunk. (In der Schneeloppenberberge.) 
Räthſel. Für Numismatiler. Blumenlefe. A. Tiede, Göthe in Schleſien. — 9. S., 
Hochzeitsgebraͤuche in Preuß.⸗Schleſien. Ih. Delsner, 50 ſchleſ. Gnadenbilder u. 
Wallfahrtorte. E. Wahner, ver Bolloweg, Fürftenweg over die Kaiferftraße bei 
Oppeln. Bolko, d. Baht auf gemeinihaftl. Ernte. Ein Capitel 3. wirthſch. Zeit: 
thema. Nebft Contracts⸗Schema v. Graf v. Hoverven:Hünen. Bolko, über 
Begriff und Name „Mittelfehule” und „Burgerſchule.“ Bemerkgn. üb. d. Erſatzweſ. 
u. d. Geiſt der preuß. Armee von 1806/7 u. d. Erſatzweſ. berfelben nad 1813. Zu 
Mob. Schlehan's Lebensgeich., aus fm. hoſchr. Nachlaſſe. Das Breslauer Ap⸗ 
pellationsgericht im Nachtwächterbefoldungsftreite. Fror. Zeh, die Obftinaten; ein 
beimatl. Geſchichtsbildch. K. Nickiſch, eine Naturdichterin. Nekrolog der Weber: 
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frau Schubert. Zur Nübezahl-Sage. Schleſ. Räthſel. Ein Brief Joſeph Hayım'S. 
Aus Rob. Weigelt's Autographenſchatze. Briefe aus Breslau nach Petersburg. 1. — 
Kragen, Anregungen, Antworten. LiteratursBlatt. Kunftblatt. Ehronit 
und Statiftil. Brieflaften. Beilage. 


Ahlemann, Kol. preuß. Oberförft. zu Wichertshof, die Nadelholzbeſtände d. Oberförfterei 
Guttſtadt im Reg.⸗Bez. Kgsbg. u. ihre Verjüngung. Forſtl. Blätter hreg. von 
Grumert. 9. Hft. S. 112—183.] | 

Das Nemoniner Hoch-Moor. [Das Ausland. No. 9. ©. 206—-7.] 

Zur Topographie Braunsbergs. [Braunsbg. Kreisbl. 1865, No. 4 (Beil.) 14 (Beil) 
Fortfeßung von 1864. No. 12. 16. (ef. 18.) 19, 22. 26. 27. 84. 86. 40. 48. 45. 54. 
66. 57. 62. 68. 68. 71. 79. 84. 98. 106. 

Brof. Schulz „über Schinkel und feine Beziehung zu Danzig.” Vorl. geb. 3. Beſten d. 
Mein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten im Gewerbhauſe 3. Danzig. INef. Banz. 3tg. Ro. 2840.] 

Gelhaftsthätigkeit d. Kgl. Commerz: u. Admiralitäts:Collegit zu Danzig im Geſchaͤftsj. 
1868. [Ztſchr. f. das gefammte Handelsrecht brög. v. Boldfämidt und Laband. 
VIII, 1. 6, 222—28.] 

Die Feldpredigten in Danzig. ſIlluſtr. Ztg. Ro. 1137.) 

Naturforſchende Geſellſch. z. Danzig. Yahresber. d. bish. Dir. Dr. Liévin abgeftatt. in 
d. ord. Berfamml. v. 4. Yan. 1865. [Danz. Ztg. No.2816.] Sikung am 12. Apr. 
(Dr. Bail ref. üb. C. Ritter v. Ettinghaufen, „d. Farnkräuter der Jetztwelt 3. Un: 
terfuche. u. Beſtimmg. der vormeltl. Arten nad dem Flächenflelett” ein Brachtwert 
(33’/z Thle.) u. fchließt daran e. Vortrag Ab. d. jetzt lebend. Farnkräut. m. Bezug 
auf d. Vertretg. derfelben in unſerer Provinz.) [Danz. Btg. No. 2988. Beil) 

Die Paramente der St. Marienliche zu Danzig. Neferat üb. Hinz’ Vorl. am 25. Jan. 
1865 im Saale des Gewerbhauſes. [Weſtpr. Btg. Ro. 22.] 

Kurze Nachrichten über die evang. Gemeinde zu Frauenburg in Oftpreußen. Alle. 
Kichhen-Ztg. No. 4. ©. 1865—188.] 

Aus dem Ermlanve, (Ueber d. Brandungläd der Stadt Heilsberg u. e. Beitrag 3. Geſch. 
d. Heilſsberger Matbhanfes aus dem (leider nur bis 3. preuß. Occupation fortge⸗ 
führten) Hausbuche der Pfarrkirche zu Beildberg. IBraunsb. Kreisbl. No. 21.] 

Handels: und Schifffahrtsgebräude in Königsberg verdffentl. vom Vorfteber:- Amt der 
Raufmannih. am 4. Febr. 1863. [Beitfeh. f. d. geſammte Handelsrecht. VAT, 1. 
©. 125—134.] 

Die Fresten in der Aula der Univerfität. Correip. aus Königsberg. [Die Dioskuren. 
Ro. 6. S. 47.) | 

Bader, Prof., Mittelalterl, Helloorfchriften ges. Ausfas u. Stein. Mitgetbeilt aus d. 
Codex manuı scriptus d. Königl. Bibliothek zu Königdberg No. 106 alten Bes 
ftandes, Blatt 174b. u, 1758, [Archiv f, pathol. Anat, u, Physiol, u. f. klinische 
Mediein hrag. v. Virchow. 32. Bd, 3, Hit. ©. 398 - 400.] 
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eins „Das große Verdienſt ift ftets ehrlich.” Der tiefe Zug der Wahrheit 
in ihm, fo rauh und bitter fie fich oft äußerte, ließ biefen König irium- 
phiren. Echon verfinfterte fih wieder fein Horizont. Die ruſſiſche Kaiſe⸗ 
rin erbroffelte ihren Gemahl und hob das preußiiche Bündniß auf. Lord 
Bute Schloß am 2. December zu Fontainebleau die Friebenspräliminarien 
mit Frankreich. Am 6. fchrieb Friedrich au die Herzogin von Gotha, 
eine jelten begabte und hochherzige Frau, die zu feinen aufrichtigften Be⸗ 
wunderern gehörte: „Die Herren Engländer verrathen mich nun vollends, 
der arme Mitchell ift vom Schlage gerührt worben, es tft dies ein ent- 
feßlicher Umftand, allein ich werbe nicht mehr darüber fprechen.” Am 
11. December fchreibt er wieder: „Ich bin ber einzige von den Verbünde⸗ 
ten Englands, deſſen Intereffe e8 aufcpfert; denn bie Franzoſen find im 
Begriff, fih in den Beſitz bes Herzogtfums Kleve zu fegen und Herr 
Bute unterhandelt nach allen Eeiten Hin um mir Feinde zu erweden uud 
mich zu einem erniebrigenden und nachtheiligen Frieden zu zwingen, Sie 
werden ber Prinzeffin von Wales nicht jo herbe Wahrheiten fagen können, 
ohne daß fie ſich dadurch verlett fühlen dürfte: deßhalb Halte ich es für das 
Befte nicht Davon zu fprechen, um jo mehr, als die Interejjen Deutfchlands und 
bie der proteftantifchen Religion Argumente find, auf die der verwänfchte Bute 
Nichts giebt. Er hat fogar erflärt, man müſſe als Grundſatz aufftellen, daß 
England bet jeder Gelegenheit feine Alliirten dem National-Snterejje aufopfern 
müſſe.“ Aber Defterreichs Finanzen waren erfchöpft und es verlangte auch 
nad) dem Frieden. Friedrich ſelbſt ſchildert die Eituation in der Gefchichte bes 
Tjährigen Krieges (I. c. VI. S. 11). „Soviel Mangel an Vertrauen und 
offene Verrätherct Hatten alle Bande zwifchen Preußen und England ges 
brochen; auf dieſe Allianz, die das gegenjeitige Intereſſe gebildet hatte, folgte 
bie lebhaftefte Feindſchaft und ber heftigfte Haß, ber Art, daß der König 
auf dem Schlachtfelde allein blieb wie ein Helv, ohne daß in ber Xhat 
Niemand ihn angrifi, aber auch Niemand da war um ihn zu vertheidigen.“ 

Schon im December (1762) traten Herzberg von preußifcher, Collen⸗ 
bach von Öflerreichifcher und Fritfch von fächfifcher Eeite auf dem Jagd⸗ 
ſchloß Hubertusburg zum biplomatifchen Eongreß zufgmmen. Collenbach 
wollte wegen ber Heinen, aber wichtigen Feſtung Glatz brechen. Er bes 
zahlte feine Rechnungen und ließ ben Reiſewagen fchmieren. Der Prenße 
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fagte ihm lachend adieu! Da unterfchrieb ber Defterreicher und fiel ibm 
um ben Hals. — Was hatte der fiebenjährige Krieg für unfer Vaterland 
für Folgen? Leſen wir Friedrichs Gemälde feines Zuftandes, wie er es in 
ber Gefchichte feiner Zeit giebt:*) „Diefe Ruhe war für Preußen noch 
nothwenbiger, als für den Reit von Europa, weil es faft allein bie Laſt 
des Krieges getragen hatte. Man kann fich diefen Staat nur unter ber 
Form eines Menjchen denken, ber mit Wunden überfäet, durch Ylutver- 
luſt gefhwächt und nahe daran ift, unter dem Gewicht der Leiden zu er 
liegen; es waren ihm Schonung nöthig, um ſich wieber zu erholen, Stäre 
fungsmittel um ihm feine Kräfte wieberzugeben und Balſam um feine 
Wunden zur Heilung zu bringen. Unter diejen Verhältniffen hatte bie 
Regierung kein anderes Beifpiel zu befolgen, als das eines weilen Arztes, 
welcher mit ber Hülfe der Zeit und gelinden Medikamenten bie Kräfte 
eines erjchöpften Körpers wieberherftellt. Diefe Betrachtungen waren fo 
mächtig, daß bie innere Regierung des Landes meine ganze Aufmerkſamkeit 
in Anfprud nahm. Der Adel war in einem Zuftande ver Erichöpfung, 
bie niederen Volksklaſſen ruinirt, viele Dörfer verbrannt, viele Städte 
theil8 durch Belagerungen, theils durch die Brandſtiftungen bes Feinbes 
zeritört. Eine vollftändige Anarchie Hatte jede polizeiliche und finatliche 
Ordnung über den Haufen geworfen, die Finanzen waren in großer Ver⸗ 
wirrung, mit einem Wort, bie Verwäüftung war eine allgemeine. Man 
füge zu fo vielen Echwierigleiten noch den Umstand, daß die alten Rath⸗ 
geber und Finanzbeamten im Laufe des Krieges geftorben waren und daß 
ich ſozuſagen allein und ohne Gehllfen, geziwungen war neue Subjelte zu 
wählen und fie zugleich für die Aemter, zu denen ich fie beftimmte, aus⸗ 
zubilden. Die Armee befand ſich in feinem beffern Zuſtande, als ber Reſt 
des Volles. In 17 Schlachten war die Blüthe der Offiziere und Solda⸗ 
ten getöbtet, die Negimenter waren zerrüttet und zum Theil aus Dejertens 
ren und Friegsgefangenen zufammengefeßt.>*) Die Ordnung war faft ver- 
ſchwunden, bie Disciplin bis zu einem ſolchen Grade gelodert, daß unfere 


*) Avant propos des M&moires depuis 1763-1775. ©. 4. 

) (S. 91.) „In den Snfanterie-Regimentern gab es nicht mehr ala 200 Leute, 
weldhe beim Anfang des Krieges gedient hatten, Es gab Bataillons, die nicht mehr 
als 8 vienftfähige Offiziere hatten.” 
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alten Infanteriekorps nicht mehr als eine junge Miliz zu bebenten hatten. 
Man muzte alſo baran benfen, die Negimenter zu refrutiren, Orbnung 
and Disciplin wiederberzuftellen,” vor allem bie jungen Offiziere durch den 
Stachel des Ruhmes zu beleben am diefer erniedrigten Maffe ihre alte 
Energie wiederzugeben." 
Welche Aufgabe fiel dem bereits hinfälligen Manne zn Theil! Hören 
wir „des alten Frig” eigene Betrachtung barüber: Soviel mühevolle Feld» 
züge, welche mein Temperament abgenugt hatten (us& mon temperament) 
und mein vorgerüdtes Alter, das mich feine Echwächen fühlen machte, 
fießen mich das Ende meiner Laufbahn als nahe vorausfehen und mid 
ahnen, daß bie einzigen Dienfte, welche ich noch dem Staate leiften könnte, 
darin beſtehen würden, burch eine weile und thätige Verwaltung bie 
Uebel auszuflöfchen, welde ber Krieg in allen Provinzen ber Monarchie 
verurfacht Hatte.” Er war jetzt 51 Sabre alt, noch 23 follte er Leben. 
Die Schwächen bes Greifenalters blieben ihm phyſich und geiftig nicht 
eripart, follte er doch ein ganzes Menfchenleben burchkoften! Er ber fonft 
footel Genuß an Mufit und Schaufpiel gefunden, ging von nun an nie 
ins Theater. Als er am 30, März 1763 nach Berlin kam, fuchte er dem 
Zubel des Volkes anszuweichen, er befahl die Aufführung bes Tebeum 
von Graun in der Charlottenburger Schloßfapelle vorzubereiten. Nach 
einigen Zagen fuhr er Hinaus, trat allein ohne alle Begleitung in ben 
heiligen Raum und gab das Zeichen zum Anfang. Als bie Eingftim- 
men mit den Worten bes Lobgefanges einfielen, foll er das Haupt in bie 
Hand geflügt und geweint haben. Immer ifolirter wurde ber alte Mann. 
Schon im nächſten Jahre (1764) verließ ihn D’Argens, ver bei ihm im 
Potsdam gewohnt Katie, um in feine Heimath nad der Provence zurück⸗ 
zufebren, ba feine Gefundheit nicht mehr das nördliche Klima vertrug. 
Der liebenswürdige Staltener Algarotti, deſſen Umgang ver König befonders 
gern gehabt, farb in demſelben Yahre, 1766 ftarb die Fran von Camas, 
geborne von Brand, bie „liebe gute Mama,” wie Friedrich fie nannte, 
Gemahlin des Oberfien Camas, ber ihn in ber Kriegsfunft unterrichtet 
und mit ihm als Kronprinz in einem fehr freundlichen Verkehr geftanden 
hatte. Die Frau von Camas war fpäter Oberhofmeifterin von Friedrichs 
Gemahlin, während des Tjährigen Krieges fchüttete er ihr oft in Briefen 
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fein Herz ans, er ſchähte fie als eine befonbers kluge Fran. Bei feiner 
Rückkehr gab er ihr eine Wohnung im Berliner Schloß und! befuchte fie 
ba oft „in ihrem Parabiefe,” wie er es nannte, 1773 ftarb ber Baron 
de la Motte Fonqué, ber Großmeiſter jenes in Rheinsberg geftifteten 
Bayardordens, in dem Friebrich den Namen le Constant, „ber Beftänbige 
führte, Ponqué „le Chaste“ „ver Kenfche” hieß. Un diefem lebten Zu⸗ 
gendfreunde hing Friedrich mit der rührendſten Treue und Sorgfalt, für 
alle Lebensbebärfniffe der Kranken, Speife und Trank, bequeme Equi⸗ 
page und Lelture forgte er jahrelang. Am 26. April 1768 fchreibt er 
ifm: „S’l y a quelque chose & votre service, vous n’avez qu’ & dire 
un mot; tout ee qui depend de moi, se fera.“®*) Er läßt ihn nad 
Sarsfonci holen, geht mit ihm fpazteren ober läßt ben Kranken in einen 
Rollſtuhl fahren und geht nebenher; er befucht ihn in Brandenburg, er 
zählt ihm die Nenigfeiten der großen Welt und verlebt Tag und Nacht 
bei dem Freunde, wie wenn er bei ihm zu Haufe wäre. Auch Lorb 
Keith, ver Bruder des gefallenen Feldmarſchall, erfreute fich der ganzen 
Sorge bes füniglichen Freundes, er ließ ihm neben Sansſouci ein Hans 
banen und hier im „Klofter,” wie es fcherzweife genannt wurbe, kamen 
die Greiſe im vertrauteftem Umgange zufammen. Keith ſprach vom Kö⸗ 
nige als von feinem „Pater Abt,” er felbft wurde allgemein nur „ber 
Freund des Königs” genannt, Es war feine lodernde Flamme mehr, an 
ber ſich Friedrichs Tebhafte Seele wärmte, aber e8 war in biefen frennb- 
lichen Beziehungen doch noch das ruhige Feuer großbenfender, mit ber 
Welt vertrauter und einander hochfchäkender Männer. 
Bon diefem Kreife galt Goethes Wort: 

Der Jugend Nachtgefährt” ift Leidenschaft, 

Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greid dagegen macht mit hellem Sinn, 

Und jein Gemüth verfchließt das Ewige. 

Eine der erften Negierungeforgen des Könige nach dem 7jährigen 
Kriege war die Verbeſſerung bes Elementarfchulwefens. Schon am 12, ANu⸗ 
guft 1765 erfchten das General⸗Land⸗Schul-⸗Reglement. Darin Heißt es: 

„Demnach wir zu unferm höchſten Mißfallen felbft wahrgenommen, 


”) Behfe Le, IV, ©, 178. 
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daß das Schulweſen und die Erziehung der Jugend auf dem Lande 
bisher in Außerften Verfall gerathen, und inſonderheit durch bie Uner⸗ 
fahtenheit der mehrſten Küſter und Schulmeiſter die jungen Leute auf 
ven Dörfern in Unwiſſenheit und Dummheit aufgewachfens fo iſt un⸗ 
ſer ſo wohl bedachter als ernſter Wille, daß das Schulweſen auf dem 
Lande in allen unſern Provinzen auf einen beſſern Fuß als bishero ge- 
feßet und verfaffet werden joll. Denn fo angelegentlich wir nach wieber- 
bergeftellter Ruhe und allgemeinem Frieden das wahre Wohlfein unferer 
Sänder in allen Ständen uns zum Augenmerk machen, jo nöthig und 
heilſam erachten wir es auch zu fein, den guten Grund dazu burch eine 
vernünftige ſowohl als chriftliche Unterweifung ber Jugend zur wahren 
Gottesfurcht und andern nützlichen Dingen in den Echulen legen zu lafien. 
Diefem nach befehlen wir hierdurch und kraft dieſes aus Köchfteigener Be⸗ 
wegung, Borforge und Ianbesväterlicher Gefinnung zum Beſten unferer 
gefammten’ Unterthanen allen Regierungen, Consistoriis und übrigen Col- 
legs unfres Yandes, welche bazu ihres Drtes alles inskünftige darnach 
einzurichten, bamit der fo höchſt ſchädlichen und dem Ehriften- 
tum nnanftändigen Unwiſſenheit vorgebenget und abgeholfen 
werde, um auf die folgende Zeit in den Schulen geſchicktere und beflere 
Unterthanen bilden und erziehen zu können.“ 

Bu diefem Zwecke wurde den Eltern aller Kinder vom 5. bis 14. Le 
bensjahre die Verpflichtung auferlegt, dieſelben zur Schule zu ſchicken, da⸗ 
mit fie „nicht nur das nöthigfte vom Chriſtenthum gefaßt haben und fer- 
tig lefen und ſchreiben, ſoudern auch von demjenigen Red' und Antwort 
geben können, was ihnen nach den verorbneten Lehrblichern beigebracht 
werben ſoll.“s) Es fcheint, daß man dem großen Könige mit Unrecht 
zum Vorwurf gemacht hat, er habe feine invaliden Solpaten für Schul- 
meifterpoften beftimmt. Wahricheinlich beruht die Anftellung derſelben auf 
bem Mißverſtändniß der Behörden. Eine Nefolution an das Bommerfche 
Confiftorium vom 9. Juli 1758 erklärt mwenigftens in biefer Beziehung 
anshrüdlich: „Auf Euren unterthänigften Bericht vom 22. m. p. worinnen 
Ir wegen der Küfter und Schulmeifter, ob folche zu benen Heinen, mit 


*) Fern, Geſch. Friedr. d. Gr. I, ©. 331, 
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Mmonliden zu befegenden Bebienungen milzurechnen find, ober nicht? unter 
thänigfte Anfrage bei uns gethan, bienet Euch hiermit zur gnädigſten Ne 
jolntion, daß bie Abficht des unterm 24, April c. ergangenen Eircularis ſich 
nit auf die Schnlmeifter und Schulhaltende Küfter miter- 
ftirede; fondern nur blos auf ſolche Bebienungen gehe, welche von 
unferem jure patronatus abhangen und wozu bie au placirende In 
paliden die erforderlihe Tüchtigkeit Haben.” 

Im Jahre 1770 fchrieb Friedrich eine beſondere Abhandlung über 
Erziehung, worin er eine genaue Kenntniß deſſen, was nod für den Volle 
unterricht zu thun war, entwidelte., Das Hauslehrerunweſen feiner Zeit, 
die Gedächtnißguälerei der Yugend, der Schulpenantismus, bie geringe 
Aufficht und die Rohheit der Studenten, wie die Gewiſſenloſigkeit einzelner 
Lehrer auf ben LUniverfitäten, bie Verzärtelung und Berweichlichung des 
ganzen modernen Geſchlechts find die Mängel, welche er ſpeciell anfzählt. 
Die Bedärfniffe des Unterrichts auf den Univerfitäten waren jelnem lench⸗ 
tenden Verſtande volllommen Har. Er ſah ſchon damals, dag nicht bie 
Ueberlieferung trüber dogmatiſcher Lehren, ſondern eracte, vorustheilsfreie 
Forſchung ihre Aufgabe ſei. Un den Rand eines Berichtes, den ihm 
der Eultusminifter von Fürft einreichte, fchrieb er mit fchlagenber Kürze: 
„Die Professores Müſſen in ber Medicin befonders bei des borhavens 
Metode bleiben, in ber Astronomie Nowton, in ber Metafisik Loc, in 
den Hiftorifchen Kentfchaften die Metode bes Tomasius Folgen; im übri- 
gen wirbt eine Vissitation vihlen Nugen haben, wenn fie einen geſchickten 
Menfchen Comitirt wirbt.” Als muftergiltigen Grundfag für eine eble 
Erziehung muß man die Worte anerkennen, welche ſich in der Inſtruktion 
des Königs für den Major Borke, ven Erzieher bes jungen Thronfolgers 
Friedrich Wilhelm finden: „Man muß ihm vor Allem keinen Wind in dem 
Kopf jegen (mettre du vent en tete) und ihn ganz einfach erziehen. Er 
fol verbindlich gegen Jedermann fein und wenn er eine Unart gegen einen 
begeht, fo foll ver fie ihm fofort verweilen. Er foll begreifen lernen, daß 
alle Dienfchen gleich und daß bie Geburt nichts als eine Ehimäre ifl, 
wenn fie nicht Durch das Verbienft unterftügt wird," Seine hohe An⸗ 
ſchanung von dem Werthe der Wiflenfchaft als Erzieherin der Menjchheit 
ſpricht Sriebrih in einer Abhandlung aus, bie er am 27. Jannar 1772 
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ber Akabdemie vorlegen ließ:“) „Wenn bie Gefchichtsfchreiber die Lehrer 
der Stantsmänner find, fo find bie Dialeltiker bie Zerftsrer des Irrthums 
unb bes Aberglaubens; fie haben befümpft und zerftört bie Chimären geift- 
icher und weltlicher Charlatane. Ohne fie würden wir vielleicht noch wie 
unfere Vorfahren phantaftifchen Gottheiten Menfchenopfer bringen und das 
Wert unferer Hände anbeten; zum blinden Glauben verpflichtet, dürften wir 
vielleicht noch feinen Gebrauch von unferer Vernunft in Dingen, die uns 
am wichtigften find, machen. Wir würden, wie unfere Väter, um Geld 
Päſſe für das Paradies und Ablaßbriefe für Verbrechen erfaufen. Die 
Schwelger würden ſich ruiniren um nicht in das Fegefeuer zu kommen, 
wir würden noch Scheiterhaufen errichten, um diejenigen zu verbrennen, 
beren Meinungen nicht die unfrigen find, an die Stelle der Nothwendig⸗ 
feit tugenphafter Handlungen würden leere Kunfigriffe treten, und Tablge- 
ſchorne Spigbnben würden uns im Namen ber Gottheit zu ben fcheußlich- 
ften Miſſethaten antreiben.” Des einzigen Königs unauslöfchlicher Haß 
gegen priefterliche Intoleranz ift befannt, nur pfäffiiche Rache oder blinver 
Umverftand, der die Empfindungen in feiner großen Seele nicht nachlefen 
fann, können ihm den Vorwurf der Gottlofigfeit machen. Friedrich war 
Hnmanift und, nachdem er ſich lange und ernft mit pantheiftiichen Zwei⸗ 
feln getragen, befannte er einen reinen Deismus. In feiner Vorrede zu 
dem Abriß ber Kirchengefchichte von Fleurp,”*) einem Buche, das bald 
nach feinem Erſcheinen im Jahre 1766 in Bern öffentlich verbrannt wor- 
ben war, finden ſich zwei Stellen, die für feinen Tirchlichen und religiöfen 
Standpunkt im reifern Alter monumental genannt werben müllen: 

J. c. ©. 143 heißt es: „Wer fieht nicht, wenn er diefe Geichichte der 
Kirche durchläuft, daß fie das Werk der Menfchen it? Welche Elägliche 
Holle laſſen fie Gott fpielen! Er ſendet feinen einzigen Sohn in die Welt; 
Diefer Sohn ift Gott; er opfert fich felbft um fich mit feiner Creatur zu 
verföhnen; er macht fi zum Menfchen um das verberbte Menſchenge⸗ 
ſchlecht zu beſſern. Was folgt nun einem fo großen Opfer? Die Welt 
bleibt ebenſo ververbt, wie fie vor feiner Ankunft geweſen ift. ‘Der Bott, 


*) Discours de l’utilit& des sciences et des arts dans un etat, Oenvres 
complötes IX. 
*) Oeuvres complötes VII, 
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der ſagte: Es werbe Licht! und es warb Licht, er follte fich fo ungenügen- 
ber Mittel bedienen um zu feinen anbetungswärbigen Zielen zu gelangen! 
Ein einfacher Akt feines Willens genügt, um das moralifche und phyſiſche 
Uebel aus dem Univerfum zu verbannen, nm ben Glauben den Nationen 
einzuflößen, ven er für gut hält und fie glüdlich zu machen auf Wegen, 
die feine Allmacht ihm gewährt. Es find nur engherzige und beichränfte 
Geifter, welche Goti eine feiner verehrungsmwürbigen Vorfehung fo unwür⸗ 
dige Handlungsweife zuzutheilen wagen, indem fie ihn auf dem Wege ber 
größten Wunder ein Werk unternehmen laflen, das ihm nicht gelingt. 
Diefelden Menfchen, welche vom: höchften Wefen fo unzufammenhängenbe 
Ideen haben, führen bei jedem Concil nene Glaubensartilel ein, Das 
Eigenthümliche der Werke Gottes ift ihre Beſtändigleit; das Eigenthüm⸗ 
fiche der menschlichen Werke ift ihre Abhängigkeit von Wechfeln. Wie 
fann man Meinungen für göttlich halten, welche ſich erft nach und nach 
bilden, denen man bald etwas zufügt, bald davon abzieht, und bie fich 
nach dem Willen und den Imtereffen ver Priefter ändern? Wie Tann man 
an bie Unfehlbarfeit derjenigen glauben, bie fi) Stellvertreter Jeſu Chrifti 
nennen, wenn man fie nach ihren Sitten für Stellvertreter jener unheil⸗ 
ftiftenden Wejen halten muß, welche, wie man jagt, die Höhlen ber Finfter- 
niß und Verdammniß bevölkern? — Mit einem Wort, die Gefchichte der 
Kirche bietet ums das Werk der Bolitil, des Chrgeizes unb bes priefter- 
lichen Intereſſes; ftatt darin den Charakter ber Gottheit zu finden, bemerkt 
man darin nur einen frevelhaften Mißbrauch des höchſten Weſens, deſſen 
fich die verehrten Betrüger wie eines Schleters bedienen, mit dem fie ihre 
fträflichen Leidenfchaften bedecken.“ 

Derfelde Mann, der dieſe Worte auf dem Throne fchrieb, dulbete Die 
Jejuiten in feinen Staaten, al8 der Babft Clemens ihren Orben aufge 
hoben Hatte. Er wachte, daß fie feinen Unfug trieben; aber er gewährte 
ihnen ein Aſyl, jo lange ihre Thätigkeit fi) mit ber öffentlichen Sicherheit 
und mit dem Glauben anders Denkender vertrug. Um ihrer Zoleranz 
willen ſchaͤtzte er bie chriftliche und bie proteftantifche Religion. Er fchreibt: 
(l. c. ©, 133) „Die Stiftung der chriftlichen Religion ift, wie bie aller 
Reiche, von ſchwachen Anfängen ausgegangen. Ein Jude aus ber Hefe 
bes Volles, deſſen Geburt zweifelhaft ift, der mit den Abgeſchmacktheiten 
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alter hebrätfcher Brophezetungen bie Vorfchriften einer guten Moral ver- 
mifcht, bem man Wunder zufihreibt, und der ſchließlich zu einem entehren- 
ben Tode verurtheilt wirb, iſt ber Heros biefer Sekte. Zwölf Fanatiker 
zerfireuen fi) vom Orient bis nach Italien; fie gewinnen bie Geifter, 
durch die fo geſunde und reine Moral, welche fie prebigen; und wenn 
man einige Wunder ansnimmt, welche geeignet find Leute von feuriger 
Einbildungskraft zu erſchüttern, jo lehren fie Nichts als den Deismus. —“ 
Weiter jagt er: „Steht man nur auf die plumpe Alttäglichleit feiner Aus- 
brudsweife (Si l’on s’arröte aux bassesses grossieres de style), jo wirb 
Martin Luther nur als ein anfgeblafener (fongueux) Mönd und ein bar- 
bariſcher Schriftfteller eines wenig anfgeflärten Volles erfcheinen.”) Wenn 
man an ihm mit Recht Schmähungen und felbft zahliofe Beleidigungen 
zu tabeln Hat, jo muß man boch in Betracht ziehen, baß diejenigen, für 
welche er fehrieb, durch ſolche Verwünfchungen angefenert wurden und Be- 
weisführungen nicht verftanden. Wenn wir aber das Werk der Reforma- 
toren im Ganzen prüfen, fo müflen wir zugeftehen, daß der menfchliche 
Geiſt ihren Arbeiten einen Theil feiner Fortſchritte verdankt; fie haben 
nns von einer Zahl von Serthümern befreit, welche den @eift unjerer 
Väter beleivigien. Indem fie ihre Gegner vorfichtig machten, löſchten fie 
neuen Aberglauben aus, ber eben zur Blüthe kommen follte, und weil fie 
verfolgt wurden, wurden fie tolerant, Unter dem gebeiligten Aſyl 
biefer Toleranz, welde in ben proteftantifhen Staaten geübt 
wurde, bat fih die menihlide Vernunft entfalten können, 
haben Gelehrte die Philofophie cultivirt und haben fich die 
Örenzen unferer Kenntniſſe erweitert. Hätte Luther nichts ge 
than, als die Fürften und bie Völker von ber ſtlaviſchen Knechtſchaft be⸗ 
freit, in der fie der römifche Hof hielt, fo hätte er verbient, daß man ihm 
wie dem DBefreier des Vaterlandes Altäre errichtete, und hätte er nur bie 
Hälfte des Schleters, den ber Aberglaube wob, zerrifien, welchen Danf 
wäre ihm nicht bie Wahrheit dafür fchulpig! Das kritiſche und firenge 
Ange der Reformatoren brachte die Väter des Triventiner Coneils zum 

*) Offenbar war Friedrich nicht im Stande, Luthers Verbienft um die beutfche 


Sprache zu beurtheilen. Sein eigenes corruptes Deutſch it ein trauriges Zeichen feiner 
auf dieſem Felde vernadhläffigten Erziehung. 
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Einbalten, als fie gerade daran waren, aus der Sungfran bie vierte Per- 
fon der Dreieinigleit zu machen; doch um fie zu tröften, gaben fie ihr 
ven Titel der Mutter Gottes und Königin des Himmels.” 

Es war alfo nicht bloß politifche Rückſicht, ans welcher er bie Inter⸗ 
eflen der proteftantifchen Religion überall wahrnahm, fondern auch bie 
Ueberzengung von ihrer VBortrefflichkeit, wenn fie in ihrer urjpränglichen 
Reinheit gelehrt wird. Während bes fiebenjährigen Krieges beteten daher 
die puritanifchen Geiftlichen in den englifchen Eolonien Norbamertlas von 
der Kanzel für ihn als den Hort des proteftantifchen Glaubens. Un bie 
Unfterblichlett der menjchlichen Seele glaubte Friedrich nicht, auch barliber 
bai er fich in feinen Werken ansgefprochen. Er erkannte feine andere Un⸗ 
fterblichtett des Menſchen an, als bie, welche ſich in feinen Handlungen 
and deren Folgen nach feinem Tode äußert Er war fleptifch, fcharf, con⸗ 
fequent und fireng im Denten, Glauben und Handeln, von großem Ber- | 
flaude und barum nothwendig von großem Herzen; denn alle menfchliche 
Sntelligenz, joweit fie fih auf das Leben im Großen und Ganzen bezieht, 
ruht auf dem, was wir in unferer Berührung mit der Außenwelt empfun- 
ven haben. Großer Verſtand wird nur anf Koflen des Herzens, durch 
Alte der Entfagung und Eelbftbeherrichung erworben. Der Gennf führt 
zur allmählichen Auflöfung, mit jedem Pulsſchlage kommen wir ihr näher, 
ba Leben, wie Aleranber von Humboldt gefagt hat, nichts als ein beftän- 
biges Eilen zu Tode if. Wer die Unfterblichleit gewinnen will, kaun fie 
nur buch Weisheit erlangen, indem er fein Gefühl bemeiftert, und nur 
wer darnach trachtet, erlangt Unfterblichkeit, wie ſchon Schiffer fingt: 

„In deiner Bruft jind deines Schidiald Sterne.” 

Weil Friedrich den Ruhm, wie Cicero ihn befinixt, „pas einftimmige 
Urtheil aller gutgefinnten” (omnium bonorum consensus vera est gloria) 
liebte, darum ward er ihm. Wenige Jahre vor feinem Tode fagte der alte Fritz 
ſelbſt einmal zu dem jungen General Rüchel: „Denk er nicht, ich habe immer 
fo gefejlen und gerufen: Ehre komme her, hier liegt ver König von Preußen! 
Na, fieht Er wohl, ich babe mir ven Wind um die Nafe wehen Tafien.” =) 


*) Pb. v. Rüchels militär. Biographie von Fried, Baron de la Motte Fouqud, 
1, 88, bei Häufler deutihe Geſchichte vom Tode Friedr. d. Gr. bis zur Gründung des 
deutfhen Bundes. TI, 254. 
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Ein Fürf, der feine Untertanen nicht auf den Himmel zu vertröften 
vermag, wirb, wenn er das Gebot des Chriſtenthums „Du follft Deinen 
Nächften lieben wie Dich felbjt” ‚für den Kern aller Religion erklärt, na- 
türlich ihr irdiſches und materielles Wohlſein nah Möglichkeit zu förbern 
fireben, Als nach der Mißernte des Jahres 1771 in Sachſen und Böh⸗ 
men Hunberttaufende vor Hunger ftarben, öffnete Friedrich feinen Unter: 
thanen wieder feine Magazine und gab Brod und Saatgetreibe zu mäßi⸗ 
gen Breifen aber gegen bie Verpflichtung ber Nüdlieferung ber; 20,000 
böhmischen und ebenfontel fächfifchen Bauern eröffnete er, wie er in feinen 
Memoiren berichtet, eine Zufluchtsftätte auf preußifchem Boden. Schon 
im Jahre 1768, als er bei feiner Anmwefenheit in Pommern ben traurigen 
Zuftand ber dortigen Bauern ſah, verjuchte er die Abfchaffung der Hörig- 
keit. Er diktirte am 23. Mat dem Geh. Finanzrath von Brentenhof*) 
26 Punkte in die Schreibtafel zur Verbefferung der bäuerlichen Verhält⸗ 
niffe. „Es follen” — fo lautet einer diefer Punkte — „abſolut und ohne 
das geringfte Räſonniren alle Leibeigenfchaften, ſowohl in Königlichen, Ade⸗ 
ligen, als Stadteigenthumsdörfern von Stund’ an gänzlich abgefchafft 
werben und alle diejenigen, bie fich dagegen opponiren werben, foviel 
möglich mit Güte, und wenn es nicht anders geht, mit force bahinge- 
bracht werben, daß biefe von Sr. Majeftät feſtgeſetzte Idee zum Nutzen 
der ganzen Provinz ins Werk gerichtet werde.” Allein weber mit Güte 
noch mit Gewalt drang der König durch. Die pommerjche Ritterjchaft 
unterzeichnete zu Demmin am 29. Sunt 1763 eine Gegenvorftellung, in 
welcher fie ausführte, daß eine eigentliche Leibeigenfchaft in Pommern nicht 
beftebe, bie Aufhebung ber Erbunterthänigleit aber- zur Folge haben würbe, 
daß die Bauern die Güter verlaffen und der König feine Rekruten mehr 
würde ausheben können, weshalb fie „unterthänigft bitten, fie bei ihren 
Brivilegien zu ſchützen.“ Im den nen erworbenen polnischen Randestheilen 
wurbe indeß bie Leibeigeufchaft ohne Weiteres aufgehoben. Am 20. Fe 
bruar 1777 erging ein Befehl an das Beneral-Directoriun „ohne Anftand 
zu verfügen, daß au allen Orten, wo es noch nicht geſchehen, bie unter 
den Aemtern ftehenden Kammergüter ben Unterthanen erblih und eigen- 


* Sörfter, I, e. S. 279. 
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thümlich übergeben werben, bergeftalt, daß folche von ben Eltern auf bie 
Kinder fommen und biefe hiernächſt in dem Beſitze ihres von dem Vater 
ererbten Gutes gelaffen werben.” 

Wie der König auf der einen Seite bie Lage der Bauern zn verbeſ⸗ 
fern ſtrebte, fo ließ er es fich andererſeits beſonders angelegen fein, dem 
durch den Krieg ſehr Heruntergelommenen Grundadel Unterftügungen zu 
gewähren. Er hielt ven Adel für allein befähigt, die Offizierftellen in ber 
Armee, der Stüte bes Staates, anszufüllen. Die Bravonr feiner adeli⸗ 
gen Offiziere im fiebenjährigen Kriege und manche fchle.hte Erfahrung mit 
Einzelnen bürgerlichen Standes, bie er gemacht, erzeugten in ihm bas fir 
feine Zeit allenfalls gerechtfertigte Vorurtheil, es bebürfe ber Etaat einer be 
porrechteten Kaſte. Er äußert fih in feinem Gefchichtswerf folgendermaßen: 
„Um zu diefem für das Staatswohl fo wefentlichen Grabe der Vollkom⸗ 
menheit (militärijcher Ausbildung nämlich) zu gelangen, hatie man das 
Dffizierlorps von allen bürgerlichen (de tout ce qui tenait & la roture) 
Elementen gefäubert; dieſe Art von Subjelten warbe in bie Garniſons⸗ 
regimenter geftedtt, wo fie werigftens ebenfoniel als ihre invaliden Vor⸗ 
gänger, die man auf Penfion fette, leifteten; und ba das Land felbit nicht 
bie hinlängliche Zahl von Edellenten, deren bie Armee beburfte, lieferte, 
fo engagirte man fremde aus Sachfen, Meklenburg und dem Reich, unter 
denen man einige gnte Subjelte fand. Cs ift darum notbwenbig, daß 
man biefer Auswahl der Offiziere Aufmerkſamkeit ſchenkt, weil der Abel 
für gewöhnlich Ehre Hat. Man muß zugeftehen, daß man zuweilen Ver⸗ 
bienft und Zalent bei Perjonen ohne Geburt findet; aber das ift ſelten. 
Findet man ſolche Leute, jo muß man fie conferviren. Im Allgemeinen 
bleibt dem Adel fein anderes Mittel, als ſich durch ben Degen auszuzeich- 
nen; verliert er feine Ehre, fo findet er felbft im väterlichen Haufe feine 
Zuflucht mehr; ein Bürgerlicher dagegen, wenn er bie infamfien Gemein- 
beiten begangen bat, nimmt ohne zu erröthen das Gewerbe feines Vaters 
wieder auf und hält ſich dabei nicht für entehrt.” 

V. 

Der Gedanke eines militäriſchen Adels iſt am präciſeſten in einer 
Marginalreſolution ansgebrüdt, die der König auf bie Eingabe eines 
Mannes fchrieb, der im Cbil wichtige Dienft geleiftet Hatte und als Lohn 


\ 


302 Friedrich der Große als Menſch und Staatsmann 


dafür um ben Adel bat: „Man wirb nicht durch bie Feder, ſondern durch 
ben Degen geabelt."*) So lange nicht die Leute von ber Feder auch das 
Schwert zu führen verftehen, wird biefer Sag feine Geltung behalten, 
Dabei war Friedrich aber weit entfernt den Abel etwa für eine höher 
organifirte Race zu halten. Am 28. Februar 1767 fchrieb er an Bol 
taire: „Während des Krieges herrichte in Breslau eine anftedende Krank⸗ 
heit und man begrub täglich ſechs und zwanzig Perſonen. Eine gewiſſe 
Gräfin fagte damals: „Gott jei Dank, der hohe Adel wird verfchont, 
des, was ftirbt, ift nur Pobel!““ Sehen Ste, fo denklen Leute von 
Stande; fie glanben aus edleren Theilen zufammengefeht zu fein, als das 
Voll, das fie unterbrüden. So iſt es beinahe von jeher geweſen!“ &s 
war allein die Staatsraifon, welche ihn zu jener Zeit, den Adel als erflu- 
wen Stanb aufrecht erhalten hieß. Er duldete darum Teine „Dies 
alliance.“ Ws im Sabre 1765 der General von Dierede für feinen 
Stchwager von Grävenig bat, daß er bie Tochter des gräflich Hoym'ſchen 
Oberinſpectors Glajer heirathen dürfe, refoloirte der König auf das Ge 
fah: „Fui, wohr er So was vohrſchlagen Kann.“) Auch den Verkauf 
der Rittergüter an Bürgerlicye unterfagte er mit ber Zeti gänzlich, offen» 
bar den Bug ver Geſchichte, die bereit ber franzöfifchen Revolution zueilte, 
verfennend. Im Edikt vom 17. Febrnar 1762 befahl er noch: „Weil es 
bei jeßigen Kriegszeiten nicht fo genau genommen werben kann, auch Per⸗ 
fouen bürgerlichen Standes während bes Krieges zu geftatten, ablige 
Güter kaufen zu Tönuen, doch follen viefe dann wenigftens einen ihrer 
Söhne dem Militsirftande widmen und- hergeben und ſolchen vergeftalt 
erziehen, das berfelbe bei der Armee dienen und bei einer guter Conduite 
als Offizier mit employirt werben könne." Nach wieberbergeftelltem Frie⸗ 
den wurden aber ſchon fämmtliche Regierungen und Yuftizfollegien auge 
wiefen, ſobald der Confurs über ein verfcyulbetes, adeliges Gut eröffnet 
werden müſſe, bafür zu forgen, daß folches Gut dem jebesmaligen Be 
figer, foviel es nur immer rechtlicher Urt nach gefehehen könne, erhalten 
würbe; aber niemals von Berfonen bürgerlichen Standes, ſondern nad 


*) On ne devient annobli par la plume, mais par l'&pde. 
) Beble, I. e. IV, ©. 837, 
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Borfchrift ver Gefeke einzig und allein an Adelige verlauft würbe, Um 
ben Bürgerlichen vie Luft Rittergüter zu Laufen zu verleiden, wurbe ihnen 
die Batrimonialgerichtsbarfeit, der Zutritt zu den Land» und Sreistagen, 
das Kirchenpatronat vorenthalten, wozu ber König hinzufügte, daß fein 
bürgerlicher Befiger von dergleichen Gütern weber hohe noch niedere Jagd 
haben folle! Durch eine Cabinetsordre vom 17. Januar 1780 wurbe ber 
fiimmt, daß die adeligen Gutsbefigern gewährte Uccijefreiheit, ben bürgers 
lichen nicht zu Gute fommen folle. Endlich befahl der König durch eine 
Cabinetsordre vom 14. Juni 1785 „fein Menfch bürgerlichen Standes 
ſoll mehr die Erlaubniß haben, adelige Güter an ſich zu kaufen, ſondern 
alle Rittergüter follen blos „für die Evellente fein und bleiben. Die 
nächfte Folge war, daß kein Menfch bürgerlichen Standes auf ein abeliges 
Out ſelbſt bet noch fo großer Sicherheit Geld lieh, woburd die Nitter- 
güter mehr und mehr verfchuldeten un» herunter famen, Ein, uriprüngr 
lich ebenfalls zur Unterftügung des Grundadels geftiftetes Inſtitut, war 
die „Landichaft” in den einzelnen Provinzen, Die Idee dieſer erflen, im 
ihrem Geſchäftsbetriebe nad) der Natur ber Sache noch fehr umftändlichen, 
Dobenfrebitvereine war fehon im Jahre 1767 von bem berliner Kaufmann 
Behing*) dem Könige vorgelegt aber zurüdgemwielen worden; tm Sabre 
1769 wurde fie jedoch realifirt. Die Memoiren Friedrichs jagen darüber 
Solgendes: „Zur Belohnung unterflügte der König ben Adel burg bes 
träcdhtliche Summen um feinen gänzlich gefunlenen Kredit wieberherzuftellen, 
viele Familien, die vor dem Kriege oder durch ihn in Schulden gerathen 
waren, befanden fich auf dem Punkt banferott zu machen; bie Suftiz geftand 
ihnen Moratorien (außergewöhnliche Zahlungsfriften) auf zwei Sabre zu, 
bamit fie Zeit hätten, ven Werth ihrer Länbereien wiederberzuftellen und 
wenigjtens im Stande wären, bie Zinfen zu zahlen. Diefe Moratorien 
vollendeten ven Ruin bes Kredites, ben ver Adel noch beſaß. Der 
König, welcher fi ein Vergnügen und eine Pflicht daraus machte, ven erſten 
und glänzendflen Stand des Staates zu unterftügen, bezahlte 300,000 Thlr. 
Schulden für den Adel, aber die Eumme mit benen bie Landgütecr bes 
 daflet waren, beirag 25 Millionen Thaler und man mußte wirlſanlere 


*) Berg. Roſcher, Nationaldlonomie des Aderbaues, 
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Mittel ergreifen. Der Adel wurde verſammelt und machte ſich in Stanb⸗ 
ſchaften (en forme d'états) ſolidariſch für die Schulden, welche feine Mit⸗ 
glieder contrahirt hatten. Man creirte für zwanzig Millionen Papiere, 
welche in Cirkulation gejegt in Verbindung mit 200,000 Xhaler, die ber 
König hergab, um bie bringenpften Zahlungen zu leiften, in kurzer Zeit 
den verlorenen Kredit wiederherftellten; und 400 der erſten Familien dank⸗ 
ten diefen heilfamen Mafregeln ihre Erhaltung. In Bommern und ber 
Nenmark war der Abel ebenfo ruinirt, wie in Schlefien. Die Regierung 
bezahlte für ihn 500,000 Thaler Schulven, und fügte andere 500,000 Thaler 
binzn, um feine Landgüter wieder in Stand zu ſetzen.“ Der Neumärkiſche 
Landichaftsuerband wurde 1777, der pommerfche 1780 gegründet, erſt 
unter Friedrichs Nachfolger entftanden bekanntlich die übrigen, Es waren 
geniale ſtaatswirthſchaftliche Schöpfungen, die bis in die nenefte Zeit von 
den andern europätfchen Staaten nachgeahmt find. Cine andere, bisher 
kaum in einem Staate übertroffene, in vielen nicht erreichte Inſtirution 
zur Sicherung unb Hebung bes Grundkredites war das Hypothekenweſen, 
wie es durch die Hypothekenordnung von 1783 gefchaffen wurde. Der 
Bodenbeſitz, für jeden grofen Staat und feine Bevöllerung ber wichtigite, 
erlangte dadurch eine fefte, gefetliche Stellung, pie Regierung aber einen- 
werthvollen Maßftab zur DBeurtheilung feines wirtbichaftlichen Zuftandes 
und feiner gewerblichen Bebürfniife. Die dritte große Maßregel, welde 
Friedrich der Große im preußiichen Staate begann, zur Entwidelung bes 
Aderbanes und die, namentlich für vie bäuerlichen Beſitzer von bebeuten- 
bem Werth wurde, war die Separation der Gemeindbegüter und bie Zus 
fammenlegung einzelner Grundſtücke. In der Geſchichte feiner Zeit finden 
wir feine Anficht Darüber alfo gegeben: „Erſt nach der Separation ver 
Gemeinden begann ber engliihe Lanpbau zu blühen. Jede monarchifche 
Regierung, welche bie in Republifen eingeführten Gebräuche nachahmt, 
verbient nicht des Deſpotismus angellagt zu werben. Man ahmte alio 
ein fo löbliches Beiſpiel nach; man entfandte richterliche und landwirth⸗ 
ſchaftliche Commiſſarien, um fowohl die Weiden wie das Ackerland zu 
fephriren, welche durcheinander lagen oder gemeinfam benutzt wurden. Zw 
Anfang ſtieß diefes Projekt auf große Schwierigkeiten, weil die Gewohn⸗ 
beit, welche die Königin biefer Welt ift, ſchraukenlos über befchränkte 
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Geifter herrſcht; aber einige Beifpiele von berartigen Theilungen, bie zur 
Zufriedenheit der Eigenthümer ausgeführt waren, machten auf Das Bubli- 
kum Eindruck und bald folgte man ihnen allgemein in allen Provinzen. 
Was die vollswirthichaftlichen Anfichten und Mafregeln Friedrichs in 
Bezug auf Handel uud Induſtrie anbetrifft, jo muß man gegen biefelben 
tolerant fein. Er ſtand unter dem Einfluß der Ideen feiner Zeit. Das 
Merkantilfuftem und die Orthoborte der Handelsbilanz waren feine Führer. 
Er war Schutzzöllner und die enblofen Pladereien, welche bie von ihm 
angeftellten . franzöfifchen Beamten, bie der Vollswitz ſpottweiſe „Kaffee- 
riecher” "nannte, ausgeübt Haben, find befannt., Das Pasquill, auf dem 
er mit ver Kaffeemühle zwiſchen ven Knieen bargeftellt wurbe, iſt ebenfo 
befaunt. Friedrich erkannte, daß er fich in ven Franzofen, bie ex angeftellt, 
vergriffen babe und jagte fie fort, als er wahrnahm, daß fie das Bolt 
chilanirten und beſtahlen. Wie aber in allen Sachen, fo hatte er auch in 
dieſer Logifche, ind Detail und ins Große gehende, annähernd richtige Ger 
danken, Den Geheimen Rath Delaunay, der ihm 1783 eine Dentichrift 
überreichte, die Vorfchläge zur Gewährung größerer Hanbelsfreibeit ent- 
hielt, befchieb er zum andern Tage zu fih>) und theilte ihm in etwa fol- 
genden Worten feine Anfichten mit; „der Boden in ben Marken, Bom- 
mern und Preußen ſei nicht ergiebig genug, noch immer müfle aus Polen 
Getreide und Vieh eingeführt werven, ebenfo Del, Wein und vie über- 
feeifchen Produkte: Kaffee, Zuder, Gewürz, Baumwolle, wofür jährlich 
grofe Summen aus dem Lande gingen. Wollte ich num, fuhr der König 
fort, meinen Unterthanen geftatten, fremde Fabrifwaaren, die freilich jehr 
nach ihrem Gefchmad fein würden, einzuführen, was würde in kurzer Zeit, 
da der Luxus bie Oberhaub gewonnen, ans uns werben? Denn heut zu 
Tage will das geringfte Dienſtmädchen einen ſeidenen Baden an fich Haben. 
Bir würden bald alles Geld ausgegeben haben, was wir für Leinwand 
und Holz, welches unfere einzigen Ausfuhrartikel find, eingenommen haben 
wärben. Ich muß alfo nothiwenbiger Weiſe anf die Bilanz Achtung geben 
und meine Hand öffnen, nicht um an die Ausländer banres Gelb zu zah⸗ 
len, fondern es von ihnen zu erhalten. Was Sie mir von Handel und In⸗ 


*) Sörfter, I, c. 6.284. 
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duſtrie fagen, tft ganz gut, bie Inbuftrie ifl bie Sänganme eines Landes und 
der Handel die lebendige Seele eines Staates, allein bies findet nur im 
folchen Stanten flatt, wo die Induſtrie die Grundveſte des Handels uub 
ber Handel der Gefchäftsmann der Iubnfirte iſt. Alsdann haben Sie 
Hecht, alsdann iſt ber Wetteifer das beſte Mittel zur Vervolllommnung 
bes Gewerbfleißes. Aber bier zu Lande find biefe ſchönen Phrafen ger 
ſtickte Rocke, die mich bald ins Epital bringen würden, denn bie Induſtrie 
iſt bei mir in vieler Hinficht noch in ber Wiege und ber Hanbel in mel 
nen Staaten ift bisher noch nichts weiter als ber Handlauger bes fremden 
Handels,” Er ertlärt den Imbuftriellen feine befonbere Gunft zuwenden zu 
wollen „denn,“ fagt er, „ich muß meinem Volle anf alle Bälle etwas zu 
thun geben und ſoviel ift Doch gewiß, daß ein Fabrikant zweitauſend Hände 
befchäftigen Tan, wenn ein Haudelsmann faum zwanzig beichäftigt. Ich 
probibtre, fontel ich fan, die fremden Waaren, weil dies das einzige Miit- 
tel ifi, daß meine Unterthanen ftch dasjenige jelbft machen, was fie nicht 
anders woher befommen Tünnen. Ich geflatte ausſchließlich Privilegien, 
weil mehrere Berfonen ſich nicht mit einem unb bemfelben Gegenftaube 
binlänglich befcgäftigen können; finde ich, ba ber Gewinn ber Einzelnen 
zu anſehnlich wird, jo hebe ich das Privilegium auf, damit Conkurrenz 
entfteht. Ich Habe einen fchlechten Boden, alſo muß ich ven Bäumen, 
bie ich pflanze, mehr Zeit gönnen, um Wurzel zu ſchlagen und ſtark zu 
werben, ehe ich Früchte von ihnen verlangen kann. Laſſen Sie das Bolt 
über meine firengen Gebote jchreien, und forgen Sie dafür, daß kein 
Schmnggel ſtattfindet. Mein Bolt muß arbeiten und würde faul werben, 
wenn bie Induſtrie feinen ſichern Abſatz hätte,” Erſt damals entflanben 
durch Subvention der Regierung Ankerſchmieden, Bandfabrilen, Handſchuh⸗ 
fabriken, Rattundrudereien, Wachsbleichen, Zuderfiedereien, Paptermühlen, 
Dee Königs ins Einzelnfte gehende Aufmerkjamkeit ließ ihn natürlich manch 
mal zuweit gehen. Eein Eifer die Papterfabrilation in Aufſchwung zu 
bringen, veranlaßte ihn zu dem folgenden Befehl vom 30, September 1720: 
„dann: müſſen es auch folche Leute fein, vie mit dem Karren umberfahren 
und bie Lumpen in ben Stäbten und auf.bem Lande einlanfen und bes 
Leuten Schwamm bafür geben zum Feueraumachen, damit nicht fontele 
leinene Lumpen zu Zunber verbrannt werben.” Das Streben nach baaren 
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Einkünften Hatte ſchon 1740 dazu geführt, eine Lotterie in Berlin zu fllften; 
nach dem 7 jährigen Kriege wurbe das Lotto, die Zahlenlotterte, eingeführt 
und verpachtet. Dagegen foll der König abgeneigt gewefen fein Ehauffeen 
zu bauen,*) „bamit die fremden Fuhrleute auf ven fchlechten Wegen deſto 
länger liegen bleiben und mithin mehr verzehren müſſen.“ Solche Züge 
verratben, wie fehr auch ver bebentenpfte Menfch mit den Schwächen fei- 
ner Zeit zufammenhängt! Die Stiftung der Seehandlung im Jahr 1772, 
bei welcher Friedrich beſonders Die Förderung ber Küftenfchiffahrt im Auge 
batte, war inbeß wieder von einem hohen ftaatsmännifchen Calkul eingege- 
ben. Wie Erommell durch feine Napigationsalte, fo ſuchte der Preußen- 
könig durch dieſe vom Staat geleiftete und unterftügte Handelsunterneh⸗ 
mung den Holländern den Gewinn zu entreißen, den ſie durch die Cabotage 
an fremden Küſten erlangten. Durch bie Veruntreuung ihres erſten Chefs, 
eines altabligen Beamten, des Minifters von Görne, ſchien allerdings ein 
Mißlingen ver Pläne, welche Sriebrich hegte, bevorzuftehen, doch hat fich ſpäter 
bas Inſtitut als ein für unſer Vaterland fehr werthvolles erwiejen, wenn es 
auch gegenwärtig einer Reform bedarf, Gleich wichtig hätte die im Jahr 1751 
in Emben, der Hauptftadt des damals zu Preußen gehörigen Oftfriesiand, 
geftiftete aſiatiſche Handelskompagnie werben können. Am 21. Februar 1752 
ging von bier das Schiff „König von Preußen” unter Segel, eine 36⸗ 
Kanouenfregatte. Es machte in Canton gute Gefchäfte, der 7 jährige Krieg 
brachte jedoch die Sache zu einem frühen Ende. In feinen Memoiren hat 
fi) Friedrich dahin ausgefprochen, daß es für Preußen unzweckmäßig wäre 
eine Kriegsmarine zu halten, fo lange es nicht barin mit Staaten wie 
Dänemark, Schweden und Rußland rivalifiren könne. Gr empfahl dafür 
alle disponiblen Mittel auf ein ftets fchlagfertiges Heer zu verwenden. 
Heute würde er anders urtheilen. Die Gründung der preußifhen Bant 
war eine ebenfo heilfame als kluge Finanzoperation, bei ber der König 
mü feinem eigenen und dem Vermögen feiner Familie mitwirkte. Er 
ſpricht fih darüber in folgender Weiſe auss „Der letzte Krieg hatte die 
Einwechſelnng des Geldes für ven preußiſchen Handel unvortheilhaft ge⸗ 
macht, obwohl ſeit Abſchluß des Friedens die ſchlechte Münze umgeprägt 


*%) Vehſe, 1. c. III, ©. 299. 
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und auf den alten Fuß geſetzt war; nur die Gründung einer Bank konnte 
dieſem Uebelſtande abhelfen. Perſonen, bie jo mit Vorurtheilen erfüllt 
waren, baß fie dieſen Gegenftand nicht richtig beurtheilem konnten, behaup⸗ 
teten, daß eine Bank fih nur in einem republikaniſchen Stante halten 
könne, daß aber Niemand zn ber Bank in einer Monarchie Zutrauen haben 
würde. Das war falich; denn es gab eine Bank in Copenhagen, eine in 
Rom und eine in Wien. Man ließ alfo dem Publikum Freiheit zu rate 
fonniren und ging ans Werl, Nachdem man einen Vergleich zwifchen den 
verfchtebenen Arten der Banken angeftellt Hatte, um ein Urtheil baräber 
zu gewinnen, welche ſich am beften für die Natur des Landes eignen 
wärbe, fand man bie Girobank in Verbindung mit einer Lombardbank am 
angemefjenften. Um fie zu errichten, zahlte der Hof 800,000 Thaler als 
Bonds für ihre Operationen ein. Anfangs erlitt die Bank einige Verluſte 
und büßte Geld ein, ſei e8 durch den Unverftand, ſei e8 durch bie Unred- 
lichkeit ihrer Verwaltung. Seitdem aber Herr von Hagen ihre Direktion 
führte, ftellte fi Genauigkeit und Orbnung bei ihr ber, Dan gab nicht 
mehr Scheine aus, als baare Fonds, um fie einzulöfen, vorhanden waren, 
Außer dem Vortheil, welchen dieſes Imftitut dem Handelsverkehr brachte, 
ergab filh noch eine andere Wohlthat für das Publikum daraus. In frü⸗ 
beren Zeiten war es gebräuchlich geweren, daß die Pupillengelber bei den 
Gerichten deponirt wurden und die Eigenthlimer mußten während ber 
Dauer ber gerichtlichen Verhandlungen noch 1 Procent jährlich dafür zah- 
len. Seitvem wurden dieſe Summen bei ber Bank deponirt, welche dafür 
3 Procent gab, fo daß die Pupillen auf dieſe Weiſe 4 Procent gewannen.” 

So forgte der preußiſche Autokrat nach allen Seiten für bie innern 
Zuftände feines Landes nach befter Einficht und mit energiichem Willen, 
er geftattete wohl das Naifonniren, aber wer nicht fofort Orbre parirte, 
bem zeigte er den Krüdftod, Dabei war er theilnehmend, dem Geringften 
feiner Unterthanen zugänglich, ein patriarchalifcher, eigenfinniger, liebens⸗ 
würdiger und ſehr geſcheuter alter Mann. 

In der äußern Politik trat er wicht mehr mit ber Keckheit und jenem 
herben Trotz auf, ber ihm ben Haß faft aller gelrönten Häupter Europas 
zugezogen hatte, Er war ein feiner Diplomat geworben, ber mehr burch 
Unterhandlungen und Vermittelungen, als durch Drohungen wirkte. Seine 
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Berfoneutenntniß und feine Gabe Menfchen zu behandeln und zu gewin⸗ 
nen ohue ihnen das Innere feiner Chamäleonsnatur zu offenbaren, unter 
ftügten ihn babei weſentlich. Die erſte polnifche Theilung war vorzüglich 
fein Werl Sowohl bie Vereinigung Preußens mit den wefllichen Pro- 
vinzen der Monarchie, als auch der Wunsch fich mit Rußland, das immer 
drohender in Polen auftrat, und einen gefährlichen Bürgerkrieg an feinen‘ 
Grenzen nährte, auf einen guten, Fuß zu ftellen, waren feine Motive bei 
bem Plane, welchen er ber Kaiferin Katharina durch feinen Bruber Heinrich 
vorlegen ließ. An Voltaire fchrieb er darüber am 1. November 17 72: 
„Wenn man durchichnittene und getrennte Befigungen vereinigen Tann, 
um aus feinem Lande ein Ganzes zu machen, fo kenne ich feinen ver 
GSterblichen, der nicht mit Vergnügen baran arbeiten würde. Bemerken 
Sie wohl, daß dieſe Angelegenheit ohne Blutvergießen abgegangen ift, und 
baß die Enchllopäbiften in Paris nicht gegen die befolbeten Räuberbanden 
beflamiren, noch andere bergleichen Redensarten anbringen Tönnen, deren 
Deredjamleit niemals Eindruck auf mich gemacht hat. Ein wenig Dinte 
mit Hilfe einer Feder Hat Alles vollbracht und Europa wird paciflcirt 
werben, zum wenigſten von ben legten Unruhen. Man mußte zu biefer 
Theilung fchreiten, als dem einzigen Mittel Krieg zu vermeiden.” Daß 
fi) die neuen Lanbestheile unter feiner Herrichaft beffer befanden, als un» 
ter ber alten polnischen Wirtbichaft, lehrt die Geſchichte. Daß die Thei⸗ 
fung aber ein einfacher Raub war, geſteht er felbft zu, wenn er in ber 
histoire de mon temps von „Beranbungen, bie an Polen verübt wur⸗ 
ben” (depouilles faites & la Pologne) ſpricht. Der Bromberger Canal, 
bie Aufhebung ber Leibeigenfchaft, ein georbnetes Steuer- und Schulwejen 
Ichufen biefe verwilderten Gegenden zu aufblübenden Landſtrichen um. Den 
Borfchlag zu einer zweiten Xheilung, welchen ihm Katharina’s Minifter 
und Gänftling Potemkin machen ließ, lehnte er jedoch ab, keineswegs aus 
moralifchen Strupeln, fondern aus dem poliifchen Grunde bie Ruſſen 
nicht zu weit um fich greifen zu laſſen und das unabhängige Bolen als 
preußiſches Getreide⸗Magazin benuben zu können. Rußland fing ihm an 
gefahrvoll zu werden. „Breußen,” fagt er, „fühlte noch bie Schläge, bie 
ihm Rußland in dem letzten Kriege beigebracht hatte; es flimmte gar nicht 
mit bem Yuterefje bes Königs überein, an ber Vergrößerung einer ſo 
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furchtbaren Macht felbft zu arbeiten. Es blieb nur ein doppelter Weg 
übrig, entweber bem Laufe ihrer unermeßlichen Croberungen Einhalt zu 
thun, oder, welches das klügſte war, auf eine gefchidte Art zu fuchen, ob 
man davon Bortheil ziehen Fönne.” Die Theilung Polens Hatte Rußland 
aber nur lüfterner gemacht, wie Friedrich bald merkte. „Preußen mußte 
firchten,” fchreibt er, „daß fein Aflitrter, der zu mächtig geworden war, 
ihm nicht mit der Zeit ebenfo wie Polen Gefege vorfchreiben wolle. Diefe 
Angficht war ebenſo gefahrvoll wie erfchredend. +)” Er wandte filh darum 
Defterreich zu, als jedoch Joſeph II. in jugendlichem Thatendurſt Vergröße⸗ 
rungen feiner Länder anf Koſten des alten deutſchen Reiches anftrebte, 
zeigte Friedrich ihm durch den bairifchen Exrbfolgefrteg, daß des alten Ad» 
fers Sittiche noch rüſtig waren. Maria Thereſia's Vermittelung gelang 
es, einer zweiten Auflage bes fiebonjährigen Krieges vorzubengen. Fried: 
rihs Mißtrauen gegen Defterreichs Pläne blieb aber feither ein dauerndes 
und veranlaßte ihn, den Plan zu einem Bunde der beutjchen Fürften aus⸗ 
zuarbeiten, wie er nachher durch Carl Auguft von Sachjen-Weimar und 
Friedrich Wilhelm IV. in ähnlicher Art wieder hervorgeholt aber nicht fer 
bensfähig gemacht wurde. Am 24. Oftober 1784 überfandte ber König 
an bie Minifter Finkenſtein und Herzberg einen Entwurf, in dem es heikt:==) 
„Der Zwed dieſer Liga ift fein offenfiver, fondern nur ber, bie Rechte 
und Freiheiten. ber deutſchen Fürſten ohne Rückſicht auf ihre Religion 
aufrecht zu erhalten; es verfteht ſich, daß dabei Alles nad) den von Alters 
ber ſtipulirten Gebräuchen und Beftimmungen ber golpenen Bulle gehand- 
habt werben fol. Ich Habe nicht nöthig dabei an bie alte Fabel zu er- 
innern, in ber gezeigt wirb, daß man bie Haare eines Pferbefchwanzes 
einzeln leichter al8 den ganzen Pferbefchwanz auf einmal ausreißen kann. 
Eine Verbindung, wie ich fie vorfchlage, ſoll nur die Befißungen eines 
Seven ſichern und verhindern, daß ein ehrgeiziger und unternehmenber 
Kaifer nicht dahin kommt die deutſche Eonftitution umzuftärzen, in dem er 
fie ſtückweiſe zerbröckelt. Ein nicht weniger wichtiger Gegenftand iſt es 
ben Reichstag zu Negensburg und ben Gerichtshof in Wetzlar in Kraft 


*) Oeuvres VII, 6. 4. 
*%*) Projet de la Ligue & former entre les Princes d’Allemagne., 
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zu erhalten, andernfalls der Kaiſer feinen Despotismus in ganz Deutſchland 
zur Geltung bringen wird.“ Man ſieht, daß Friedrichs Politik ſeinem Alter 
angemeſſen eine conſervative wurde. Er ſuchte zu wahren, was er beſaß und 
blickte ſcharf um ſich, ob ihm ein Feind nahte. Toujours en vedette, les 
oreilles dressees! Sein Mißtrauen gegen bie Menfchen fleigerte ſich auch 
in der Innern Stantsverwaltung. Wie Vehſe berichtet, Hatte er eine geheime 
Polizei in Berlin eingeführt, welche befonbers bie fogenannte große Gefellichaft 
überwachte. Er fah mit richtiger Erfenntniß, welche Sittenverderbuiß durch 
bie Sranzofen und ihre Frivolität nach der Hauptftabt, in ben Hof, in bie 
Offiziercorps und unter die Höheren Klaflen des Volles gefommen war. 
Einfam, von Gicht und Hämorrhotbalbefchwerden geplagt, feinen Hun⸗ 
ben und Pferben Lieblofungen zumwenbend, gab bereits ver Greis das 
Bild phyfiſcher Gebrechlichkeit und gemüthlicher Verlaſſenheit. Aber bis 
zum legten Augenblick war die Intelligenz dieſer fenrigen Seele ungetrübt, 
ihr Wille zwang ben Hinfälligen Leib noch zu wunderbaren Lelftungen. 
Ein Iahr vor feinem Tode — er war 73 Jahre alt — faß er ſechs 
Stunden lang im Regen zu Pferde und commanbirte bei der Revne bie 
50,000 Mann ſtarken ſchleſiſchen Truppen. Auch hier drängte fich ihm 
die Beobachtung anf, daß feine Armee nicht mehr ein zuperläffiges Werk⸗ 
eng war, daß ber Militairftant, wie er ihn anfgerichtet, nicht im Einklang 
mit den Bebärfnifien der Zeit und des Volles fand. Hänfier“) fdhilvert 
benfelben in treffenden Worten: „Friedrichs unabläffige Wachſamkeit Hielt 
dieſen alternden, bunt zufammengewürfelten Körper aufrecht; daß das Heer 
gleichwohl nur durch mechanifche Hebel vor dem Verfall bewahrt warb 
und die fchlimmften Gewöhnungen und Auswüchſe unter den Offizieren 
und Soldaten heimifch waren, konnte er freilich nicht hindern. Go fpär 
lich Solo, Belleivung u, f. w. zugemeflen waren, fo bedenklich mauche 
Mittel der Erſparniß auf die Sittlichleit und das Ehrgefühl zurüchwirkten, 
verfchlang dies Heer gleichwohl von den baaren Staats-Einnahmen bie 
größere Hälfte,**) der drückenden Fourageverpflegung burch bie Untertha- 


*) ],c. ©. 252. 
‚ =) Nah 9. 3. Buſching (Buverläffige Beiträge zu der Regierungsgeſchichte 
König Friedrich II. von Preußen. Hamburg, 17%. ©. 887 u. folg.) beftand die Armee 
im Anfange des Jahres 1776 aus 199,176 Köpfen, vie gefammten Staats⸗Einkunfte 
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‚nen, ber Leiſtungen des Vorſpannes und ähnlicher Laſten nicht zu geben 
fen, die dem Gedeihen bes Bürger und Bauernflandes unüberfteigliche 
Schranten eutgegen warfen.” Während das militairifche Syflem Fried⸗ 
rich8 des Großen in dem ernften Sabre 1806 feine Probe nicht überſtand, wa⸗ 
ven es feine Humaniftifchen Ideen, welche den Staat wieder aufrichteten. 
Er pflegte biefelben — und das ift ber erhabenfte Zug in ihm — 
trog ber mifantbropifhen Stimmung feines Greifenalters big 
zam Tode. „Damals,” fo fagte noch am 28. März 1826 vor verfammeltem 
Congreß zu Waſhington der Präfident John Quinch Adams, „damals, in ber 
Kindheit unferer politiſchen Eriftenz war ein großer und philofophifcher, ob- 
ſchon unumfchräntter, europätfcher Souverain der Einzige, bei weldem un, 
fere Abgeorpneten mit ihren liberalen und erleuchteten Grunbfägen Eingang 
fanden.” Friedrich war ber erfte von den Fürften der alten Welt, welcher 
ben Freiftaat als fonverain und unabhängig anerfannte und mit ihm ein 
Freundſchafts⸗ und Handels⸗Bündniß abichlof. ») 


beliefen ſich drei Jahre fpäter (1. o. 6.321) auf 20 Millionen Thaler. Im Heere dien: 
ten mehr ala die Hälfte Ausländer, du der König dem Lande nicht zu viel Arbeitäträfte 
entziehen wollte. Er jagt felbft in feinem Expose du Gouvernement Prussien (Oeuvres 
compl. IX, ©. 183): „‚Notre population est de 5,200,000 Ames, dont 90,000 a peu 
prös (alfo gegen 2 PBrocent) sont soldats. Cette proportion peut aller.“ Die Hälfte 
davon war auf Urlaub. " 
*) Der neunte Artilel erfennt den Grundlaß: „rei Schiff, frei Gut“ an. 
Der vierundzwanzigite beftimmt: „um dag Schidfal der Kriegsgefangenen zu 
erleichtern und fie nicht der Gefahr auszufegen, in entlegene und raube Himmelögegen: 
den verfchidt, oder in enge und ungeſunde Wohnungen zufammengebrängt zu werben, 
machen fich beide lontrahirende Theile feierlih und vor den Augen der 
ganzen Welt gegenfeitig verbindlich, daß fie feinen jener Gebräudye befolgen 
wollen, daß die Kriegsgefangenen, die fie gegenfeitig machen lönnten, weber nad Oft: 
Indien, noch nah einer andern Gegend Aliens oder nad Afrika transportirt werben 
follen ; fondern daß man ihnen in Europa oder in Amerika in den reipectiven Gebieten 
der kontrahirenden Theile einen in einer gefunden Gegend gelegenen Aufenthaltsort an⸗ 
weijen, fie aber nicht in finftere Locher, in Kerler over Gefängnißichiffe einiperren, daß 
man fie weder in Felleln ſchmieden, noch knebeln, noch auf eine andere Art des Ge: 
brauches ihrer Glieder berauben wolle; daß man ferner die Offiziere auf ihr Chrenwort 
in Bezirken gewiſſer ifmen zu beſtimmenden Diftrikte frei berumgeben und ihnen bequeme 
Wohnungen anweiſen laflen, die gemeinen Soldaten aber in offene und geräumige Can: 
tonirung3-Quartiere vertheilen wolle, wo fie hinreichend friſche Luft fchöpfen und körper: 
liche Uebungen anftellen können, und daß man fie in ebenjo geräumige und bequeme 
Kaſernen einquartieren wolle, als die Soldaten der Macht felbft haben, in deren Gemalt 
fie fi befinden; und daß endlich den Offizieren ſowohl ald den gemeinen Soldaten täg⸗ 
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Roh am 1. Anguft 1786, vierzehn Tage vor feinem Enbe, erw 
ließ er folgende Eabinet3-Orbre an den Sammer-Präfldenten Baron Goly in 
Königsberg: „Beſter, befonders lieber Getreuer. Ich bringe in Erfahrung, 


lih eben ſolche Raticnen gereicht werben follen, alö die eigenen Truppen dieſer Macht 
nad) Berfhiedenheit des Ranges erhalten. Den Betrag der Koften erjeßt die andere 
Macht nach der darüber gemachten Liquidation. Dabei foll es den beiden Mächten frei- 
ftehn, einen Commifjar an den Santonirungsörtern der Gefangenen anzuftellen, welder 
biefelben befuchen, ihnen Douceurgelder von ihren Freunden und Verwandten einhändi⸗ 
gen und über den Zuftand verfelben von Zeit zu Zeit ihren Committenten Berichte in 
offenen Briefen erftatten lann. Wenn aber ein Offizier fein Wort bricht ober ein Ges 
fangener der ihm’ angetviefenen Gantonirung entweicht, fo foll dieſer Offizier oder fonftige 
Gefangene alle ihm in dieſem Artikel bewilligten Vortheile verwirken. Und es wird bies 
mit ausdrüdlich erflärt, daß weder der Vorwand, daß der Krieg alle Berträge aufhebe, 
no fonft ein Borwand dieſen Artikel fuspendirt oder vernichtet, fonbern daß fie im 
Gegentheil für den Fall eines Krieges vorgejehen find, und daß fie während eines fol: 
hen fo heilig ala die anerlannteften Säge des Völkerrechtes beobadtet 
werden follen.” Die Faſſung diefer Artikel kam aus Franklin's, eines Nepräfens 
tanten de3 ebleren Yankeethums, Fever. Georg Wafhington fchrieb darüber am 
15. Auguft 1786 an La Fayette: „Obgleich ich nicht befonder3 in kaufmänniſchen Ans 
gelegenbeiten bewandert bin, noch die Zukunft voraus zu fehen vermag, fo kann ich doch 
als Mitglied eines jugendlichen Weltreihg, als Philanthrop, und wenn ich den Ausdrud 
gebrauchen darf, al3 Bürger der großen Republik der Menſchheit, nicht umbin, 
meine Aufmerffamleit diefem Gegenſtande zuweilen zuzumenden. .. . . Unter den neuen 
Handelöverträgen fcheint mir befonders der mit dem König von Preußen abge 
f&hlofiene eine neue Aera in der Diplomatie zu bezeihnen und vie glüdfichen 
Folgen zu verſprechen, welche ich fo eben erwähnt habe. Er ift der freifinnigfte 
Bertrag, der je von unabhängigen Mächten abgeſchloſſen wurde, durchaus 
originell in verfchiedenen feiner Artikel, und wenn feine Principien ipäter, als die Grund: 
Inge des Völlerrehtö gelten follten, fo wird er mehr als irgend eine bisher verfuchte 

Maßregel dazu beitragen, eine allgemeine Bacification herbeizuführen.” (Washington’s 
—* IX, 182 und 194). Preußens alter Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Graf Friedrich v. Hergberg fchreibt in einem Briefe an Waſhington d,d, Berlin, 
14. Juni 1793 (Correspondence of the Revolution IV, 429): „cd hatte ala Cabinet3s 
minifter die Genugthuung, den zwiſchen dem Könige von Preußen und den Bereinigten 
Staaten von Amerila am 10. September 1785 abgeichloflenen Yreundichafts: und Hans 
delsvertrag, an welchem Sie zweifelsohne den Hauptantheil hatten, zu billigen. Ich bes 
tenne, daß es mir das höchſte Vergnügen gewährt hat, daß Ihre Nation 
auf König Friedrich II. al einen würdigen Philofophen blidte, indem 
fie ihm diefen Vertrag vorfhlug, damit er andern Völkern ein Beiipiel 
gebe, und aus diefem Grunde nahm ich ihn bereitwillig an.” (Bergl. Friedr. d. Gr., 
England und die Bereinigten Staaten von Friedrich Rapp in Oppenheims deutſchen 
Jahrbüchern für Politit und Literatur. XIII, 2. und 3. Heft. Berlin 1864). Das was 
ren die Anfänge der internationalen Beziehungen zwiſchen dem liberalen, Deutſchland 
und der nordamerilaniſchen Union! — 
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baf anf der Seite von Tilfit aunoch ein großer Moraſt zu defrechiren ſei, 
b68 Terrain foll zu meinen Aemtern gehören. Die Bauern, welche ba 
angejegt werben, mäflen ihre Güter alle eigenthümlich Haben, weil fie 
feine Sklaven fein follen. Es ift ferner die Frage, ob nicht 
alle Bauern in meinen Aemtern aus der Leibeigenjhaft ge 
feget und als Eigenthäümer auf ihren Gütern angefeget wer- 
ben können? Ich erwarte barüber Eure Anzeige, was das für Diffikul- 
täten haben könne und bin Euer gnäbiger König.” 

. & ftarb allein, wie er gelebt, nur fein Lalei und ver Arzt waren 
bei ihm. Nach einem erfchöpfenden Huftenanfall ſprach er bie legten Worte: 
„Ca sera bon, la montagne est passeel* Bei feinem Leichenbegängniß 
lag, wie Preuß, ber Hiftoriograph des Hauſes Brandenburg, berichtet, 
Ruhe der Mitternacht auf feinem Volle; nur bier und da ein ſchwerver⸗ 
haltenes Schluchzen und ber Senfzer: „Ad, der gute König!” Mirabeau 
bagegen jchreibt in feinen Memoiren: „Nicht ein Bedauern, nicht einen 
Seufzer, nicht ein Lob befam man zu hören, weil Friedrich diejenigen mehr 
geliebt Hatte, denen er nun zugehörte, als biejenigen, bie ihm zugehörten.“ 
So verſchwand ein ftolger, melancholifcher Geiftz auf den Mann, den er 
belebt Hatte, paßte der Spruch ans Schillers Wallenftein: 

„Natur bat eine Herrfiherfeele ihm gegeben.“ 

Er Hatte für fein Volk gelebt, aber auch feine 46jährige Selbftherr- 
ſchaft ohne Gleichen,“ wie Heeren fie nennt, folgte noch bem Grundſatz 
„Alles für das Volk, nichts durch das Voll” und fo fam es, daß er eine 
Staatsmajchine hinterließ, die beim erften Anfturm bes genialen Organi« 
fators und Leiters der franzöfifchen Revolution von entfeflelten Vollskräf⸗ 
ten über den Haufen geworfen wurde. Erſt das Jahr 1813 brachte Preußen 
ven Glauben an den Volksgeiſt wieder, welchen ber große König faſt ver- 
foren Hatte. Hätte er noch gelebt, jo wäre ihm ber Triumph geworben 
zu fehen, daß bie Ideen ber Pflicht, der Freiheit und des Menjchenwerthes, 
welche ihm felbft befeelt Hatten, auch in der Maſſe Wurzel finden können. 
Immer gebührt ihm das Verbienft mit ber alten Cabinetspolitik, welche 
das perjönliche Intereſſe der Fürften im Auge Hatte, tabula rasa gemacht 
zu haben. Dem alten Fri verdankt das preußiſche Volksthum feinen 
Typus. Jede Nation hat gewiſſe Vorftellungen, bie bei ihr als die mäd- 
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tigften moralifchen Hebel wirken, auf denen, Tann man fagen, ihre ge 
fchichtliche Aufgabe in der Entwidelung ber Dienfchheit baſirt. Der Eng 
länder hat feinen Enthufiaemus für liberty and property, ber Franzofe 
feine Eraltation für egalite und bie gloire ber belle France, wir haben 
das Gefühl ver Ehre. Alle Regierungen, die gegen bie nationalen Inftinfte 
fündigten, kamen zu Fall. Der beleidigte Genius unſeres Volles würde 
Rache nehmen, wenn jemals eine preußiſche Regierung die Ehre des 
preußifchen Namens befledte. | 
Mit dem Andenken an das Sternbild, in dem „Friedrichs Ehre” 
glänzt, von ihm fcheivend, fragen wir, ob er dem Goetheſchen Wort ge- 
tren gelebt, „daß der Anfang mit bem Ende fich in Eins zufammenfchließt” ? 
Als Antwort mag ber denkwürdige Vers gelten, den er als eilfjähriger 
Kronprinz in das Fremdenbuch des Tabacks⸗Collegiums eingetragen hat: 
„Alles tft ſterblich 
Die Tugend aber unſterblich 
Der ich nachtrachte 
Und nichts achte.“ 
Spandau, 24. Juli 1728. 
Fridericus Constans Princeps (Prinz Friedrich der Beſtändige) ſtand 
auf dem Kreuz, das er als Ritter des Bayard⸗Ordens in Rheinsberg trug. 
Das Teftament des großen Königs beginnt mit ven feierlichen Worten: 
„Unfer Leben ift ein flüchtiger Uebergang von dem Augenblid der Geburt 
zn bem bes Todes. Die Beftimmung des Menfchen während biefes kur⸗ 
zen Zeitraums ift, für das Wohl der Gefellichaft, deren Mitglied er ift, 
zu arbeiten. Seitdem ich zur Handhabung ber öffentlichen Gefchäfte ge 
langt bin, Habe ich mich mit allen Kräften, welche die Natur mir verlie 
ben hat, und nach Maßgabe meiner geringen Einficht beftrebt, den Staat, 
welchen ich die Ehre gehabt Habe zu regieren, glüdlich und blühend zu 
machen.” Weiter heißt es: „Ich gebe gern und ohne Bedauern biefen 
Lebenshauch, der mich befeelte, der wohlthätigen Natur, die mir ihn ger 
lieben bat, meinen Körper aber den Elementen, aus welchen er zufammen- 
geſetzt iſt, zurück. Ich habe als Philoſoph gelebt und will auch als folcher 
begraben werden, ohne Prunk, ohne Pracht, ohne Pomp.” 





Weber dig neneren geogragkifchen Entdechungen und dig 
nächte Zukunft den Senfchheit. 


Bortrag zum Beſten der Univerjitätsprämien am 2. Mär; 1865 im 
Junlerhof gehalten 


von 
Karl Rofenkranz.”) 


Der Realismus, der unfer neunzehntes Jahrhundert charalterifirt, 
tritt ganz vorzüglich in ber allgemein geworbenen Liebe zu den Naturwiſ⸗ 
fenfchaften hervor. Unter dieſen bat fi die Geographie, die fonft für 
eine trodene Wiffenfchaft galt, zu einer ganz außerorbentlichen Höhe erhos 
ben und bas Intereſſe an den geographiichen Entbedungen zu einem faft 
leivenfchaftlichen gemacht. Die Entdeckungen, die in bem legten Menfchen- 
alter der Gegenfland ber heldenmüthigſten Anftrengungen geweſen find, 
fangen an, fo große Wirkungen auf bie menfchliche Geſellſchaft zu äußern, 
daß man bie Frage aufwerfen Tann, welches wohl bie Folgen berjelben 
für die nächſte Zukunft der Menjchheit fein werben? Jede neue Küfte, au 
welcher gelandet, jever neue Strom, ber befahren, jeder neue Berg, ber 
erftiegen, jeber nene Urwald, durch welchen mit ber Axt ein Pfad gehanen 
wird, bilden fofort uene Attractionspuntte für die Menfchheit. Wenu wir 


*) Vorbemerkung. Sn Folge eines ſchweren und langwierigen Augenleidens hatte 
ich diefen Vortrag nicht ausarbeiten können, fondern fprady ihn ganz frei. Als die geehrte 
Redaction diefer Zeitichrift mich um denfelben erfuchte, ſchrieb ich ihn exit nachträglich 
auf. Ich bin gewiß, in der ganzen Anorbnung nicht nur, fondern auch großentbeils in 
den einzelnen Thatfachen, das Wefentliche jenes Vortrages feitgehalten zu haben. Die 
Heinen Berfchievenheiten, welche ſich finden werben, erllären fi aber aus der Differenz 
deſſen, was ich fagen wollte, gefagt habe und veflen, was ich bier nun gefchrieben habe, 
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und baher eine kurze Ueberſicht ber neueren geographiſchen Entdeckungen 
entwerfen, fo können wir darans bie Folgen ableiten, welche fle nach ben 
Geſetzen der Wahrfcheinlichleit haben werben. \ Nicht von der Zukunft ver 
Menſchheit überhaupt wollen wir fprechen, fondern nur von berjenigen, 
welche zunächft burch bie heutigen geograpbifchen Entpediungen bebingt wird, 

Bei einer ſolchen Weberficht der geographtfchen Entdeckungen Tann es 
fih natürlich nur um bie wichtigften Reſultate Handeln, bie als eine ent 
ſchiedene Erweiterung, Berichtigung oder Ergänzung des Bildes zu ber 
trachten find, welches wir uns von ber Erboberfläche entwerfen. 

Im Weientlichen war dies Bild mit der Entveddung der Polyneſiſchen 
Snjelflur durch Cook, Bougainville u. U, ſchon am Schluß des vorigen 
Sahrhunderts vollendet. Da die Erbe eine Kugel ift, fo mußte man fidh 
überzeugen, daß ein fechfler Welttheil auf ihr nicht exiſtire. Es blieb 
nur, als ein Reſt der Weltumjegelungen, die Frage nach der genaueren 
Kenntniß der Pole übrig. | 

An dem fchwer zugänglichen Süppol glaubte man zuweilen bie Ufer 
eines neuen Continented zu finden, Wir fehen anf ben Karten unter 
verſchiedenen Namen, als Wilke's Land, Adelaide, Adelie u. ſ. w, die Um 
riſſe eines antarktiſchen Continentes verzeichnet, allein dabei iſt es auch 
geblieben. Die nur noch mit Moos bewachſenen Granitfelſen, die aus 
dem Eiſe hervorragen, find weder für Thiere noch für Menſchen einla⸗ 
dend. Kälte, Sturm, Schnee und Eis werben es wohl für immer ben 
Menſchen unmöglich machen, in biefe granenvolle Einöde, an welche fi 
fein praktiſches Intereſſe knüpft, vorzudringen. 

Ganz anders der Nordpol, wo ſich die beiden Halben der Erdfeſte 
breitbruſtig zuſammendrängen. Die Formel, in welche das geographiſche 
Problem ſich hier kleidete, war die Frage nach einer nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt, nämlich aus dem Atlantiſchen Ocean in den ſtillen, von ver Hud⸗ 
ſons⸗ oder Baffinsbat bis nach der Behringsſtraße. Es ift bekannt, welche 
Kühnheit und Ausdauer ein Parry, Ro, Franklin, Mac Elure, Kane, 
Elintod, um nur die Berühmteften der Norbpolfahrer zu nennen, für bie 
Löfung diefes Problems entwidelt Haben. - Eine Zeit lang fpannte bie 
Hoffwung, ein freies, relativ wärmeres, fiſchreiches Polarmeer zu finden. 
Kane glaubte fogar, es in ber Berne zu erbliden, ahein biefe Erwartung 
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Bat ſich nicht befiäitigt. Daß bie Durchfahrt möglich ift, läßt fich nicht ber 
zweifeln. Die Meloilleinfel iſt ſowohl vom ftilfen als vom Altlantifchen 
Deean erreicht worden und bat fo gleichfam zur Probe gedient. Elintod, 
des auch die Reliquien ber Franklinſchen Expedition fommelte, iſt durch die 
Barrowſtraße bis zum Mac Clure⸗Canal und wieder zurädgefegelt. Er hat 
1867 bie Nordküſte Nordamerilas vom Mackenziefluß bis zum Inveftige- 
torfund vermellen und viele Punkte ver infulazen Eisformation genauer 
beftimmt, allein er bat auch beftätigt, daß Norbpolerpebitionen nur noch 
ein -theoretifches Intereſſe darbieten können. Und auch dies ift durch bie 
bieperigen Reinitate faft erſchöpft. Wir willen nun, daß Grönland zwiſchen 
Amerila und Afien eine Infel von mehr als dreißigtauſend Quadratmeilen 
bildet; wir willen, wo ber magnetifche Bol Itegt; wir willen, wie ver Eisſtrom 
des Pols fich zum äqmatorialen Golffirom verhält; wir willen, welche Pflan- 
zen und Thiere fich bier noch die Exiſtenz ermöglichen. Wenn auch vies 
Alles noch genauer beftimmt, ja der arktifche Pol der Erbe felber erreicht 
werben kann, wie Eapitain Osborne Hofft, fo iſt Doch das praltiiche In- 
terefje nicht weiter betheiligt. Weder Pelzjäger noch Waltfifchfänger wer- 
ben das Bolarmeer befahren. 

ft alfo auf unferer Erbe nad) der peripherifchen Richtung bin nichts 
mehr zu entbeden, fo zeigt filh bie centrale Richtung auf das Innere ber 
Länder um fo ergiebiger. Für unfern Zwed können wir jedoch Enropa 
und Amerika ausfcheiden, da fie in den Hauptmomenten als ein geogra- 
phiſch Mares Bild vor uns liegen und die Ueberraſchung eigentlicher neuer 
Entbedungen nicht mehr zu bieten vermögen. Amerika wird freilich noch 
auf lange Hin zu DBerichligungen und Ergänzungen ber Anſchauung, bie 
Alexander von Humboldt von ihm feftgeftelft hat, reichlichen Stoff liefern. 
So find die Orinocogegenden von Schomburgl, ven unfer König Friedrich 
Wilhelm IV. unterftügte, genauer durchforſcht. Daſſelbe tft mit Brafilien 
durch den Preußifchen Generalconinl Sturz und den Preufifchen Profeſſor 
Burmeifter geſchehen. Guatemala und Nicaragua ift der Gegenftanb ber 
gelinbfichen Unterfuchung des Amerikaniſchen Gefchäftsträgers Squier ger 
weien. Die centralamerilantfche Halbinfel Yırcatan reizte durch ihre Ruinen 
den Amerikaner Stephens, ber Über vierzig Trümmerſtädte, welche bie 
üppige. Wuchexuug ber teopiichen Vegetation dem Auge großentheils ver- 
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birgt, entveiite und bie Paläfte von Palengue, Urmel, Labnä, Tuloom 
n. |. w. in einem großen Kupferwerk beſchrieb. In Nordamerika waren 
bie Gegenden jenfelts des Seljengebirges vernachläßigt. Kin Denticher, 
Namens Aftor, ein Heivelberger, der in New⸗York durch Pelzhaudel zu 
großem Reichthum gelangt war, erfannte zuerft die Wichtigkeit des Ore⸗ 
gongebtetes und räftete aus eigenen Mitteln 1810 eine Land» und See⸗ 
erpebition borthin ans, eine Kolonie anzulegen, die er Wftoria nannte. 
Die Unionsregierung ließ ihn jedoch ohne alle Unterflügung und bie Kor 
Ionie ging wieber zu Grunde, 

Was der kaufmänniſchen Specnlation nicht gelungen war, vegeres 
Leben und Höhere Civiliſation an der Weftläfte zu begründen, das gelang 
dem Golddurſt und dem religtöfen Fanatismus. Die Golbwäfchereien 
am Sacramentofluß zogen binnen Turzer Zeit Taufende aus allen Nationen 
nach dem bis dahin verachteten Californien. Man entbedite, daß es ein 
ganz vortreffliches mit den reichten Mitteln für alle Cultur ansgerüftetes 
Land fi. Das Gold wird ſchwinden, aber ver Staat Californien wird 


bleiben. Zwiſchen Neucalifornien und dem Mifjourigebiet, zunächft ſüdlich 


vom Oregongebiet, bildet das Velfengebirge ein großes Plateau, in befien 
Mitte ſich ein mächtiger Salzſee, der von Utah, befindet. Hierher zogen 
fich die ſchwärmeriſchen Mormonen, als fie aus Illinois verdrängt wurden 
und ihren eben vollendeten prachtvollen Tempel in Naunoo verlafien mufr 
ten. Diefe Gegenden waren wenig belannt. Die Untonsregierung ſchickte 
1849 ben Ingenieurcapitain aus dem topographtichen Bärenu, Howard 
Stansbury ab, um bie Triangulation des Landes vorzunehmen. Sp wurbe 
durch die Heiligen der letzten Tage ein Terrain belannt, von welchem 
man bis dahin wenig mehr, als ben Namen, gewußt hatte. Die reftgiäfe 


Schwärmerei der Mormonen wird fi, wie ſchon zum Theil gefchehen,. 


anflöfen, aber der Staat Utah wird bleiben. In ber Nähe bes Salzſees 
find umfangreiche Kohlenlager entdeckt, welche feine Induftrie ficher fehlen, 
Er wird bie Straße vollenden, bie er ſich ſüdwärts nach dem Golf nen 
Californien zu bahnen angefangen hat und bann einer ber blühenbften 
Staaten ber Union werben, ber ihren Oſten mit ben Weften vermittelt, 
Die Iubtanengebiete find durch den Prinzen von Nemwieb, darch ben 


Amerilaniſchen Maler Eatlin, durch Möllhaufen, durch den Touriſten Kohl. 
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päifcher Cultur, iſt auf Veranlaffung per Ruſſtiſchen Kriege gegen bie 
Zicherkeflen im neuerer Zeit oft befchrieben worden. Der Kaifer Nicolaus 
erfuchte einen deutſchen Gelehrten, den Freiherr von Harthanfen, nach dem 
Kaulafns zu kommen, feine Topographie und Ethnographie zu burchforfchen. 
Dies ift auch geichehen und das Reſultat der Reiſe in einem mehrbäu- 
digen Werk veröffentlicht. Belannter aber hat fich über denſelben Gegen- 
ſtand ein geiftreiches Buch des Dichters Bodenſtädt, des Schlilers von 
Mirza Schaffy, gemacht. 

Rußland benutzte die Lähmung des chineſiſchen Reichs durch bie ven 
ben Taipings verurſachten Bürgerkriege, ſich das Gebiet des Amnr, unge⸗ 
führ 40,000 Quadartmeilen, zu annectiren. Im Folge dieſer Annexion 
iſt es mehrfach bereiſt und beſchrieben worden, namentlich von Audubon 
in einem großen reichilluſtrirten Werke. Es hat ſich ergeben, daß das 
Land dem Anbau fleikiger Koloniften eine vielverfprechende Zukunft ver- 
beißt und daß feine Bergſeen eine oft außerordentliche Schönheit befigen. 

Was nun das Übrige Aſien anbetrifft, fo ift das Beſtreben der heu⸗ 
tigen Entdeckungsreiſen vorzliglich darauf gerichtet, das Hochland des In⸗ 
nern und bie es umringenben Bergmwälle mit wifjenfchaftlicher Genauigkeit 
zu verzeichnen. Im Norden ift das Wltaigebirge durch Alexander von 
Humbold beftimmt worden. Die fübwärts von bem mittleren Plateau 
hinſtreichenden Bergletten find burch ihre vielen Veraweigungen das größte 
alpiniihe Bergland der Erde überhaupt, deſſen kalte Regionen nur bünn 
bevölfert find. Die böchiten Niefen unferes Planeten ragen aus ihnen 
empor. Zu Anfang unferes Jahrhunderts hatte Amerika den Ruhm, im 
Chimboraſſo den Höchften Berg zu befigen. Es mußte venfelben an Afien 
abireten, zuerft an den Obavalagari und nunmehr an ben Mount Everett. 
Die Engländer Moorcroft und Hooler, die franzöſiſchen Miſſonare Huc 
und Gabet, bie deutſchen Gebrüder Schlagintweit, find wohl am Tiefiten 
tn Dies centrale Aſien eingebeungen. Huc und Gabet, die viele Jahre 
in China Iebten, fchlofien fich der Karavane an, welche der chineſiſche 
Kaiſer alle drei Jahr mit Gefchenfen an den Dalai Lama fchiet, ſchein⸗ 
bar, ihm Tribut parzubringen, in Wahrheit, ihn in Abhängigkeit bon fich 
zu erhalten. Nach Ueberwinbung zahllofer Gefahren, Iangten fie gläd- 
U in Hlafia, der Hauptſtadt Tübets an, wo fie von ber buddhiſtiſchen 
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Geiftlichleit ein Jahr hindurch mit der größten Liberalität behandelt murr 
den, bis ber mißtranifche Chineſiſche Gefandte ihre Entfernung erzwang. 
Wir verdanken ihnen über Tübet, die Mongolei und das innere China 
die interefionteften Aufichläffe, denn fie find zuerft in Gegenden gelommen, 
bie zuvor niemals ein Europäer betreten hatte. Die Gebrüder Schlagintweit 
haben uns von ben Queergebivgen zwifchen bem Himalaya und dem Küen⸗ 
Luüuen, namentlich von ber Kara Korum⸗Kette, ein ganz neues Bild gegeben 
und ber Preufifche Prinz Waldemar bat den Urfprung und Lauf bes 
Sutletſch, eines großen Nebenflußes des Indus, mit muthiger Ausdauer 
erforſcht. Wer von ber eigenthämlichen Schönheit und Erhabenheit ber 
Indiſchen Alpenwelt eine nähere Vorftellung erwerben will, ber muß das 
Kupferwert fehen, welches von ber Reiſe bes leider jo früh verſtorbenen 
Prinzen herausgegeben ift. 

Die peninfularen Ziefländer, welche das mittelafiatiſche Hochland um⸗ 
geben, ſind wohl im Allgemeinen bekaunt, fordern aber doch noch bedeu⸗ 
tende Berichtigungen und Ergänzungen. Hinterindien iſt noch wenig von 
Europäern bereiſt. Die Kriege ber Engländer mit den Birmaneu und bie 
der Franzoſen mit ben Eochinchinefen haben zwar in neuerer Zeit uns 
manche Kunde von ihm gebracht, allein das Innere ift für die geographiſche 
Wiſſenſchaft noch jo gut als eine offene Frage. Aber ſelbſt Vorderindien 
it uns fieffenweife noch ganz unbelannt, wie die Urwälder am Godaweri⸗ 
finfe und die Bergwälder, in denen bie Bills, die Khonds, bie Tudas, 
pie Peharia's und andere Stämme der Ureinwohner Inbiens unbezwungen 
als wilde Räubervölfer inmitten einer mehrtauſendjährigen Eultur fortleben. 

Die Infelgruppen, welche ſich auf der Oftküfte Aſiens von Kamtſchatka 
an, ſüdwärts fortziehen, find an den Küftenrändern zum großen Theil bes 
fannt, während bas Innere von ihnen oft noch der Entdeckung ſeiner 
eigentlichen Geſtalt entgegenharrt. Was wiſſen wir eigentlich z. B. von 
Borneo und von Neu⸗Guinea? Borneo iſt neuerdings mehr bereiſt wor 
den, allein man muß ſich nicht wundern, wenn unſere Kenntniß von ihm 
doch nur erſt eine geringe iſt, denn theils iſt es noch von ungebänbigten 
Naturvölkern bewohnt, theils iſt es eine ſehr große Inſel etwa von dem 
Umfange Deutſchlands. 


Die Polynefiſchen Inſelgruppen, in welche fich bie Aſien begleitenden 
21° 
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fortſetzen, ſind im Allgemeinen als bekannt zu betrachten, nur ihr conti⸗ 
nentales Centrum, Auſtralien, iſt erſt anf der Oſt⸗ und Südküſte näher 
durchforſcht. Der Oſten hat Gegenden von höchſter romantiſcher Schön⸗ 
beit, wie ben Illawaradiſtrict, wohingegen der Weſten durch Unfoörmlichkeit, 
buch Wüſten und Waflermangel abſchreckt. Die Hauptrichtung der Ent- 
bediungsreifen ift bisher geweſen, eine einiger Maßen practicable Straße 
zu finden, welche vie fübliche Spencerbucht mit dem nörblichen Carpentaria⸗ 
golf verbände. Der große ſalzige Torrensfee Tann als der Mittelpunkt 
biefer Unternehmungen betrachtet werben, welche der Deutfche Leichhardt 
eröffnete, dem die Engländer Stuart und Burke folgten, ohne viel glück⸗ 
ficher zu fein. Die Eultur kann Anftralien nur jchrittweife von Often her 
erobern, wo fie, wie in Californien, von der Natur durch den Köder des 
Goldes in den Minen von Bathurſt angelodt if. Die abentenernden 
Goldſucher find die Vorhut der wirklichen Eultur, die zu feften Anfieb- 
Iungen und einem georbneten Gemeindeleben vorfchreitet. 

Wenn Neuhollend zu zwei Dritteln den Einprud macht, als Hätte 
bie Natur fich bier entweder fchon erſchöpft, oder als wäre fie noch auf 
der Stufe primitiver Unreife ftehen geblieben, fo fcheint fle dagegen in bem 
benachbarten morgenwärts gelegenen Neu-Seeland noch einmal alle ihre 
Reize verſchwenderiſch zufammenzufaffen. Es bat ein fo glüdliches Klima, 
eine ſolche Mannigfaltigkeit von Berg und Thal, Wald und Strom, eine 
fo große landſchaftliche Schönheit, daß es als das vollendete ſübliche Ger 
genbild zu den Iapanifchen Infeln auf der Norbfeite gelten Tann. Wir 
verbanten bie nähere Kenntniß biefes herzlichen Landes einem Dentfchen, 
Hochftetter, den die öſtreichiſche Fregatte Novara bei ihrer Weltumſe⸗ 
gelung bier anf pringende Bitten des Englifchen Gouverneurs abfekte, 

Wir beenden unfere geographifche Rundſchau mit Afrika als bemjeni- 
gen Welttheil, der in unferm Jahrhundert die meiften Entbedungsreifen 
hervorgerufen Hat und auch noch weiterhin hervorrufen wirb, troßbem, 
daß der Tod der burchichnittliche Ausgang zu fein pflegt. Wenn fie nicht, 
wie Mungo Park, Rofcher, Vogel ermordet wurden, fo erliegen fie dem 
Sieber, wie Belzoni, Richarbfon, Overweg, Schönlein, oder fie verſchwin⸗ 
den geheimnißvoll, wie Hornemann, aber bie Begeiſterung, ben Schleier 
von dem Innern biefes Eontinents zu lüften, ermuthigt immer neue Mär- 
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tyrer, ſich zu opfern. Wir ſehen daher bie Europäer von allen Seiten ber 
fih mehr und mehr dem Centrum nähern und haben eine Menge von 
Bermuthungen ſchon mit thatfächlicher Gewißheit vertauſcht. Die Richtung 
ber Reifen bat fich im Beſondern vorzüglich an bie Erforfchung der großen 
Steöme und Seen Afrila’s geknüpft. Ä 

Unter den Steömen find ber Nil, ver Niger unb ber Sambeie bie 
mächtigſten. 

Der Nil fließt auf der Oftfeite von Süden nach Norden * den 
gebirgigſten und fruchtbarſten Theil Afrika's. Sein Urſprung war ſeit 
Herodot ein Problem, welches bie Engländer Speke und Burton in un⸗ 
fern Tagen enträtbfelt Haben wollen. Noch herrſcht Streit darüber, aber 
ſoviel fleht feit, daß der eigentlihe Nil durch den Bahr el Abiad gebil- 
det wirb, in welchen ber öftlichere Bahr el asrek bei Ehartum einmündet. 
Die Forſchung nach dem Urfprung vieler Flüſſe führte immer tiefer in ben 
Süden und beflätigte die Eriftenz von Schneebebedten Bergen in ber Tro⸗ 
penzone Afrikas. Zunächſt führte die Verfolgung des Bahr el asrel, des 
fogenanten blauen Flußes, nach Abeſſinien. Rüppell, Werne, Schimper, 
Munzinger, Theodor v. Heuglin, haben nun bie großartige Schönheit ber 
Abeffinifchen Alpenwelt enthüllt, eines ungeheuern Zafellandes, in welchem 
verſchiedene Plateaus über einander auffteigen und im Allgemeinen brei 
verſchiedene Vegetationsregionen bilden, die Kollas, bie Waina-Degas und 
bie Degas. Die Kollas fteigen bis 5000, bie Waĩna⸗Degas bis 9000, 
die Degas bis 14,000 Fuß. In den Kollas tft die Vegetation am üppige 
ften, aber fie find auch der Sammelort ber wildeſten Thierwelt. Die 
Baina-Degasregion bat das fchöne Klima bes fünlichen Italien. Im ihr 
liegt der köſtlichſte aller Bergfeen, ber Tzanaſee, deſſen Hares, burchfichtiges 
Waſſer einen tiefblanen Himmel wienerfpiegelt, Er ift mit grünen Inſeln 
überfäet, mehr als dreißig Flüſſe ergießen fi in ihn und ans den vulla⸗ 
niihen Bergen, bie fein malerifches Ufer umgürten, fprubeln warme 
Quellen. In den Degas verliert fi) die Vegetation allmählich, obwohl 
Kleewiefen und Gerfte noch bis auf 12,000 Fuß über der Meereshöhe 
fortlommen und Heerben von Rindern, Ziegen nnd langwolligen Schafen 
auf den Hochflächen von Woggara und Simen, von Godſcham und Schoa, 
umirren. Aber noch ſüdlicher follten Schneeberge entbecdt werben, Es 
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waren bie beutichen Mifftonarien, Krapf und Rebmann, welche bie iſolir⸗ 
ten Berggmmppen bes Keniah und des Kilimandſcharo entvedten, ine 
englifche Polemik verbächtigte ihre Angaben und Dr. Barth veranlaßte 
daher einen Dentichen, den Baron von Deden, zur Recognoscirung ber- 
jelben ; Dedten Hat wirklich ven fchneeigen Gipfel des Kilimandſcharo erftiegen. 

Die Ader des weißen Flußes wurbe lange Zeit von bem Tatholifchen 
Miſſionar, Pater Knoblecher, ver 1857 ftarb, verfolgt. Sie führte zu 
einem Punkt, wo eine Menge Flüße fi in einem Hochgelegenen See zu 
vereinigen fcheinen, aus welchem ber Bahr el Abiad hervorſtrömt. 
Snoblecher drang bis 1854 weit nad Süden am Tubirifluß vor, Speke 
bis zum Nianzafee, von welchem er den Nil ableitete. Diefe großen Land⸗ 
feen machen eine eigenthümliche Erfcheinung Afrikas aus. Bon Tſadſee 
inmitten bes Sudan ſehen wir anf der Oftfeite den Ulerewe oder Nianzafee, 
den Udjhji, ven Nyaſſa, den Shirwo und als den ſüdlichſten und weſtlich⸗ 
ften den Ngamifee auftreten. Alle dieſe Seen find Hochgelegen, denn ſelbft 
ber Tſadſee mit den Buddumainſeln, der an fich nur eine große Boden» 
"ente iſt, in weldjer zur Regenzeit viele Meine Flüße ihre Gewäfler ver- 
einigen, Liegt über 1200 Fuß über ber Meereshöhe. 

Der zweite Hauptſtrom Afrikas, der die Neifenden ſeit Mungo Part 
zu feiner Erforfchung beranlodt, it der Niger oder Quorra ober Dfcholiba, 
ber eigentliche Beherricher des Sudan. Es bleibt das Verbienft bes 
Dr. Barth, über feinen Lauf uns aufgeflärt zu haben. Er gelangte glüd- 
lich nach Knka am Tſadſee, von wo er einige ſüdöſtliche Erpebitionen nad) 
Begharmi und Adamana machte, bis er weſtlich nach Timbuktu vordrang, 
wo er faſt ein Jahr lang im einer höchſt gefährlichen Lage zubrachte, aus 
welcher ihn uur feine Klugheit, fein tactvolles, energifches Benehmen und 
feine große Kenntniß des Koran retteten. Dr. Barth hat die Widerfprüche 
befeitigt, die in der Auffafiung des Niger beftanden. Diefer gigantifche 
Arm entfpringt in Senegambien, fließt zuerft nördlich, macht aber bei 
Timbultu eine ſtarke Wendung nach Süben, wo er unter dem Mamen 
Run zwiichen den Reichen Benin und Bimbia an ver Guinenküfte in das 
Meer mündet, indem er fich in mehrere Arme zertheilt. Barth ftellte feft, 
daß zwiſchen Egga und Idda ein großer Strom, ver Bennẽ, von Often 
ber in den Niger einfließt und baher mit biefem felber hat verwechſelt 
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werben können. Seine Anfichten wurden durch den Eapitain Bailie bes 
flätigt, der mit einem eifernen Dampfboot ben Bennöftrom weit hinauffuhr. 

Die Vorftellungen, die man fich gewöhnlich von ver Sahara als dem 
einförmigen Sandboden eines einftigen Meeres macht, find durch Richards 
fon und Barth weſentlich berichtigt worden. Sie iſt ungleich mannigfal- 
tiger und lebensuoller, als unſere Unwifjenheit uns ausmalte, ſtellenweiſe 
allerbings auch viel fchredlicher, als unſere Phantafie zu Dichten vermochte, 
Das Schredliche Liegt befonders in der Hammaba, mit welchem Worte 
man eine Table Felſenmauer bezeichnet, die ven Saum ber Wäfte umgiebt 
und bis zur Höhe von vier- bis fünfhunvert Fuß anfteigt, Die Hammada 
ift ohne alle Vegetation; ihre ſchwarze, troftlofe Fläche iſt entweder ganz 
leer, fo daß der Boden das glühende Bild der Sonne wiberipiegelt, ober 
fie ift mit Heinen fcharfen Steinen bebedt. Die Wüſte wird von ur⸗ 
alten Karavanenwegen durchzogen, welche durch die Waflerfammlungen in 
ben Bodenſenken geleitet werben, benu wo Waſſer ift, da ift auch Vege⸗ 
tatiou, die Thieren und Menſchen ihren erquickenden Schatten bietet. Von 
Korben nach Süden gehen zwei Hauptwege. . Der eine gebt von Tripolis 
über Murzuk nach Kuka. Er iſt der Weg der arabifchen Kaufleute, bient 
aber auch fchon dem Handel der Engländer, bie in Murzuk bereits ein 
Conſulat haben. Es ift der Weg, den auch Richarbfon, Barth, Overweg, 
Bogel gegangen find, Der andere Weg geht von Fez Über Bel Abbas 
uud Taudeni nad Timbuktu. Er ift der Weg ber marsflanifchen Kaufleute, 

Die Franzoſen ſuchen nun fchon lange nach einem britten Wege, ber 
ihre DBefigungen in Senegambien mit benen in Algier verbänbe. Die Fol 
gen einer folchen Verbindung find unberechenbar, Der franzöfiiche Ein» 
fluß und Handel in Senegambien war heruntergefommen, Louis Napdleon, 
- der ein Ange für Alles hat, beftellte ven umfichtigen und tapfern General 
Faidherbe zum Gonverneur von Senegambien und biefem gelang es, durch 
feine Waffenthaten und diplomatiſchen Verhandlungen das Anfehen ber 
Franzoſen wieber aufzurichten. Die heidniſchen Negerfiimme beſonders, 
die fi von dem Fanatismus ber Muhamedaniſch geworbenen bebrängt fer 
ben, haben bei ihm Schunk gefunden. Unter Faidherbe's Mitwirkung wurden 
nun Verſuche gemacht, einen Weg durch bie Wüfte nach Algier zu entbeden. 
Disher aber find alle Anftrengungen fehlgejchlagen. Nach Erdulden großer 
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Gefahren mußte man fchließlich wieder an die Küſte zurüdlenten und den 
Weg anf Mogabor nehmen, von ihm zu Schiffe nach Algier zu gehen. 
Der britte große Strom Afrika's ift der Zambefe. Er enifpringt 
weftlich anf dem waldreichen Lobalegebirge, ſtrömt unter dem Namen Li⸗ 
jambi zuerft nad Süben, macht bei ben berühmten PVictorinfällen eine 
Wendung nad Often und mündet bei Quilimane in ben inbifchen Ocean. 
Er theilt die Natur aller afrilanifchen Ströme, im Lauf von Felſemriffen 
und Rataralten durchbrochen zu werben und an der Mündung Barren zu 
bilden. Der Zambefe gliedert pas mittlere Afrika von dem füblichen ab. 
Der Held diefes Stromes ift ber englifche Miffioner Livingflone gewor- 


den, ber von ber Capſtadt aus immer weiter auf der Weftfeite nach Nor: 


ben vorrückte, bis er Loanda, bie Hanptftabt des portugififchen Angola, 
erreichte, von wo er in ber Begleitung eines Hanfens treuer Makololo⸗ 
neger queer durch das ganze Land den Lauf des Zambefe verfolgte, bis er 
in Quilimane anlangte, wo er fi) nach Europa einſchiffte. Zwiſchen die⸗ 
fem Strom und dem Caplande liegt, wie wir nun durch Livingſtone wiſſen, 
eine große Wuſte, die Kalahari. Ste ift bier im Süden Afrika’s bafjelbe, 
was bie Sahara in feinem Norben, denn fie ift der Regulator aller Ber- 
fehrsverhältnifie, aller meteorologiichen Procefie und aller davon abhängi- 
gen Geſundheitszuſtände. Sie trennt die Kafferſtämme von denen ber 
Hottentotten. 

Die Angaben Liningftone’s find durch Anderfon, dur; Dr. Baſtian 
and - durch Labislaus Maygar beftätigt und erweitert. Der Iegtere, ein 
Unger, der in Brafilten als Marineoffizier gedient hatte, flebelte ſich von 
Benguela aus im Königreich Bihe fürmlid an, um von bort aus ben 
Handel zugleich zu Entvedungsreifen zu benutzen. Der König von Bihe 
gab ihm eine feiner Töchter, Oforo, zur Frau. So abenteuerlich biefe 
octroyirte Verbindung an fi war, fo fcheint Labislaus Maygar doch 
glücklich mit feiner recht hübſchen ſchwarzen PBrinzeifin zu leben, bie ihm 
ſehr nützlich wird, weil fie ſich nicht fchenet, ihn anf feinen beichwerlichen 
Zügen zu begleiten. Wir verdanken Maygar viele Nachrichten über das 
Sunere Afrika's, 3. 9. Über die Reiche Kimbanda und Maluva. Rod 
weiter an ber Weſtküſte hinauf oberhalb Kongo hat ber norbamerilanifche 
Branzofe ou Chailln, ben fein Bater ſchon als Knabe nach Afrika mitge- 
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nommen hatte, am Gabın in bisher unbelannte Gegenden vorzubringen 
gewagt, wozu ihn die willenfchaftliche Societät von Philadelphia unter: 
fügte, Er bat fich vorzüglich durch feine Jagd anf die Über fechs Fuß 
große Affenart des Gorilla einen Namen gemacht. Die nadten theils 
ſandigen, theils fumpfigen Ufer der Küfte, welche ſich dem Ange des See» 
fahrers zunächſt varftellen, find auf der ganzen Weftfeite Afrika's nicht ehr 
einladen, allein tiefer in das Land hinein zeigt es oft die fchönften und 
fruchtbarfien Gegenden, die freilich verhältnigmäßig nur dünn beväffert 
find, So enthält 5. B. das Reich Maluva etwa 9000 Quabratmeilen, 
aber trog biefes Umfangs und troß ber reichen phyſtſchen unb intellectuel- 
len Ausftattung feiner Bewohner nur eine Million Seelen. Nach ben 
Fortichritten, welche die Erdkunde Afrika’s innerhalb der letzten zwanzig 
Jahre gemacht hat, dürfen wir erwarten, daß fie bis zum Schluße biejes 
Jahrhunderts auch fein äquatoriales Centrum völlig durchdrungen haben 
werbe. | 
Aus allen bisher angeführten Thatfachen ergiebt ſich num wohl als 
unzweifelhaftes Gefammtrefultet, daß wir uns bereits eines volllommenen 
Bewußtſeins über die allgemeine Geftalt der Erboberfläche rühmen bürfen, 
wenn baffelbe auch im Beſondern noch fehr bereichert und berichtigt wer- 
den wird, und aus biefem Bewußtſein ergiebt fich nun eben fo unzweifel- 
baft eine Reihe von Folgerungen. Die Wiſſenſchaft Hat nichts mit bem 
Brophezeien zu thun, allein Schlüſſe aus Thatjachen zu ziehen, ift ihres 
Amtes, Im vorliegenden Tall laſſen fih dieſe Folgerungen fogar zum 
Theil durch Thatfachen unterftüken, die ſchon in die Wirklichkeit eintreten 
und als die Prototypen der kommenden Zuftände zu betrachten find. 

Die erfte Folgerung, die unmitielbar aus jenem geographiſch correc- 
ten Bewußtſein hervorgeht, ift der Sturz aller phantaftifchen Vorftellungen 
über die Erde. Alle imaginäre Unendlichkeit iſt aufgehoben und alle my⸗ 
thifchen Formen find untergraben. Sie können fich nicht gegen bie wifjen- 
ſchaftliche Wahrheit erhalten, welche fi jeben Tag durch die Sicherheit: 
ihrer praktiſchen Erfolge bewährt. Die Menfchheit weiß, daß bie Erde 
eine Kugel, ein Stern unter Sternen if. Cie weiß, welches bie Geftelt 
ber Länder ift, die aus dem Schooß des Meeres hervorragen. Sie weiß, 
daß noch andere Welttheile, als die fchon entdeckten, nicht vorhanden find. 
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Cie weiß, welches die Hauptformen bes Pflanzen- und Thierreiches find, 
und kennt fogar von vielen Pflanzen und Xhieren bie Gefchichte ihrer 
Wanderungen. Sie erwartet nicht mehr, durch ganz ungehenerliche Dinge 
in Verwunberung geſetzt zu werben. Die Wunder, welche fie anflaunt, 
find die Wunber der Realität felber,.venn indem wir die Gefege der Na- 
tur und Gefchichte erforfchen, befreien wir uns zwar von einem begriff- 
Iofen Anftarren, hören aber fo wenig auf, die Gefeßmäßigfeit, die Schön- 
beit und Mannigfaltigleit der Thatfachen felber zu bewundern, daß vielmehr 
jeber Zuwachs an Erkenntniß unfern Affect fleigert. Manchmal tauchen 
noch Berfuchungen auf, in das alte Fabeltyum zurüdzufallen. So wurbe 
vor etwa fünf ober ſechs Jahren in ben Berliner Zeitungen ein lebhafter 
Streit über gefchwänzte Menfchen geführt, die im Innern Afrila’s wohnen 
ſollten. So wurben einzelne mißgeborne Menicheneremplare zu Repräfen- 
tanten ganzer Stämme geftempelt, wie bie Aztekiſchen Zwergmenſcheu. 
Die Häplichkeit einer Julia Baftrana wurde benutzt, die wunderlichften Fa⸗ 
beleien baran zu knüpfen. Aber alle ſolche phantaftifche Vorftellungen ha⸗ 
ben ſich entweder in Nichts oder im Thatjachen aufgelöft, welche innerhalb 
des gefeglichen Zuſammenhanges vollkommen begreiflich werben. Julia 
Paſtrana z. B. mit ihrer Zwerggeftalt und ihrem ziegenartigen Antlig war 
ans dem Gefchlecht der Wurzelgräber entiproffen, das in einigen abgelege- 
nen Thälern Californiens umirrt. Es ift die niebrigfte Stufe menfchlicher 
Eriftenz, denn diefe Wurzelgräber find noch nicht einmal Fiſcher ober Jä⸗ 
ger. Sie üben noch keinerlei Herrichaft Über bie Natur und ftillen den 
Hunger in einer rohen thierifchen Weile. Was Wunder, weun and bie 
menfchlihe Geftalt bei ihnen verziwergt und verthiert. Inmitten ber Oſt⸗ 
fette Afrika's haben wir ein ganz ähnliches Zwergvölkchen, die Doko's, 
fennen gelernt, bei welchem fich ergab, daß es ebenfalls zu den Wurzel- 
gräbern gehörte. 

Die zweite Folge aus jenem correcten geographifchen Bewußtſein tft 
ber gefteigerte Neifetrieb. Das Reiſen ift für den modernen Menfchen 
ein Debürfniß, es ift das gefuchtefte aller Vergnügen geworben, dem für 
ihn unbebingt jedes andere nachſteht. Früher legten fich die Menſchen 
einen Nähr-, Ehren- und Nothpfennig an; jetzt denken fie aud anf einen 

Reifepfennig. Früher freute ſich ein junges Ehepaar, nad der Trauung 
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fih in feinen vier Pfählen heimiſch einzurichten; jeßt eilt es von ber 
Trauung auf bie Eifenbahn, feine Hochzeitsreife zn machen. Reifen ift für 
uus der Inbegriff des reizendſten menfchlichen Genuffes geworben. Ein 
junger Kaufmann in Norbbentichland follte ein großes Geſchäft überneh- 
men, Bevor er biefen erniten Schritt that, wollte er fein Iugend- und 
Sumggefellenleben mit einem ganz beſondern Akt befchließen, deſſen Erinne- 
rung ihn für alle Folgezeit beglüden könnte. Natürlich mußte dies eime 
Reife fein, Da er jedoch nicht recht mit ſich einig werben Tonnte, wohin, 
fo wandte er fi) an ben befannten Naturforjcher Carl Vogt, der ihm eine 
Reiſe nach dem Nordcap und Island vorſchlug. Der junge Kaufmann 
miethete nun in Hamburg ein öftreichiiches Schiff, das er mit allem Con⸗ 
fort, auch mit einem vorzüglichen Koch, ausrüftete und Ind Carl Vogt als 
Zoologen, außerdem einen Geologen, einen Botaniker, einen Maler und 
einen Arzt zu ber Fahrt ein, welche Karl Vogt befchrieb und welche der 
reiche Kaufherr mit fchönen Inftretionen drucken Tief. Der Umfang 
der Reifen Hat ſich durch unſere Dampfwagen und Dampffchiffe unendlich 
erweitert. Durch fie find bie Neifen nach großen Stäbten, wie Paris und 
Berlin, welche ſonſt als das Hauptziel ver Touriften galten, fogar zu einer 
Mafjenbewegung geworden, bie ſich in den Ertrazägen ber Eifenbahnen 
für diefen Zweck organifirt and eine Stadt plöglich mit fünf- bis ſechs⸗ 
hundert Reifenden überſchwemmt. Der Realismus unferes Jahrhunderts 
treibt die Menfchen an, ba, wo fie fich früher mit einer aus Büchern oder 
Erzählungen gejchöpften Vorftellung begnägten, durch die Reife zur eiges 
nen Anfchauung überzugehen und fi an ben Wundern ber Natur⸗ und 
Menfchenwelt zu entzüden. | 

ga, für manche Menfchen fcheint die Erde fchon zu Hein zu werben 
amd, wie es heut zu Tage Europamüde Menfchen giebt, könnte es einft 
erdmüde geben. Dr. Baftian z. B., ein Bremer Arzt, bat acht Jahre 
hindurch bald in Afien, Auftralien, Afrika, bald in Amerika gelebt. Er 
fam nach Deutſchland zuräd, ein gelehrtes Buch Über den Meufhen in 
der Gefchichte zu ſchreiben, als er es aber beendet Hatte, reifte er wieder 
nach Aften, in fein Inneres nach Tübet vorzudringen. Gerftäder ift wie 
verholt in allen Welttheilen geweſen, zulegt mit dem Herzog von Coburg 
in Afrika. Ida Pfeiffer, eine Deftreicherin, Hat ganz allein die weiteften 
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Reiſen unternommen. Sie war ſchon in ziemlich vorgerücktem Alter, ale 
fie zu reifen anfing, benn fie erlaubte ſich exft nach dem Tode ihres Man- 
nes und nach der vollftänbigen Mündigkeit ihrer Kinder, fich ihrer Neife- 
Iuft hinzugeben. Als Katholikin machte fie zuerft eine Reiſe nach Jernſalem, 
ber eine ambere nad Schweben und Norwegen folgte. Hierdurch ermn- 
thigt, wagte fie fich nach und nady in alle Welttheile. Sie befuchte fogar 
Borneo und geriet hier in Gefahr, von ben wilden Dajaks gefreffen zu 
werben. . Sie entging biefem Schidfal durch ihren Humor, indem fie an- 
deutete, daß eine ältliche, vunzliche Fran, wie fie, nicht fonberlich ſchmecken 
werde. Und bie Dajals ihrerjeits Hatten Humor genug, barüber zu lachen 
und fie laufen zu laſſen. Diefe merkwürdige Frau, bie fi) auch einen 
eigenen Reifeanzug erfand, bat ein glänzendes Beiſpiel gegeben, was ein 
ernfter Wille, ein beſcheidenes Betragen und eine weife berechnende Spar- 
ſamkeit auszurichten vermögen, 

Eine dritte Folge der geographiſchen Entdeckungen ift die Vermehrung 
und Vermannigfaltigung der Auswanderung, bie wicht mehr einfeitig nad) 
Nord⸗Amerika, fonbern, wie wir bereits fehen, nicht weniger nach Süb- 
Amerika, nad Auftralien, nad dem Caplaude, nad) Port Natal, nad) dem - 
Amurlande, nach Algier, nad) Senegambien u. |, w. fich binrichten wird. 
Die heutige Answanberung bes Europäers Kat nichts mehr von ber ins 
ftinctiven Dumpfheit der Völlerwanderungen, fonbern ift ein ganz ratio» 
nelles Prodult. Der moderne Menſch betrachtet Die ganze Erbe als fein 
‚Wohnhans, nimmt die Karte zur Hand und überlegt, wo er wohl am 
beften fein Glück machen könne. Im Europa giebt es kaum noch größere 
Familien, die nicht einzelne Mitgliever über die ganze Erbe zerſtreut Hätten. 
Jede neue geographiſche Entdedung fchafft einen neuen Attractionspunlt 
für die Auswanderung und fie wird daher in ber nächiten Zukunft immer 
conftanter und allgemeiner werben. 

Eine vierte Folge ift die Steigerung des Hanbeld, dem buch bie 
geographifchen Entbedungen immer neue Onellen, immer neue Märkte er- 
ichloffen werben. Der Handel ift oceanifch geworden und wirb es immer 
mehr werben, um bie Probulte der Natur aller Zonen und ber Juduſtrie 
aller Völker mit einander auszugleichen. Die monopoliftiiden Tendenzen 
können fich in der univerfellen Bewegung nicht mehr erhalten, wie ber 
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Untergang bes holländiſchen Monopols in Japan recht ſchlagend gezeigt 
bat. Wenn Iemand vor zwanzig Sahren auf den morafligen Wiefen uns 
jeres Philoſophendammes in die Zukunft zu fchauen vermocht und geſagt 
hätte: ich erblide bier einen großen Bahnhof, auf welchem eine japanifche 
Sefandtichaft von Petersburg ber anlommt, bie zuvor ſchon in Berlin ge- 
wefen! jo würde man ihm wahrfſcheinlich ächt Tönigsbergifch zugernfen 
haben: Ach! machen Sie ſich doch nicht zum Narren! denn fein Menich 
hätte gewußt, wie er fich ein folches Ereigniß conftrniren follte. War 
Japan doch damals noch allen Nationen, mit Ausnahme ver Holländer, 
verfchlofien. Und nun haben wir Preußen einen Handelsvertrag mit Sapan 
und viele Preußen find fchon in Japan geweſen. Der immer wachjenbe 
Weltnertehr reift alle Völker, auch wenn fie wiberwillig folgen, in fein 
raftlofes Getriebe. Der Ocean ift bie Reaction der Gleichheit gegen bie 
Ungleichheit der continentalen Natur. Er ift die größte nivellivende Macht, 
weil er nicht in Befig genommen werben kann und weil feine Wellen alle 
Welttheile mit allen verbinden. Die alte Welt war auf ihrem Culmina⸗ 
tionspuntt Doch nur um das Mittelmeer gruppirt; die moderne Welt ftrebt 
burch Vermittelnng des Oceans gleichſam nach tellurifcher Allgegenwart. 
Der Handel fucht aber auch bie Wege immer mehr abzufürzen. In hohem 
Grade ift dies durch die Anwendung der Dampflraft gefchehen. Die Eis 
ſenbahnen und Dampfſchiffe werfen alle Schranken nieder, die ſich ihnen 
entgegenftellen. Sie rüttelten fogar an den Landengen von Suez und 
Panama. Bei jener iſt es Napoleon III. gelungen, durch den Conſul 
Leſſeps troß der Schwierigkeiten, welche bie Eiferfucht der Engländer bereis 
tete, die Canalifirung burchzufegen. Der Weg von Indien und China 
über Aeghpten nach Europa ift ſchon lange wieder in Anfnahme gelom- 
men. Auch die japanifchen Gefanbtichaften find über Alexandrien nach 
Marſeille und ebenfo zurädgegangen. Im Amerika wollte man entiweber 
einen Canal aus dem Nicaraguafee, der nach Oſten bin mit dem Atlan- 
tifchen Meer durch den Fluß St. Inan verbunden ift, nach dem ftillen 
Drean graben oder die Landenge von Panama durchſtechen. Noch ift Dies 
Project nicht ausgeführt. Man Hilft fich einftweilen durch eine Eifenbahn, 
allein es ift wohl kaum zu zweifeln, daß unfer Jahrhundert e8 noch reali⸗ 
ſtrt fehen wird, wenn wir erwägen, daß wir in Europa einen Tunnel durch 
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bie Alpen brechen. Wenn durch den Canal von Panama Sud⸗ und Norb- 
amerika zn Inſeln gemacht fein werben, fo wird die Aftatifche Küfte En- 
ropa um 1500 Meilen näher gerädt fein und in Amerila felbft wird dann 
die Oftküfte erft in rechte Wechfelwirtung treten. Die Umwandlung, welche bie 
Dampffchifffahrt und die Eifenbahnen in Verbindung mit dem elektrifchen 
Zelegraphen hervorbringen, ift eine für die Völker geheimnißvolle, aber 
unausbleibliche. Die ganze Energie bes modernen Weltverftandes, ber 
bie Natur durch Erforſchung ihrer Geſetze beherricht, dringt mit ihnen ein 
und die Völker willen nicht, wie ihnen gefchteht. 

Wir fehen aljo, wie Die geographifchen Entbedungen unfern ganzen 
Erdball ergriffen haben, wie die Auswanderung ihnen nachfolgt und wie 
der Hanbel als oceaniſcher Welthandel alle Länder und Völker mit ein- 
ander verbindet. Jede Veränderung ber Berhältniife in dem einen Welt 
theil macht ſich fofort in allen übrigen fühlbar. Wie die magnetifchen 
Warten uns jede Schwanlung des Erdmagnetismus verrathen, fo bringt 
ber Eours der Börſen uns ben realen Werth aller Veränderungen bes 
Weltverfehrs zum Ausprud, Es find aber die Europäer und die Nord 
amerifaner die Führer des welthiftorifchen Proceſſes und daraus folgt 
fünftens, daß ver Steg ber Culturvölker Über die Naturoöller an fi ſchon 
entfehieben if. Die Völkergeographie kann als gefchlofien betrachtet wer⸗ 
ben. Wir vermögen daher das Verhältniß der Naturvölker zu den Cul⸗ 
tnrwölfern zu überjehen und barans den Schluß zur ziehen, daß bie natur- 
wüchfige Beſchränktheit fich wicht gegen die Bildung und deren Selbſtbe⸗ 
wußtfein zu erhalten vermag. Die Naturvöller können ein breifaches 
Schickſal haben. 

Erftlich können fie durch den Krieg ausgerottet werben, wie bies mit 
fo vielen Indianerſtämmen in Amerika geichehen ift und in dieſem Augen⸗ 
bit anf Neufeeland von den Engländern mit den Eingeborenen, den 
Maori, geichieht. 

Zweitens können fie ausfterben, indem fich bei ihnen durch bie Ber 
rüßrung mit ben zu ihnen vorbringenden Culturvöllern eine pfychiſche und 
pbufiiche Gebrochenheit erzeugt, welche fie allmählich aufreibt. So iſt es 
Thatſache, daß bie Indianerbevölkerung Anftraliens und ber Polgmefiichem 
Zuſeln ſich beftändig vermindert. Auf den vielen bunberten von Eilanden 
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find von dem fchönen und kräftigen Menſchenſchlage zuſammen kaum noch 
150,000 übrig. Die Indianer fühlen ſich den Europäern gegenüber inner- 
lich gelähmt, ziehen ſich ſoviel als möglich zurück und verkiimmern. 

Drittens können die Naturvölker in ben Eulturproceß der Kaukaſiſchen 
Race als integrivende Momente beflelben anfgenommen werben, went fie 
ſtatt willfürlicher Ungebundenheit gefegliche Freiheit, ſtatt gebanfenlofer 
Faulheit berechnenden Fleiß, ftatt träumerifchen Aberglaubens verftändige 
Degriffe der Natur ertragen lernen. Dies ift freilich ein feltener aber 
doch nicht unmöglicher Fall, Ich führe bie Negerrepublilen auf Hayti und 
in Liberia auf der Guinealüſte, ich führe die conftitntionelle Monarchie der 
Malaieun auf den Sanpwichsinfeln an, wo Kameameah V. in feiner Haupt⸗ 
ſtadt Honolulu ganz ebenfo regiert, wie ein hentiger europäiſcher Fürſt. Die 
‚gewöhnlichfie Form allerbings, in welcher die Naturnälfer, wenn fie ſich er- 
halten, den Culturvöllern einverleibt werben, ift bie der Unfelbfiftändigteit, 
welche fie zu Dienern ber Kankaſiſchen Race macht ober fie wenigftens zu 
untergeorbneten Berufsarten, wie in Mexiko und Beru, berabbräcdt. 

Dies führt uns fechitens zu bem wichtigften Punkte für pie nächfte 
Zukunft der Meufchheit, Wenn ich fange die MenfchHeit, fo will ich damtt 
bezeichnen, daß nicht non dieſem und jenem Volle, wie mächtig es ſei, 
ſondern von der Gattung bie Rebe ift, welche fich in den Europäern und 
Amerikanern die Träger des Bewußtfeins der Menjchheit, ver Menfchen- 
rechte, der Humanität, hervorgebracht bat. Jener lekte und wichtigfte 
Punkt ift die Sclaverei, welche dem Wefen des Menfchen, ver Freiheit, 
widerſpricht. Die Sclaverei ift die Urfache zahlloſer Uebel ber menfch- 
lichen Gefellichaft, wie ich Hier nicht erft zu beweifen habe. Ihren welt⸗ 
biftoriichen Hauptſitz bat fie in Afrika. So lange eine gefchichtliche Er⸗ 
innerung befteht, fo lange bat die ſchwarze Race ihre Kinder an bie gelbe 
und weiße als Sclaven verkauft und bei fich felbit die Sclaverei gehegt. 
Durch den Transport der Neger nach Amerika hatte dieſer Menfchenhan- 
bel eine viel geößere Ausdehnung erreicht, Bis 1850 wurden jährlich nur 
nah Brafilien ungefähr 80,000 Sclaven ausgeführt. Die Engländer 
machten dem marttimen Sclavenhandel durch ihre Kreuzer ein Ende, fo 
daß er mus noch als Schmuggelhanbel, auch nad) Norbamerila Hin, fort- 
beſtehen konnte. Die Unionsregierung hat ber Sclaverei in ihren Süd⸗ 
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ſtaaten den Krieg erflärt und wirb biefen Krieg flegreich zu Ende führen. 
Die Anerfennung ber Sclaverei als eines Unrechts gegen bie perfönliche 
Würde des Menfchen und ver Kampf gegen fie in allen birecten und indi⸗ 
vecten Formen ift unter ben vielen humanen Beftrebungen unferes Jahr⸗ 
hunderts bie fchönfte. Wie wird fich aber Afrika dazu ftellen? Auch Afrika 
wird die Sclaverei aufgeben und ber Handel wird es fein, ver biefen 
geoßen Act wird vollbringen helfen. Bisher nämlich war fir Afrika ber 
Menſch die vorzüglichſte Waare, die es auf ben Markt brachte. Man 
berechnete den Werth anderer Gegenftände nach dem Durchſchnittspreiſe 
eines Sclaven und fprach daher von Sclaven, wie wir von Thalern. Die 
Fürften bezahlten ihre Schulden mit Menfchen, welche fie ihren Nachbarn 
raubten. Augenblicklich wüthet dies Syſtem ber Verödung im Innern 
Afrikas noch immer fort, allein an den Küſten beginnt ſchon eine andere 
Anficht Play zu greifen. Da die Nachfrage nach Sclaven anfhört, fo 
hören auch allmählich die Sclaventransporte vom Innern nach der Küfte 
bin auf und im Innern felbft fängt ver Werth der Sclaven an zu finfen. 
Hingegen bricht ſich die Einficht Bahn, daß man biefelben Gegeuftände, 
welche man. bisher mit Eclaven bezahlte, von den Europäern auch durch 
andere Waaren Taufen könne Elfenbein, Gummi, Kautſchuck, Honig, 
Wachs, Thierhäute, Steinſalz, Straußenfedern, Schiffsbauholz, Indigo, 
Baumwolle, Kaffee n. ſ. w. treten an die Stelle des Menſchen. Wenn 
ber Neger dem Anbau des Bodens nur einigermaßen Arbeit wibmet, fo 
fann er bie reichften Ernten von Früchten aller Ark erzielen. Der Wein- 
bau namentlich wird auf der Weftküfte, wie Verfuche gelehrt haben, Töft- 
liche Sorten hervorbringen. Wir müſſen den Neger nicht nach dem durch 
bie Europäer verberbten Küftenneger ober gar, wie Burmeifter gethan 
hat, nach den Sclaven in Brafilien beurtheilen. Die Negervölfer find faft 
ſämmilich Hirtenvölfer, die zugleich etwas Aderbau, Weberei, etwas Fär⸗ 
bereit und Schmiebefunft treiben. Viele Stämme find durch Törperliche 
Schönheit, andere durch Intelligenz ausgezeichnet, Ihre Staaten find 
patriarchaliſche und in vielen Hat auch das weibliche Gefchlecht ver fürft- 
lichen Familie das Erbrecht auf den Thron. Afrika if} daher ver Cultur 
gar nicht fo unzugänglich, als es früher erfchien, bevor bie neueren geo⸗ 
graphiſchen Entdeckungen uns darüber aufgellärt Hatten. Der Fluch, der 
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noch auf Afrika Iaftet, ift der Aberglaube an Zauberei, ber wm durch eine 
richtige Auffaſſung der Natur verſchwinden kann. 
Die vielen nad Afrika gerichteten Entpedungsreifen find nur bie 
theoretifchen Borläufer der praftifchen Beziehungen auf daſſelbe. Von 
allen Seiten her ift es in Angriff genommen und in ber nächften Zukunft 
ver Menfchheit wird es für die Auswanderung biefelbe Hauptrolle fpielen, 
welche Amerika vier, Sahrhunderte hindurch inne gehabt hat. 
Wir dürfen behaupten, daß unfer Iahrhundert die Idee der Menſch⸗ 
beit in dem menfchlichen Gefchlecht auf der ganzen Erbe theils ſchon zum 
Bewußtſein gebracht bat, theils noch bringen wird. Die geographiichen 
Entdedungen Haben, jo zu fagen, die Atmosphäre der Geſchichte überall 
Schon mit dem erguidenden Duft dieſer Idee erfüllt, welche die Völker 
aus ihrem Iocalen und nationalen Particularismus bervorzieht und fie in 
ihren Einrichtungen, Sitten und Gefegen, in ihrer ganzen Denkweiſe zur 
Humanität groß zieht. Man bebenfe, was es heißt, daß jet ſchon in 
allen Welttheilen Europäer leben und mit dem Bewußtfein bes Unrechts 
der Sclaverei leben. Man bevente, wie das Bewußtſein der Menfchheit 
durch bie Preile von Tag zu Tag auf der ganzen Erde befeftigt wird und 
nichts mehr, was bei einem Volke gefchieht, verborgen bleiben Tann, Man 
bedenke, wie durch die Prefje die Idee der Humanität ſchon der allgemeine 
Maaßſtab geworden ift, nach welchem die Handlungen der Völker gewär- 
bigt werben. Dan bebente, was e8 heißt, daß jetzt ſchon Momente Tome 
men, in benen Menfchen auf ber ganzen Erbe fich, mit Beifeitfegung aller 
veligtöfen und politifchen Differenzen, zu irgend einem Aft von univerfeller 
Tendenz vereinigen. Sind die großen Weltansftellungen ber Induſtrie, in 
deren Friedenstempeln, mitten im Kriege, den einzelne Völlker führen, jebe EN 
Arbeit ihre Ehre findet, nicht ſolche gigantifche Alte? War bie Feier von 
Schillers hundertjährigem Geburtstag auf ber ganze Erbe nicht eine bis 
bahin beifptellofe Thatfache, in welcher vie Begeifterung ber Deutſchen für 
ihren Dichter mit der Begeifterung für die Idee der Menſchheit zujam- 
menfiel? 
Das Bewußtſein der Menſchenwürde iſt es, welches den Culturmen⸗ 
ſchen vom Barbaren, das Bewußtſein des Rechtes der Freiheit in jedem, 
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und bes Mittelalters fcheivet. Durch die Proflamation ber Menfchenrechte 
in der erften franzöfifhen Revolution ift dies Dewußtfein zum Eigenthum 
ber Menfchheit geworben, das ihr nicht wieber entrifien werben Tann. 
Wo einmal der Fuß des weißen Mannes gewandelt ift, ba Hinterläßt er 
jet eine leuchtende Spur, die Epur dieſes Bewußtſeins, als Glied eines 
Volles zugleich der Menſchheit anzugehören, und die Rechte ber Menſch⸗ 
heit als die ſeinigen zu wiſſen und zu verwirklichen. Wie der Handel 
durch die geographiſchen Entdedungen oceaniſcher Welthandel geworben iſt, 
ſo iſt das Bewußtſein der Menſchheit in unſerm Jahrhundert, indem es 
ſeine Fahne der Emancipation auf dem Boden aller Welttheile aufgepflanzt 
hat, wirkliches Weltbewußtſein geworden, das, ein Ocean des Geiſtes, alle 
Schranken überfluthet, welche die kurzſichtige Reaction bes Aberglanbens 
and des Despotismus ihm entgegen zu ſetzen ſich vergeblich bemüht. Der 
Menfc des neunzehnten Jahrhunderts verachtet fich nicht mehr, wie ber 
bes Mittelalters, ſondern denkt groß von feiner göttlichen Beſtimmung, 
wie ber Dichter, von dem das Wort Weltliteratur flammt, es gefungen 
Bat, ohne unfern kosmiſchen Reiſetrieb zu vergeflen: 

Denn am Tage mich die Ferne 

Blauer Berge fehnlich zieht, 

Nachts das Mebermaaß der Sterne 

Prächtig mir zu Häupten glüht: 

Alle Tage, alle Nächte 

Breif’ ich fo des Menſchen Loos, 

Denkt er ewig ſich in's echte, 

Iſt er ewig ſchoͤn und groß! 


Geben Aunts „Allgemeine Haturgefchichte und Oheorig 


des Bimmels.” 
deltrede, gehalten am 22. April 1865 in der Univerfitäts-Anla 
von 


Friedrich Ueberweg. 


„Zwei Dinge," ſagt Kant in feiner Kritik ver praftiichen Bernunft,>) 
„erfüllen das Gemüth mit immer neuer und zunehmender Bewunderung 
und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender fi das Nachdenken bamit bes 
ſchäftigt; der beftiente Himmel über mir und das moraliſche Geſetz in mir, 
Beide darf ich nicht als in Duntelheiten verhüllt oder im Ueberſchwäng⸗ 
fihen außer meinem Gefichtstreife fuchen und bloß vermuthen; ich fehe 
fie vor mir und verfnüpfe fie unmittelbar mit dem Bewußtſein meiner 
Eriftenz. Das erfte fängt von dem Plage an, den ich in der äußern Sin- 
nenwelt einnehme und erweitert die Verknüpfung, darin ich fiehe, ine 
mabſehlich Große mit Welten über Welten und Syſtemen von Syſtemen, 
überdies noch in grenzenloje Zeiten ihrer periopifchen Bewegung, deren 
Anfang uud Fortdauer. Das zweite fängt von meinem unfichtbaren Selbft, 
meiner Berjönlichleit an, und ftellt mich in einer Welt bar, die wahre 
Unendlichkeit Hat, aber nur dem Verſtande fpärbar ift und mit welcher 
(dadurch aber auch zugleich mit allen jenen fichtbaren Welten) ich mich, 
nicht, wie port in bloß zufälliger, ſondern in allgemeiner und nothwendiger 
VBerfnäpfung erkenne.“ 

Kant erhebt in diefen Worten das Moral⸗Geſetz, das Geje des inne 


*) Sn dem legten Abfchnitt: „Beſchluß,“ Werke, hrsg. von Roſenkranz und 
Scmbert, Bo. VII, S. 812 f. 
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ven Dienfchen, Hoch über die Ordnung der finnfälligen Natur, ohne jedoch 
dieſer legteren eine eigenthümliche Bebentung nnd Würde abzuerkennen. 
Wahre Unenblichleit zwar Tpricht er nur.der moralifchen Weltoronung zu; 
nur mit ihr findet er unſere Perfönlichkeit durch einen allgemeinen und 
nothiwenbigen Zufammenhang verbunden; ber Sinnenwelt legt er nur un 
abjehliche Größe und Grenzenlofigleit bei und als blos zufällig gilt ibm 
bie Verbindung, in welcher die menjchliche Perfönlichleit mit ihr ſteht. 
Der Anblid der zahlloſen Weltenmenge, fagt Kant weiter, vernichtet gleich 
fam meine Wichtigleit als eines thieriſchen Geſchöpfs; das Bemußtfein des 
Moral⸗Geſetzes erhebt dagegen meinen Werth, als einer Intelligenz, ale 
einer dem Bernunftreiche angehörenden Berfönlichkeit unendlich. Kant 
nimmt einen Gegenfag zwilchen dem Gefe ber Natur nnd bes Geiftes 
an, aber auch eine Verwandtichaft. Beiden Seiten des Kantifchen Ge 
dankens bat Schiller einen epigrammatiihen Ausdruck gegeben, dem Ge⸗ 
banlen bes Gegenfages in ben Diftichen „an die Aftronomen:” 
Schwaget mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen; 
ft die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch giebt? 
Euer Gegenftand ift der erbabenfte freilih im Raume, 
Aber Freunde, im Raum mohnt das Erhabene nit; — 
dem Gedanken ber Terwandtichaft aber, die in ber gemeinfamen Beziehung 
des Individuums auf die Ordnung bes Ganzen liegt, in „Zenith und Nabir"; 
Mo du auch wandelft im Raum, es knüpft ein Zenith und ein Nadir 
An den Himmel dich an, di an die Are der Welt; | 
Wie du auch bandelft in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Are der Welt gebe die Richtung der That! 

Das Verhältnis zwifchen Natur und Geift zu beftimmen, iſt eine 
wejentliche Aufgabe ver Philoſophie. Ihre Richtungen ſcheiden ſich nach 
ber Art, wie daſſelbe aufgefaßt wirb. Aber zu welcher verfelben ein Jeder 
fi befennen möge, ob zu einem Dualismns ober Monismus, Spiritna⸗ 
lismus oder Naturalismus, unabweisbar ift auf jedem Standpunkte bie 
Anforderung, daß die philofophtiche Forſchung auf beide Gebiete fich richte, 
um ihre gegenfeitige Beziehung zu erfeuuen. Bei ber Theilung ber wife 
fenichaftlichen Arbeit, auf welcher bie Vervollkommnung der Wiljenfchaften 
beruht, darf doch nie bie Einheit bes Ganzen aller wiljenfchaftlichen For⸗ 
fung und aller Objerte der Wiſſenſchaft dem Bewußtſein entſchwinden. 
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Urſprünglich war der Trieb nach Erkenniniß an das praktiſche Bedürfniß 
gebunden, das noch hente, wie zu aller Zeit, ein mächtiger Sporn zur 
 Sorfhung, aber auch, wenn es prävalirt, oft nur zu fehr eine bie Mein 
beit des wiſſenſchaftlichen Interefjes trübende Macht, eine den freien Auf 
ſchwung des Geiftes hemmende Feſſel if; mehr und mehr iſt bie wiſ⸗ 
fenfchaftliche Erkenntniß auch ale Selbftzwed zur Anerkennung und Gel- 
tung gelangt. In ihr waren wieberum urfpränglich alle Gebiete der Forſchung 
von einander ungetrennt; bie älteften griechifchen Denker, von Thales an, 
waren Mathematiler und Aftronomen, Geologen, Authropologen und Theo» 
logen zugleich; allmählich fonderten fich die Doctrinen und die Erkenntniß 
gewann auf einem jeben Gebiete an Umfang und Genauigleit, Aber biefe 
Sonderung felbft begründete bie Nothwendigkeit einer Doctrin, die nicht 
anf irgend ein einzelnes Gebiet als foldhes, fondern auf bie Zuſammen⸗ 
gehörtgleit aller gerichtet fei und bie Probleme zu löſen fnche, welche in 
der Beziehung ber Gebiete anfeinanber begränbet find. ben bies tft bie 

Aufgabe. der Philoſophie. Ihr iſt Kant gerecht geworben in vollem 
Maß. Im feiner „Kritik der reinen Vernunft" prüft er den Urfprung, ben 
Umfang und die Grenzen aller menfchlichen Erlenntniß in allen ihren For⸗ 
men und in Bezug anf alle Erkenntnißgebiete überhanpt. Im feiner „Kritik 
der praftifchen Vernunft“ fncht er die Grundfrage der Sittenlehre fo zu 
löſen, daß das Wefen echter Mioralität Har und rein zn Tage trete, befreit 
von aller trübenden Vermiſchung mit fremdartigen Motiven. Im feiner Kritik 
„ber Urtheilskraft“ entwidelt er die Grundzüge einer Theorie der Schön. 
heit und ber Naturzwedmäßigleit tn ihrer Beziehung zu bem erfennenden 
Geift. Der Naturphilofophte gehören von ben fpäteren Schriften insbeſon⸗ 
dere die „metaphyſ. Anfangsgrände der Naturwiſſenſchaft“ an, von ben frü⸗ 
bern, vor 1769 verfaßten Schriften viele, worunter von befonberer Bebentung 
anßer den „Vorleſungen über phyſiſche Geographie” Die „allgemeine Natur⸗ 
geihichte und Theorie des Himmels“ ift, die Schrift, deren Inhalt uns 
bier bald näher beichäftigen foll, 

Das Jahr 1769 bildet die Grenzſcheide zwiſchen Kants früherer 
Doctrin, an welcher er nachweisbar noch 1768 feſthielt und der fpäterem, 
deren Örunbzäge er, wie er tn einem Briefe an Lambert vom 2. Septem⸗ 
ber 1770 (Werke, Hrsg. von Roſenkranz und Schubert J, ©. 368) erklart, 
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damals feit etwa einem Jahre gefimben Hatte und bie er bann nad; einer 
von ihm 1797 veröffentlichten Erklärung (Were XI, ©. 205) in dem 
Zeitraum von 1770 bis 1780 auegebilvet hat. Bis dahin ſtand er im 
Mefentlichen auf'vem Boden des Leibnitianimus, obfchon als einer ber 
felbftfländigften Anhänger der Lehre jenes großen deutſchen Philofophen, ber 
mit einer Liniverfalität, welche nur der des Ariſtoteles vergleichbar ift, alle 
Gebiete des menſchlichen Willens umfaßt und durch geniale Forfchungen 
bereichert bat. Kant Kat in jener erften Periode feiner philofophiichen 
Forſchung den Leibnitzianismus insbeſondere durch manche Enler’iche An- 
nahmen mobificirt, ohne jenoch die weientliche Grunbrichtung befielben anf- 
zugeben. Seit jenem Deitpunft aber verwarf Kant das Axiom, anf wel- 
dem die Leibnigtiche Philofophie und alle verwandten Shiteme ruhen, 
nämlich die Weberzeugung, daß das Denknothwendige wirklich fei, daß 
Gedanle und Wirklichkeit in einer urſprünglichen und weientlichen Harmonie 
mit einander ftehen, und wanbte fi) mehr und mehr ver entgegengefeten 
Grunbanficht zu, die dem Denknothwendigen nur einen fubjectiven Urfprumg 
and eine fnbjective Geltung zugefteht, feine Bedeutung für bie Wirklichkeit, 
wie fie an ſich felbft ift, fondern nur für bie Ericheinungswelt, die eine 
Borftelung des wahrnehmenden und venfenden Subjects if. 

Kants hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Erkenntnißlehre 
und ber GSittenlehre gehören biejer fpäteren Periode an, in welcher er den 
Kritictsmus ober den jogenannten transfcendentalen Idealismus 
ausgebildet Hat, jene philoſophiſche Theorie, die an feinen Namen fich 
müpft. Ich nehme aber nicht Anftand, feine naturphiloſophiſchen 
Leiſtungen ber erſten Periode über die ber zweiten zu ftellen unb zwar 
hatıptfächlich aus dem Grunde, weil jene mit Kants damaliger Gefammt- 
anficht in vollkommenſter Harmonie flanden, dieſe aber mit feiner fpäteren 
kritiſchen Unficht fich wicht zu einem gleich befriedigenden Gefammtbilve 
vereinigen laſſen; denn im Grunde ſchließt ber ſtrenge Kriticismus conſe⸗ 
quentermaßen jegliche Naturphiloſophie aus; dieſe fordert unabweisbar die 
Borausſetzung einer weſentlichen Harmonie zwiſchen Denken und Sein, einer 
objectiverenlen Gültigkeit‘ unſerer Erkenntniß. Durch die Naturphiloſophie 
iſt ſeit Schelling die deutſche Philoſophie überhaupt in ihren größten und 
einflußreichſten Vertretern auf eben jene Borausfegung zurädgeführt worben. 
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Kants bleibendes Verdienſt nm bie Sittenlehre ift die reine Dar- 
ſtellung bes Begriffs der Pflicht. Nicht fchwärmerifche Gefühle follen uns 
im unferm fittlichen Verhalten leiten, nicht ein anſcheinend edles und doch 
in Wahrheit nur eitles Streben nad) dem Ungemeinen und Ueberſchweng⸗ 
lichen, auch nicht eine egoiftifcheweife Berechnung bes höchſten Maßes 
von eigenem Vortheil und Genuß, auch nicht das jo oft zur Beſchönigung 
ſchnöder Mißachtung ber tiefften und ideellſten Bedürfniſſe des freien 
Geiſtes und zur Rechtfertigung patriarchaliſcher Bevormundung verwendete, 
in niedrig endämoniftifchem Sinne verſtandene Prinzip ber allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt, fondern das Bewußtſein ber fittlichen Aufgabe feldft, das Bewußt⸗ 
fein des Sollens allen. Es ift recht und gut, fo zu handeln, es iſt 
Pflicht, alfo muß es gefihehen, ohne jegliche Nebenabſicht. Zur Erfüllung 
der Pflicht follte fi Niemand für zu ſchwach Halten: du kannſt, denn bu 
fol. Freilich gelten dieſe Säge nur dann, wenn bie Pflicht im reinften, 
ideellſten Sinne verflanden wird. 

Zwiſchen Pflicht und Neigung findet Rant einen nothwenbigen 
Widerftreit; denn die Neignng beruhe ansjchließlich anf der Sinnlichkeit, 
bie Pflicht aber auf ber Erhebung über die Sinnenwelt zu jener höheren, 
ewigen Orbnung, ver wir als geiflige Wefen angehören. Gerade fo, wie 
Kant in feiner Erlenntnißlehre Ding an ſich und Erfcheinung fondert, fo 
fondert er in feiner Ethik Vernunft und Natur, Sittlichleit und Sinnlich⸗ 
feit, von einander. 

Es ift befannt, wie Schiller, ber bie Kantiſche Lehre von ber Sitt⸗ 
lichkeit und Menfchenwärbe mit ber vollften und tiefften Begeiſterung ver- 
tritt, der fich glüdlich preift zu einer Zett zu leben, ba ein Kant biefe 
ewigen Wahrheiten in das hellſte Licht geftelit habe, doch eine Ergänzung 
für nöthig hielt. Auf dem Gegenſatz zwilchen Pflicht und Neigung bes 
rube die fittlihe Würde und Erhabenheit. Aber es gebe ein anderes, 
ebenio mögliches VBerhältniß, eine Harmonie ber Neigung mit ber Pflicht, 
bie fittliche Anmuth und Schönheit. Bewährt fich die Macht bes ver- 
näsftigen Willens im vollſten Maaße bei dem Verhältniß des Gegenfages 
ber Pflicht gegen die finnliche Neigung, fo Itegt doch in ber wiebererrum. 
genen Harmonie das Seal vollendeter Menſchenbildung. Als der Weg zu 
dieſem fittlichen Ziele gilt Schiller die Pflege des äfthetifchen Sinnes. 
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Es kann bier nicht Aufgabe fein, diefe Schillerſche Anficht eingehen: 
ber zu prüfen, Sant, der Schillers Erörterung ver fittlichen Grundbegriffe 
fannte und hochhielt, Hat fie nicht zu ber feinigen gemacht, fonbern ben 
Gedanken einer möglichen Harmonie zwifchen jenen wiberftreitenden Mäch- 
ten für eine eitle Hoffnung erklärt, bie fich für den Menfchen als ſolchen 
nicht zu realifiren vermöge; nur in ber Ueberwindung der finnlichen Nei⸗ 
gung, nicht in ihrer äfthetifchen Veredelung, findet Kant das fittliche Heil. 
Bon feinem Standpunkt aus mit Necht; benn fo forvert es ber in bem 
Ganzen feiner kritiſchen Doctrin tief begründete Gegenſatz von Wirklich 
feit und Erſcheinung, Noumenon und Phänomenen, Geift und Natur. 
Aber was Kant theoretifch nicht zugab, Hat er praktifch gefibt auf dem 
Selbe feines Berufs. Es ift micht zu bezweifeln, daß Kant, indem er mit 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue, mit unermüolichem Fleiß und mit firengfter 
Kritik feine philofophifche Forſchung übte, ebenſoſehr that, was in feinem 
Dernf feine Pflicht war, wie er eben hierdurch auch bie tiefftbegränbete 
und mächtigfie feiner Neigungen befriebigte. Iſt ja doch allgemein das 
pofttive Wirken in dem ber perfönlichen Kraft und bem Bildungsgange 
enifprechenden, mit Liebe ergriffenen Beruf bie wahrbafte Verfähnung 
ziotfchen Neigung und, Pflicht. 

Als Zengnifle des regften Forfchungseifers und zugleich der firengften 
Gewiſſenhaftigkeit im Urtheil find gerade die früheren Arbeiten Kants, bie 
feiner mit Recht jo genannten „beuriftiichen Periode" angehören und ven 
Weg befunden, auf bem er zu feinem fpäteren Syſteme gelangt iſt, von 
befonderem Jutereſſe. Als die Forſchung, an welcher damals unter allen 
zumeift Kants Herz Bing, darf wohl die aftronomifche bezeichnet wer 
den, bie er in feiner „allgemeinen Naturgefchichte und Theorie- 
des Himmels” niedergelegt hat. Sie tft für den Bildungsgang Kants, 
aber nicht minder auch für die Geſchichte der Wiflenfchaft felbft von einer 
nicht zu unterſchätzenden Bedeutung. Kant hat bier als der Erſte Geban- 
fen entwicelt, die fpäter, auf anberen Wegen von anderen orfchern, 
welche Kants Leiftung nicht kannten, nen begrünbet, ein gefigertes Hürs 
gerrecht in der aftronomifchrgeologifchen Willenichaft gewonnen haben. Dft 
iſt philofophifche Spekulation vom rechten Wege willenfchaftlicher Forſchung 
abgeirrt; aber nicht felten bat doch auch bie Philoſophie in richtiger Ahr 
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nung gehren anticipirt, welche bie eracte Forſchung mit ihren Mii⸗ 
tein, Beobachtung und Mathematik, nachfolgenb beftätigt hat. Eins ber 
eflatanteften Beiſpiele biefer Art liefert Kants „allgemeine Naturgefchichte 
und Theorie bes Himmels“ im Vergleich mit den fpätern Werken von 
William Herfchel und Laplace. Auf biefes Verhältniß näher eingehen, 
heißt ein Blatt dem Ruhmeskranze Kants einflechten. 

Kant Hat, bie genannte Abhandlung um fein breißigftes Lebensjahr 
verfaßt. Sie erfchien anonym im Jahre 1755; aber ſchon in einer Ab- 
handlung aus dem Jahre 1754: „Unterfuhung ver Frage, ob bie Erbe 
in ihrer Umbrehung um bie Are einige Veränderung feit den erſten Zeiten 
ihres Urfprungs erfitten babe” wird vorläufig auf fie hingewieſen unter 
dem Titel: „Kosmogonie oder Verſuch, den Urfprung des Weltgebändes, 
bie Bildung ber Himmelskörper und bie Urſachen ihrer Bewegung ans 
pen allgemeinen Bewegungsgeſetzen der Materie der Theorie des Newton 
gemäß herzuleiten.“ Diefer frühere Zitel bezeid,net flreng genommen nur ben 
zweiten Theil des Ganzen, nämlich bie hypothetiſche Darftellung ber Ge 
neſis bes Weltgebäubee, die Lehre von feinem „mechanifchen Urſprung“; 
von ber „Verfafjung” dagegen, d. 5. von ber Orbnung bes gegenwärs 
tigen Beftandes des Weltgebäudes, Handelt der erfte, Türzere Theil, bie 
befchreibende Darftellung des Himmels. Diefer erfte Theil gehört der heute 
fogenannten theoretiihen (oder theorifhen) Afteonomie an, bie auf bie 
wirflichen Lagen und Bewegungen ber Himmelölörper geht (wie bie 
Iphärifche auf bie ſchein baren), ver zweite Theil aber ver phufifchen Aſtro⸗ 
nomie, welche Die Urſachen ber realen Vorgänge zu erforichen fucht. Die 
Schrift iſt Friedrich dem Großen gewidmet. 

Rant weiß, daß er Hypotheſen aufftellt und nicht Theoreme; aber 
er weiß ebenfowohl auch, daß dieſe Hypotheſen nicht willfürliche Phanta⸗ 
fiegebilde find, fondern wiſſenſchaftlich berechtigte Vorausfegungen, bie auf ” 
bem Grunde ber aftronomifchen Empirie und der mathematifchen Mechanik 
ruhen. Obſchon über Newton’3 eigene Doctrin hinausgehend, fügt er doch 
mit Recht dem Xitel feiner Schrift die Worte beiz „nad Newton'ſchen 
- Orundfägen abgehandelt.” 

Rant ſelbſt Täßt ver Darlegung feiner Theorie zwar einen „Inrzen 
Abriß der nöthigften Grundbegriffe der Newton'ſchen Weltwiſſenſchaft, bie 
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zu dem Verſtande des Nachfolgenden erfordert werben,” vorangehen, bringt 
aber das Verhältniß des Eigenthümlichen feiner Lehre zu ber Newton'ſchen 
af an einer fpätern Stelle zur Erörterung. Für unfere hiſtoriſche Be⸗ 
teachtung bagegen empfiehlt fih das Ansgehen von dem Verhältniß Kants 
zu Newton und überbanpt zu feinen Vorgängern, wodurch ſich am Teich 
teften die Einficht in bie Geneſis der Kantifchen Gedanken gewinnen läßt. 

Für den Hiftoriichen Entwidelungsgang aller Wifienichaften iſt ein 
merkwärbiger Antagonismus maßgebend gewefen, ber zwifchen der ur- 
fpränglichen Richtung bes menfchlichen Intereffes und der nothwenbigen 
Baſis jeder fireng wiſſenſchaftlichen Forſchung befteht. Auf den erften Urs 
fprung aller Dinge und ihr letztes Ziel richtet ſich das populäre Intereffe 
zumeiſt. Koemogonien waren bie erften Verſuche griechifcher Denker. Die 
ältefte Dichtung und Religton bewegt ſich in Xheogonien und Kosmogo⸗ 
nten. Die Erzengerin dieſer Theorien ift die Phantafte; über die Wahrheit 
wird genriheilt nach äfthetifchen Normen; was das Gemüth befrienigt, gilt 
als wahr, was mipfält, als falih. Der Anthropomorphismus beherrfcht 
bie Erklärung aller Erfcheinungen. Gerade im Gegentheil geht bie firenge 
willenfchaftliche Forſchung von der genauen Feſtſtellung ber Erfcheinungen 
aus; mehr und mehr weicht das Spiel der Phantafte dem Ernft ber wil- 
fenichaftlichen Arbeit; eigne Beobachtung, Sammlung und Prüfung frems 
der Beobachtungen, genane Mefiung, mathematifche Rechnung, fireng lo⸗ 
giſche Schlußbildung find die Forſchungsmittel, und bas erreichte Nefultat 
liegt ſehr weit ab von dem, worauf bas Intereffe ber Neugier gerichtet 
iſt: nicht die erften Urfachen, fonbern die nächften unmittelbarften werben 
anfgefunden, und kaum auch nur biefe; bie conftante Weife bes Geſchehens, 
bie Regel, das Geſetz tft vielmehr das erfte Erkenztnißobjelt, zu welchem 
bie Wifienfchaft über bie bloße Erfcheinung Hinausgehend fortfchreitet. In 
bemfelben Maße, wie bie Forſchung ernfter und geficherter wirb, wird fie 
minder populir. Dem Dichter horcht die Menge; bie ftrenge Forfchung 
if eingefchräntt auf’ den engften Kreis, und vielleicht würden ihr aus Man⸗ 
gel an verbreiteter Theilnahme bie materiellen Bedingungen ihres Beſte⸗ 
hens abgehen, und das Menfchengefchlecht feines evelften geiftigen Beſitz⸗ 
thums beraubt bleiben, wenn wicht von anderer Seite her ihr eine Förderung 
erwäüchfe: die Reſultate firenger Forſchung dienen den materiellen Bebärfs 
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niſſen und auch dem verfeinerten Lebensgenuß, und ſeitdem dieſe Etfahrung 
gemacht worden iſt, find jene Mächte willig geworben, ihr einen Tribut 
zu zollen, den fie dem bloßen wifienfchaftlichen Bedürfniß des Geiftes ver- 
fagen würden. Erſt jehr allmählich hat fih das willenfchaftliche Intereſſe 
in weiteren reifen verbreitet. 

Der Umſchwung der Forfchung über das Weltgebäude, wodurch die 
telbe einen fireng willenichaftlidden Eharafter gewonnen Hat, wurbe vor⸗ 
bereitet‘ durch die mathematifch-aftronomifche Speknlation der Puthagoreer 
und bie baranf fortbauende Doctrin des Plato und eines Thells der Pla- 
tonifer, aber erſt durch alerandrinifche Aftronomen vollzogen, unter denen 
bekanntlich Hipparch der bebentendfte war. Das Verdienſt ber Alexandri⸗ 
ner. liegt wefentlich in der Genanigkeit. methodiſch veranftalteter Beobach⸗ 
tung. Auch um die Degränbung der Theorie haben fie ſich bemüht; cber 
gerade die ausgezeichnetften unter ihnen erkannten am beftimmteften, daß 
ſolche Verſuche noch verfrüht feien. Doch ftellte bereits Ariſtarch von Sa⸗ 
mo8, der um 260 v. Ch., Aber ein Sahrhundert vor Hipparch, Tebte, bas 
heliocentriſche Syſtem auf, das nämliche, an welches ber Ruhm des Co⸗ 
pernikus fich knüpft. Schon damals reagirte theologifcher Fanatismus 
gegen ben Fortichritt ver. Willenfchalt: Cleanth, der frömmſte der Stoiker, 
klagte den Aftronomen der Gottlofigleit an, weil er das Unantaftbare be 
wege, das Heilige erſchüttere, der Heftia ihren feften Sit zu ranben wage. 
Die poetifhe Vorftelung wich nicht ohne Kampf der ernften Willenfchaft. 
Um 150 n. Ch. ftellte Ptolemäus bie aſtronomiſchen Kenntniffe der Alten 
zufammen und fyftematifirte fie anf Grund der Voransfeunng der Unbe- 
wegtheit ver Erde mitteljt künftlicher Annahmen, bie bis auf ben großen 
Reformator der aſtronomiſchen Theorie, Copernikus aus Thorn, in Gel 
tung blieben, obſchon mitunter von einfichtigen Denkern angezweifelt. In 
ber Reformation der Beobachtungskunde Liegt Tycho de Brahe's Verdienſt, 
deſſen Syitem minder glüdlih war. Die wahren Bewegungen nnd Be⸗ 
wegungsgefege ber Planeten fand Kepler. Auf feinen Refnltaten ruht 
Newton's Begründung der phufiichen Afteonomie. Newton wies nad, 
baß die Keplerſchen Geſetze die nothwendigen Folgen bed Gravitation 
princips ſeien. Diefelbe Schwere, die wir auf der Erbe beobachten, und 
beren Geſetze Keplers Zeitgenofle Galilei endeckt bat, herrſcht in den 
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bimmlifchen Räumen; fie ift bie allgemeine Eigenſchaft aller Materie. Die 
Smtenfität der Anziehung fteht in geradem Verhältniß zu ben Maſſen und 
in umgelehrtem Verhältniß zu ben Quadraten ber Entfernungen,‘ von wel- 
hen beiden Verhältniſſen das erfle Durch die Natur der Materie, das an⸗ 
dere, wie gerade Kant Mar dargethan Hat, durch bie Natur bes Raumes 
bebingt ift, deſſen drei Dimenfionen eine Ausbreitung der Kraft nach dem 
Quadrate der Entfernungen vom Ausgangspunkte, folglich eine Verminde⸗ 
rung ber Intenfität ihrer Einwirkung auf ben einzelnen Punkt nach bem 
vecipeofen Werth bes Quadrates ber Entfernungen nothwendig machen. 

Aber freilich, die bloße Schwerkraft würde die Planeten und alle an⸗ 
beren Maſſen, bie in ber Sphäre ber Anziehungskraft ver Some fich ber 
finden, in gerablinigem Fall auf diefe herabſtürzen laſſen. Es bebarf einer 
ein für allemal gegebenen Seitenbewegung, die nach dem Geſetz der Be 
harrung fich erhalte, Damit aus beiden im Verein bie Curven hervorgehen, 
in denen bie Planeten nnd Kometen ihren Lauf um die Sonne, bie Monde 
ihren Lauf um bie Planeten vollziehen. Newton begnügte fill, die Ent- 
ſtehung dieſer Kraft anf einen urfpränglichen Anftoß zurückzuführen, ber 
ben Weltlörpern durch Gottes Allmacht ertheilt worden fet. 

Wenn die Schwerkraft nach dem umgelehrten Verhältnik der Qua⸗ 
brate ber Entfernungen bei conftanten Maſſen wirkt, fo muß die anziehenbe 
Einwirkung der Sonne auf ben nächften Birfteru und biefes Sternes anf 
die Sonne zwar gering, aber fie kann nicht gleich Null fein. Ja bis zu 
den fernften Weltförpern, in die Unendlichkeit bin muß fie ſich erftreden. 
Mindeftens fo weit, wie das Licht, deſſen Intenfität bei feiner Verbreitung 
dem gleichen Geſetze folgt, von fernen Sternen zu uns berüberleuchtet, 
muß auch fie reichen. Darans Lafien fi Schlüffe über das Firfternfyftem 
ziehen, die Newton, ber mit Recht unferem Planetenfgftem zunächft feine 
Aufmerffamleit zuwaudte, nicht entwidelt bat. 

Dies find die beiden Punkte in Newton's Lehre, an welche Kant in 
feiner weiteren Ausbilbuug derſelben anknüpft. Auf den zuletzt genannten 
Umflanb gründet ex feine Lehre von ver fuftematiichen Verfaſſung ober 
ber Ordnung bes gegenwärtigen Beſtandes des Firfternbimmels, auf ben, 
erften feine Theorie der Kosmogonte. 

Aus dem Geſetz der Verbreitung ber Schwere folgt unmittelbar, fofern 
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ber Gültigkeit dieſes Geſetzes nicht willlürliche, durch keine Erfahrnug bes 
gründete Schrauken geſetzt werden, daß die ſämmtlichen ſogenannten Fix⸗ 
ſterne, wenigſtens bie einer jeden Gruppe, z. B. unſerer Milchſtraße unter 
fich, einander immerfort näher kommen und ſchließlich zu einer Geſammt⸗ 
maſſe zufammenftürzen müſſen, wenn nicht anch bei ihnen eine Seiten⸗ 
bewegung vorhanden ift, die fi mit den Falllinien zu Curven zufam- 
menſetzt. Aus diefer Betrachtung ergiebt fi bie Wahrfcheinlichleit, daß 
Seitenbewegungen thatfächlich exiſtiren; denn andernfalls würde ber Welt 
bau gerabes Weges feinem Ruin entgegengehen. Es ift wahr, daß biefe 
Argumentation, auf bie Sixfternwelt bezogen, auf der Mitanwendung eines 
teleologifchen Principe beruht, und Kant felbit erfennt doch an, daß 
teleologijche Principien in der Naturforſchung nicht beweiſend fein kön⸗ 
nen, fondern nur nbfibiarifch gebrandht werben bürfen, daß alfo wie Kant 
fih in der fpäteren Abhandlung „über ven Gebrauch teleologiſcher Prin⸗ 
cipten in der Philofophie” ansprüdt, „ber theoretiich-[pecnlativen Nachfor⸗ 
hung das Mecht des Vottritts gefichert werben muß, um zuerft ihr gan- 
zes Vermögen baran zu verjuchen.” Aber Kant ftügt ſich in der That 
auch nicht bloß auf ein telenlogifches Princip. Er führt als theoretiſches 

Argument die Analogie mit dem Planetenfuften an, welche befräftigt 
werde durch die Gruppirung der Fixfterne, bie in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl in den Raum fallen, der durch deu Sternenring oder vielmehr 
bie concentrifchen Sternenringe begrenzt wirb, welche uns ale Milchfiraße 
ericheinen. Kant nimmt an, baß eine und bie nämlicdhe Urfache, welche 
e8 auch fei, den Planeten die Tangenttallraft ertheilt und zugleich ihre 
Bahnen fo gerichtet Habe, daß fie mit geringen Abweichungen ſich auf 
Eine Fläche beziehen, und daß ebenjo ben Firfternen eine und bie näm⸗ 
liche Urfache die Kraft ber Umwendung um Einen Centralpunft gegeben 
und zugleich ihre Kreife fo viel als möglich auf eine Fläche gebracht habe, 
Im diefem Sinne bilde der ganze Eompler von Sternen, ven bie Milch⸗ 
firaße enthält, fammt allen, bie wir einzeln wahrnehmen, ein großes 
Syſtem, welches kleinere Syſteme, 3.3. bie Plejadengruppe, iu fich befafle, 
gleich wie unfer Plauetenſyſtem Heinere Syſteme 3. B. Erbe und Mond, 
Yuppiter und Suppiterstrabanten, als Heinere Syſteme in fich fchließe. Tu 


ben Nebelfleden glaubt Kant andere Milchſtraßenſyſteme vermuthen zu bir 
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fen, bie ſich vielleicht mit dem Syſtem, bem unſere Sonne ſammt ihren 
Planeten angehört, wieberum zu einem größeren Ganzen zuſammenſchließen. 

Sehr anziehend ift die Vergleichung diefer von Kant im Jahr 1755 
aufgeftellten Vermuthungen mit William Herſchel's Abhandlungen 
über den Bau des Himmels aus ben Sahren 1784, 1785 und 1789, 
worin dieſer große Beobachter mittheilt, wie fih ihm durch fein mächtiges 
Teleskop, deſſen Objectivfpiegel 20 Fuß Brennweite babe, die Milchſtraße 
in lauter Heine Sterne aufgelöft habe und viele Nebelflede ebenfo in Sterne 
zerlegt worben Seien, und Bermuthungen über bie Gruppirung ber Geftirne 
auiftellt, die eine überraſchende Aehnlichkeit mit den Kantiſchen aufzeigen. 
Auch die Vermuthung, daß den Sirfternen gleich den Planeten, um fie vor 
ber zerfiörenden Wirkung ber bloßen Anziehungskraft zu bewahren, Seitens 
bewegungen uriprünglich mitgegeben worden feien, tft Herfchel nicht fremd. 
Aber Herſchel, der Beobachter, betrachtet mit Vorliebe bie einzelnen Grup⸗ 
pen, Kant, der Philoſoph, das Ganze bes Fizfternfgftens. 

Die von KRaut geäußerte Hoffnung, daß die wahre Bewegung von 
Firſternen ſich emptriih werde ermitteln laffen, hat Heute bereits ſeit geran- 
mer Zeit in wachjenbem Maße fich zu erfüllen begonnen. Das burch neuere 
Forſchungen beftätigte Reſultat, daß unfere Sonne ſich nad) dem Stern» 
bilde des Hercules zu bewege, hat Herfchel bereits 1783 gewonnen, 

Im Jahre 1791 ift ein durch den Magifter Joh. Fried. Genfichen 
auf Kants eigenen Wunfch veranftalteter Auszug aus feiner „allgemeinen 
Raturgefchichte und Theorie des Himmels“ mit ben angefährten, von 
G. M. Sommer in's Deutſche übertragenen Abhandlungen Herſchel's zu⸗ 
fammen abgebrudt in Königsberg bei Friedrich Ricolovins erichtenen, wo⸗ 
durch die Vergleichung erleichtert wird. 

Kant nennt in feiner Schrift mehrfach einen Engländer Wright von 
Durham als feinen Vorgänger in ber Annahme einer ſyſtematiſchen 
, Berfafinng des Firſternſyſtems und Beziehung befielben auf einen gemein. 
famen Centralpuult; er habe die Gebanfen biefes Mannes aus ben Ham⸗ 
burgiſchen freien Urtheilen vom Jahr 1751 Tennen gelernt. Uber was Kant 
hiervon mittheilt, zeigt, daß mehr ein theologiſch⸗ aſtronomiſches Phantafies 
ipiel, ale eine firengiwifienfchaftliche Forſchung vorlag; zu ber letzteren tft 
erſt Kant ſelbſt fortgegangen, 
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Wichtiger noch, als Kants Annahme über die fuftematifche Verfaſſung 
des Weltgebäudes, iſt die in dem zweiten Theile feiner Schrift dargelegte 
und begründete Hypotheſe über den mechaniſchen Urſprung deſſelben. 

Die Anziehungskraft hatte Newton als begründet in dem Weſen der 
Materie gedacht, die Wurfbewegung aber anf einen unmittelbaren Act ber 
göttlichen Allmacht zurückgeführt, was einem Verzicht auf die Erforfchung 
ihres Entftehung gleichlam. Der von Gottes Hand geübte Stoß war 
eine Fiction, die dem Bedürfniß des Mathematilers entfprach, einen feften 
Ausgangspunkt für feine Debucttonen zu gewinnen, ohne durch immer 
erneuten Rücgang auf bie Urfachen der Urfachen fich ins Unbeftimmte zu ver- 
fteren; ebenſo genügte es Newton, das Geſetz ber Annäherung ber Maflen 
erfaunt zu haben, um darauf feine mathematifch-mechanifche Betrachtung zu 
begründen, bie Natur ber anziehenden Kraft war fein Gegenftand feiner 
Forſchung. Es giebt zahfreiche Fictionen, deren die poſitiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten zeitweilig bebürfen und die doch nur die Bedeutung einer vorläufigen 
Detfeiteftellung gewifjer Probleme Haben, zu Gunften anderer, die zunor 
geläft fein müſſen. Die Annahme, daß die Firfterne fchlechthin unbewegt 
feien, war ebenfo eine berartige zeitweilig wohlthätige Fiction, wie bie 
Vorausſetzung ber abjoluten Leere des Raumes zwifchen ven Weltkörpern, wie 
vieleicht auch die Annahme von Atomen und in ber Organit bie der ab⸗ 
jolnten Beharrlichleit der Species es iſt. Aber die Tänſchung liegt nahe, 
berartige Fictionen, folange eine wifjenfchaftliche Doctrin ihrer bebarf, mit 
ver Erkenntniß der Wirklichkeit zu verwechjeln. Es gehört zu ben Aufgaben 
. ber Bhilofophie, bie auf das Ganze ihren Blick gerichtet halten muß, ſolche 
Zäufchungen zu zerſtreuen. Kant, ber Philoſoph, konnte fich nicht bei dem 
„von augen floßenden Gotte“ beruhigen, fowenig, wie nach ihm ber beutiche 
Dichter, Mag auch im legten Grunde alle Naturwirkſamkeit auf Bott zurück⸗ 
geführt werben müſſen, jo ift jeboch jeder einzelne Naturerfolg zunächft aus 
Naturträften abzuleiten: biefe Ueberzeugung fpornte Rant zur Forſchung nach 
bem Urfprunge der Tangentinlbewegung an. Die Planeten bewe⸗ 
gen fich ſaͤmmtlich nahezu in eimer Ebene und in gleicher Richtung. um Die 
Sonte; fie könnten dies nicht, wenn nicht eine gemeinfame Urſache fie 
alfe beftimmt Hätte. Getrennt von einander, wie fie es gegenwärtig find, 
fonnten fie nicht einem gemeinfamen Einfluß, ber diefen Exfolg herbei 
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führte, unterliegen. Alſo muß es einen Zuſtand gegeben haben, in wel 
chem biefe Treunung nicht befland. Die Materie, die jet an die ver⸗ 
ſchiedenen Planeten vertheilt ifl, muß urfprünglic durch den gefammten 
Raum, in befien Centrum jegt die Sonne fteht und deſſen Grenze ſich bis 
weit über bie Bahn des äußerſten Planeten hinaus erſtreckt, verbreitet 
gewefen fein. Aus der Concentrirung dieſer bunftartig verbreiteten Mate- 
rie theils um ven Schwerpunkt des ganzen Syſtems, theils in geringerem 
Maße um andere Stellen, welche Gentralpuntte von Partialfyftemen wur⸗ 
ben, iſt bie Sonne und find bie Planeten hervorgegangen. Chemiſche 
Verbinpungen begründeten ben Anfang dieſes Procejies; dann trat die 
Wirkung der Schwerkraft Hinzu. Der Sturz der Maſſen aufeinander 
erzengte Seitenbewegungen, bie ſich forterhaltenn, unter dem andauernden 
Einfluß der Echwere in die Rotationsbewegungen übergingen, welche noch 
beute beftehen. Durch eben jene Urfachen, den chemiſchen Proceß und das 
mechanische Aufeinanderprallen ber Maſſen, erlangten bie Weltlörper bei 
ihrer Entſtehung jene Glühhitze, die fich bei den Planeten nur im Innern, 
bei dem Centrallörper durchweg erhalten hat. Im gleicher Art, wie das 
Planetenfuftem, tft das Syſtem der Figfterne geworben. Die Annahme, 
daß die Erbe urſprünglich in einem glühend flüßigen Zuſtande geweſen fei, 
haben fchon Frühere, insbefonvere auch Leibnitz, aufgeftellt, aber zu der 
Hypotheſe der Entſtehung aus einer Dunftmafie ift zuerft Kant fortge- 
ſchritten. Seine Theorie untericheivet fich fehr zu ihrem Vortheil von ber 
phautaftiichen Annahme Büffon's, des Einzigen, von dem Laplace gewußt 
bat, daß er über die Entſtehnng der Planeten eine Vermuthung aufgeftellt 
babe, e8 möge vielleicht irgend einmal ein Komet bie Maſſen, welche jetzt 
bie Planeten bilden, von der Sonne abgeftoßen haben, was durch bie Ge⸗ 
flalt der gegenwärtigen Bahnen der Planeten fich wiberlegt, die fchwerlich 
baraus hätten hervorgehen können, auch abgefehen bavon, baß bie Ent- 
ſtehung der Sonne: felbft und jenes hypothetiſchen Kometen dabei uner- 
Hört bleibt und daß bie Kometen, bie felbft in ihrem Kern nur aus einem 
änßerft feinengDunft zu beftehen fcheinen, einen berartigen Stoß nicht zu 
führen vermögen. Kant nimmt, indem er die Zwifchenräume nicht für 
völlig Teer Hält, einen ſchließlichen Zufammenfturz der Weltlörper an, ber 
eine Wieberanflöfung ihres Stoffes in die urſprüngliche Dunftmafle und 
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bemnächft eine Erneuerung des kosmogoniſchen Procejies zur Folge 
haben müſſe. 

Es ift nicht meine Abficht, diefe Theorie in ihren Einzelheiten zu 
erörtern; nur bie Aufzeigung der Geneſis ber Grundgedanken lag in mei- 
nem Plan. Wie Kants Doctrin Über den Beftand bes Weltgebäubes ſpä⸗ 
ter durch Herfchel, fo ift feine Hypotheſe über den Urfprung befjelben 
fpäter durch Laplace felhftftändig aufs Neue begründet worben tm enge- 
ren Anſchluß an die empirifchen Data und im firenger mathematifcher 
Durchführung. Seltener, als jene Männer, wird Kant in der Gefchichte 
ber Afteonomie und Geologie als der Urheber jener Theorien genannt, Es 
ift wahr, daß fie bei ihm zum guten Theil mehr kühne Hypotheſen, als 
ſtreng erwieſene Doctrinen ſind. Aber es waren geniale Anticipationen 
von Anſchauungen, welche die Kraft hatten, zur anerkannten Geltung und 
geſicherten Herrſchaft in dem Entwickelungsfortgang jener Wiſſenſchaft zu 
gelangen. Und nicht ein glücklicher Zufall hat Kant ſie eingegeben, ſon⸗ 
bern fie find das Reſultat inniger Vertrautheit eines vorurtheilsfreien 
tiefen umd grändlichen Forſchers mit der Natur und dem Weſen feines 
Forſchungsobjects und umfichtiger philofophticher Beziehung beflelben anf 
das Ganze aller Objecte wifjenfchaftlicher Forſchung überhaupt. In dieſem 
Sinne ift diefe Kantifche Leiftung groß und ein würbiger Gegenftand 
bes Preilens an dem Tage der Gedächtnißfeier dieſes Mannes, den als 
einen der ebelften DBertreter echt humaner Bildung und gründlicher Wiflen- 
ſchaft vor Kurzem feine Vaterſtadt durch ein herrliches Denkmal, ein 
Meiſterwerk der Plaftik, geehrt hat und dem ein bleibendes Ehrendenkmal 
in der Gejchichte der Eulturentwidtung ber Menfchheit gefichert ifl. 
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Erinnerungen an Dr. Eduard Beinel 
N. Troje. 


(Vorgetragen den 11. Mai 1865 in der Königl, Deutſchen Geſellſchaft.) 


Es iſt von jeher in dieſer willenichaftlichen Zwecken geweihten Gefell- 
ſchaft Gebrauch gewefen, ver verftorbenen Mitglieder verfelben im einigen 
Worten zu gebenten und fo, wenn auch nur in kurzen Umriffen das Bild 
bes Gejchiebenen den Weberlebenden vorzuführen. Wenn ich es verſuchen 
will, an biefer Stelle Ihnen, hochverehrte Anweſende, in etwas beutli- 
cheren Zügen, als es meiltens zu geſchehen pflegt, von dem zuletzt dahin⸗ 
gegangenen Mitglieve biefer Gefeltfchaft ein erfennbares Bild zu zeichnen, 
fo will ih damit nicht bloß den eigenen Gefühlen der Verehrung und Liebe, 
die mich mit dem Berftorbenen jo innig verbinden, und dem Wunfche Ger 
nüge leiften, daß wo möglich auch Über deu Kreis feiner näheren Freunde 
hinaus, fein ganzes Wejen und Sein zur richtigen Würdigung gelange, 
fondern ich glaube auch, daß ver Verfaſſer der Gefchichte Preußens es 
werth ift, die Aufmerkſamkeit einer fo hochachtbaren Verſammlung, wie bie 
gegenwärtige ift, für eine kurze Stunde auf fich zu Ienfen. Die Ehre, 
Mitglied der „veutfchen Geſellſchaft“ zu fein, hat ver, von dem ich zu 
Ihnen zu reden mir vorgefegt, in hohem Maaße zu würdigen gewußt. 
Ihm ward diefe Anerkennung zu. Theil nicht etwa zu einer Zeit, da man 
hoffen tonnte, durch Beiträge von feiner Seite in dem regelmäßigen Gange 
ber geichäftlichen Ordnung unterftügt zu werben, fonbern als er fern von - 
unjerer Stadt in ländlicher Stille feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten lebte. 
Auf dem Titelblatt eines feiner Werke hat er feinem Namen den ehrenven 
Zuſatz beigefügt: „Mitglien der dentichen Geſellſchaft zu Königsberg." 
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Was ich Ihnen heute ber den aus unferer Mitte Gefchiedenen mit- 
zutheifen babe, foll nichts mehr als eine wahrheitsgetreue Skizze feines 
Lebensganges fein, in dem alle Vorzüge, die ihn auszeichneten, aber auch 
manche Schwäche, die ihm eigen war, ihre Erklärung finden. Das Gute, 
das wir an uns haben, ift doch ohnedies nichts weiter ala das Product 
der natürlichen Gaben unferes Geiftes und der Verhätniſſe, unter denen 
wir uns entwidelt haben; und bie Fehler, bie uns anhaften, würden offen- 
bar mildere Richter finden, wenn jeder mit dem Entwidelungsgange unfe- 
ves Lebene genügend vertrant wäre. Sch freue mich, Ihnen heute ein 
Bild vorführen zu können, in bem ber Lichtfeiten vecht viele fich Ihren 
Blicken darfiellen werben. Aber. wenn ich nun fehon Ihre Nachſicht in 
Anfpruch zu nehmen mic, gezwungen fehe, jo möchte ich Sie befonders 
bitten, e8 mir nicht verargen zu wollen, wenn ich mitunter zu tief in Vers 
hältniſſe eingebe, die vielleicht nur für den von vorwiegendem Intereſſe 
find, der fie felber an fich bat vorübergehen ſehen. Es ift ficher fchwerer, 
als es fih Mancher vorftellen mag, da, wo das Herz von Erinnerungen 
an Selbfterlebtes voll ift, fich in die Lage des ruhigen Zufchauers zu ver- 
ſetzen. Doch nım zur Sadıe: 

Dr. Eduard Feinel. 

Eduard Friedrich Reinhard Beinel wurde ben 5. September 1798 zu 
Marienburg geboren, Sein Vater, ber bort erfter Prediger und Super- 
intendent war, war ein Mann von nicht gewöhnlicher Klarheit des Ver⸗ 
ftandes und anßerorbentlicher Arbeitöfraft, jo wie von feltenem Gemeinfinn, 
ver fi um die Kirche und das Schulwejen feiner Vaterſtadt und feiner 
ganzen Diöcefe nicht bloß durch feine praftiiche Tüchtigkeit, fondern auch 
durch mancherlei fehriftftellerifche Arbeiten in hohem Maße verdient gemacht 
bat, und von deſſen fegensreicher Wirkſamkeit ein von feinen Mitbürgern auf 
dem Kirchhofe zu Marienburg errichtetes Denkmal Zeugniß giebt. Seine 
Mutter Dorothea, geborne Skubovius, gleichfalls aus einer Prepiger- Familie 
ftammend, war eine Frau von fo ungewöhnlicher Milde des Gemüths 
und von fo reiner durch bie ſchwerſten Schidfalöfchläge geläuterter Fröm⸗ 
migfeit, daß fie Allen, die ihr nahe getreten find, als ein Mufter edler 
Weiblichkeit unvergeßlich bleiben wird. Während dem Vater neben bem 
edelſten Freimuthe, den er vielfach zu beweiſen Gelegenheit fand, ein ge- 
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wiſſer Sarkasmus und eine Schärfe ber Zunge, mit der er fih Manchen 
zum Feinde gemacht hat, eigen war, vermochte bie Mutter auch wirklichen 
Ungehörigfetten kaum etwas Anberes als freunblide Sanftmuth und lieber 
volle Gebuld entgegenzufeken. Ich erwähne deſſen hier, weil ich glaube, 
daß im Charakter des Sohnes beide Eigenthümlichleiten zum Ausdruck 
gefommen find. Fir den geiſtigen Entwidelungsgang des etwas ſchwäch⸗ 
lichen aber fehr Tebhaften Knaben und namentlich für bie Richtung deſſelben 
anf das PVaterländifche find zwei Umflände von ber höchſten Bedeutung 
gewefen — die unmittelbare Nähe des Marienburger Schloffes und bie 
franzöfifche Fremdherrſchaft. Es iſt Leicht begreiflich, wie amf bie rege 
Phantafie des Knaben vie alte Orbensburg in ihrer trümmerbaften Ger 
ftaltung, wie fie noch im Anfonge diefes Jahrhunderts baftand, den gewals 
tigften Eindrud ausgeübt haben muß. Wie herrlich und erhaben fie and 
jet nach ihrem Ausbau zu ſchauen iſt und wie anregend für das Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Ordenszeit fie auch fein mag, bie Einbilpdungstraft bes Kindes 
wirb noch weit mehr von dem Lüdenhaften und Schauerlichen in Anfpruch 
genommen unb findet ihre Freude daran, bie todten Räume mit ven Hel⸗ 
bengeftalten der Vorzeit zu beleben. Und unfer 9. ftand im täglichen 
Verkehr mit biefen großartigen Ruinen, die nad) allen Seiten durchſtrichen 
und unterfucht werden mußten, und in benen immer nene Entdeckungen 
gemacht und neue Phantaſiebilder hervorgezanbert wurden. Sein gewöhn- 
licher Begleiter auf biefen Streifzügen durch die Marienburg war ein durch 
eine jeltene Fügung ber Umflände ihm zum Iugenbgefährten und Freunde 
gebotener Knabe, ber Vater des jetiigen Befiters von Bledau, der in 
einem mit ber Heinel'ſchen Familie durch enge Verwandtichaftsbande ver⸗ 
bundenen Hauſe feine Snabenjahre verlebte. Mit der freubigften Haft wur⸗ 
ben alle auf die Ordenszeit bezügliche Erzählungen und Sagen aufgenom- 
men und auf bie erſprießlichſte Weife verarbeitet. — Im ähnlicher Weiſe 
war der zweimalige Aufenthalt der Sranzofen in Marienburg und ber 
Schmerz des Vaters Über die Schmach ber Fremdherrſchaft von dem 
allergrößten Einfluffe auf die Erweckung vaterländifcher Intereffen.- Wenn 
auch die Erfcheinung fo vieler frembartigen Elemente und ber Anblid ver 
ftattlichen Kriegerſchaaren und das bunte Gewirr, das ſich an bie ungläd- 
lichen Ereigniffe der Jahre 1807 und 1812 knüpfte, dem Knaben tm höch⸗ 
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fien Maße anziehend war, jo war er doch ſchon nachbenfenn genug, um. 
den Schimpf zu fühlen, der dem Vaterlande angetan wurde. Er hörte 
ven Bater fchmerzlich fenfzen und oft andy unverholen in feinem Unwillen 
über bie Fremdherrſchaft losbrechen, wie das einmal in einer Predigt geſchah, 
bie das größte Aufiehen machte und ben freimüthigen Nebner tn Unannehm⸗ 
lichfeiten zu verwideln drohte. Er börte die geliebte Mutter über bie 
unerträgliche Laft, die ihrem Hausweſen durch den Uebermuth der Ein⸗ 
quarttierten bereitet wurbe, Magen. Ex fah, wie die Eltern troß aller erdenk⸗ 
lichen Einſchränkung und trotz bes unermäblichften Fleißes boch mit den 
fhwerften Sorgen zu kämpfen hatten, um bei ber Ungunft der Verhält- 
niſſe die Ihrigen vor Noth zu fchügen — und fein Geift lernte fchon 
frühe ben Tag ber Vergeltung und der Befreiung mit Luft herbei fehnen. 
Dazu kam noch, daß feine Familie dem Durchzuge der Franzoſen bie aller 
ſchmerzlichſten Opfer bringen mußte. Im Sabre 1807 ftarb an dem ba» 
mals herrſchenden Nerbenfleber der hoffnungsvolle ältefte Sohn des Hau⸗ 
jes, ein Yüngling von 21 Iahren, mit feltenen Gaben bes Geiſtes und 
Herzens ausgerüſtet, als NRegierungs-Referenbarius und im Sabre 1813 
den 24. Jannar am Lazareth⸗Typhus ber treue, unermäbdlichsthätige Vater 
in feinem 57ften Lebensjahre, nachdem er 14 Tage vorher feinen zweiten 
Sohn, der Gerichts-fteferendar war, an der Lungenſchwindſucht verloren 
hatte. Das waren barte, fchwere Leivenstage. Mit der innigften Rührung 
erinnerte fih H. noch in feinen fpäteren Lebensjahren des wehmuthsvollen, 
herzlichen Kuſſes, den er von feinem Vater erhielt, ver fonft fein Freund 
von äußerlichen Erweifungen der Zärtlichleit geweſen zu fein fcheint, als 
er mın nad) bem Tode feiner Brüber als ber ältefte Sohn des Hauſes da» 
ftand, und dann der in allem Schmerze freubigen Bewegung des ganzen 
Samilienkreifes, als die mit dem Vater faft gleichzeitig erkrankte geliebte 
Mutter dem Leben erhalten wurde. Auch in den. Siegesjubel, der in 
bemfelben Jahre noch das ganze Vaterland durchdrang, milchte fich Hier 
eine ſchmerzlich wehmüthige Negung, der Gedanke, daß es dem theuern 
Geſchiedenen, der die Tage bes Sieges fo innig erfehnt Hatte, nicht ver- 
gönnt gewejen, bes Vaterlandes Erhebung und Ruhm zu erleben. 

Ich habe aber noch aus H.s Kindheit neben viefen beiben genannten 
Anregungen zum vaterländifchen Iuterefle bes mächtigen Einfluſſes zu 
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gedenken, ben bie Dichtungen unferer deutſchen Heroen, namentlich Schillers, 
auf das phantafiereiche Gemüth des Knaben ansübten Wir haben wohl 
Alle an diefen Meifterwerfen gezehrt und von ihnen Strömungen ber Be- 
geifteräng und Erhebung in ums aufgenommen, aber damals, als bie hel- 
venhafte Erhebung unferes Volles fich vorbereitete unb bie Gegenwart 
des Troſtvollen überall fo wenig bot, war neben ver Religion die Poefie 
bas einzige Gebiet, in bas edle Gemüther mit voller Befriedigung fich 
zurüchiehen konnten und namentlid war es die Schilferfche Diufe, die bas 
Herz unter den gewaltigen Stürmen und Drangfalen ber Zeit mit neuem 
Muthe und neuer Hoffnung erfüllte, Und dieſer köſtliche LXabebecher ift 
unferm H. ſchon in ber Zeit feiner Kindheit in ungewöhnlichen Maße 
zugeflofien. Dit einem für poetifche Erzeugniſſe ausgezeichneten Gedächt⸗ 
niſſe ausgeftattet erlernte er auf die leichtefie Weiſe eine fehr große Menge 
ber hervorragenden Gebichte und zwar fo, daß er biefelben, namentlich bie 
Balladen, noch bis in fein Alter, ohne einmal zu ftoden, herfagen konnte; 
und fo iſt denn auch in feinen eigenen Poefien, namentlich in den erzäh—⸗ 
enden, ber Einfluß Schillers unverkennbar. 

Dis zum Sabre 1815 fette H. feine geiftige Ausbildung in ber la⸗ 
teintfchen Schule zu Marienburg fort und fchloß dort einen innigen fir 
fein gauzes Leben fortbauernden Freundſchaftsbund mit zwei an Alter ihm 
etwas überlegenen, aber von gleichem Streben befeelten jungen Männern, 
Lucas uud Sommer, von denen der exftere fait mit feiner ganzen Wirk⸗ 
ſamkeit unferer Stabt angehört, und ber andere als Seminarbirector in 
Marienburg geftorben if. Von 1815, in welchem Sabre bei ber Reor- 
gantjation der preußifchen Gymnaſien die Marienburger Schule das Recht 
ber Dimifftion zur Univerfität verlor, bis 1818 befuchte er das Gymnaſinm 
in Elbing, während welcher Zeit er Aufnahme in dem Haufe des bortigen 
Profeffor Kelch, eines Verwandten feiner Familte, fand. Mit feltener 
Verehrung und Dankbarkeit Hing er an biefer Anftalt und ihrem ansge⸗ 
zeichneten Director Mundt, den er ftets als ein Muſter pädagogiſchen 
ZTactes und wahrer Humanität gerühmt hat — ein Urtheil, in bas felbft 
biejenigen einflimmen werben, vie biejen würbigen Mann zu einer Zeit 
ihren Lehrer genannt haben, als er bereit! von ver Höhe feiner Kraft 
berabgefttegen war. Im Jahre 1818 bezog H. die hieſige Univerfität, auf 
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ver er fi mit Ausnahme eines Yahres, das er zur Wiederherſtellung 
feiner ſehr geichwächten Geſundheit bei feinen Verwandten in Weftpreußen 
zubrachte, bis 1822 ven philofophiichen und theologiichen Studien hingab. 
Die allgemeine Bnfchenfchaft, die damals gleichfam als Hepräfentautin des 
allgemeinen Strebens nach Einheit des deutſchen Vaterlandes daſtand und 
feine Sonberintereflen in Landsmannfchaften und Corps auflommen ließ, 
nahm feine ganze Theilnahme in Anfpruch und bot feinem fir Vaterland 
und Freiheit begeiftertien Gemüthe manichfache Nahrung. Sein poetifches 
Talent fand nicht nur bei academifchen Feſten vielfache Gelegenheit fich 
geltend zu machen und wurde fletd mit Anerkennung und Beifall belohnt, 
fondern unter feiner Leitung bilbete fi) auch ein Dichter-Rränzchen, das 
unter dem Namen Servanda längere Zeit beftand und ven Betheiligten 
geiftige Anregung und edlen Herzensgenuf bereitete. Außerdem war er 
Mitarbeiter an einem in Danzig erfcheinenden Blatte, „Aehrenleſer“ ge- 
sannt, wo von ihm unter dem Namen „Lucull“ mancherlei Gedichte und 
Erzählungen Aufnahme fanden, Dabei unterrichtete er in mehren ber an- 
gefehenften Häufer der Stadt 3.8, bei Brandt, Anderſch, und war überall 
ein willfommener Genoſſe und Hausfreund. Die ungewöhnlich große Zahl 
inniger Freunde, die er während feiner Univerfitätsjahre ſich erwarb, und bie 
er alle bis in fein fpäteftes Lebensalter warn in feinem Herzen getragen 
hat, giebt ein fprechendes Zeugniß von der Liebenswürbigfeit und Tüchtig⸗ 
feit feines Charakters. — Seine theologiſchen Studien trieb er unter Wald, 
Bater, Kranfe, Kähler und Dinter. Aber unter allen feinen Lehrern bat 
feiner einen jo mächtigen Einfluß auf fein Denten und Empfinden ausge⸗ 
Abt, als Herbart, in deilen philofophifches Syſtem er ſich mit ganzer Kraft 
bineinarbeitete und in deſſen päbagogifchem Seminar er mehre Semefter 
unterrichtet hat, Bon ihm fingt H. noch im fpätern Mannesalter: 
— in der Seele Tiefen 

Drang feines Lichtes heller Blid, 

Des Beiftes Räthſel, die dort jchliefen, 

Gelöft gab er fie uns zurüd. 

Zeigt und zum Tempel der Tugend die Bahn, 

Den auf fünf Säulen erglänzen wir ſah'n. 

Das Candidaten⸗ und das philofophiiche Doctor-Exramen waren bie 

äußeren Früchte feiner anhaltenden Studien, 
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Aber H. verlieh nicht Königsberg, ohne den unfeligen Demagogen- 
Berfolgungen jener Zeit als Opfer anheim zu fallen, Ein aufgefangener 
Drief gab Veranlaſſung zu den umfaſſendſten Hausfuchungen bei ihm und 
feinem Freunde Lucas. In feiner Abweſenheit wurde fein Schreibefecretair 
erbrochen; man bemächtigte fich aller feiner Briefihaften und in Folge 
ber lange geführten Unterfuchung wurben beide Freunde für unfähig erklärt, 
im preußtichen Staate je eine Anftellung zu erhalten. Das war ein harter 
Schlag für ihn und bie Seinigen, Aber ficher hat gerabe biefer Mangel 
an allen Ausfichten für die Zukunft nicht wenig dazu beigetragen, ihn mit 
befto größerem Eifer an das Werk gehen lafjen, Das ihm einen fo bebeu- 
tenden Plag in dem Culturleben unferer Provinz erworben hat. Wenn 
man es ihm verwehrte, auf bem gewöhnlichen Wege fich feine ſelbſtſtändige 
Eriftenz zu begründen, jo war er baranf hingewieſen, mit befto größerer 
Anftrengung Alles, was von geiftigen Mitteln in ihm war, zufammen- 
zunehmen, um fich eine genchtete Stellung in ber Welt zu erobern, in ber 
ee den Anforderungen feines Genius genügen könnte. Wenn ihn der Staat, 
in dem er lebte, für unfähig erklärt hatte, in ihm je mit einem Amte 
betraut zu werben, fo veizte ihn dieſe Zurückſetzung, ber Welt zu zeigen, 
wie tief in feiner Seele die innigfte Liebe zum Vaterlande wohne und 
wie bereit ex wäre, ihm mit feinen beflen Kräften zu dienen, Er kehrte 
unmittelbar von ber Univerfität in bie Stille des Familienlebens zurüd 
und verlebte das darauf folgende Jahr in ben Häufern feiner Schwäger 
Heermann und Zroje, die in Martenburg und in beffen nächfter Nähe in 
Wernersporf im Predigtamte flanden und bei denen ſich andy abwechfelnd 
feine geliebte Mutter aufhielt. Hier in ftiller Aurüdgegogenheit fand er 
Muße zur Ausführung feines Lieblingsplanes, dem preußiſchen Volle in 
wärbiger Form ein faßliches Bild feiner Vorzeit und feiner allmählichen 
Entwidelung zu feiner jegigen bebentfamen Höhe zu geben. Schon 1823) 
erichien fein „Verſuch einer Bearbeitung der Gefchichte Prenfens für Volls⸗ 
ſchulen,“ der fih fofort einen feſten Plag in der Liebe des Volles zu 
verihaffen wußte, und beflen hohe Bedeutung für das Volksſchulweſen 


*) Auf dem Zitelblatte ift 1822 zu leſen, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß 
in diefem Jahre höchſtens der Drud des Buches begonnen fein Tann. 
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nicht einen Angenblid verkannt worden if, Die geſchickte Auswahl 
bes Stoffes, die Hare verftänbliche Sprache und dabei ber bichterifche 
Schwung, der das Ganze durchzog, fowie bie lebendige Auffriſchung deſſen, 
was vor Kurzem Alle erlebt, lenkte bie Aufmerkfamfeit aller echten Patrio- 
ten, unter Anderen auch bie bes damaligen Oberpräfidenten von Schön 
auf dem talentoollen Verfaffer hin. Von dem Geifte, der ihn felbft bei 
biefer Yünglinge-Arbeit geleitet Hatte, giebt am beften bie an „jeinen väter» 
lichen Freund, Herrn Profeſſor Kelch zu Elbing“ gerichtete Zueignung Kunbe, 
Se lantet alſo: | 
Dich liebte Schon ner glüdlich heitre Knabe, 

Des ünglings Herz war dankbar dir gemeiht, 

Du nabmft mi auf von meines Vaters Grabe, 

An deinem Brfen beilte fanft mein Leid — 

So nimm denn gütig jegt die Heine Gabe, 

Die ehrfurchtsvoll dir treue Liebe beut, 

Der Erftling meines Fleißes iſt's — verzeibe, 

Daß ich ihn Dir, mein Freund und Lehrer, weihe. 

Nicht wirst du kalt und tadelnd auf mich ſchauen, 

Menn meinem Willen noch die Kraft gefehlt; 

Du ehrſt — ich darf e8 deiner Milde trauen — 

Das beſſ're Etreben, dag mich warm befeelt. 

Am großen Wert ver Menſchheit mitzubauen 

Glaubt fih aud gern die ſchwache Kraft ermäbhlt, 

Und ift e8 wenig nur, was fie errungen — 

Sie freut fih, wenn aud etwas nur gelungen. 


Im Herbfte 1823 nahm H. eine Lehrerftelle an der Privat-Mäpchen- 
ſchule des Prediger Keber in Elbing an und wußte fi bier während 
feines einjährigen Wirkens die volle Liebe und Adhtung feiner Collegen 
und Schülerinnen zu erwerben. Aber durch feine Previgten, bie er wäh. 
rend feines Aufenthaltes in Wernersborf zur höchſten Erbauung ber Ge⸗ 
meinde gehalten hatte, war fein Namen im großen Marienburger Werber 
auf das vortheilhaftefte befannt geworden, und fo erfchienen denn im Jahre 
1824 Depntirte der Gemeinde Labelop bei ihn, um ihm bie bort erle⸗ 
bigte Pfarrftelle anzutragen. H. mußte freilich das ehrende Anerbieten 
ans befannten Gründen ablehnen, konnte aber den Abgeorbneten bie Bitte 
nicht verfagen, wentgftens eine Gaftprebigt in ihrer Kirche zu halten, In 
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Folge derjelben erging nun von ber ganzen Gemeinde ein bringenbes 
Bittgeſuch au die Behörden der Provinz und an das Minifterium ab, ihr 
9. zum Pfarrer zu geben und fo gelang es denn auch den Bemühungen 
Schön's und ber großen Zahl feiner fonftigen Gönner eine Minifterials- - 
Verordnung zu erwirken, durch welche jener auf H. ruhende Bann gelöſt 
wurde, Nach wohlbeftandenem Examen pro ministerio und nad) erfolgter 
Ordination in Danzig wurde er am 1. Mai 1825 in das Pfarramt zu 
Ladekop eingeführt. Damit war benn ber fehnlichite Wunfch feines 
Herzens erfüllt. Er Hatte num das erreicht, worauf fein Hauptſtreben hin⸗ 
gerichtet gewefen war: er fland als Verkündiger der göttlichen Wahrheit 
da, die die Menfchen freizumachen berufen ift, er hatte fein heimathliches 
Plägchen gefunden, und in ihm waltete feine heißgeliebte Mutter als feine 
treue Pflegerin und Gefährtin; und feine Gemeinde hing an ihm mit einer 
Innigkeit und Liebe, wie fie ficher felten zu finden ift, Es fehlte ihm nicht 
an ben wohlgemeinteften Ermunterungen und Anfforberungen feiner zabls 
reichen Freunde, jett, da bie Klippe glüdlich überwunden, bie feiner Ans 
ftellung im Wege geflanden, eine, wie fie es nannten, feinen Talenten 
entfprechenbere und befriedigendere Stellung zu fuchen, aber er wies mit 
Entſchiedenheit alle ihm zu dieſem Zwede dargebotenen Anerbietungen und 
Unterftügungen zurüd; und obgleich fein Wohnhaus fo beſchränkten Rau⸗ 
mes war, baß er nicht einmal ein eigenes Studirzimmer befak, und feine 
Pfarrftelle nur fehr geringe Einkünfte bot, fo fühlte er fich doch in feinem 
Berufe und in feiner ländlichen Zurückgezogenheit fo glüdlich, daß ihm 
nichts zu wünfchen übrig blieb. Geld Hatte für ihn damals faft gar kei⸗ 
nen Werth. Als charalteriftiicher Zug für feine damalige Seelenftimmung 
diene Folgendes: Als er fich auf einer Beſuchsreiſe in Königsberg befand, 
weckte ihn in dev Nacht fein einziger, im Sabre 1826 verftorbener Bruder 
mit der Melpung, daß üble Nachricht ans Weſtpreußen angelangt fei. — 
„Was — iſt die Mutter krank?“ — fuhr er erfchredt empor. „Nein, 
aber dein Haus mit allem deinem Eigenthum ift verbrannt." „Nun, Gott fei 
Lob und Dank, daß es nichts Schlimmeres ift — aber wie konnteſt bu 
mich jo erfchreden!”" Leider war übrigens die Trauerkunde nur zu wahr ge 
wejen. Kirche, Pfarrhaus und ein großer Theil der übrigen Wohnungen war 
von einer gewaltigen Feuersbrunſt verzehrt und im Pfarrhaufe war nichts 
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gerettet worben. Die Heine Gemeinde mußte bie gewaltigften Laflen auf 
fih nehmen, um das Zerftörte wiederherftellen zu Können, und 9. ſelbſt, 
ber bis dahin noch immer mit Schulden zu kämpfen gehabt hatte, gerieth 
in noch größere Verlegenheit. Aber Das gemeinfame Unglüd knüpfte ein 
noch fefteres Band zwiſchen Seelforger und Gemeinde, H. war unermüdlich 
thätig, Erleichterung und Hilfe herbeizufchaffen, fo durch die Herausgabe 
zweier Predigten, deren Verkauf einen ungemein reichen Ertrag lieferte, 
Die Mennoniten-Gemeinde in Ladelop räumte mit der banfenswertheften 
Bereitwilligfeit ihren proteftantiichen Brüdern ihr Gotteshaus ein und im 
Laufe eines Jahres war wierer Alles hergeftellt. 

Im Sabre 1826, am 8. September, feterte er feine Vermählung mit 
Mathilde Vierling, einer Pfarrerstocher aus Steinbed, die nach ihres 
Vaters Tode mit ihrer Mutter in dem benachbarten Neuenporf lebte. “Mit 
ihr bat er 32 Jahre in der glüclichften, nur durch Kränklichkeit nicht ſel⸗ 
ten getrübten Ehe gelebt. Durch feine Verheirathung gewann bie ibyllifche 
Stimmung feines Gemüthslebens, in der er fich befand, neuen Netz und 
neue Nahrung. Bon allen Seiten her ftrömten fetner bichterifch geſtimm⸗ 
ten Seele die lieblichften Einprüde zu, Mochte er in feinem Stupirzim- 
mer feinen mit feltener Treue getriebenen Bernfsarbeiten fich hingeben oder 
fehriftftelferifch thätig fein, oder im ftillen Familienkreiſe weilen, ober im 
traulichen Verkehr mit feiner lieben Gemeinde ftehen, oder Vereinigungs⸗ 
feſte mit feinen Verwandten und Freunden feiern. Immer war er heiter 
und freudig angeregt und in jeder Gefellfchaft das belebende Element der 
Unterhaltung. Jeder, der ihn in viefer Periode feines Lebens gelannt, 
namentlich wer in feinem gaftlichen Haufe fich feiner Piebe zu freuen Ge⸗ 
legenheit gehabt, wird es bekennen, baß er der Glüdlichen einer war, bie 
den Honig ebler Freude aus Allem, was fie umgiebt, zu ziehen verftehen 
und die feinen andern Wunſch haben, als daß ihnen das, was Gott ihnen 
verliehen, erhalten bleiben möchte, Und biefe Stimmung begleitete ihn 
auch in fein neues Amt, zu dem er im Jahre 1830, ohne daß feinerfeits 
auch nur ein Schritt dazu gethan wäre, durch ben einftimmigen Beſchluß 
ber Gemeinde Tannfee — gleichfalls im Marieuburger Werber — be- 
rufen wurde und verlor eigentlich erft etwas von ihrem beitern Leben3- 
muthe und ihrer anipruchslofen Zufriedenheit mit dem Tode feiner Deutter, 
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bie in feinem Haufe, in denſelben Räumen, in denen ſie einſt zuerſt das 
Licht der Welt erblickt hatte, ihr edles Leben beſchloß. 

Und wie reich an ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit waren dieſe glücklichen 
Jahre! Ihnen gehören die bei weitem meiſten ſeiner Schriften an. In 
ihnen ſchrieb er „Wolfgang von Wallenfels, eine Scene aus dem 
letzten Jahre des dreizehnjährigen Krieges,“ unter dem Namen Palaio⸗ 
philos Prutenos 1828 feine „Geſchichte Preußens für das Volt und 
bie Jugend” in den beiden erften Auflagen 1829 und 1831 (bis jet 
6 Auflagen), eine Sammlung von vaterländifchen Dichtungen unter dem 
Titels „Kränze um Urnen preußiſcher Vorzeit” 1828, die „Ger 
brängte Weberficht ber vaterländiſchen Geſchichte“ in ven beiden 
erften Auflagen (bis jegt find 13 Auflagen erfchienen) und endlich find 
als Ausfluß feiner idylliſchen Herzensſtimmung zwei Tiehliche Dichtungen 
zu nennen: „Tobias in brei Gefängen, frei nach der heiligen Urkunde“ 
1832 und „Das Pfingftfeht, eine erzählende Dichtung in drei Gefän- 
gen” 1833. Mur daß erfte biefer fchriftftelleriichen Erzeugniſſe ift im All⸗ 
gemeinen ziemlich unbefannt geblieben und ift nur als ein DVerfuch anzu- 
fehen, den H. gemacht Hat, um fi) auf bem literarifchen Gebiete zu 
srientiren und das ihm beſonders angewiefene Feld gründlich Tennen zu 
fernen. Die Darftellung ift auch bier gelungen zu nennen, während bie 
Erfindung felbft wohl manches zu wünfchen übrig läßt. Weber feine Ges 
ſchichte Preußens, die im Verlaufe ber Zeit immer vollftändiger und um⸗ 
fangreicher geworben und gewiß zu den gebiegenften Vollsbüchern gehört, 
bebarf es Feines beſondern Lobes. Die Erwartungen, bie ber Jüngling 
in feiner erften Arbeit erregt hat, find bier anf Das vollftändigfte erfüllt 
worben; und ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich bie Meinung 
ausipreche, daß H. mit biefem Werke ſich ein bauerndes Denkmal in dem 
Heiligthum feines Vaterlands errichtet Hat. — Aus feinen Kränzen mögen 
als Zeugnifle bes @eiftes, der ihn erfüllte, zwei Stellen bier Platz finden. 
In der dem Baterlande gewibmeten Zueignung beißt es: 

So nimm ihn denn, ben Liederkranz der Sagen, 
Den liebend dir 'ein Herz voll Treue wand! — — 
Und von der Zeitenwoge ſtolz getragen, 

Hoch auferbaut von deiner Söhne Hand, 
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Mag ewig dir des Ruhmes Tempel ragen, 
Du theures Land, mein Preußiſch Vaterland! 
Heil deinem Herriher in dem Siegerkranze, 
. Heil deinem Volk' in feines Ruhmes Glanz! 
und in dem Gedichte: „bie Marienburg,“ in bem ber Dichter, nachdem 
er an bem Auge feines Geiftes die Zeiten ver Blüthe und des Verfalls jenes 
Schlofjes Hat vorübergehen lafjen, am Schluffe ſich aljo vernehmen Täßt: 
Herrlih mwölbend prangen wieder 
Saal und Hall’; aus Wuft und Graus 
Hoben fi die Riejengliever 
Schlanker Pfeiler kühn heraus. 
Dur bemalte Scheiben flimmert 
Bauberifch das Abenblicht. 
Die e8 bunt und leuchtend fchimmert 
Und fi) magiſch wieder bricht! 
Und die Seele träumt fich freier 
In die alte Helvenzeit, 
Hebt mit kühn'rer Hand den Scleier 
Fort von der Vergangenheit. 
Und der Heldengeiſter Weben 
Fullt das Herz mit Thatenluſt, 
Und im ſchaurig füßen Beben 
Wallet freuriger die Brufl. 
Doch der Spruch ſoll mich geleiten 
In des Lebens Ernft hinaus: 
Alles rächt der Arm der Zeiten, 
Alles föhnt er wieder aus, 


Bon ben beiden idylliſchen Dichtungen Hält fi Tobias ziemlich 
genan an bie heilige Schrift und giebt die befannte Erzählung in ebler 
Form und mit warmem Herzen wieder. Das Pfingftfeft verſetzt den Lefer 
fo recht Tebendig in das von H. felbft fo innig empfunbene Süd länd⸗ 
ficder Zurückgezogenheit, wie es in einer burch Liebe verbundenen Pfarrer« 
Familie fo Häufig zu finden iſt. Die Derameter, beren er ſich in beiben 
Dichtungen bebient, gehören ficher zu den befieren im deutſchen Dichterhatn. 

Do wir kehren zu bem weiteren Lebensgange unferes Freundes zus 
rüd und müſſen befennen, daß der glüdlichere Theil feines Lebens bald 
binter ihm liegt, Es fehlte ihm auch ferner nicht an allgemeiner Aner- 
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kennung und Liebe, bie weit über bie Grenzen ber ihm angemiefenen Wirk⸗ 
famfeit hinausging, aber er fühlte ſich nicht mehr fo heimifch in ver Ein- 
förmigfeit des ländlichen Stilllebens. Ein Sahr nach dem Tode feiner 
Mutter ftarb auch die eine feiner Echweftern, die Frau des Superinten- 
denten Heermann in Marienburg und bamit verfiegte eine reiche Quelle 
Herz und Geift erfreuenden Verkehrs. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit 
brachte ihm zwar viele Anerkennung und Ehre ein und wir bürfen es 
nicht leugnen, daß H. dagegen nichts weniger als unempfinplich geweſen 
ift, aber es häufte fich auch in Folge beffen ihm viele befchwerliche Arbeit 
anf, der er bei feiner fchwächlichen Körper-Eonftitutton auf die Dauer 
nicht gewachſen war — ich meine vor Allem bie Bearbeitung ber Ger 
Ihichte des preußifchen Staates und Volkes, bie er auf die dringende An⸗ 
forderung des Arztes unvollendet laſſen mußte und die ihm vielleicht man« 
ches Jahr feines Lebens gefoftet hat. Es war nicht der freie Trieb feines 
Herzens, der ihn biefer umfangreichen Arbeit zuführte, fondern die Auffor- 
derung des Buchhändlers Gerhard in Danzig und die Ausficht, durch 
das ihm gebotene Honorar in pekuniärer Hinficht jo günftig geftellt zu 
werben, wie er e8 bei dem Zunehmen feiner Familie und ber andauern- 
ben Kränklichkeit feiner Gattin dringend wünfchen mußte. Es wurbe ein 
förmficher Gontract abgefchloffen, der H. zu einer beflimmten Anzahl von 
Drudbogen in einer beftimmten Zeit verpflichtete, und der Buchhändler 
ließ es, wenn H. hinter der Anforderung zuridblieb, an dringenden Mah⸗ 
nungen nicht fehlen. Wenn das Predigtamt felbft auch nicht befonders 
umfangreich war, jo gab es doch auch in ihm mancherlei zu thun, und das 
rühmende Zeugniß kann ich H. auch in Bezug auf Diefe ſchwere Zeit ges 
ben, daß er auch in ihr feine Predigten auf das allerforgjamfte ausarbei⸗ 
tete und ſich äußerft felten vertreten ließ. Er fah fich genöthigt, die fri- 
beften Morgenflunden zu feiner Arbeitszeit hinzuzuziehen und fo viele 
Monate Hinter einander ohne Unterbrechung fortzuarbeiten, fo daß im 
biefer drangvollen Zeit ihm, der bie Tugend ber Gaftfreundfchaft in hohem 
Maße beſaß, jeder Beſuch ftörend fein mußte. Endlich .verfiel er in ein 
Nervenleiven, das ihn längere Zeit zu jeder geifligen Arbeit unfähig 
machte und ihn nöthigte, die Arbeit, die ihm an und für fih viel Freude 
bereitet hatte, aufzugeben, Er mußte in Folge dieſer Ueberfpannung fet- 
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ner geiftigen Kräfte Heilung in einer Badekur ſuchen und unternahm im 
Sabre 1837 — — 0 tempora! — mit eigenem Angefpann in Begleitung 
feiner ran eine Reife nach Teplitz, die einen mächtigen Eindrud auf fein 
ganzes Empfinden ausgeübt und den ibm angebornen Sinn für die Schön 
beiten der Natur noch mehr gewedt, vielleicht aber auch dazu beigetragen 
bat, daß er fich in der ziemlich einförmigen Gegend feiner Heimath hin⸗ 
fort weniger befrtebigt fühlte, Was er Übrigens auf biefer Reife von 
Schönheiten der Natur und Kunſt geſehen bat, ift das Einzige gemwefen, 
was er anßerhalb unferer Provinz zu ſchauen befommen bat. Auf ber 
Eifenbahn bat er nie, auch nicht einmal Probeweiſe, eine Fahrt gemacht. 
Nach feiner Teplitzer Reife wurde ihm das Seebad bringend angera- 
then, und von da an hat er es bis zu feinem Lebensende jo gehalten, 
daß er mehrere Wochen im Sommer das Seebad gebrauchte. Damals, 
als er noch in Weſtpreußen heimifch war, wählte er zu biejem Zwecke bie 
Dörfer Stutthof oder Stegen (auf der Danziger Nehrung), Das waren 
Zage der Erfrifchung und eines vegen geiftigen Lebens, wie fie ihm fein 
einfames Dörfchen nicht bieten konnte. Seine ganze Familie blieb natür« 
Gh um ihn, wie e8 überhaupt zu feinen Eigenthümlichkeiten gehörte, kei⸗ 
nen feiner Hausgenofien auch nur auf einen Tag entbehren zu mögen. 
Sein Schwager Zroje ans bem benachbarten Ziegenort war in biejer Zeit 
fein fteter Gefährte und aus ber Zahl der jüngeren Mitglieder ver Fa⸗ 
milie pflegte ſich dann auch meiftens ein ziemlich zahlreiches Kontingent 
einzuftellen.. Das waren fchöne, genußreiche Wochen, die bei aller Heiter» 
feit und Ungebundenheit doch immer das Gepräge eines tiefen, geiftigen 
Ernftes an fi trugen, das dieſem Iufammenleben vor Allem durch 9. 
felbft bet feiner entfchiebenen Vorliebe für religiögefittliche Diskuffionen aufe 
gebrüct wurde. Zu Hauſe war es anders. Da tauchte in feiner Seele 
wieder die Sehnfucht nach einem feinem regen @eifte entiprechenden Um⸗ 
gang auf, und wenn er auch in ben beiden legten Jahren feiner Wirk 
ſamkeit in Zannfee die Freunde Hatte, einen durch geiftige Regſamkeit und 
gleiches Streben, wie durch nahe Familienbande ihm enge verbundenen 
jungen Maun, den jeßigen Pfarrer Heermann in Nenteich, zu jeinem täg⸗ 
lichen Gefährten zu haben, indem dieſer in H.'s Haufe deſſen Kinder und 
einige Penſionaire unterrichtete, jo mußte er doch biefes Verhältniß ber 
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Natur der Sache nach als ein vorübergehendes anfehen, das ibm feine 
ſpätere Einfamfelt nur noch empfindlicher machen mußte, Dazu kamen bie 
fortgefetten Aufforderungen feiner Königsberger Freunde, ſich ihnen nicht 
länger zu entziehen und jebe ſich ihm barbietende Gelegenheit, in vie 
Hauptftabt der Provinz überfiedeln zu können, zu benutzen. Und fo trat 
er denn im Jahre 1842, wenige Monate, nachdem ihm von der Danziger 
Regierung nach Häbler's Tode die Kreis-Schul-Infpecttion übertragen war, 
als Bewerber um das erledigte zweite Diaconat der biefigen Altftädtifchen 
Kirche auf." Freilich that er auch diefen Schritt faft mit widerſtrebendem 
Herzen, und er hatte ſchon einmal, als er Krankheits halber den zur Gaft- 
prebigt beftimmten Termin nicht einhalten konnte, eutſchieden feine Bewer⸗ 
bung zurüdgezogen. Doch zulettt gab er doch den Bitten und Vorftellungen, 
bie von allen Seiten her auf ihn eindrangen, nach, hielt feine Gaftprebigt 
und reuſſirte. 

Aber mit ſehr ſchwerem Herzen verließ er ſein altes Heimathland, 
und die mancherlei Befürchtungen, mit denen er ſich getragen, erwieſen 
ſich nicht als unrichtig. Bei der Eigenthümlichkeit der hieſigen pfarramt⸗ 
lichen Verhältniſſe ſand er, zumal da ſein Amt mehrere Jahre hinter ein⸗ 
ander unbeſetzt geblieben war, keine auch nur einigermaßen geficherte 
Grundlage feiner äußern Stellung vor, und es wurde ihm in ben eriten 
Jahren feiner biefigen Amtsführung ausnehmend fchwer, für feine zahl- 
reihe Familie den nothwendigen Unterhalt zu finden, fo daß er nicht fel- 
ten den gethauen Echritt bereute, In wie liebenswürbiger Weile auch 
feine zahlreichen Freunde ihm fein Leben angenehm zu machen bemüht 
waren, wie anregenb und befriedigend für ihn auch ver nähere Umgang 
mit fo vielen durch Gemüth und Geift gleich amögezeichneten Männern 
war, und wie wohlthuend ihm auch vie Anerkennung war, bie feinen Pre 
digten in fo hohem Maße zu Theil warb, fo bauerte es doch ziemlich 
lange, ehe er fih in ben ganz veränderten Verhältniſſen heimiſch fühlen 
lernte, und der Sorge um feine äußere Exiſtenz überhoben wurde, Und 
das Amt eines Königsberger Pfarrgeiftlichen ift wahrlich Tein Leichtes und 
nimmt faft alle Kräfte des Geiftes in Anfpruch, zumal wenn er, wie 9. 
es that, fich am verfchtebener Vereinsthätigfeit rege betheiligen will. Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit befchräntte ſich darum bier nur größtentheils 
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auf Durchſicht und Completirung feiner preußtichen Geſchichte und auf allerdings fehr 
häufig vorkommende Gelegenbeitägebichte, zu denen er von ben verfdhiedenften Seiten 
aufgefordert wurde, und denen er fich in feiner freundlichen ®efälligleit nie entzog, wie 
ſchwer es ihm auch, oft wurde, die ndthige Muße zu finden. Ganz befondere Lichtblide 
bot ihm auch hier fein alljährlich wieverlehrender Aufenthalt am Seeſtrande. Da rubte 
er wieder für einige Wochen in freier Ungebundenbeit am Buſen der großen Natur, zu 
der er nie vergebens feine Zuflucht genommen, wenn er nad Labung und Stärkung 
verlangte; da verfenkte er in das alte, lange befreunvete Meer Alles, was ihm Sorge 
und Kummer gemacht hatte; da fchüttelte er mit jugendlicher Friſche den Staub des viel 
geichäftigen Alltagslebens ab, um ganz fih und den Seinigen zu leben. Nie trennte er 
fi) ohne tiefe Wehmuth von diefem in feiner Art einzig erquidenden Treiben, um in 
das bunte Gewühl der Stadt, das feiner Ratur nie ganz zugefagt bat, zurüdzufehren. 
Das war ed, was er auch hier vor Allem liebte, im Kreiſe weniger vertrauten Seelen, 
denen er fi) ohne Rüdhalt hingeben konnte, ſich über dag Gemeine der Welt zu erbe: 
ben, um fich feines Gottes zu freuen und feiner von allem Stavendienfte freimachenden 
Wahrheit nachzudenken. Biele feiner nächiten Freunde gingen ihm in die Ewigleit vor: 
an — id nemme hier nur Lucas, Müttrih, Gregor, Ellendt, Sperling. Anch feine ein 
zige ihm gebliebene Schwefter, die ein und ein halbes Jahr vor ihrem Tode Wittwe 
geworden war, wurde ihm im Jahre 1855 entrifien. Er empfand ſolche Verluſte, wie 
ftandhaft er fie auch im Augenblide zu tragen wußte, ſehr ſchwer; und er, der in Bezug 
auf das irdiſche Dafein von jeher weit mehr in ver Erinnerung als in der Hoffnung zu 
leben gewohnt war, hat oft ſchmerzlich gellagt, daß mit dem Tode feiner geliebten Schweiter 
die liebſten Erinnerungen aus feinem Leben, diejenigen, die ihn an das theure Eltern: 
baus tnüpften, mit zu Grabe getragen zu fein ſchienen, weil er jet Niemanden mehr 
babe, mit dem er fich darüber unterhalten könne, An viefen legten Todesfall knupften 
ſich in ununterbrochener Reihenfolge mehrere andere ſchmerzlich empfundene Ereigniffe. 
Im Herbſte 1856 erlitt er auf dem Wege zur Kirche einen Beinbruch, der ihn faft ein 
balbes Jahr feiner amtlichen Zhätigfeit entzog und ihm noch weit längere Beit bie groͤß⸗ 
ten Unbequemlichleiten verurfachte. Am Mai 1857 wurde bie Bfarritelle an der Mltitabt, 
die bis dahin 14 Jahre fang von den beiden Diaconen verwaltet worden mar, vom 
DOberlirchenrathbe neu befeßt und damit H. von der Bormittagd- Predigt ausgeſchloſſen. 
Diefen Schlag hat er fiet3 für den fchmwerften, der ihn in feinem Amte getroffen, ange: ' 
feben. Dem Theil ver Gemeinde, der ſich vorwiegend um ihn zu fammeln pflegte und 
fih an feinen Predigten fo reichlidy erbaute, wurde er dadurch für immer entzogen, und " 
es verftand es wie felten einer gerade den gebildeten und denkenden Zuhdrer zu fefleln. 
Hätte er damals nicht ſchon an der Schwelle des Greifenalters geftanden, er hätte fi 
fiher um eine andere Stellung beivorben, fo tief empfand er die ungünftige Umgeſtal⸗ 
tung feiner amtlichen Verhaͤltniſſe. Daß er feinen neuen Collegen, den jebigen General: 
Superintendenten Erdmann in Breslau, biefen feinen Unmuth nicht fühlen ließ, verfteht 
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men geftanden und ihm wegen feines milden, humanen Weſens die innigfte Hochach⸗ 
tung bewahrt. 

Aber nun kommen wir zu dem fchmerzlichiten Ereignifie feines ganzen Lebens, von 
dem er ſich nie mehr ganz zu erholen im Stande war, zu dem Zode feiner innig gelieb- 
ten Gattin, die am 18. Auguft 1858 in ihrem 50. Lebensjahre an der Lungenſchwind⸗ 
ſucht ftarb, und die er ihrer milden, in guten wie in böfen Tagen ſich ſtets gleichblei- 
den Sreunblichleit wegen nicht mit Unrecht feinen „Engel“ genannt hat. Das einzige 
vollſtandig glüdliche Ereigniß, das er in Königsberg erlebte, war die in demſelben Jahre 
erfolgte Verheirathung feiner ältelten Tochter mit dem in der wiflenfchaftlichen Welt 
rühmlihft belannten Profeſſor der Nathematik Alfred Clebſch (jest in Gießen). Im 
Anfange des Jahres 1859 rüdte er nah dem Tode feines Collegen Laudien in das 
Archidiaconat der Altftäptiichen Kirche ein. In den legten Jahren feines Lebens, eigent⸗ 
lich ſchon von dem Tode jeiner Gattin an, zog er ſich faft ganz von der Gefellfchaft zuriid 
und lebte nur feiner Familie und feinen wenigen Herzensfreunden. Nur des Sonntags 
nach vollb rachten Amtögefhäften pflegte er, fo lange feine Körperkräfte es zuließen, ein 
Stündden in der Loge ſich aufzuhalten, wo ein regelmäßiger Kreis von Freunden ſich 
um ihn jammelte, um mit ihm ver berzlichften Unterhaltung zu pflegen oder auch von 
ibm Mittheilungen aus der neueften tbeologifchen Literatur zu empfangen. Die Abend: 
ftunden verlebte er faft ausichließlich im SKreife feiner Kinder, und es beunrubigte ihn 
‚jedes Mal, wenn er einmal nicht alle wollzählig beilammen fand. Bei den Familien, 
feften feiner hiefigen Verwandten fehlte er indeflen nie und war ftetö beiter und milde 
geſtimmt. Wenn nicht ein anziehendes ernſtes Thema zu einem oft weit ausgelponnes 
nen Austaufh der Meinungen aufforderte, erzählte er am liebften aus feiner Kindheit 
und zwar mit einer Lebendigkeit und Anfchaulichleit, die feinesgleichen ſuchte. Sehr 
bäufig ftimmte er dann auch mit einer plöglichen Neigung zur Wehmuth das Lied: „ES 
kann ja nicht immer fo bleiben“ an, das darum auch „unjer Geburtstagslied” genannt 
wurde 

Die beiden legten Yahre feines Lebens waren ihm burch zunehmende Koͤrperſchwäche 
getrübt,. Mit Harem Auge fah er dem langfam herannahenden Tode ins Angeſicht. 
Jede geiltige Anftrengung und Aufregung mahnte ihn auf die nachdrücklichſte Weiſe an 
die Zerbrechlichkeit feines Leibes, und daher kam es auch, daß er fo oft im Angefichte 
einer ibn beſonders geiftig in Anfpruch nehmenden Amtshandlung erkrankte Die ihm 
ein balbes Yahr vor feinem Tode auf feinen Antrag eröffnete Ausſicht auf einen Ge: 
- bilfen in feinem Amte war ihm fehr erfreulich, und den berzlichiten Antheil nahm er an 
der Berfon des einen Monat vor feinem Tode ihm non der Gemeinde gewählten Subs 
ftituten, der nun fein Amtönachfolger geworden ift. Seine Kräfte ſchwanden immer 
mehr. Bom 16. Januar an konnte er das Zimmer nicht mehr verlaſſen, und heftige 
Gliederſchmerzen fegten ihm ſchwer zu. Aber mit ruhiger Faſſung und mit vollem De: 
wußtfein ging er dem enticheidenden Augenblide entgegen, obgleih er um feiner Kinder 
willen noch gern länger gelebt hätte. „Wie viel Tage giebt mir der Arzt noch Zeit?“ 
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fragte er die Seinigen noch den Tag vor feinem Tode, und als eine feiner Töchter ſich 
über die Kälte feiner Extremitäten wunderte, fagte er: „Mein Kind, das ift bei Ster⸗ 
benden immer fo.” Am 17. Februar, um 6 Uhr Abends, verfchied er fanft, umkniet 
von feinen fchmerzli bewegten Kindern und am 24. wurde er auf dem Wltftäptifchen 
Kirchhofe neben feiner treuen Lebendgefährtin in die Gruft geſenkt. Er hat ſechs Kinder 
binterlaffen, unter ihnen einen Sohn, der fi) dem Kaufmannsitande gewidmet hat, und 
der neben der verbeiratheten Tochter allein als verjorgt anzufehen ift. 

H. war eine durchaus edle Natur, der alles Niebrige und Gemeine zuwider mar. 
Es war bei ihm feine leere Redensart, wenn er fich für berufen hielt, am Tempel ber 
Wahrheit und der Liebe mitzubauen. Das Amt, in dem er jtand, nahm feine ganze 
Seele in Anspruch und wie er im Geifte gefchaut die Herrlichkeit des güttlichen Meiſters, 
jo wollte er das Licht, das ihm aufgegangen im Herzen, auch Anderen zugänglich machen, 
ohne auch nur inm entfernteften der Unduldſamkeit oder der Herrſchſucht anbeimzufallen. 
Mit evlem Freimuthe bat er für das, was er ala wahr erfannte, jeder Zeit einzuftehen 
gewußt und ſich nie durch Menſchenfurcht oder Rüdficht auf äußeren Vortheil zu etwas 
fortreißen lafien, was nicht der eigenfte Ausdruck feiner innigften Meberzeugung, war. 
Ueberallhin, wo Wahrheit und Freiheit zu finden war, wandte er feine innigften Sym⸗ 
pathien bin, aber nie fo, daß er von dem Strome der Zeit wiberftanvlos fich fortreißen 
ließ oder das, mas ihm heilig war, Preis gegeben hätte, fonbern fo, daß er Alles nad 
dem Geift der Wahrheit, die feine Seele von jedem Knechtsſinne freigemacht hatte, 
geordnet zu fehen wünfchte. Die inneren Wirren des Vaterlandes haben fein Herz 
bis , zum legten Augenblide mit tiefer Trauer erfüllt. Eben fo bat e8 ihn auf das 
ſchmerzlichſte berührt, wenn er ſehen mußte, dab die Aufgelärten in der Gemeinde im 
Ganzen fo wenig Intereſſe an einem würdigen Aufbau der enangelifchen Kirche beiviefen. 
Eine auf das Praktiſche gerichtete Natur ift er nie geweſen; er wurzelte mit feinen 
Grundanſchauungen zu tief in der Idee, aber jedes gute Werk zu fördern war er jeder 
Zeit breit. An richtiger Beurtheilung derjenigen, die nur vorübergehend mit ihm in 
Berührung kamen, mag es ihm oftmals gefehlt haben — fein Herz wurde gar zu leicht 
von dem Eindrucke des Augenblids fortgerifien, und namentlich dem Hilfefuchenden ver: 
mochte er nicht zu wiberftehen, aber wen er einmal durch längern Umgang kennen ge: 
lernt und treu erfunden hatte, dem vermochte er big in bie tiefften Geheimnifie feines 
Herzens zu folgen und ihn auch da zu verftehen, wo er von der eigenen Empfindungsweiſe 
abwih. Won ver Heftigfeit feines Gemüths und von ber Boreingenommenbeit für bes 
ftimmte Ideen ließ er fi) mitunter zu einer gewiſſen Härte des Urtheilg fortreißen, aber 
eben fo leicht wurde es ihm bei feiner natürlichen Gutberzigleit, den begangenen Fehler 
einzugefteben und Alles wieder in das rechte Geleiſe zu bringen. 

Was H.'s Predigtweife anbetrifft, fo kam in ihr nicht bloß der lebendige Glaube 
an den Erlöfer der Menſchheit, in deſſen Gemeinfchaft der feligfte Frieden zu finden üt, 
zur vollen Geltung, wenn aud nicht in der Weile, wie ihn Manche. wünjchen mögen, 
jondern ganz beſonders auch ein von einem gründlichen philoſophiſchen um und von 
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poetiſchem Sinn gehobener Geiſt und endlich feine durch vielfache hiſtoriſche Arbeiten 
ausgebildete Geichidlichkeit zur Haren, anfchaulihen Darftellung. Er war ein duch und 
durch Iogifcher Kopf, der fih ſchwer eine Abmeihung von den Geſetzen des richtigen 
Denlens geftattete und der in der Dispofition der Predigt auch den firengeren Anforde 
rungen bes Stritifers zu genügen wußte. Seine Auseinanderfegungen waren zwar, na- 
mentli in den fpäteren Jahren nicht felten etwas weit ausgelponnen, aber die innige 
Wärme des Gemüths, die fih durd das Ganze hindurchzog, entſchädigte reichlich für 
diefen mitunter beroortretenden Mangel an Präcifion. 

Wenn wir aber zum Schluffe das zuſammenfaſſen wollen, was feines religiöfen 
Denkens und Empfindens Mittelpunlt und das Grunpbeleiuntniß feiner Seele war, fo 
wollen wir ihn in kurzen Worten felber fprechen laffen, wie er fie niedergelegt bat in 
einzelnen feinen Confirmanben geweihten Dentiprüchen : 

Der wahre Glauben lebt nicht in Geberden, 

Kein Auberlih Bekenntniß ſchließt ihn ein: 

Das Streben ift’3, Gott ähnlicher zu werden 

Und liebend ſich der Menfchbeit Heil zu weih'n. 
ferner: 

Ob Lieb’, ob Glaube höhern Werth verleih’n, 

Mas Gott verbunden, trenne fragend nicht! 

Bereint nur geben fie bie höchfte Weihe, 

Bereint nur führen fie zum höhern Licht. 

Soll fih der Blüthe Herrlichkeit entfalten: 

Die Wurzel muß ihr Saft und Kraft verleih'n! 

Soll Lieb’ ein Herz verllärend umgeftalten, 

Der Glaube muß des Lebens Wurzel jein! 
Und endlich: 

Wir fegeln auf finfter umbäüllter Bahn, 

Auf braufenden Wogen, im ſchwankenden Kahn — 

Wohin führt die mühnolle Reife? 

Der Hafen ſcheint düfter und traurig und klein: 

Mit Grauen fegelt der Thor hinein, 

Mit freudiger Hoffnung der Weile. 


Aritiken und Beferate, 


9. 8. Iacobfon, das Evanlifhe Kirchenrecht des Preußiichen Staates und 
feiner Provinzen. Erſte Abtbeilung. Halle, C. €. M. Pfeffer 1864. (VIII u. 
337 ©. 8.) 


Das vorliegende Werk, die reife Frucht decennienlanger Vorarbeiten unferes in den 
mweiteften Kreifen al3 Autorität verehrten Landsmannes, ift die erfte foltematifche und 
wabrhaft wißenſchaftliche Darftelung des vaterländifhen Kirchenrechtes. Schon diefer 
Umftand der Priorität auf einem biöber kaum gepflegten Gebiete erfcheint als ein nicht 
zu unterfhäßenver Vorzug. No weit mehr aber liegt die hohe Bedeutung und Ber 
bienftlichleit des Werles in feiner äußeren wie inneren Vollendung, vie ebenfofehr in ver 
Beberrihung der Form als ‚in ver wißenfhaftlichen Tiefe und Methode zu Tage tritt. 
Auf dem Boden foliver biftortiher Forichung, für die eine Reihe früherer Arbeiten des 
Berfaßers die Grundlane boten, erfteht bier ein Syſtem des Preußiſchen Kirchenrechtes, 
das nad allen Seiten hin den vorhandenen Stoff in vollſtem Maße beberricht und bei 
aller Kürze und wohlberechneten Knappheit des Ausdrucks eine erftaunlihe Fülle von 
Material im ſich birgt. Dazu tritt noch ein befonverer Borzug: nicht bloß das gemeine 
evangelifche KR. des Preußiſchen Staates ift zum Gegenftande der Darftellung gemacht, 
fondern aud die Bartilularitäten der einzelnen Provinzen wurden mithineinverwebt 
und in gleich umfaßender Weile abgehandelt. Gerade diefes giebt dem Werte neben feiner 
allgemeinen Wichtigkeit provinziellen Werth und fo auch fneciell für unfere Provinz. 
Nach alledem mag denn wohl unfer Altpreußen es billig fih zur Ehre rechnen, dab aus 
feiner Mitte ein folhes Werk hervorgegangen ift. 

Im Einzelnen bemerken wir noch: wenn der Berfaßer feine Aufgabe dadurch bes 
fchränft hat, daß er „vorzüglich das Bedurfniß der evangeliihen Geiftlihen ins Auge 
faßte und diejenige Seite der Amftitute, welche eigentlich mehr dem Eivilrechte als dem 
Kirchenrechte angehört, im Allgemeinen kürzer behandelte,” fo hat diefes der Brauchbar⸗ 
feit des Buches keinen Eintrag gethan, daſſelbe behält auch für den Juriſten feinen 
felbftftändigen Werth. Zur Erläuterung der landrechtlichen Vorſchriften wurden die Ma; 
terialien des Juſtizminiſteriums berbeigezogen, ſoweit e3 bie Grenzen ber vorgeftedten 
eompenbiariichen Darftellung zuließen. Sehr danlenswerth find endlich die gegebenen 
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Andeutungen de lege ferenda, welche die tief eingreifenden Tirchenrechtlichen Zagesfragen 
der Preußiſchen Landeskirche in ächt biftoriihem Sinne zu löfen fuchen, um damit die 
normale Fortbildung des Preußiichen Kirchenrechtes auf Grund des geficherten biltoriichen 
Beitandes zu ermöglichen. 

Die gegenwärtige erfte Abtheilung enthält, außer der Einleitung, in zwei Büchern 
1) eine forgfältige UWeberfiht über Quellen und Literatur, aus ber für uns $. 11 
„die Brovinz Preußen” auszuzeichnen ift, (nebft einem Anhange, betreffend die evange: 
liche Landeskirche im Verhältniße zum Staate und zu anderen Religionsgejellihaften) 
und 2) die Verfaßung der evangeliihen Kirhe Preußen’d. Die zweite (Schluß⸗)Ab⸗ 
theilung, welche ſich unter der Preſſe befindet, wird in einem dritten Buche das Verwal: 
tungsrecht begreifen. Möge fie bald zum Abſchluße des trefflichen Werkes erfcheinen und 
möchte dann dem verdienten Verfaßer die Weiterführung und Vollendung der biftorifchen 
Borarbeit beichieven fein, von der „ein anderer Theil zunädft in der Geſchichte der 
Preußiſchen Domftifter erfolgen fol.“ S—-n. 


Juriſtiſche Geſellſchaft. 


In der Sitzung am 16. uni beſchloß die juriſtiſche Geſellſchaft ihr viertes Ver⸗ 
einsjahr. Aus dem vorgelegten Jahresberichte wurde die Mitgliederzahl mit 83 und ber 
Beitand des Gefellichaftsvermögens mit 109 Thlr. in runder Summe conftatiert. Sehen 
wir auf die Zahl der Mitglieder und vergleichen wir ihren Stand mit dem der früheren 
Jahre, fo kann das Ergebniß leiver kein erfreuliches genannt werben. Mit der urfprüng: 
Iihen Zahl von 75 Mitglievern geftiftet, zählte die Gefellichaft am Schluße des erften 
Vereinsjahres bereits 108, zu denen im Laufe bes zweiten Jahres noch 17 neue Mit: 
glieder binzutraten (Monatzfchr. I, 80). Hievon gingen 13 ab, fo daß dag zweite Jahr 
mit 112 Mitgliedern abſchloß (Jahres⸗Bericht pro 1862/68). Diefe Zahl ift feitvem bis 
zum gegenwärtigen Beftande um den vierten Tbeil geſunken, eine Erfcheinung, die 
fchwerlich anders erflärt werben mag, als aus dem abnehmenven Intereſſe an ver Thä⸗ 
tigkeit der Geſellſchaft. Für eine ſolche Abnahme noch andere, veutlichere Beweiſe aufs 
zudeden, wäre bier eben fo wenig am Orte, als ihre Urfachen oder die Mittel zur Abhilfe 
zu erörtern. Dagegen liegt e8 nahe, in vieler Richtung die Zuftänbe unferer Provinz 
mit denen anderer Orte zu vergleihen. Es wird ſich daraus ein Spiegelbild für uns 
ſelbſt ergeben. 

Halt in allen beveutenderen Stäbten Deutichlands giebt es gegenwärtig Juriſten⸗ 
Dereine, die in neuerer Zeit zu ähnlichen Zweden, wie der unfrige, in rafcher Folge 
begründet werben find. Wir entnehmen darüber der „veutichen Gerichtf : Zeitung“ 
pro 1861 u. ſ. mw. Folgendes. Außer den älteren Gefellichaften zu Breslau, geftiftet 
am 1. Febr. 1854 als juriftiiche Sektion der Schlefiichen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Cultur, ferner zu Berlin wıd Gießen, entftanden in dem Zeittaume von 1860 bis 62 
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nach einander nicht weniger als acht verſchiedene Geſellſchaften dieſer Art. So eine 
am Schluße des Jahres 1860 in München, fünf im Laufe des Jahres 1861 zu Po: 
fen, Wien, Karlörube, Laibach, Schwerin, ſodann noch zwei während des 
Jahres 1862 in Reichenberg in Böhm. und der Juriſten⸗Verein für das Großherzog: 
thum Heffen (Bericht3:Zeitung 1861. S.28, 55, 187, 96 u. 1862. S.96, 97, 121, vgl. 
die allgemeine Ueberfiht S. 128). Alle diefe Vereine haben unter wachſender Theil⸗ 
nahme die förderlichfte Thätigleit entfaltet. Obenan fteht der Berliner, der regelmäßige 
Sigungsberichte veröffentlicht, eine eigene Bibliothek befigt und für die übrigen Gefell- 
fchaften gewißermaßen als Centralpuntt zu gelten bat. Aus feinem Schoße ift der 
deutfhe Juriſtentag hervorgegangen. Beſondere Anerlennung verdient es, daß 
die Laibacher Auriften-Gefellfhaft in einer Zeitfchrift ein Organ gefchaffen bat, worin 
Abhandlungen und Vorträge ber Dlitglieder befannt gemacht werben. — 

Mir vermögen die Befürchtung nicht zu unterbrüden, als ginge unfer Verein, der 
mit den beften Hoffnungen begonnen bat, dem Berfalle entgegen. Möchte ihm in 
dem neuen Sabre feines Wirkens eine friihere Theilnahme beſchieden fein. 

8—n, 
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dandſriflliche Funde aus Königsberger Bibliotheken. 


(Val. I, 750.) 


3. Mittelalterlihe Beiloorfchriften. 

Aus dem bereits beichriebenen Coder 106 Fol, der Königl. Bibl. (Steffenhagen 
Catalogus No. CXV.) find die in deutſcher Sprache abgefaßten mittelalterlihen Heil: 
vorfchriften contra lepram und Vor den Steyn neuerdings abgedrudt worden, Bacher 
in Virchow's Archiv XXXII, 398 ff. 1865. 


4. Bum Wartburgkriege; Marienlieder; Bruhfük eines geiſtlichen 
Gedithtes. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt das eben ausgegebene Schlußheft von Haupt's 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum Bd. XII, 515 ff. verſchiedene poetiſche Bruchjtüde aus 
Pergamentblaͤttern, die von den Einbaͤnden zweier Manuſcripte der Königl. Bibliothek 
(Steffenhagen Catal, No. LXV. u. XVI) abgelöft und durch Oberbibliotbelar Prof. 
Bacher entziffert wurden. — a) Außer fünf Urkunden, die dem Provinzial»Ardive 
übergeben find, fanden fih auf dem Dedel der einen Handfchrift zwei zulammengebörige 
Pergamentftreifen, die eine fait vollftändige vorbere Spalte eined Großfolioblattes dar- 
fielen. Auf dieſer Vorderfpalte find drei Gedichte erhalten, ein deutfches, ein Iateinifches 
und wieder ein deutiches, die beiden erften von einer und derfelben; das britte von an: 
derer Hand, alle drei aber im XIII. Jahrhundert gefchrieben. Das erjte Stüd ift das 
wichtigfte und von erheblichem literariſchem Werthe: es bietet einen Abfchnitt des fog- 
Wartburglrieges „nicht nur in älterer Nieberfchrift, als die Jenaer oder gar bie 
Kolmarer Handichrift, fondern auch in einer vollitändigeren, beber georbneten und mehr 
in ſich felbft abgefchloßenen Faßung.“ Don geringerem Intereſſe find die beiden ande: 
en Stüde: ein Lateinifches Lobgedicht auf Maria und ein Deutfher Marien: 
leich, deßen „Spradhformen wie Schrifigüge auf einen Schreiber Niederrheinifcher Her: 
hmft deuten.” — b) Der Dedel der zweiten Händſchrift enthielt ein doppeltipaltiges 
Quartblatt aus der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts mit einem Bruchitüde eines 
geiftlihen Gedichtes in deutſcher Sprache. 
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Die unter a genannten Bruchftüde, in Deutſchland geſchrieben, ſtammen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, ans dem Pergamentvorratbe des Königsberger Ordenshauſes, für 
deßen Bibliothel der Coder, wie aus den abgelöften Urkunden zu fchließen, gebunden wor⸗ 
den if. Die Bruchftüde haben demnach, abgeſehen von ihrem felbitftändigen Werthe, 
noch infofern ein befonderes Snterefle, als fie zur Kenntniß deutſcher Dichtwerle 
im alten Breußen einen neuen Beitrag liefern. S-n, 


Alterthumsfunde. 


(gl. II, 277.) 


4) Bein Abbruch der baufälligen Kirche zu Stuhmsdorf, unmeit Marienburg, 
find 1864 (nad Mittbeilung des Pfarrers Häbler) im Schutt des Fußbodens einige 
Münzen (Schillinge) des Deutfhen Ordens gefunden worden. Davon waren fieben 
von Hochmeifter Michael Küchmeifter von Sternberg (1414—22) und eine von Conrad 
von Erlihshaufen (1441—49). Ein Theil diefer Münzen befindet ſich jebt im Beſiß des 
FSrauenburger Vereins für Geſchichte Ermlands. [Correfpondenzblatt des Geſammtver⸗ 
eines der deutfch. Geſchichts- u. Altertbumsvereine 1865. No. 4. ©. 32.] | 

5) Im Keller des alten DOrbensfchloßes zu Meme wurden vor wenigen Yahren 
bei Gelegenheit des Ausbaues deßelben zu einer Strafanftalt (nah Mittheilung des 
Baumeifters Reichert) zwiſchen den Gemölbelappen und den darunter befindlichen Graten 
nod alte Holzihalungen gefunden und darauf einige Ordens: Münzen. Außer einis 
gen Hohlpfennigen (Bracteaten) und Bierchen, deren Alter fih nicht beftimmen Täßt, was 
ren darunter ein Schilling von Winrih von Kniprode (1351—82), zwei von Conrad 
von Jungingen (1393-1407) und einer von Michael Küchmeifter (1414—22). [Cor⸗ 
refpondenzblatt a. a. O.] 

6) In der Kreis-Lehrer:Berfammlung zu Goldapp am 29. December v. J. zeigte 
Kantor Bondzio unter Anderem eine Altpreuß. Wurfleule und eine Gtreitart. 
(Schulblatt für die Voltsfchullehrer der Provinz Preußen. 1565. No. 17. ©. 148] 

7) Der Vollftändigleit megen mag noch ein weniger wichtiger Fund regiftrirt wer: 
den. Im uni d. J. wurde auf dem Felde des Hofbeligerd Borhardt in Kladau 
(Kreifes Danzig) eine mit Menfchenfnohen und Afche gefüllte Urne gefunden. [Meft- 
Preußiihe Zeitung 1865. No. 144.] S—n, 


Provinzial-⸗Geſchichts⸗Kalender. 


1. Juli 1811. Die Amtsblätter der Regierungen und die neue Gefepfammlung nehmen 
ihren Anfang. 

2. Juli 1882. Eröffnung der Handeld:Alademie in Danzig, einer Stiftung des Kaufs 
manns Jakob Kabrun. (Danz. Big. 1864. No. 2700.) 
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3. Yuli 1576. Prinzeffin Anna, Tochter des unglüdlichen Herzogs Albrecht Friedrich 
und der Maria Eleonora, zu Kgsbg. geb. (vermählt mit Kurf. Joh. Sigismund 
von Brandenburg. + in Berlin 1625 und wurde ihrem Wunfche gemäß in der 
Gruft ihrer Eltern in der Domlirdhe zu Kgsbg. beigefebt.) 

4, Zuli 1825. Die höhere Zöchterjchule zu Kgsbg. erhält ein eigenes Schulgebäude. 

9. Juli 1800. Wilh. Süvern aus Lemgo wird Nector des Gymnaſ. in Thorn. (Th. W.) 

11. Zuli 1657. Des großen Kurf. 3. Sohn Friedrich (fpäter als Kurf. Friedr. IV. u. 
als König Friedr. I.) wird zu Königsberg geb. (Stenzel, Geſch. d. pr. Sts. III, 1.) 

14, Juli 1657. Die Dominilaner-Mönde werden durch die Schweden aus Thorn vers 
trieben. (Ih. W.) 

16. Juli 1847. Der berühmte Bhyftolog Karl Zriedrih Burdach + zu Kgsbg. 

17. Juli 1609. Maria Eleonora, Gemahlin Herzogs Albrecht Friedrich, eine Toch⸗ 
ter des Herzogs Wilhelm zu Cleve und Jülich, wird in der Domkirche zu Königs: 
berg beigejebt. 

21. Ali 1797. ob. Heine. Wlömer (geb. zu Pillkallen, den 8. Febr. 1728), ein 
Univerfitätäfreund und Stubengencfie Kantd, + zu Berlin als Geh. Ober:Finanz: 
Kriegs: und Domänen:Rath. (Denkſchr. auf ihn von Fr. Nicolai unter dem Titel: 
„Ginige Blumen auf dad Grab Joh. Heinr. Wlömers, eines allgem. verehrt. Kal. 
Preuß. Gefhäftsmannes.” Neue Berl. Monatsſch. Bo. VII. 1802. ©. 1—23,) 

23, Juli 1811 + zu Graudenz der tapfere Vertheibiger diefer ihm anvertrauten Feftung 
Gen.⸗Feld⸗Marſchal, Ritter aller preuß. Orden de lHomme de Eourbiere 78 5%. alt. 

25. Juli 1621. An dem in der Salobölirhe zu Thorn von 3. Schulz errichteten neuen 
Altare wird das Abendmahl in beiberlei Geftalt zum erftenmal gereicht. (Thorn. W.) 

30. Juli 1775, Daniel Heinr. Arnoldt (geb. zu Kgsbg., 7. Dec. 1706), Ober:Hof: 
prediger, älteft. Confift.:Rath, Dr. und Prof. der Theologie, Director des Colleg. 
Friderie., Bräf. d. K. Deutſch. Geſellſch. u. Mitgl, der ſchwediſch. Geſellſch. pro fide 
et Christianismo, (Verf. d. Hiltorie der Königsb. Univerfit., der preuß. Presbytero⸗ 
logie, preuß. Kirchengefch. zc.), + zu Kgsbg. Seine ausführlihe Biogr. von Bo: 
rowsti ſ. Annalen des Kar. Preußen 1793. I. S. 45—73, 

31. Juli 1794. Geb. Kriegs-Rath., Direct. des Commerz⸗ und Apdmiralitäts-Colleg. u. 
Ehrenmitglied d. Kgl. Deutſch. Gefellih. von Jacobi + zu Kgsbg. im 51. Jahre. 
Ueber feine Berbienfte f. Pr. Archiv 1795. ©. 208. u. Schlichtegroll's Nekrolog. 

1. Aug. 1824. Die Stadt Billfallen feiert ihr erſtes 100jähriges Jubiläum. 

3. Aug. 1818. Errichtung der Schwimmſchule in Kgsbg. durch Dieffenbach. 

5. Aug. 1810, Die erfte Luftihifffahrt des Prof. Robertſon in Kgsbg. (Hennig.) 

11. Aug. 1601. Der legte Verwandte des Kopernifus, ein Barticheerer Martin + in 
Thorn. (Thorn. W.) 

13. Aug. 1264. Die Neuftadt in Thorn erhält Stadtrecht. (Thorn. W.) 

14. Aug. 1359. Biſchof Johannes II, erneuert die Handfeſte der Stadt Wormditt. 
(Monum, hist, Warm. Il. No. 288, ©. 285.) 
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15. Aug. 1838. Siegfried v. Sitten, Orbensfpittler u. Komthur v. Elbing beurfundet den 
Anlauf des Schultheißen: Amtes in Mühlhauſen in Weitpr. dur d. Rathleute u. ers 
neuert zugleich die der Stabt durch feinen Borgänger Hermann (v. Dettingen) gegebene 
Handfefte, (Voigt, Cod, dipl. Pr. III. No. 11.6. 18—21 u. deutih No. 9. S. 14—17.) 


Univerfitäts-Chronit 1865, 


12. Mai, ,‚Acad. Alb. Regim. 1865. IV,“ Diss. de pretiis statuarum apud veteres 
qua orationes ad celebrand. memor. viror. ill, Coelest. Kowalewski, Jac. Frid, 
a Rhod, Frid. a Groeben, Joh. Dit. a Tettau dieb, XXI et XXIII Maj. et 
XXIII Jun. ,.. . habendas indicit Lad. Friedlaender P. P,O. (7 S. 4) 

20. Mai. Lectiones cursor, quas . „ . Frid. Jul. Neumann, phil, Dr, collegii provin- 
ciae administrandse Assessor, de Tributo in Borussia orientali fundis imposito 
a. d. 1715—19 ad docendi facult. rite impetrandam .. . in publico habebit in- 
dieit Ed. Luther phil. Dr. speculae reg. Dir. astron. P. P. O. h. t. Decanus. 

No. 72. Amtliches Berzeihniß des Perſonals und der Studirenden auf der Königl. 


Albertus-Univerfität ... . für das SommersSemefter 1865. (18 ©. 8.) [68 Docenten 
(7 theol. — 8 jur. — 15 med. — 39 philof, — 4 Sprach⸗ und Erercitienmeifter) und 472 Stubi- 
rende (109 Theol. — 71 Jur. — 113 Med. — 161 Phil. und 18 Pharm.)] 


Bibliographie 1864. 

Abgeordnetenhaus, Das, und die Militairfrage. (Danzig, Dr. u. Berlag von A, W. 
Kafemann.) (Flugblatt) II. (2 Bl. gr. 8.) 

Adreß⸗Buch, Elbinger, für 1864—65. Auf Grund amtlicher Materialien und authen— 
tiſcher Privatnotizen zuſammengeſtellt und herauss. von Earl Rud. Neimann. 
Elbing. Im Selbftwerl. d. Hrsg. In Ecmm. der Neumann-Hartmannſch. Bchhdol. 
(Dr. v. Albert Rosbach in Kgsbg.) (142 ©. Ler.8.) 1 Thlr. 

— — der Haupts u. Reſidenzſtadt Königsberg für 1864. Auf Grund amtlicher Ma- 
terialien und authentifher Privatnotizen redig. v. C. 2. Nürmberger. Kasbg., 
Nürmberger. (2 Bl. u. 276 ©. gr. 8.) 

Aegidi. Das Staats-Archiv. : Sammlung der officiellen Actenstücke zur Geschichte" 
der Gegenwart, In fortlaufenden monatlichen Heften hrsg. v. Liw. Karl Aggidi 
und Alfr. Klauboldt. Jahrg. 1864. Hamburg, O, Meissner, Bd. VI, (XLII u. 
756 ©. Ler.s8.) VII. (XVI u. 400 ©.) Nebst einer Gratis-Beilage: Begrün- 
dung der Successions-Ansprüche Sr, K. Hoh. des Grossherzogs von Oldenburg 
auf die Herzogthümer Schleswig-Holstein, (Officielle Ausg.) 5 Thlr. 

Aennchen von Sharan, Drama in 2 Aufzügen von Buftau Schwetſchke. [Guſtav 
Schwetſchke's ausgewählte Schriften. Deuiſch u. Lateinifh. Halle, G. Schwetichte. 
(Xi u, 533 ©. 8.) 12%, Thlr. ©. 49—113.] 
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Agerius, Aulus, Die Wege des Königthums, Ein Vortrag. Danzig, Kafemann. (20 ©. 
or. 8.) 3 Ser. 

Anklage⸗Prozeß gegen ven Geschäfts-Commissionair Heinrich Saal wegen Berleitung 
zum Meineide und befien Berurtheilung zu acht Jahren Zuchthaus. Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung zu Danzig vom 9. Dezember 1864. Gebr. u. zu haben bei A. Schroth 
in Danzig. (8 ©. 8.) . 

Arendt, U, Leſebuch für bie obern Klaſſen ber katholiſchen Schulen des Bisthums Erm⸗ 
land. 5. umgearb, u. verm. Aufl. Braunsberg. Sm Comm. bei J. R. Hupe u. 
Ed. Peter. (Dr. v. Dalkowski in Kgsbg.) (XI u. 468 ©. gr. 8. m. 1 Taf.) 

— — Erftes Leſebuch für kathol. Elementarſchulen. 2. Abtheilung für die Mittelllaſſe. 
Ebd. (Gebr. bei Gruber & Longrien in Kgsba) (92 ©. 8.) 

-—- — Wandfibel. Ebd. (Dr. von F. N. Brodhaus in Leipz.) Taf. I-X. gr. Fol. 

Auszug, Kurzer, aus der deutſchen Sprachlehre. Neue verb. Aufl. Kgsbg. Drud und 
Berl. v. Hartung. (12 S. 4) Yız Thlr. 

Baar. (I.) mftructivprattiihe Anmeifung zur Melioration des Düngers, d. i. mebr 
als bfache Vermehrung und gleichzeitige hohe Kräftigung des Stallmiftes. Cine 
Dünger: Berevelungd«, Vermehrungse u. Erſparungs⸗Methode des Lehrers Carl Lud- 
wig Baar zu Kamerau bei Schöned in Preußen. 6. Aufl. März 1864. Danzig, 
Dr. d. Schrothſchen Offizin. (16 ©. 8.) (Honorar 1 Thlr. Unbemittelte Y/, Thlr.) 

— — (V.) Entvedung des 27375 Prozent Intereſſen tragenden Kapitals. Eine 
gründliche Belehrung für jede fromme Hausfrau: wie jie fo 3. B. durch Verwen⸗ 
dung von 865 Thlr. jährlich 1365 Thl. chne Wucher und ohne Verlegung des Ger 
wiſſens — nur durch eine rationelle Hühnerbaltung — gewinnen, mithin am 
Schluſſe eines jeden Jahres 1000 Thlr. von einem fo geringen Kapital zurüdlegen 
tann. März 1864. 2. Aufl. Ebd. (86 ©. 8) 5 Thlr. 

— — (XXXIV.) auf natürlihe Mittel ſich ſtüßende Kunft zur Hervorbringung des bes 
reitö weltberühmt gewordenen genealogifchen Weizens. Enthullung des auf praftis 
fhe Verſuche gegründeten Gebeimnifles einer neuen, einfachen Culturart um den 
Weizen (ja auch Roggen, Gerſte, Hafer 2c.) jo erziehen zu lünnen, daß außerorbentl. 
Beitodung ausgezeichnete Größe und vorzügl. Qualität der Körner, fo wie große 
Dimenfionen der Aehren u. Rispen und, da ber Ertrag eines einzigen Saamen- 
tornes binnen Sahresfrift mehr ala 500,000fady vermehrt, von Heinen Flächen ein 
enormer Körner:Ertrag erzielt wird. Anhang: Darftelung des hohen Nupens eines 
Fruchtwechſels ꝛc. Neue geeigte Fruchtwechfel für Heinere Wirthſchaften fpeciell ers 
erläutert und überfichtlich inftruirend in 5 den verſchiedenen Bodenarten angepaßten 
Webergangs:Tabellen. 2. Aufl. März 1864. Ebv. (82 ©. 8.) °/s Zhlr. 

— — Programm des Allgemeinen lanbwirtbichaftl. u. technischen InduſtrieVureaus 
bes Lehrers Carl Läw. Baar... 8. erweit. Aufl. Im Frühling 1864. Ebd. 

— — (VI) Smftructiveg Recepttäfhenbudh . . . ſot. Witpr. Monatefär. 1864. ©. 139.] 6. m. 
Zufäg. bereicherte Aufl. Ultimo Mai 1864. Im Selbitwerl. Ebd. (86 ©. 8.) Is Th. 
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Baar. (III.) Neue, ganz außerordentl. Kartoffel-Grdtur. Anerlannt praktiſche Borfchrife 
ten: zur neuen Hartoffel-Anpflanzungsart; zur Propultion eines wohlfeilen u. ſchnell 
zu verfertigenden Düngungsmittels für die Kartoffel, nebit diverfen, die Erhaltung 
u. Veredelung diefer Pflanze betreffenden Ratbichlägen ; endlich eine fehr beachtenswerthe 
Anmeifung, mit der Saatlartoffel neue, ganz ungewöhnliche Exrperimente vorzuneh⸗ 
men, um nicht allein eine fehr ergiebige Ernte, fondern eine Frucht von ausgezeich⸗ 
neter Größe u. vortrefflihem Wohlgefhmade zu erzielen. IV. Aufl, Juni 1864. 
Ebd. (20 ©. 8.) ⸗ 

Bachler. — 1864 — (Jeſai. 2. 932 —4, 466 8. 233. iaſeJ. Wahrhaftig — richtig — 
praltiſchrecht.) Weisheit der Politik für Humanität. Eine Sendſchrift an Alle, die 
für Befriedigung der menſchlichen Wünſche zu ſtreben noch menſchlich lebend ſind. 
Bon Wilhelm Bachler —. 1811, 1118. — Verfaſſer von mancherlei Schriften, zu 
Zaugallen bei Lengmwethen in Oſtpreußen. Tilfit, 1864. Junius. Dr. v. H. Bolt. 
Im Selbftverlage des Verfaſſers. (24 ©. 8.) 14/2 Sur. 

Bade, Herm., weiland PredigtamtssCandidat, Predigt über Johannis 15, Vers 1—8. 
(AS Manufer. gedr.) Kgsbg., Drud von E J. Dallowsli. (15 ©. ar. 8.) 

». Baer, Dr. Karl Emit, Reven gehalten in wiſſenſchaftlichen Berfammlungen und klei⸗ 
nere Aufjäge vermifchten Inhalts, 1. Theil. Reden. Mit dem Bildniß des Berf. 
in Stahlſt. St. Petersburg. Röttger. (VII u. 296 ©. gr. 8.) 1a Thlr. 

Bauwerke, Danziger, in Zeichnungen von I. Gretb u. I. Gottheil mit erläuterndem 
Text: Danzigs altertbümliche Gebäude. In artiftifcher und biftorifcher Bedeutung 
bargeftelli von Rud. Gense. 2. mit 6 Zeichnungen von J. Gottheil verm. Aufl. 
Danzig, Bertling. (26 Steintaf. in Zondr. u. 82 ©, Tert. Fol.) In engl. Ein 
band 5!/z Thlr. 

Beheim⸗Schwarzbach, Lehr. Dr. M., Friedrich der Große als Gründer veutfcher Kolg- 
nien in den im Sabre 1772 neu erworbenen Landen. Berlin, Mittler & Sohn, 
(VII u. 182 ©. 8. m. 1 Tab. in Fol.) 2/s Thlr. 

Beiträge, Greifswalder medicinische, unter Mitwirkung der medie. Facult, x. Greifs- 
wald hrsg. von Prof, Dr. Hugo Ziemssen. II. Bd. 2. Hftl, Danzig, Ziemssen, 
(Vu 6. 2-40. u. S. — 118 Bericht der Medic, Klinik d, Prof, Rühle) — — 

‚ hrsg. v. Prof, Dr, Bühle. III. Bd, 1, Hft, Ebd, (92 S. u. 17 ©. Bericht, gr. 
8. mit 9 GSteint.) 21 Sor. 

Beiträge, Statiſtiſche, über die SterblichleitösBerhältnifie Danzig. Nach amtlichen 

Quellen. Danz., Kafemann. (32 S. 8. m. 3 Zabel.) !/s Thlr. 
cf, Dr. Korn, Bemerkungen zu vorftehender Schrift. [Danz. Zeit, 1864. No, 2744, 
2716. 1865. No. 2822.] 

— — zum Berftänpniß der Mennonitensätage von einem Liberalen. Elbing, Neumann: 

Hartmann. (68 ©. ar. 8.) 8 Sur. 
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Weriodifhe Literatur (18695). 


„Schlefiſche Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delsner.“ N. F. 4. Jahrg. Breslau. 
Mai (S.261—324.): der ſchleſ. Landwehr Antheil an d. Befreiungskriege i. J. 1815. 
Bon e. ſchleſ. Wehrmann. A., d. Landdotationsfonds f. evang. Pfarreien in der 
Prov. Schleſ. Th. Oelsner, 50 ſchleſ. Gnadenbilder und Wallfahrtorte. (Schl.) 
v. Blacha, Für Sudetenwanderer. Städtiſche Muſeen f. Schulunterr. u. Boll: 
belehrung. Bon e. Peſtalozzianer. Der Erzähler. Bilder u. Züge der Ver— 
gangenb. u. Gegenw. (Th. De, Geb. 3. 18. Juni. Frorke. Walt, a Sterz, 
Ger. im ſchleſ. Dialet. M. R., e. Hein. Andenk. aus groß. Zeit; nach e, wahr. Ber 
gebenh. d. %. 1813. Kuznik, Karl Barthel. (Nekrolog). ©., Schlefier im Aus: 
lande (Dr. U. Bernftein). Rudloff, Strafe Friedr. d. Gr. für e. Spion u. daraus 
entipringender Hypotbelenftreit) Stimmen aus und für Süälefien. An: 
regungen, Beiprehungen, Mittheilungen. Literatur-Blatt. Kunjtblatt. 
Chronif u. Statiſtik. Brieflaften. 


„Sohriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig.“ N, F, 1. Bds, 2. Hft. Dan- 
zig. Auf Kosten der naturforsch, Gesellschaft. 1865. (Druck v. A. W. Kafe- 
mann.): E. Kayser, Beobachtungen d, magnetischen Declination in Danzig u. 
Bemerkungen dazu, (27 ©. gr. 8). Ders, Das Depressions-Mierometer, ein 
neues Instrument zur Messung der Depression des Horizontes, (166. m. 1 Taf.) 
F. G. Mehler, Ueber d. Anziehung homogener Körper insbesondere der 'Po- 
Iyeder, (20 ©. m. 1 Taf.) E. F. Klinsmann, Ergänzungen u, Berichtigungen 
zu Norvitia atque defectus florae Gedanensis. (8 ©.) Ferd. Deneke, Ein 
neuer akustischer Interferenz-Versuch. (4 5.) J. F. W. Gronau, Theorie und 
Anwendungen der hyperbolischen Functionen, vornehml. Bestimmung des Wi- 
derstandscoefficienten aus Fallversuchen. (80 ©. m. 1 Taf.) 


Bergau, R., die Kunft des Moſaiks im Ordenslande Preußen. [Kölner Organ für 
Hriftl. Kunft. 15. Jahrg. No. 6.] 

Die oſtpreußiſche Südbahn. [Aus ver Berl. Bank: u. Handels⸗Ztg. abgedr. Band- u. 
forſtwirthſch. Ztg. d. Prov. Preuß. No. 6.] 

Kirchenreſtaurationen in Weſtpreußen. Europa No. 14.] 

Der hiſtor. Verein f. Ermland. IDanz. Kathol. Kirchenbl. No. 6 f.] 

Gapit. Wagner’ 8 Vortrag üb. d. Rettungsweſ. f. Schiffbrühige gehalt. im (Gewerbe 
baufe 3. Danzig d. 4. Mai. — Eorvetten:Capit. Werner ergänzt den Vortrag durch 
einige Mittheilungen. — Discuffion. — Gründung eines Vereins behufs Etabli- 
rung von Stationen zur Rettung von Schiffen u. Schiffbrüdigen a. d. 
preuß. Küfte, vornehml. v. Leba bis zur Nehrung bei Pillau. [Danz. Stg. 
No. 2994. Beil] Aufruf des Vereins an alle Menfchenfreunde, IEbd. No. 2996. 
Weftpr. Sta. No, 111.) 
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Zwei Elchhirſche am Ufer des Kuriſchen Haffs von Wilddieben auf dem Eiſe verfolgt. 
(Gemälde u. Auffag von DO. Graf Krodow.) [SUuftr. Ztg. No 1140.] 

Bergan, R., Notizen üb. Münzenfunde 3. Stuhmsdorf u. Mewe. [Correipondenzbl. d. 
Geſammwereins d. diſch. Gefch.: und Altthbumsvereine Ro. 4.] 
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Kirchenbl. No. 11.] 

— — die Kirche zu Oſiek. [Ebd. No. 12.) 
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[tfchr. ſ. Preuß. Gefhichte u. Landeskunde brög. v. Prof. Dr. R. Foß. 2. Jahrg. 
6. Hft. Juni. S. 854—356.] 
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Ueber ein Kgsbg. Original, den am 7. Mai ald Ortsarmer im Löbenichtſch. Hospital 
verftorbenen Dr. phil, Eduard Guth. [Preuß Littau. Ztg. No. 115.] 

Bartifius, C. H. Dr. Eduard Heinel, Arhivialonus-an der Altſtädtiſchen Pfarrkirche 
in Kosbg. [Der Berfaffungsfreund No. 49—52.] 

Settner, Herm., Herder. [Meltermann’3 Monatshefte. Mai.) 
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Schlußbericht des Komitss für Errihtung des Kantdenkmals. [Sartungide Ztg. u. 
Oftpr. Itg. No. 124.] 

Etwas üb. d. Granit worauf die Kant⸗Statue fieht. [Danz. Kath. Kirchenbl. No. 18.) 

Ch. A. Thilo, Ueber Kant's Religionsphilofophie. Fortſ. u. Schl. [Zeitschrift f. exacte 

“ Philos, V, 4. ©, 353—397.} 

Referat von Dr. ©. über Dr. Bail's Gedächtnißrede auf den am 31. Mai verftorbenen 
Sanität3:R. Dr. Klinsmann in der Sigung der Naturforfch. Gefellich. zu Danzig. 
[Danz. Btg. No. 3072.] 

Michelis (Prof. in Braunsberg), Gedanten am Grabe des Kopernikus (m. eingedr. 
Holzſchn.: das Haus des Kopernikus) [Natur u. Offenbarung. XI, 1. Jan. S.1—12.] 

Keiter, Drganift Johann Meumann in Neuendorf. Cine Lebensſtizze, als Zeugniß e. 
freundlichen Verbältnifles zwiſch. Geiſtl. u. Lehrern. ISchulblatt f. d. Vollksſchullehr. 
d. Prov. Preußen hrsa. v. Ed. Sad. No. 20—22.] 

Petzholdt, Dr. J. Zur Lit. üb. Froͤr. v. d. Trend, Schluß. [Petzholdt's N, Anzei- 
ger. Hft, 5. (367) S. 137—139.] 

Dentler, Fror. ver Schulz zu Wuſen. Epiſode aus d. J. 1807. [Der Bollsgarten 
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Autiquarisoher Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 1. April, No, 2. Mai 1865. (4 8 S. 4.) [Sinbalt: Belletristik. Theol. 
u, Philos, Rechts- u, Staatsw. Medic, u, Naturw. NeuerefSprachen, Gesch, u. 
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Die IX Bücher Magdeburger Rechtes oder die Diftinctionen des Thorner Stadtſchrei⸗ 
bers Walther Ehardi von Bunzlau. Eine Abhandlung zur Quellenkunde des deutichen 
NRechtes als Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe von Dr. Emil Steffenbagen. 
(Separat-Abdrud aus der Altpreußifchen Monatsſchrift mit einer litbograpbierten 
Schriftprobe. (II u. 33 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 


Bei Wilh. Koch in Königsberg iſt erfchienen: 
Der Kriegbratb Scheffner und die Königin Luiſe. Ein Vortrag, gehalten in ver 
Königl. Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg von Mubolf Neide, [Separat⸗Ab⸗ 
drud aus der Altpreuß. Monatsfchrift.) (81 ©. gr. 8.) 6 Ser. 
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Das fogenannte hohe Jied Salomonis 
ober vielmehr 
das patheliſche Pramalion „Sulamil“ 


paralleliftifh aus dem Hebrätfhen in's Dentſche überſedt 
von 


Dr. Ernſt Ferdinand Briedrih,*) 





Vorbericht des Weberfehers. 


Das jogenannte hohe Lied Salomonis ober vielmehr das pathetiiche 
Dramation „Sulamit“ will ich bier aus dem Hebrätfchen in's Deutſche 
überjegen getreu feiner moſaiſchen Idee und feiner dramatiſch⸗paralleliſti⸗ 
ſchen Gliederung im Anſchluß an meine hebräifche Textausgabe: Cantici 
canticorum Salomonii, quod dicitur, poetica forma, Königsberg Br. 1855 
bei Gebr. Bornträger, (IV u. 32 ©. 4) Die Necenfenten biefer Quart⸗ 
brofhüre fprachen ven Wunfh aus, meine Verbeutichung zu leſen; hier 
ſoll ihr Wunsch erfüllt werben. Es fommt mir darauf an, ein und aus 
hebrätfchem Alterthum unter falſchem Zitel, ftellweis ſchadhaft und durch⸗ 
weg unförmig überliefertes poetiſches Schriftſtückgenießbar zu machen 
in ſeiner urſprünglichen Gliederung nach einer ihm innewohnenden Idee, 
nicht nach einer ihm aufgebürdeten. 

Vorſtehenden Endzweck gedenke ich dadurch zu erreichen, daß ich J. im 
weiteren Verlauf dieſes Vorberichts Aber meine paralleliſtiſche Versabthei⸗ 
fung, über meine dramaturgiſchen Begleitanzeigen und über meine Wahr⸗ 


*) Der Verf. behält ſich jede anderweitige Dißpofition über dieſe Arbeit ſelbſt ver. 
Ups. Monatoſqhrift Br. II. Oft 5. 25 
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nehmung einer moſaiſchen Idee einigen Aufſchluß gebe, IL. in einer hof⸗ 
fentlich genießbaren Darftellung des pathetifchen Dramations „Sulamit“ 
das kahl überlommene und doch zur theatralifhen Aufführung gebichtete 
Textbuch ſowohl paralleliſtiſch verbeutfcht aufzeichne, als auch mit drama⸗ 
turgifchen Begleitanzeigen ausflatte, mithin dem geneigten Leſer eine mei- 
ner hebrätfchen Editiou entſprechende deutſche Textausgabe vorlege. Weg- 
bleiben muß bier der Nachbericht des Ueberſetzers; denn es würde bie 
Grenzen biefer Zeitfchrift überfchreiten, wollte er III im Verlauf bes 
Kachberichts, wenn auch ohne philologifchen Apparat, feine materiell und 
formell erflärenden Anmerkungen zum Texte des Dramations liefern. 

Zur lyriſchen Boefte läßt ſich unſere Dichtungsichrift nicht rechnen. 
Wir haben es hier weder mit ‚dem geiftlichen Geſange einer Ficchlichen 
Allegorie zu thun, wie die allegorifivenden Ausleger vermeinen, noch auch 
mit dem weltliche Gefange einer exotifchen Idylle, wie bie idylliſtrenden 
Ausleger wähnen, fondern mit einer ehrwürdigen Bühnenpichtung. 
Wir haben es hier zu thun mit einem Dramation d. h. mit einem Kleinen 
Kunftwert bramatifcher PBoefie, welches jedenfalls zur theatralifchen- Auf 
führung beftimmt war, vermuthlich auch öfters unter perjönlicher Leitung 
des unbekannten Dichters von Schaufpielern aufgeführt worden ift, jeboch 
als kahles Textbuch ohne alle profaifchen Beigaben über ſceniſches Arran- 
gement auf bie Nachwelt kam — entweder, weil bie Mitverzeichnung fol- 
cher profatfchen Beigaben ſchon in der Nrfchrift des Verfaſſers unterblieb, 
etwa aus Sorglofigleit um das Bedürfniß fpäterer Leſer, oder aber, weil 
bie Mitverzeichnung erft in Abfchriften weggelaflen wurbe, etwa behufs der 
Naumerſparniß auf Toftipieligem Schriftrollenftoff. Was aber ift denn 
Gegenſtand ber ehrwärbigen Bühnendichtung? Ihr Gegenftand iſt zu- 
nähft 1) Die treue Liebe einer jungfräulichen Winzerin Namens Sula- 
mit zu einem mit ihr verlobten jungen Heerbenbefiger, wie fie unverbrüch- 
lich ſtarr widerfteht den ftärkiten Lodungen, Verfuchungen und Anfechtungen, 
wie fie unerbittlich Hart andauert trog der glänzenden Gewißheit, zur ein» 
zigen Gemahlin des Hebräifchen Königs Salomo erhoben werden zu kön⸗ 
nen, und wie fie unerkäuflich feſt beharrt trog des drohenden Grolls von 
Seiten habgieriger Brüper, — fernerhin aber 2) bie tugendhafte Ber⸗ 
zichtleiftung des fürſtlichen Machthabers Salomo auf den Genuß ber 
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Gegenliebe feiner bilnfhönen Unterthanin Sulamit, nachdem ex Ihren Her: 
zenabund mit dem jungen Geervenbefiger probehaltig befunden bat, welche 
Refiguation ihm Hoch anzurechnen tft, da er unwillkürlich ſich zur Hirte 
brant heftig Hingezogen fühlt, — und am Ende 3) der heilige Ernſt, 
welcher jedem echten Liebesverhältniß zwifchen zwei Menſchen innewohnt, 
fofern e8 von Gott angelegt ift und ale fein Gnadenwerk reſpektirt zu 
werben verdient, wonach beide Parteien, Sulamit und Salomo, in Ruck⸗ 
ficht auf die echte Innigkeit einer beſtehenden Brantfchaft, eines gejchloffes 
nen (erotifchen oder) minniglichen Liebevertrages — als Perſonen von 
mufterhafter Frömmigkeit gehandelt haben, Stoff zu biefer ehrwürdigen 
Bühnendichtung mag die münblich überlieferte Erzählung einer Hofgeſchichte 
geweſen fein, etwa einer „Hofgeſchichte von der wunderhübſchen Hirten- 
brant aus Engedi”, welche merkwürdige Begebenheit wahrſcheinlich ſich 
um's Bahr 1000 v. Chr. in Jeruſalem zutrug, damals ſtadtbekannt war, 
dann aber in Vergeſſenheit gerieth und bald nach dem Tode Salomos 
halbverſchollen ums Jahr 950 v. Chr. zum hiſtoriſchen Material einer 
theatsalifehen Vollspoefie gewählt wurde. Zwar iſt der Name unſeres 
Volkspoeten ebenfo in Dunkel gehüllt, wie der Name des VBerfaflers vom 
Buche „Hiob“; doch läßt fich die Zeit, als unfer Volkspoet fchrieb, erra- 
then nicht bloß ans feiner Erwähnung der Reſidenzſtadt Thirza neben 
ber Refivenzitabt Jeruſalem (vgl. Akt IEL, 26) fondern auch aus der oris 
ginellen Friſche feiner Auffafjung des Hiftorifchen Materials und aus 
der naiven Lebendigkeit ber von thin vebend vorgeführten Perſonen. Er⸗ 
rathen läßt fich die Abfafſungszeit aus der originellen Friſche feiner Auf⸗ 
fafiung bes Hiftortichen Materials, welche gejchichtötren fich keiner fagenbaften 
Uebertreibung ſchuldig macht, im Gegentheil 4.3. den weiblichen Hofſtaat 
des Königs Solomo nnr auf 140 Gattinnen berechnet, während er im 
jonfligen Urkunden minder glaubwürdig auf 1000 Gattinnen berechnet 
wird, andererſeits z. B. auf drei Bauwerke anfpielt, von denen jonjtige 
Urfunden fehweigen, nämlich auf den „Davidsthurm, Eifenbeinthurm, Li⸗ 
banousthurm.“ Errathen läßt fi die Abfaſſungszeit aus der narven 
Lebendigkeit'der von ihm reden dvorgeführten Perſonen, deren geſüühldol⸗ 
wortkarge Sprechweiſe, gleichweit entfernt von laloniſcher Dürre um ſſenti⸗ 
mentalem Schwulſt, durchgehends naturwahr in eleganter Dellion Gruvität 
2b* 
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mit Grazie verbindet unb ung auf ein Meifterftüd aus ber Blüthezeit alt- 
bebrätfcher Dichtlunft verweift. Von jener naiven Lebendigleit zeugen z. B. 
alle Vergleichungen ſammt und ſonders, alſo etwa folgende ſieben Pröb- 
chen, welche ohne Kommentar verſtändlich find: die DVergleichung eines 
leichtfüßtgen Zünglings, welcher über unwegſame Gebirgspartieen flink hin⸗ 
wegtommt, mit „einem Gazellenmännden ober einem Wildkalbe von ben 
Hirſchen,“ — die Vergleihung ſtarker Mannesbeine mit „Marmer-Stän- 
bern,” — bie Vergleichung eines pomadtrten Backenbartes mit den „aro⸗ 
matiſchen Gewächfen eines Balſambeetes,“ — die Vergleichung einer einft- 
weilen unzugänglichen Braut, welche früh Morgens im Schlafgemach ihrer 
Mutter zu Bette liegend ſich von ihrem Verlobten noch nicht kann ſehen 
laſſen, mit einer „Zaube, welche in Schlupfwinkeln eines fteilfchroffen Fel⸗ 
fens fich verfteckt Hält," — die Vergleichung eines perſönlichen Eigenna- 
mens, welcher Berühmtheit erlangt, mit einem „Salböl, welches ergößlichen 
Dufthauch ſpendet,“ — die Vergleichung einer ſtandhaften Braut, welche 
fih um feinen Preis ihrem Bräutigam abfpänftig machen läßt, mit einer 
„bethürmten Feſtungsmauer,“ — die bildliche Bezeichnung ber echten In⸗ 
nigleit des Gefühls (erotifcher oder) minniglicher Liebe zu Jemandem durch: 
„unauslöſchlich glutendes und flammendes Feuer, welches von Gott anger 
zündet fo inbrünftig lodert.“ Wir wiffen, daß Zhirza im J. 924 v. Ehr. 
aufhörte, die Refidenzſtadt israelitifcher Könige zu fein, weil König Omri 
feinen Regierungsfig von da nach der von ihm gegrünbeten Stabt Sama- 
ria verlegte, und daß Thirza feitbem zu einem unbebentenben Orte herab» 
ſank; die parttätifhe Zufammenftellung: „Schön bift du, meine 
Freundin, wie Thirze, anmuthig wie Serufalem” (vgl, At III, 25) konnte 
nun unfer Volkspoet, hätte er nach dem Jahre 924 fein Werk verfaßt, 
ſchwerlich noch Jemandem in ben Mund zu legen für gut finden. Aus 
bem Berein biefes Anzeichens mit den vielen Merkmalen origineller Friſche 
and naiver Lebenbigleit wird baher äußerſt wahrſcheinlich, daß, wie 
vor mir ſchon ber altteftamentliche WBibelforfcher 9. &. Sommer ange 
nommen bat, ein unbelannter Hebräer aus Salomoniſchem Zeitalter in 
ber Mitte des zehuten Jahrhunderts unfere Dichtungsſchrift abgefaßt ha⸗ 
ben muß. 

Delanntlich widerfuhr unferer Dichtungsſchrift das feltfame Schichſal, 
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zuerfi von allegorifivenden Auslegern fireng getftlich erklärt zu werben, als 
wäre fie hymniſche Kunftpoefte mit prophetiſch⸗didaltiſcher Tendenz, fopann 
von idylliſirenden Anslegern fireng weltlich erflärt zu werben, als wäre 
fie chaotiſche Naturpoehe in paläftinenfifcheorientaliichem Kolorit, zuletzt von 
dramatifirenden Anslegern jehr allmählich erfaunt zu werben als theatra» 
liſche Volkspoeſie mit veligiös-äfthetifhgem Ideal. Hiernach 
ftefit fi) das fogenannte hohe Lieb Salomonis weber als ver geiftliche 
Gefang einer Tirchlichen Allegorie heraus, noch als ber weltliche Belang 
einer erotifchen Idylle, fonbern als ein finnig gegliebertes Dramation, 
welchem eine moſaiſche Idee zu Grunde liegt, nämlich bie AHIV,5 ans 
gefprochene: „Der Liebe Flammen find Gottes Flammen.” Die erfte 
Auslegerſchaar enthüllt dem Publikum gleichſam ein Altargemälbe; die 
mittlere bringt gleichſam Genrebilder zum Vorſchein; die legte Aurleger- 
ſchaar liefert gleichſam eine Hiftorienmaleret. Giebt es aljo dreierlei Aus 
leger, fo Habe ich jett im Kampfe mit allegorifirenden und idylliſtrenden 
bie dramatiſche Kompofitton geltend zu machen, wie fie in Eins zuſammen⸗ 
fallend mit ber paralleliftiichen Struktur — in ber finnigen Glteberung 
nad 4 Alten beſteht. Woher denn aber das feltfame Echidfal, durch fal- 
fhe Deutung der Ausleger fo arg gemißhandelt zu werben? Es tft, wie 
jedes Schiefal, vornehmlich in der Natur der Sache begründet d. h. bier 
in dem Wefen der anszulegenden Dichtungsfchrift, welche ſowohl durch Ans 
weſenheit vieler Wörter von flrittiger Bedeutung (3. B. mancher Haparle⸗ 
gomena) als auch durch Abweſenheit jeder profatichen Beigabe über fcent- 
[ches Arrangement — zunächft ven Einprud eines räthfelhaften Wirrfals 
macht und fernerhin erſt allmählich fih als kahles Textbuch theatralifcher 
Bollspoefte zu erlennen giebt. Der Einprud eines räthfelhaften Wirrſals 
verftärkte fih noch durch den falfchen Titel, welchen unfere Dichtungsfchrift 
wahrjcheinfih bei Aufnahme in ben britten Theil bes altteftamentlichen 
Bibelkanons von den Sammlern der ſogenannten Hagiographen empfing; 
benn fie ift weber ein „Lieb“ oder gar „hohes Lied,” noch „von Salomo” 
verfaßt, alfo ein pfenbonymes Hagiographon, beffen unechte Weberfchrift 
von allen brei Auslegerſchaaren für unecht erachtet wird und von mie 
außerbem für unpaſſend, für einen falfchen Zitel, weil die ehrwürdige Büh⸗ 
nenbichtung nicht zur lyriſchen Poefie gehört, nicht als „Lieb” gefungen 
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und mit Inſtrumentalmuſik begleitet werben konnte, ſondern einfach herge⸗ 
ſagt, vedneriſch geſprochen und mit Gebehrdenſpiel begleitet zu werden be⸗ 
ſtimmt war. Fragt man daher, weshalb zwei Jahrtauſende hindurch unſer 
poetiſches Schriftſtüdk jo ſtörriſch räthſelhaft, fo ſchwer verſtändlich, mühfam 
faßlich und leicht mißdentungsfähig geblieben iſt, jo antworten wir: 
1) wegen ber vorhandenen Menge linguiftiicher Schwierigkeiten, an beren 
Lozabarleit wahricheinlich ſchon bie Hagiographen-Sammler verzweifelnd auf 
das Auskunftsmittel verfielen, ſich durch Jagd auf prophetiiche Anfpielun- 
gan fontzußelfen, ſich durch myſteriöſe Deutung über das Büchlein hinweg⸗ 
zuſetzen und je, nachdem es thunlich war, hier en detail, dort en gros 
allegoriſch auszulegen, — 2) wegen des Mangels an allen dramaturgiſchen 
Begleitanzoigen, indem nicht einmal bie Eigennamen ber ſprechenden 
Berfonen vor ihren Reben angegeben find, — 3) wegen ber irrelei⸗ 
tenden Pelze, welche im falſchen Titel Liegen, woher ihm flets das Wört⸗ 
Gen „jogenannt” vorzufegen if, um ihm eben feinen Zanberbann zu 
benehmen. Kahl nenne ich das Zertbuch, weil es bloß die umfingbar-poe- 
tiichen eben gewiſſer Perfonen enthält und mit gar feiner profaiichen 
Beigabe ansgeftattet iſt; es fehlen die pramaturgifchen Begleitan- 
zeigen fammt und ſonders. Es fehlt nämlich a) ein pafiender Titel für 
bie Bähnenbichtung, wie etwa: „Sulamit, ein pathetifches Dramation in 
4 Alten, verfaßt von N. N.“ Es fehlt b) ein Verzeichni derjenigen Per- 
fonen, welche vevenb oder ſtumm darin auftreten. Es fehlt c) eine mit 
bem Perſonalverzeichniß vorauszufchidende Angabe, au welchem Orte bas 
Stück fpielt und zu welcher Zeit die Handlung vor fich geht, ganz zu ger 
ſchweigen ber Abweſenheit didaskaliſcher Nachrichten, wann, wo und wie 
oft bie theatraliſche Aufführung erfolgt iſt. Es fehlen fopaun, abgeſehen 
von dem Inhalte eines Theaterzettels, d) alle Vermerke, welche vie Ein- 
theilung bes Dramations in Alte und die Eintheilung ber Alte in Scenen 
bezeichnen, jowie alle Ankündigungen, welche biefen Vermerken beigefügt 
zu werben pflegen, wie z. B. Beichreibung des Lokals einer Scene, Lifte 
ver in einer Scene auftretenden Perfonen, Andeutung bes jedesmaligen 
Koftüms, Andeutung ber zeitweiligen ‘Draperie und Staffage. Es fehlen, 
wie fchon erwähnt wurbe, e) die Namen ver Perſonen vor ihren Reden, 
ſeien es die Eigennamen felber, wie „Sulamit" und „Salomo", fei es bie 
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Umfchreibung des Eigennamens, wies „ber mit Sulamit verlobte Heerben⸗ 
befiter”, jeien es enplich Gemeinnamen, wie 3. B. „Salomo’s Bagen”, 
„Sulamit's Zofen”, Zion's⸗Söhne“. Es fehlen f) alle rhetorifchen und 
mimifchen Wine, alle DBegleitanzeigen Aber Stimmbaltung und Gebehr⸗ 
benfpiel ber redenden Perfonen, über das jebesmalige Pathos ihrer De 
Mamation, über dem zeitweiligen Charakter ihrer Geſtiknlation. Es fehlen 
endlich g) alle profatihen Beigaben Über Aufenthalt und Beichäftiguug 
ber anf ver Schaubähne fichtbaren Berfonen, wann und von welcher Seite 
ber fie auftreten, wann und nach welder Seite Hin fle abgeben, auf web 
her Stelle fie fißen ober fliehen, ob Jemand im Selbfigefpräch begriffen 
ift oder im Geſpräch mit andern Perſonen. Kurzum, ein vattentahles 
Textbuch thentraliicher Vollspnefie haben wir überkommen unter falichem 
Titel, ſtellweis ſchadhaft, durchweg unförmig nud voll ſprachlicher Schwie⸗ 
rigkeiten; deshalb iſt es zwei Sahrtauſende lang fo ſtörriſch räthſelhaft, 
fo ſchwer verſtändlich, mühſam faßlich und Leicht mißdentungsfähig geblie⸗ 
ben. Böthe hat das fogen. hohe Lied Salomonis „eine liebliche Verwirrung“ 
genannt, Offenbar lernte er es feiner Zeit als chaotiſche Naturpoeſie 
aus idpliifivenden Auslegungsverfuchen kennen, wie fie 3. B. von Herder 
und Leffing gemacht worben find; Herder hielt es für eine Reihe won 
Liedern ber Liebe und Leffing für Ellogen, bulolifche Lieder (Schäfer- 
gefänge) nach der Weile Theokrit's und Virgil's. Wahrſcheinlich hat Göthe 
die finnige Gliederung im räthfelhaften Wirrfal geahnt. Idyllifirende Ans 
leger waren: Theodor non Mopsveftia (} 428), Abenesra (F um 1168); 
welcher nicht bloß einen geiftlichen, ſondern auch einen weltlichen Roms» 
mentar geichrieben bat, ſodann Kaftalio (7 1663), welchen Sulamit eine 
zaͤrtliche Freundin Salomo’s zu fein fehien, Hugo Grotins (F 1646), weh 
her unſere Dichtung für ein tranliches Geflüfter (oaristys) von che 
lichen Geheimniflen ausgab, das zwiſchen Salomo und einer Furſtentoch⸗ 
ter ftatifinde, weiterhin im vorigen und jebigen Jahrhundert: 3. D. Mb 
haelis, Teller, Haßler, van Kosten, Klerilus, Herber, Paulus, Eichhorn, 
Kleufer, Hufnagel, Beier, Döderlein, welcher i. 9.1784 Tändeleien ber 
Miune (erotopaegnia) zu erkennen meinte, Leifing, Zuſti, Gaab, Iahe, 
Pareau, Bertholdt, Geſenius, Hartmann, De Wette, Auguſti, Döpke, Mag⸗ 
ans (1842), Jolowiez und Andere. Wurde Göothe unſere falſchbetitelte 
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Diehtungsfchrift „eine Liebliche Verwirrung” genannt haben, wenn es ihm 
vergönnt geweien wäre, fie aus meinem bramatifivenden Auslegungsver: 
ſuch kennen zu lernen? Es fragt fi) nun, welchen Gemeingeift die Schaar 
ber bramatifirenden Ausleger hat? Sie find in breien Punkten gleichgefinnt: 
1) einverfianden mit den allegorifirenden Auslegern, geben fie ihnen darin 
Recht, va fie die innere Einheit unferer Dichtung behaupten, und ver 
urtheilen fie die Zerftädelung berfelben in mancherlei Gedichte bei bem 
ibylliſirenden Auslegeru ale Willkühr; — 2) einverſtanden mit den ibyllifi- 
renden Auslegern, geben fie ihnen darin Necht, daß fie dem buchftäblichen 
Wortfinne folgen, mithin die Imguiftiich-philologifche Deutung für durch⸗ 
führbar Halten, und vernrtheilen fie Die Vorausjegung eines vorborgenen 
Wortfinnes, die Jagd auf prophetifche Anfpielungen, mithin bie myſteriöſe 
Dentung bei den allegorifirenden Auslegern als eine unwiſſenſchaftliche; — 
3) fie machen Front gegen beide Auslegerſchaaren, fofern beide fich ein» 
bilden, daß fie es mit Inrifcher Poefie zu thun haben, erklären unfere 
falfchbetitelte Dichtungsfchrift für ein Heines Kunſtwerk bramatifcher Boefie, 
bemerken den Fortſchritt einer Handlung und weiſen barin einen zweiten 
Liebhaber nah, bebanpten nämlich, daß berjenige Mann, welchen 
Sulamit durchweg ihren Geliebten nennt und welcher ftellweife auch ale 
„ihe Geliebter” zu ihre fpricht, nicht der hebräiſche König Salomo fei, 
fondern ‘ein Hirtenjängling ober ein junger Viehzüchter und Heerbenbefiter, 
beflen perfünlicher Eigenname immer umfchrieben werbe; ber ländliche Lieb» 
baber werbe begänftigt und ber ftäbtiiche Liebhaber verfhmäht. Daher 
lautet die Devife auf dem Panier meiner Anslegerfchaare „Iunere Ein- 
heit! Buchftäblicher Wortfinn!! Zweiter Liebhaber!!!“ Dramatiftrenbe 
Ansleger find: Jakobi, welcher i. 3. 1771 behauptete, bie eheliche Liebe 
Zweier werde vergeblih durch Salomo  aufzuldfen verfucht, ferner Hegel, 
Ammon, welder von Salomo's verfhmähter Liebe unb von 
Sulamit's belohnter Treue ſprach, ſodann Velthuſen, welcher 1786 einen 
„Schwefterhanbel” entbedte und den Triumph der reinen Liebe nad 
wies, Stäublin, welcher ein bramatifches Lehrgenicht von ftanphafter und 
am Ende belohnter edler, unfchuldiger Liebe annahm, weiterhin Ewald, 
welcher i. 3. 1826 den Preis der Unſchuld eines vom Könige entführ- 
ten Sanbmäbchens bargeftellt fanb, vie allen Lockungen widerſteht und am 
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Ende vom Könige entlafjen wird, nach Ewald: Hirzel, welcher ven Sieg 
ber Treue behandelt ſah, Köfter, Salomon Blau, welcher ven Kampf 
und Sieg ber Unſchuld wahrnahm, Heiligftent, Böttcher: Die älteften 
Bühnenbichtungen, Leipzig 1850, Rode: Das hohe Lieb, Erſtlingsdrama 
ans dem Morgenlande, Halle 1851, Päilippfon, Meier, Hitig, Friedrich: 
Cantici canticorum Salomonii, quod dicitur, poetica forma, Königs 
berg Pr. 1855 und Andere, Meine Vorgänger verfchwiegen jeboch über 
Betonung von Sulamit’8 treuer Liebe — bie tugendhafte Verzichtleiftung 
Salomo's und, baß beide Parteien als Perſonen von mufterhafter Fröm⸗ 
migkeit gehandelt haben, mithin die moſaiſche Idee. Deun bes Könige 
Liebe zum Winzerin ift ebenfo echt, wie ber Winzerin Liebe zum Heer⸗ 
benbefiger; aus biefer Echtheit entimmt jede ber beiden Hauptperfonen ihr 
Recht zum Handeln und nur in frommer Rührung entfagt großmüthig 
ber fürſtliche Machthaber dem Beſitz feiner bildſchönen Unterthanin fo, 
daß er feine ſtandhafte Gegnerin in Gottes Namen abreifen-läßt, mit einer 
pon feinen ägyptiſchen Hofeguipagen wegfahren heißt und in Frieden fort 
ziehen läßt ans feinem Ballaft zu Jeruſalem — in das Hans ihrer Mutter 
nah Engedi. Auch Haben meine Vorgänger bie paralieliftifche Struktur 
verkannt, folglich zugleich das Smeinszufommenfallen ver bramatifchen 
Rompofition mit ihr, Kurzum, vor mir hat Niemand bier „eine theatra⸗ 
tische Volkspoeſie mit religiös-äfthetifchem Ideal“ aufgezeigt. 

Durchweg unförmig, fagte ich, Haben wir unfere Dichtungsichrift 
überliefert befommen. Hiermit will ich jagen, daß das kahl überkommene 
Tertbuch dergeftalt, wie es im unferen gewöhnlichen Bibelausgaben vor 
uns Tiegt, nicht die ſinnige Gliederung erkennen Täßt, welche es tin bes 
Dichters Urfchrift gehabt haben muß. Ich meine die dramatiſch⸗paral⸗ 
teliftifhe Gliederung nah 4 Alten, 10 Scenen, vielen Deklamir⸗ 
Strophen und 160 Deklamir⸗Verſen vergeftalt, wie fie in meiner hebräts 
Then Textausgabe abgedruckt worden ift und bem geneigten Leſer jetzt anch 
in meiner deutſchen Zertausgabe vorgelegt werben ſoll. 

a, ſpräche irgendwo der Dichter felbft und wäre e8 wahr, daß bie 
von ihm redend vorgeführten Perfonen von Anfang bis zu Enbe in dem⸗ 
jelben Zuſtand der Sachlage bleibend, raſtend, ruhend und verweilenn ſich 
zufrieden fühlten, fo dürfte die idylliſirende Auslegerſchaar Recht behalten mit 
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ber Deviſe anf ihrem Panier: „Erotopägnien ver Dariftys bukoliſcher 
Lyrik“ d. h. minnigliche Tändeleien bes tranlichen Geftäfters in Schäfer: 
gefängen. Nun aber bemerken wir, baß nirgenbs ber Dichter felbft fpricht, 
fonbern lauter unfingbarspoetifche Reden gewifler Perſonen zuhanden find, 
welche dem Xefer den Schein unmittelbar gegenmwärtiger Vollwirklichkeit 
portäuichen, und daß bie redend vorgeführten Perfonen nicht von Anfang 
bis zu Ende im demſelben Zuſtand der Sachlage bleiben, ſondern zugleich 
mit dem wechlelnden Zuſtande der Situation wanbelbar find, daß fie ſtreb⸗ 
fam, regfam, beweglih und ſich unzufrieden fühlend mit dem anfänglich 
porgefährten Zuſtande der Situatton auftreten. Nachgerade bemerken wir, 
baß zwifchen zwei Parteien mit Aufbtetung aller Gemüthsträfte Streit, 
Kampf und Ningen ftattfindet, nämlich zwifchen einer Partei, welche durch 
Lodungen auf die Probe ftellt, Anfechtungen wagt ober in Verfuchungen 
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gen zu folgen, die Probe aushält, jenen Anfechtungen gegenüber fich hel⸗ 
denmüthig zur Wehre jet ober jenen Verfuchungen Trotz bietend wiberfteht 
(Sulamit), kurzum, daß eine Handlung fortfhreitet — vom faulen 
Frieden durch Kampf zum angemeflenen Frieden, nämlich einerfeits zum 
Entſchluß der anfechtenden Partei, auf ven Befig ber ſtandhaften Geg⸗ 
nerin nicht frevelhaft⸗rachſüchtig, ſondern tugenbhaftsrechtfchaffen Verzicht zu 
leiften, und anbererfeits zur Freude ber trotzbietenden Bartet, vom 
Gegner nicht weiter beeinträchtigt zu werben, fonbern fortan von ihm getrennt 
zu leben und mit bem treu geliebten Manne wiebervereint zu fein. Wir 
find alfo fchon dabei, bie dramatiſche Kompofttion unferer falſch⸗ 
betttelten Dichtungsfchrift geltend zu maden; denn Anfang, Mitte und 
Ende der Handlung wurden ſchon angeventet; fe fchreitet, fort, wie 
gefagt, vom faulen Frieben burh Kampf zum angemellenen Frieden. Er⸗ 
örtern wir jetzt bie bramatifche Kompofition der ehrwürdigen Bühnendich⸗ 
tung nach ihren 3 Sauptabfchniteen: 1) dramatiſche Exrpofitton d. h. Schau⸗ 
ſtellung des anfänglichen Zuftandes ber Sachlage, Folie des Schaufpieis — 
Alt I, welcher 4 Scenen umfaßt, — 2) dramatiſche Kolliſton d. h. 
Zuſammenſtoß flreitender Parteien, Pointe des Schanfpiels: „bes Königs 
Liebe zur Winzerin ifi ebenjo echt, wie ver Winzerin Liebe zum Heerden⸗ 
befiger, und aus biefer Echtheit entnimmt jede ber beiden Danptperjouen 
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ihe Recht zum Handeln — bis zur Endſchaſft des tragifchen Konflikte," 
(a) fcenifche Impkikation, Verwickelung ober Knotenſchüͤrzung — Alt I, 
welcher 2 Scenen enthält, und (b) ſceniſche Kataſtrophe, Peripette oder 
Rüuckſchlag, plöglicher Umſchwung und entſcheidende Wendung des Grfche- 
hens — Aft III, welcher 3 Ecenen umfaßt, — 3) vramatifche Dijjolution 
d. 5. Anflöfung des Streites, Effelt des Schaufpield — Alt IV, welcher 
in einer Scene beſteht. Näher zugefehen, läßt fich folgender Gang bes 
Schaufptele bemerken, Alt I dramatiſche Expofition — fauler Frie⸗ 
den. Kouliſſen⸗Dekoration: Srauenfaal im koniglichen Pallafle zu Jeruſa⸗ 
lem. Die jungfräulihe Winzerin Namens Sulamit wirb bafelbft bebient 
von Töchtern der Refidenzſtadt als ihren Zofen, nimmt deren ſchmeichelnde 
Anrede „Schönſte unter den Frauen!” als ſelbſtverſtändlich entgegen, bat 
fih vom Könige hineinführen Lafien „in feine Gemlicher”, lobt feine „ans 
mutbigen Teppiche”, genießt feine perfönliche Huld, weilt fein Anerbieten, fie 
mit „goldenen Ziergehängen” zu beichenfen, nicht zurück und fühlt ſich boch 
„Trank vor Liebe” d. h. bangt ſich nach dem mit ihr verlobten Heerden⸗ 
befiger, von welchem fte fich fjelbftwilfig getrennt Hat, und bereut es, bem 
Könige ihre Heimführung aus Engedi nach Jeruſalem geftattet zu haben, 
weil fie Dadurch in bie peinliche Lage der Entzweiung mit fich felber 
hineingerathen if, Sie fühlt fih bier beflommen, weil ſie nicht beide 
Männer zngleih Lieben kann und Heute fogar dem Hirtenfüngling den 
Vorzug giebt, weshalb fie von ben Zofen verfpottet wird. Durch eigene 
Schuld iſt fie in bie peinliche Lage ber Entzweiung mit fich ſelber hinein⸗ 
gerathen; jebenfalls Hat fie in bie Heimführung eingewilligt, veranlaßt 
durch Erfeuntlichleit gegen Salomo's perfünlihe Huld, durch Dankbarkeit 
für großartige Gefchenfe des Täniglichen Freiers und durch weibliche Ge: 
fügigleit gegen die Habgier ihrer älteren Brüder. Frage der Aufchauer 
am Ende bes erſten Altes: „Wird bie von ben Zofen verfpottete Sehn- 
facht der Winzerin nad) dem SHeerbenbefiger noch länger andauern ober 
tauchte fie heute nur vorübergehend auf als mäbchenhafte Laune?" Cs 
folgt nun bie dramatiſche Kollifton, der Kampf zwifchen einer anfechtenpen 
und einer trogbietenden Partei, zunächft Alt II ſeeniſche Implila⸗ 
tion — erftere Hälfte des Kampfes, in welcher die anfechtende Partei zu 
fliegen und die trogbietende Partei zu unterliegen ſcheint. Erſte Scene: 
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freier Pla vor dem königlichen Pallaſte zu Jeruſalem. Einwohner ber 
Reſidenzſtadt anf dem hochgelegenen Plate und Pagen an ver Pforte fehen 
einen in Rauch eingehüliten Menfchenfchwarm fih heran bewegen; es tft 
ber von Näncherern nnd 60 Leibgarbiften umgebene königliche Brante 
zug, welcher jetzt am Heutigen „Tage feiner Vermählung” heimkehrt. 
Immer näher fommt der Zug; die Pagen an der Pforte geben ven Zion's⸗ 
Söhnen genauere Auskunft über die ihnen fichtbar werbende „Sänfte Sas 
lomo's“ auf den Schultern von Baldachinsträgern, einen Baldachin oder 
„Traghimmel mit filbernen Säulen, goldener Ueberbreitung, purpurrother 
Geſaßumwandung“ und einer Bahre, weldhe, wie bas fonftige Holzwerk, 
daran, „von den Bänmen bes Libanon” bergenommen iſt. Im Traghim⸗ 
mel figt „eine, die Tieblicher ift, als bie Töchter Jeruſalem's“ nnd „ber 
König Salomo“ geſchmückt mit der „Krone, mit welcher ihn bekrönt Hat 
feine Mutter” Bathſeba, ohne deren Verwendung er nicht David's Thron⸗ 
folger geworben wäre. Unter fchallender Muſik und begrüßt vom jubeln. 
ben Volle, auch von herbeieilenden „Zion’&Töchtern“, erfcheint enblich ber 
königliche Brautzug vor der Pallafipforte; ausfteigen ſieht man eine ver- 
fchleierte Geftalt mit Diadem, Brautkranz und Goldtartſchen⸗Kollier forte 
ben fürftlichen Machthaber im Glanze der Herrlichkeit feines majeftätifchen 
Bompes. Weitere Entfaltung der bezaubernden Glorie und Hofpracht 
bes fürftlichen Machthabers zur heutigen VBermählungsfeier wirb bar 
geboten in ber zweiten Scene: Feſtſaal im Töniglichen Pallafte zu Jeru⸗ 
falem; Hochzeitsgäfte und Pagen dafelbft unweit einer zum Schmanfen und 
Zehen ſervirten Tafel erwarten das Tönigliche Brautpaar. Herein treten 
Salomo in majeftätifchem Ornat und Sulamit als prangende Königs⸗ 
braut koſtümirt; fie bleibt verfchletert jo, daß er fein Entzüden ausſprechen 
kann über ven Anbli ihrer „Augen und Oberbaden in ver Lüde bes 
Schleiers”, welche Lücke eben nur Nafe, Augen und bie oberen Häfften 
ber beiden Wangen: frei läßt. Sebenfalls alſo findet Sulamit Gefallen an 
der Hofpracht und hat fie wenigſtens proviſoriſch oder vorläufig einge⸗ 
willigt in die heutige Vermählungsfeier; Salomo bemüht ſich daher jetzt 
um ihre definitive oder endgiltige Einwilligung in das Hochzeitsfeſt, da⸗ 
mit es kein imaginäres, ſondern ein reelles ſei, und ſcheint auch am Ende 
ihr Jawort zu befommen fo, daß bie Hochzeitsgäſte fröhlich ſchmauſen und 
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zechen können. Er begimmt mit Lobpreifungen ihrer Schönheit, fchwelgt 
ſodann in ber Borftellung, mit ihr zufammen von den Gipfeln ber Berge 
Baläftina’s hinabzuſchauen auf das unterthänige Land, befennt ferner bie 
echte Innigkeit feiner Liebe zu ihr durch das Geſtändniß: „In's Herz mir 
bringft du, meine Schwefter, du Braut!” Hagt weiterhin darüber, daß fie 
bis jegt feine zärtliche Zuneigung unerwiebert gelaflen habe, Bezeigungen 
threr Begenliebe vermiſſend: „Ein verriegelter Garten ift meine Schwefter, 
meine Braut” und jcheint ſchließlich ihre endgiltige Einwilligung in bie hen⸗ 
tige Bermählungsfeier zu erlangen. Er fordert feine „Freuude“ auf, fich durch 
Eſſen und Trinken gütlich zu tbun, und Tafelmuſik erſchallt. Das vermeinte 
Brautpaar verläßt ben Feſtſaal, fie voran, er hintennach, jedenfalls zu 
feiner bittern Enttäufchung, da fie ihm eheliche Zärtlichkeit nicht erweiien 
will, mithin Sulamit's „verriegelter Luftgarten” ihm unerbittlich verries 
gelt bleiben wird. Doch nach Befund des angenfcheinlichen Zuſtandes ber 
heutigen Sachlage fällen die Zuſchauer am Enbe des zweiten Altes das 
tmaginäre Urtheil: „Vernünftiger Weile ift Sulamit Königsbraut und 
wird fie den, Salomo heirathen.“ Bernerhin Alt III ſceniſche Kata⸗ 
ſtrophe — letztere Hälfte des Kampfes, in welcher die anfechtende Bartet 
unterliegt und bie troßbietende Bartet ſiegt. Kouliffen-Deloration: Frauen⸗ 
faal im königlichen Pallafte zu Ierufalem, eben bas Lolal des erften Altes. 
Nach, wie vor, verlangt bie Winzerin, umgeben von Zofen, fehnflichtig 
nach dem mit ihr verlobten jungen Heerbenbefiger; nach, wie vor, fühlt fie 
fih im Schmerze über ihr jegiges Hierfein „krank vor Liebe” und begehrt 
fie ein baldiges Anderswoſein; wiederum vergnägt fih Sulamit an ber 
Bergegenwärtigung eines erlebten Vorgangs mit Ihrem geliebten Hirten» 
jängling und mit inbrünftigem Eifer ergreift fie die Gelegenheit, ben 
Zofen ein Bild zn entwerfen von feiner männlichen Geſtalt. Alfo Bat 
geftern kein reelles, fondern ein imaginäres Hochzeitsfeft ſtattgefunden; 
fie bat zwar proviſoriſch, aber. nicht definitiv in bie geftrige Vermählungs⸗ 
feier eingewilligt, fondern zu feiner bittern Enttäufchung eheliche Zärtlich⸗ 
feit verweigert und fit jungfräuliche Winzerin geblieben. Hierauf 
ereignet fich der tragiiche Konflikt, daß Salomo in Anweſenheit feines 
ganzen weiblichen Hofſtaates wiederholentlih vun Sulamit verſchmäht 
wird; während nämlich auf fein Geheiß fi 60 Battinnen erflen Ranges, 
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fogen. Königinnen, 80 Gattinnen zweiten Ranges, fogen. Kebsfrauen, und 
unzählige Fräulein verfammelt Haben unb er vor biefen Zeuginnen ihr 
feterlich erklärt, daß er fie ihnen allen vorziehen zu feiner einzigen Ge⸗ 
mahlin erheben wolle, — — pochet laut und porhet abermals deutlich 
nnd pochet nochmals vernehmlich die jungfräuliche Winzerin euf bie echte 
Innigkeit ihrer beftebenden Brautfchaft mit einem Heerdenbeſitzer: „Ih 
gehöre meinem Geliebten an und mein Geltebter gehöret mir an, er, ber 
da weiden läßt unter den Lilien!” Mit dieſen Worten Sulamil's beginnt 
der tragifche Konflikt und zwar vie erfte Phaſe öffentlicher Ver— 
ſchmähung II, 24--36; fie erkennt fofort bie Wichtigfeit ber bevor: 
ſtehenden öffentlichen Verhandlung, als ſich auf Befehl des Königs fein 
ganzer weiblicher Hofftaat im Frauenſaal verfammelt, verfchleiert fich .(„in 
ber Lüde deines Schleiers”) und fpricht, einer ernenten Bewerbung vorzu⸗ 
bengen, obige Worte zu Salomo in fo verbrießlihem Zone, mit je mür- 
riſchem Antlig und fo abholen Gebehrden, daß ihn Grauſen anwanbelt. 
Er nennt fie daher „furchtbar, wie bie bebannerten Schaaren“, bittet fies 
„Wende ab beine Augen, fort vom Gefichte mir! Denn fie finp’s, die mich 
benurnhigen“ und wiederholt vor anhaltender Beſtürzung frühere Schmeicher 
leiten mit gebämpfter Stimme. Sodann gewinnt er feine anfängliche Fafr 
fung wieber; er legt das Heute beabfichtigte üffentliche Geftänpniß ab, bag 
er fie feinen 60 Königinnen, 80 Kebsfrauen und unzähligen Fräulein 
vorziehend zu feiner einzigen Gemahlin erheben wolle: „Eine, bie iſt 
meine Zanbe, meine Schulölofel” erſchrickt aber darüber, daß fie unerach⸗ 
tet diefer feierlichen Erfärung inumer noch „furchtbar, wie bie bebannerten 
Schaaren, herüberlugt“, und hefennt ihr num fchwermäthig, daß er unmwills 
kührlich ſich Heftig zu ihr Hingezogen fühle Seinen Hochpunkt erreicht 
ber tragiiche Konflikt mit der zweiten Phafe öffentliher Verſchmä—⸗ 
bung II, 37—49, als jetzt Sulamit verbrießlih vom Divan aufſpringt, 
einige Schritte burch deu. Saal mach ver Thüre Hin that, dort angelangt 
von ben Königinnen zu Gunften Salomo's inſtändig gebeten wird, bock 
ja. zurückzukommen, weil fie ihre bildſchöne Geftalt gerne: noch länger an» 
ſehen möchten, umb nunmehr Seitens der Zofen Schu erfährt, welche 
zu Gunften ber Histenbraut den Königinnen erwidern: „Was wollt ihr 
uch fatt ſchanen an Sulamit, nun fie fi) davonmacht nach den Heerden⸗ 
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lagern Hin?!" Ste läßt fi durch freuubliche Theilnahme des weiblichen 
Hofſtaats vahin umflimmen, daß fie noch länger im Saale verweilt, kommt 
zurüd und bleibt Salomo gegenüber in flolger Haltung ftehen, in impo- 
fanter Attitüde mit emporgebrüdter Bruſt, nadenwärts gezogenem Halſe 
und aufgemorfones Naſe Über ihn wegſehend fo, daß er bie Unterficht 
oder Froſchperſpektive Hat, mithin ihre Nafenlödger vergleichen Tann mit 
ben Fenfterbffwungen am „Libanonsthurm, welcher auseofpähet das Antlig 
von Damaskns.“s) Der König verzagte jchen, als die Winzerin unwillig 
auffprang und wach der Thäre des Saales eilte; jekt, da fie zurück⸗ 
gelommen, atmet ex auf, hofft er noch einmal, fie für fich einzunehmen, 
und wagt er ben legten Sturm. Diefen Sturm bereitet er ner durch 
Aenßerungen feines Entzüdeng über ihre ganze Erfcheinung von ben „San- 
dalen“ unter ihven Süßen an bis zur „Falbellappe“ auf ifrem Haupt; 
fie bat, wie er foeben nur wieder gejehen, deu eblen Gang ber „Tochter 
eines Fürften” und die Gardinen ihrer Salbellsppe Hangen am ihr Haupt 
in ebenſo majeſtätiſchem Faltenwurf herab, wie das untere Zeug bes Pur⸗ 
purmantels um die Taille „eines Königs" herabhangt; hiemit will er ihr 
zu verſtehen geben, daß fie für ihn fo gut, wie ebenbürtig fei, aljo wär 
dig, feine einzige Gemahlin zu werden und nicht bloß eine begünfligte 
Kebsfrau (Favorit⸗Konkubine), fondern feine Ehefran, reſp. Mutter eines 
Kroupringen oder Thronerben,”) Nachgerade wagt er den letzten Sturm 
zur Groberung ihrer Gegenliebe; er bittet fie baram, feine zäͤrtliche In⸗ 


x) Ihre Nafenlöcher vergleiht er At IM, 45 mit ven Fenſteröffnungen 
an einem Thurm auf bem äftlicditen Felſenabhange des Libansngebisaes, auf wolcher 
Hochwarte von jeber hebräifhe Eolvaten den militärifhen Wachtpoltendienft al Grenz 
wächter verjehen mit der Weifung, jezumeilen aus den Thurmluten fpähend aus⸗ 
zuſchauen auf die Phyfiognomie der ſyriſchen Hauptſtadt Damaskus und der damadr 
ceniſchen Vollerſtraße. Dieje Stadt iſt zwar vom Könige David erobert worden und 
wird ſeitdem durch hebräijche Beſatzung tributpflichtig erhalten, läßt jedoch eine Schilder⸗ 
bebung befürchten und würde nicht bloß unmittelbar gefährlich fein, ald Ausgangspunkt 
krieaexiſcher Zeindieligkeiten gegen Paläftins, fondern auch mittelbar geführläh als 
Uebergangspuntt. — 

*#) Den adelnden Ausruf des Entzädens: „Tochter eines Fürften!” Alt 1II, 39 
haben die idylliſirenden Ausleger Theodor von Mopsveſtin, Hugo Grotius u, U, falſch 
gedeutet. Sie nahmen ihn für banre Münze, als fei er eine der Sulamit wegen hoben 
Geburt zulommende Anrede, und erflärten fie deshalb für eine Tochter des ägyptiſchen 
Knigs, welcher belauntlih den Negententitel „Bharao” führt. 
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neigung erwidern zu wollen. Hierauf erfolgt die pritte Phaſe öffent 
lie Verſchmähung II, 50-61, die Endſchaft des tragiichen Kon⸗ 
flilts; jene Bitte wird aufs Entſchiedenſte abgefchlagen; um feinen Preis 
will fih Sulamit ihrem Bräutigam abfpänftig machen laſſen. Sofort 
möchte fie allein nach der Weidelandſchaft des mit ihr verlobten Heerben- 
befigers binauswanbern und, follte fie auch erſt nächtlicher Weile bei ſei⸗ 
nen Viehhürden anlangen fo, daß er fammt feinen Thieren ſchon fchläft 
und in dieſem Zuftand von ihr überrafcht werben kann; daher fchreit fie 
folgende Antwort dem Könige entgegen: „Dingehen zu meinem Geliebten, 
zu ben Ebenen! Befchleichen die Viehhürden mit Schlafenden! Ich gehöre 
zu meinem Geliebten und auf mich geht fein Berlangen!!" Sobann Tehrt 
fie dem Könige den Rüden zu; fie tritt an's Fenſter, deutet in bie Ferne 
nach dem mit ihr verlobten Heerbenbefiger hinaus und möchte boch lieber 
zuſammen mit ihm, wie allein, bie Reſidenzſtadt verlaflen, hinauswandern 
zunächſt nach feinen Hirtenbuden (bei Thelon) und fernerhin nach ben 
Weinbergen ihrer Familie bet Engebi; fie wänfcht ihn ſehnlichſt herbei: 
„Komme doc, mein Geltebter, daß wir binansgehen auf's Feld! Zur Nacht 
wollten einlehren wir in die Hirtenbuben; morgen früh wollten wir auf 
machen uns zu den Weinbergen.” Nachdem fie wemüthig gefchwelgt Hat 
in ben Vorftellungen ihres baldigen Anderswoſeins, fegt fie jich von Wer 
muth erichöpft auf den Divan nieber; es entſteht eine peinliche Paufe; 
endlich flammt gleichfam ihre allerheißefte Sehnſucht nach dem Heerden⸗ 
befiger und nad ihrem Mutterhaufe in Engebi lichterloh heraus. Da er 
fie doch nicht abholen kommt, möchte fie fofort wieder allein die Refidenz- 
ſtadt verlaflen, wenn fie nur ficher wäre, ihn in feiner Weidelandſchaft 
anzutreffen und nicht von feinen Gefährten verunglimpft zu werben: „Wer 
nur könnte doch geben bich zum Bruder mir, zum Säugling von ben 
Drüften meiner Mutter, geben auch, daß ich fände dich draußen auf ber 
Steppe?!: Ich küßte dich ohne, daß man dabei verachtete mich” u. f. w. 
bis zu dem ebenfalls unerfüllbaren Begehr, daß er ſogleich flugs ihr feine 
ergöglichen Zärtlichleiten erweifen könnte: „Seine Linfe unter’s Haupt 
mir und feine Rechte umfafle mich!” Hierauf fällt fie in Ohnmacht, wie 
vorgeftern im erften Akt, umb wieberum hört man Salomo ben Zofen 
gebieten, daß fie den Schlummer der ohnmächtigen Winzerin nur je nicht 
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ftören möchten, heute aber vor feinem verfammelten weiblichen Hofftaat, Heute 
nach einem graufenhaften Auftritt, welcher alle Gemüther tief.erfchüttert Hat, 
fo, daß der König nicht umhin kann ihren Herzensbund mit dem Heerdenbe⸗ 
figer probehaltig zu befinden. Frage ber Zufchauer am Ende des britten 
Ultes: „Was aber nun? Wird ber fürftliche Machthaber großmüthig ent- 
fagend dem Befig feiner bildſchönen Unterthanin — ingenbhaft-rechtichafe 
fen, ohne eben ein Attentat zu begeben, für immer Verzicht leiften anf 
den Genuß ihrer Begenliebe, mithin feine ſtandhafte Gegnerin wohlbe 
halten in Gottes Namen abreifen lafjen, unverfehrt mit einer von feinen 
äghptifchen Hofequipagen wegfahren beiden und in Frieden fortziehen 
laſſen ans feinem Pallaft zu Jernſalem — in das Haus ihrer Mutter 
nad; Engedi? Ober wirb er abgünftig entjagend — frevelhaft⸗rachfüchtig für 
immer Verzicht leiften, mithin feine ftandhafte Gegnerin fommt ihrem 
Bräntigam ermorden lafien? Der erftere Entſchluß wäre tugenphafte 
VBerzichtleiftung (enarete Reſignation), der lettere Entſchluß frevelhafte 
Verzichtleiftung (hybriſtiſche Reſignation).“ Bon dieſem Bweifel werben 
bie Zufchauer befreit durch Alt IV = bramatifche Diffolution — ange 
meflener Frieden. Scenerie: die obere Fläche einer Anhöhe, welche fich 
in einer etwa bei Thekoa gelegenen Weidelandſchaft erhebt; oben auf der 
Anhöhe ein Apfelbaum, unter ihm grüner Raſen, hinten Gebüſch. Die 
„Gefährten“ des mit Sulamit verlobten Heerdenbeſitzers ſtehen auf ber 
Apfelbanm⸗Anhöhe, ſehen das ihnen bekanute Brautpaar heraufgeſtiegen 
fommen und verbergen ſich hinter'm Gebüſch, um es zu belauſchen. Jetzt 
treten die wiebervereinten Liebenden auf, wie fie anf der gemein 
ſchaftlichen Wanderung nach Engedi begriffen find. Sie glauben ſich allein; 
ber Heerdenbeſitzer fordert feine Braut dazu anf, „unter biefem Apfel» 
banme” Plag zu nehmen, wo fie zu leben und zu lieben begann; fie 
jegen fich beide am Baumſtamm nieder. Sulamit fühlt fich hier feierlich 
geſtimmt auf ihrer Geburtsflätte und an bem Orte ber Auknüpfung ihrer 
Belanntichaft mit ihm; Hier mag fie baber ihren Herzeusbund mit ihm 
feierlich erneuern und aus voller Kehle frohloden über ihre Heldenthat, 
ihm treu geblieben zu fein: „Lege mid bir au's Herz, lege mid 
dir an den Arm!” gleichwie du ein Umhänge⸗Petſchaft als theueres Klei- 


nob anf ber Druft und eines an ber Handwurzel hangen vn Denn fie 
Aitpr. Monatsigeift Br. IL Hft. 6. 
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verbiene es, ebenfo werth von ihm gehalten zu werben, weit fie ihm treu 
geblieben ſei, weil ihre Liebe zu ihm fich den ftärfften Anfechtungen gegen- 
über bewährt babe als unverbrüchlich „ſtarr“ widerſtehend, unerbittlich 
hart andauernd und unerkäuflich „feſt“ beharrend; die echte Innigkeit 
ihres Gefühle der Liebe zu ihm fei „ein unauslöſchlich glutenbes md 
flammendes euer, welches von Gott angezündet fo inbrünſtig lodert!“ 
Hierauf entfteht eine Paufe, während weldjer bie wiebervereinten Lieben⸗ 
den fich küſſend einander umfchlungen halten. Sodann fegt die jungfrän- 
liche Winzertn ihre Rede fort, indem fie mit Selbſtzufriedenheit auf ihre 
Handlungsweife zurädichanend fich mit einer „bethärmten Feſtungsmauer“ 
verglehiht, welche von Salumo vergebens belagert worben fei, und ben 
zulünftigen Grolf ihrer Habgierigen Brüder voransbebentend fich als Eigen- 
tHämerin ihres jungfräulichen Leibes gebehrbet, über welchen fie eben 
allein und unumfchräntt zum verfügen berechtigt fei: „Mein Weinberg, wel- 
her mir gehört, fteht mir allein auch zu Gebote!” Ste vergleicht Hier, wie 
“tt I, 9, ihren jungfräulichen Leib mit einem Weinberg. Ihre (erotifche 
öber) minnigliche Xiebe, meint fie, läßt ſich weder erfanfen, noch verſchachern; 
fowohl wer fle erkaufen, als auch wer fte verfchachern will, macht fidh 
„verächtlich”; dieſem krämerhaften Anfinnen trogend fage ich mich vom 
feeigebigen Könige und von meinen Habgierigen Brüdern los. Da jetzt 
tür Heirathsvertrag mit Salomo rüdgängig geworben, möge er auch fein 
fürftliches Präfent zurücknehmen, nämlich das großartige Mohar (a, d. 
Freiersentgelt), ven der Winzerfamilte verfchriebenen „Weinberg bet Baal: 
hamon“, welcher etwa Humberttaufend Silberfedel werth if. Nachdem 
Sulamit diefe ihr bevorſtehende rechtliche Auseinanderfegimg beſprochen 
hat, fährt fie erſchtocken zuſammen, weil ſie die hinter'm Gebüſch lauſchen⸗ 
den Hirten plötzlich bemerkt. Umſonſt verfucht der neben ihr ſitzende Hirt 
fie dadurch zu beruhigen, daß er bie Lauſcher für feine „Gefährten“ erklärt 
und biefes Sitzplätzchen inmitten ver „Viehgärten“ behaglich finde. Ste - 
ſchämt ſich vor fernen Gefährten, wünſcht die gemeinfhaftliche Wanderung 
nach Engedt zu Heichleunigen und mahnt daher zum Aufbruch: „Laß uns 
entweichent® Während nun das vericheuchte Brantpaar abgeht, kommen 
bie Lauſcher aus dem Didicht hervor und fehen den wiedervereinten Lie: 
benden nach, woräber der Borhang fällt. Nach Befund des augenſchein⸗ 
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lichen Zuflandes der heutigen Sachlage fällen die Zuſchauer am Ende des 
vierten Altes das reelle Urtheil: „Vernänftiger Weile iſt Sulamit Hirten⸗ 
braut und wird fie den Heerdenbefiger heirathen”. Soviel über ven Gang 
bes Schaufjpiels — vom faulen Frieden buch Kampf zum angemefie- 
nen Frieden. Wer diefen Gang des Schaufpield bemerkt bat, wird unfere 
Dichtungsichrift unmöglich zur Igrifchen Boefie rechnen wollen. Das ein» 
jige Zugeftänpniß, welches wir den allegorifirenden und ibyllificenden Aug 
legern machen können, iſt diejes, daß wir das vorliegende Heine Kunftwert 
pramatifcher Poefie ein pathetifches Dramation nennen im Gegenfag 
zum draftifchen Dramation. In beiberlei Dramen findet nämlich kein 
Bleichgewicht ftatt zwiichen Darftellung des Pathos und Darftellung der 
Drafis; denn, während im braftifchen Drama mehr die Draſis dargeſtellt 
wird d. h. Die angelegentlich mittheilende Werkthätigleit der die Handlung voll 
führenden Perſonen, ihr fachliches Eingreifen in den Verlauf der Begeben- 
beiten, wie es felbitftändig waltend Zufchub leiftet zu den Geſchichtsvor⸗ 
gängen, kommt im pathetiihen Drama mehr dag Pathos zur Darftellung 
d. h. die angelegentlich theilnehmende Werkthätigkeit der die Handlung 
vollführenden Perſonen, ihre geiſtige Bewältigung ſinnlicher Eindrücke und 
ſeeliſcher Zuſtände, wie ſie ſelbſtwillig ſchaltend Gefühlsſtimmungen macht 
und Gemüthsvorgänge erzeugt. Das althebräiſche Dramation „Sulamit“ 
ſcheint uns nun dergeſtalt komponirt zu ſein, daß hier die Darſtellung der 
Draſts überwogen wird von der Darſtellung des Pathos; bier find z. B. 
2 Monologe die dritte Scene des erften Altes und die erfle Scene bes 
brüten Altes; auch fonft wird verhältnikmäßig lange bei Gemüthsvorgän⸗ 
gen verweilt, wenn Jemand fein Wohlgefallen ausipricht an der Schön- 
beit einer geliebten Berfon. Es fragt ſich aber, ob und wie der Stoff zu 
biefer ehrwürbigen Bühnendichtung, nämlich eine Hofgeſchichte von ber 
wunderhübfchen Dirtenbraut ans Engedi, ſich khätte draſtiſcher geftalten 
laſſen, als er von unferm Bolfspoeten geftaltet worden. ebenfalls if 
unfere Dichtungsichrift weder das Textbuch zu einer bramatifirten kirch⸗ 
lichen Allegorie, etwa zu einem Oratorium ober geiftlichen Singfpiel 
(Balfionsipiel), noch auch das Textbuch zu einer dramatiſirten evotiichen 
Idlle, etwa zu einer Oper oder eimem weltlichen Singipiel (Schäferipiek), 
26° 
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fondern das Textbuch zu einem unfingbaren Schaufpiel, zu einem 
pathetifchen Dramation. 

Blänzend beftätigt wird die erörterte dramatiſche Kompofitton durch bie 
jetzt zu erörternde paralleliftifhe Struktur, welche ſich mit ihr deckt. 
Die herkömmliche Versabtheilung in unferen beutfchen Bibeln, z. B. in 
der Intherifchen ftägt fi anf die von jüdiſchen Schriftgelehrten überlie⸗ 
ferte (ſogen. maforethiiche) Versabtheilung; fie zerlegt unfer Textbuch, def 
fen unechte Weberfchrift „das Hohe Lied Salomonis“ als einen Paragra- 
phen mitzählend, in 117 Paragraphen. Nach der im breizehnten Jahrhun⸗ 
dert vorgenommenen Kapiteleintheilung wurden nun biefe 117 Paragraphen 
fymmetrifch folgendermaßen georonet: Kapitel I mit 17 Paragraphen, 
Rap. II mit 17, Kap. III mit 11, Kap. IV mit 16, Kap. V mit 16, 
Kap. VI mit 12, Kap. VII mit 14, Rap. VIII mit 14 Paragraphen. 
Obgleich unfere Echriftforfcher einftimmig dieſe Kapiteleintheilung für ab- 
weichenb von ben eigentlichen Hauptabfchnitten der Dichtungsſchrift erach⸗ 
teten, je behielt man fie doch ſchon zur bequemen Anführung und behufs 
leichter Auffindung einer daraus mitgetheilten Stelle bei, im Grunde aber 
beshalb, weil Niemand an der maforethiichen Versabtheilung Anftoß nahm. 
Die Zuverläffigfeit ber maforethifchen Versabtheilung bei Schriftſtücken 
althebräifcher Poeſie hat jedoch zu beftreiten angefangen ber altteftament- 
liche Bibelforicher 3. &. Sommer; denn er wies nad, daß die Maforethen 
von ber Eriftenz alphabetifcher Lieber im alten Teſtament feine Ahnung 
gehabt und namentlich bie Strophenform vieler Pfalmen verfannt haben; 
vgl. Sommer: Bibliſche Abhandlungen, Bonn 1846 bei König, S. 93 —182: 
„Die alphabetifchen Lieder von Seiten ihrer Struftur und Integrität.“ 
Den zweiten Stoß bekam bie vermeinte Unfehlbarleit ver maforethiichen Vers: 
abtheilung t. 3. 1855 durch meine oben fchon angeführte Hebrätfche Text⸗ 
ausgabe vom fogen. Hohen Liede Salomonis; hier wurde nicht nur gezeigt, 
daß von den Maforeihen die paralleliftiiche Gliederung unferes Textbuches 
im Kleinen, wie im Großen, unbemerkt geblieben ift, fondern auch auf 
Grund berfelben eine neue DVersabtheilung einzuführen verſucht. Meine 
paralleliftifhe Versabthetlung zerlegt das Textbuch, deſſen unechte 
Ueberfchrift außer Rechnung laſſend, in 160 Katellen; catella a. d. Kettel⸗ 
hen, wie z. B. das vom Goldſchmied angefertigte und auf dem Karton 
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andgebreitete Schmudkettchen oder Echmudkettlein im Schanfaften eines 
Zuwelierladens; hievon fommen auf Alt I: 52 Katellen, auf Akt II: 81, 
auf Akt III: 61 und auf Alt IV: 16 Katellen. Solchergeftalt Habe ich 
denn auch die Satellen ven Alten zugeorbnet belaflen, damit bie eigent« 
lichen Hauptabfchnitte ver Dichtungsfchrift beffer Hervortreten möchten, meine 
Versabtheilung fegt alfo an Stelle ver 116 majorethifchen Paragraphen: 
160 Ratellen und an Stelle der einftimmig verworfenen 8 Kapitel: 4 Alte. 
Zwiſchen meiner i. J. 1855 veranftalteten hebräiſchen Textausgabe und 
meiner biefelbft veröffentlichten deutſchen Xertausgabe waltet der Unter⸗ 
ſchied ob, daß dort auf Onartfeiten die 160 Katellen oder Kettelchen 
als ebenfoniele Hebräifche Zeilen gebrudt worden find, während hier auf 
Oktavſeiten jede längere Katelle in mehreren beutichen Zeilen bat wieder 
gegeben werden müſſen und bloß kürzere Katellen als ebenſoviele deutſche 
Zeilen haben gebrudt werben können, was der geneigte Lefer aus ber 
Katellenzählung linke am Rande genugfam erfehen wird. Außerdem babe 
ih dort bie Gliederanzahl jeder Katella mit Ziffern nebſt fenfrechten 
Strichen bezeichnet und deren Stellung im Katellenverband bemerffich 
gemacht, bier dagegen Beides unterlaflen, um für dramaturgiſche Begleit⸗ 
anzeigen Kaum zu gewinnen. Es fragt fi nunmehr, welchen Maßſtab 
wir anlegen, um Katellen von einander zu fondern, und mas wir unter 
einer Katella verſtehen? Wir verftehen darunter eine in ſich abgejchloflene 
Reihe von Worten, welche nicht vereinzelt vafteht, fondern in einem Ver⸗ 
bande ebenfoldder Reihen ihre Stellung einnimmt. Unfer Maßſtab ift 
alſo ber von Lowth in Schriftſtücken althebräiſcher Poefie entdeckte paral- 
lelismus membrorum a. d. das Nebeneinanderftellen der ſſich entfprechen- 
ben] Glieder — unb der von Köfter ebendafelbft entdeckte Parallelismus 
von Verſen und Strophen, weldhe Entdeckungen durch Sonmer’s Aufs 
zeichnung ver alphabetifchen Lieder glänzend beftätigt wurden; Reim, 
Aſſonanz und Allitteration find bier nicht maßgebend, fondern werben nur 
gelegentlich von althebräiſchen Dichtern benugt. Mag nun immerhin bei 
folhen althebräifchen Dichtungen, welche als Lieder gefungen (fantitirt) 
und mit Inſtrumentalmuſik begleitet werben follten, wie 3. B. Pſalmen 
umd Stegesgefänge, außer dem Paralleliemus der Glieder noch die rhyth⸗ 
miſche Proſodie formbeftimmenb gewelen fein; für folche althebrätfche 
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Dichtungen Hingegen, welche nicht gejungen, keineswegs Tantitirt, fonbern 
einfach bergefagt, lediglich deklamirt, redneriſch gefprochen und zum 
Theil mit Gebehrberfpiel begleitet werben follten, wie 3. B. das Band 
Hiob, Spruchdichtungen, prophetifche Reden und das pathetiiche Dramation 
„Sulamit”, haben wir den Parallelismus der Herfagungs-Glieder ober 
ber rein beflamatorifchen Versfüße als das alleinherrfchende Formations⸗ 
princip anznerlennen und können wir die Sylbenzählung nach rhythmiſcher 
Proſodie nur als ebenſo untergeordnet, nebenfählih und gelegentlich ber 
traten, wie Reim, Alfonanz und Allitteration. Wir haben es Hier nicht 
mit Rantitirverien und Kantitirftrophen zu thun, fonbern mit Deklamir- 
verſen und Deklamirſtrophen, welche ala folche eben unfingbar find. Lowth 
meinte aljo eigentlich den Parallelismus ver membra declamationis a. d. 
Herſagungs⸗Glieder, welche fo, wie die Ringe eines Retteldhens, im ein- 
ander greifen und baber nicht unpaſſend mit Kettelsringen (anulı 
catellae) verglichen werben; ber rein beflamatorifche Versfuß ift ausſchließ⸗ 
licher Maßſtab der unfingbar gebundenen Rede. Die Herſagungsglieder 
entiprechen ſich vierfach, nämlich: 3) tautolog d. 5. als gleichlantende 
Glieder — 2) fynonym d.h. als jinnverwandte Glieder — 3) antithetifch 
d. 5. als zum Abftich entgegengejegte Glieder — 4) ſynthetiſch d. b. ale 
zur Aufreihung beifammengeftellte Glieder. Folgende Beifpiele entnehmen 
wir ans unferer Dichtungafchrift: zu 1) „Ei du biſt ſchön, meine Freun⸗ 
bin, ei du bift fchön; deine Augen find Tauben“ (vgl Alt I 16) — 
zu 2) „Ich beſchwöre ench hier, ihr Töchter von Jernſalem, bei den Ga⸗ 
- zellenweibchen ober bei den Hirſchkühen bes Feldes“ (ogl. At I, 
26. 51) — zu 3) „Ich Habe mich ſchlafen gelegt und annoch wacht 
mein Herz” (vgl. Akt II, 1 und im vorigen Beifpiel die beiben Glie—⸗ 
ber: von Ierufalem, des Feldes) — zu 4) „Deine Gewächſe — ein Be: 
radbies: Sranatenbäume fammt Prachtfrüchten, Kofern fammt Rarben 
(vgl Akt II, 25). Aus diefer vierfachen Korreſppondenz der Herfagunge- 
glieder oder rein deflamatorifchen Versfüße wirb deutlich, wie es eine 
bloß durch Barallelismus in ſich abgeſchloſſene Reihe von Worten geben 
kann. Unter „Ratella” verftehe ich aber noch mehr, als das; fie ift mir 
diejenige Reihe paralleler Herfagungsglieber, welche nicht vereinzelt daſteht, 
fondern in einem Verbande ebenſolcher Reihen ihre Stellung einnimmt; 
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nach ihrer Stellung im Katellenverband beſtimmt ſich ihre Länge, ob zwei⸗ 
gliedrig, dreigliedrig, viergliedrig, fünfgliedrig, ſechegliedrig, ſiebengliedrig 
ober achtgliedrig. Ein Beiſpiel aus unſerer Dichtungsſchrift für bie zwei⸗ 
gliedrige Katella iſt: „Ich ſuche ihn | und ich finde ihn nicht" (AL 
44.47 antithetifcher Parallelismus), eines für die breigliebrige Katella: 
„Mein Weinberg, | welcher mir gehört, | fteht mix allein auch zu Gebote!“ 
(ak IV, 13 ſynouymer Parallelismus), ein Beifpiel für die viergfie- 
prige Ratellas „Mit mir opm Libanon ber, | du Braut, || mit mir vom 
Libanon her | fol du kommen!” (At TI, 18 tautolnger Parallelis⸗ 
mus des erften und dritten Gliedes), eines für die fünfglieprige Katella: 
„Narde und Safran, Kahmus und Zimmet | ſammt all deu Strändern 
Weibraud, || Myrrhe und Aloss | fammt all den Kronen von Balſam⸗ 
pflanzen” (Akt IL, 26 ſynthetiſcher Parallelismus), ein Beiipiel für bie 
fechsgliebrige Katella: „Seine Säulen | hat er von Silber machen laſſen, |} 
feine Ueberbreitäng | von Gold, || feine Sefähkummwandbung | von Purpur⸗ 
rothem“ (Akt IL, 5 ſynthetiſcher Parallelismus zwilchen dem erſten, mitt 
lesen und Ickten Glieverpaar), eines für die fiebenglieprige Katella: „Diefe 
beine Statur |-gleidht einem Balmbaum || und deine Brüfie | den Datteltrau⸗ 
ben ;|]|bei mix ſpreche ich: || ich will den Palmbaum erfleigen, | ich will jeine 
Blattwedel erfaſſen“ (Akt ILL, 48 fononymer Paralleliamns zwifchen. dem 
erſten und zweiten Öliederpnar, zwifchen dem fechsten und fiebenten liche, 
vollends zwiſchen den 4 erfien und brei legten Gliedern), endlich ein 
Beiipiel für die achtgliedrige Katella: „Laß mich fehen | Dein Ausfehen, I} 
aß mich hören | deine Stimme! ||] Denn deine Stimme | ift gefäflig |] un 
bein Ausfehen | iſt anmuthig” (Akt L, 38 tantologer Parallelismus zwi⸗ 
ſchen dem zweiten und fiebenten Gliede fowie zwifchen dem vierten und 
fünften, zudem fonthetiicher Paralleliemus zwiſchen dem eriten und britten 
Stliede, endlich ſynonymer Parallelismus zwiſchen dem ſechſten unb achten’ 
Gliede). Wie lang alſo die Katella oder wie ſtark ihre Gliederanzahl 
ſei, wird durch die Stellung entſchieden, welche fie im Katellenverband- 
einnimmt. Den allereinfachften Katellenverband, den Paralleliomus zwiſchen 
Deklamirverfen neunen wir Kettchenordnung (ordo catellarum); bier: 
ftehen einige wenige atellen, je zwei, je brei vom gleicher Gliederanzahl 
zufommen ohne, daß dieſem Verbande ein anderer. gegenäbertritt; bie ber 
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voraufſtehenden Katella entiprechende mag ihr Gegentetichen heißen (catella 
congruens). Drei fünfglienrige Katellen enthält z. B. bie ſchlichte Kett- 
chenordnung Alt I, 7—9; drei viergliebrige enthält die mit Aufangslkett⸗ 
chen und Enpfettchen verzierte Ketichenordnung Akt II, 27-29; porfäßren 
wollen wir bier als Pröbchen die nur ans zwei vierglieprigen Katellen 
beſtehende Ketichenordnung Alt I, 20—21: 

„Wie eine Lilte | zwifchen den Dornen, ||fo meine Freundin | zwifchen den 

Töchtern!” 
„„Wie ein Apfelbaum | unter des Waldes Bäumen, || fo mein Geliebter | 
zwifchen den Söhnen!"”” 

aunſtlicer iſt der Parallelismus zwiſchen Deklamirſtrophen, wo einem 
Katellenderband ein zweiter Katellenverband von gleicher Gliederanzahl ent⸗ 
ſpricht ober auch mehrere Katellenverbände von gleicher Gliederanzahl gegen⸗ 
übertveten. Nennen wir ben erflen Gefchmeide (monile), fo Tann jeber 
folgende fein Gegengefchmeide beißen (monile congruens) und bie ganze 
Korreſpondenz eine Bejchmeideordrung (ordo monilium). Die fchlichte 
Geſchmeideordnung ift weder mit einem Wittelfettchen verziert (catella 
ce ntralis z. VB. IV, b: „Ihre Ofluten | find Feners Guten; || ihre Flam⸗ 
sıen | find Gottes Flammen“), noch aud mit Aufangskettchen und End» 
Pettchen verziert (catella exordiens et perorans 5. B. III, 11 & 21. 
II, 39 & 47). €&6 giebt in unferer Dichtungsfchrift viele Geſchmeide⸗ 
orbnungen, welche ans nur zwei Monilien beflehen (3.8. aus zwei zehn: 
gliebrigen Monilien I, 1--6), aber and) eine, welche drei Monilien enthält 
(drei zwölfgliedrige Monilien Alt III, 31-36), uud manche, welche ans 
vier Monilien beftehen (z. B. vier zehngliebrige Monilien Alt II, 1--8). 
Die gröbfte Sorte von Geſchmeideordnungen zeigt außer ber wefent- 
lichen Eigenheit einer jeden Geſchmeideordnung faft gar Leine Symmetrie; 
jo haben 3.8. die beiden achtzehngliedrigen Monilien Alt II, O — 14 außer 
ber gleichen Gliederanzahl wenig mit einander gemein; doch befteht eben 
wenigſtens jedes ans drei Ratellen und finb beide am Ende ber erften 
‚Satella gleichlautenb geichntiebet: „in der Lüde deines Echleiere.” Zur 
‚gröbften Sorte gehören auch die Geſchmeideordnungen: Akt III, 31-36, 
IV, 3--7. Hingegen zeigt die feinfte Sorte äußerft viel Symmetrie; 
hier bat jedes einzige Kettchen in einem Geſchmeide fein Gegenkettchen im 
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Gegengefchmeibe; beifpieldhalber verzeichnen wir eine Gefchmeibeorbiung 
ber feinften Sorte Alt I, 28—31: 
Der Hall meines Geliebten! | Siehe ba, wie er ankommt! ||] Wie er Sprünge 
macht ſüber die Berge daher! || Wie er Sätze nimmtlüber pie Hügel daher! 
Gleichet doch mein Geliebter einem Gazellenmänndhen | oder einem Wild» 
kalbe von den Hirfchen. \ 
Eiche da, wie er fehet | hinter unferer Hauswand! ||| Wie er umherguckt 
an ben Gitterlöchern! || Wie er gligert | an den Netzesmaſchen! 
Anhebt mein Geliebter und fpricht zu mir — 
Zur feinften Sorte gehören auch die Geſchmeideordunngen: Alt I, 1-6, 
12--15. 22-27. 89-42. II, 15-20. 28—81. Endlich floßen wir 
anf eine mittelfeine Sorte von Geſchmeideordnungen, wo manche Sym⸗ 
metrie vorhanden; entweder hat bier jedes Gefchmeide feine eigene Kettchen- 
ordnung (Akt IL, 21—27. III, 40-46. IV, 8- 19 oder aber wenigftens 
zwei Monilien unter mehreren halten das firenge Gleichmaß zwifchen jebem 
einzigen Kettchen in einem Sefchmeide und feinem Gegenketichen im Gegen- 
geſchmeide aufrecht (Akt I, 43-52. IL, 1-8. IH, 1—8. III, 12-20. 
50--57). Schon in der mit Anfangskettchen und Endkettchen verzierten 
Geſchmeideor dnung III, 39 — 47 gemwahren wir den zugleich zwifchen Ka⸗ 
telfen nnd zwifchen Katellenverbänden ftattfindenden Parallelismus; Tünft- 
ficher tritt derfelbe aber in der zweiten Scene des dritten Alter anf ale 
fiemliches Katellenſyſtem II, 9—23; denn dort bat, abgejehen von 
ber verzierten Geſchmeideordnung, bie achtgliedrige Katella IIL, 9 ihr Ge 
gentetthen an III, 23 und- die viergliebrige Katella ILL, 10 ihr Gegen⸗ 
fettchen an IIL, 22. Ebenſo kunſtvoll iſt der Parallelismus zwifchen Ge⸗ 
ſchmeideordunngen, welden wir Monilienſyſtem nennen; ‚die britte 
Scene des erften Altes nämlich I, 28 —42 befteht aus drei Gefchmeibe- 
ordnungen, von denen bie erfte der dritten nach Gliederanzahl und Kettchen⸗ 
amzahl genau entfpricht, und bie zweite Scene bes zweiten Altes IL, 9--31 
befteht ans vier Geſchmeideordnungen, von benen bie erfte mit ber britien 
und bie zweite mit der vierten ber Gliederanzahl nach genan korreſpondirt. 
Hiezn kommt, daß die vierte Scene des erften Altes von einer einzigen 
Geſchmeideordnung ansgefüllt wird, ebenfo die erfte Scene bes zweiten 
Altes und die erfie Scene des dritten Altes. Auch jede der Übrigen vier 
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Sconen zeigt wenigftens nngefähre Symmetrie ihrer Ratellenverbäube, 
namentlich die dritte Scene bes britten Altes, wo ſich der tragifche Kon⸗ 
flikt in drei Phafen öffentlicher Verfchmähung darſtellt, wie aus meiner 
hebräifchen Tertausgabe deutlicher zu erſehen. Doch das paralleliſtiſche 
Sormationsprincip erftredt fich noch weiter. Nicht genug, daß drei Sce- 
nen unferes Dramations als ebenjoviele Gejchmeibeerdnungen große Pa- 
vallelismen zwiſchen Deklamirftrophen find; nicht genug, daß eine Sceue 
als ein Katellenſyſtem und zwei Scenen ald zwei Monilienfufteme noch 
größere Parallelismen find; nicht genug, baf jede ber vier übrigen Scenen 
wenigftens ungefähr ſymmetriſch konſtruirt iſt; das ganze Dramation fickt 
fich als ein grandioſer Parallelismus bar, weil ber britte Wit mit 
ben erften fononym und ber vierte Alt mit bem zweiten antithatiſch kor⸗ 
veiponbirt nach der Formel ABABi. Diefe Korreſpondenz haben wir 
ſchon vorhin bei Erörternng der dramatiſchen Kompofition hervorgehoben 
und Hat unfer Bolföpoet dadurch angedeutet, daß ex den exflen und drit⸗ 
ten Alt mit benjelben Werten aufhören, fowie den zweiten und vierten 
Akt mit denfelben Worten anfangen läßt. Wäre nun bie paralleliſtiſche 
Struktur unferer Dichtungsichrift fchon von den Maſorethen entdeckt wor» 
ben d. 5, von denjenigen jübifchen Schriftgelehrten, welche den althebräi⸗ 
ſchen Origimaltert überlieferten, fo müßte ihre Versabtheilung öfter wit 
ber meinigen übereiuflimmen, als ſie jetzt übereinftimmt. So aber decken 
fih die 116 maſorethiſchen Paragraphen mit meinen 160 Katellen nur 
ausnahmawelfe, wie 3.8. die 7 Paragrapben: Rap. IV, 9-15 verglichen 
mit deu 7 Katellen: Alt IL, 21-27, welche wir für eine mittelfeine Ge⸗ 
ſchmeideordnung erflärt Haben; fie befteht aus zwei Monilien oder Della⸗ 
mirſtrophen. Schließlich jet noch bemerkt, daß die Elemente bes De 
tlamirverjes, die rein beflamatoriichen Versfüße, Die von Lowth gemeiuten 
membra declamationis a. d. Derjagungsgliever — als ausichließliche 
Mafftäbe der unfingbar-gebundenen Rede nit ſowohl ven Gliedern eined 
Leibes ähnen, als vielmehr ben Gliedern einer Kette und zwar ſolchen 
Ringen eines Schmuckettelhens (anulı catellae), welde zugleich Perlen 
und ESelſteine rahmenartig einfaffend umgeben. Man vergleicht baun 
unfern Dichter nicht unpaſſend mit einem Golbichmieb und unjeres Bolfe- 
poeten Mauuffript mit dem Karten, auf welchem ber Goldſchmied Schmuck⸗ 
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kettelchen und darans beftehende Putzgeſchmeide ausgebreitet im Schautaften 
eines Inwelierlanens dem Publitum bärbietet. Soviel über meine paralle- 
limſche Versabtheilung. 

Die mofaische Idee des pathetifchen Dramations „Sulamit“ erheilt 
ans der Glanzſtelle AHIV, 3—7, wo bie Heldin, eine inngfräuliche Win⸗ 
zerin, im Pathos rechtfchaffener Begeifterung für ben Heiligen Ernſt 
ihres bräutlichen Liebesverhältniffes mit einem Heerdenbeſitzer — ihm tren 
geblieben zu fein frohlodt. Es Tann Die mofaifche Idee folgennermaßen 
ansgefprochen werben: „Liebe läßt fich nicht nehmen, nicht geben; dad 
echte Liebesverhältniß zwifchen zwei Menichen it von Gott angelegi; dem 
göttlichen Zuge ihres Herzené folgend, bleibt hier jede der beiden menfch- 
lichen Perfonen der andern treu, und ſelbſt ein König vermag bestelle 
Nichte wider jenen Herzensbund; hat ein frommer König ihn probehaltig 
befunden, fo bezeigt er ihm durch großmüthige Entfagung, durch tugenp- 
bafte Verzichtleiftung (enarete Refignation) feine Ehrfurcht als einem Gna⸗ 
benwerfe ber göttlichen Perfon und iſt er fo ruchlos nicht, einem ber 
beiden Liebenden Gewalt anzuthun.“ 

Anderswo werde ich einen Nachbericht Hinzufügen; im Verlauf def- 
felben will ich, wie gejagt, materiell und formell erflävende Anmertun- 
gen zum Tertbnd liefern ohne philologifchen Apparat. Die Herbet- 
ihaffung des philologiichen Apparate muß ich andern Gelehrten überlaflen. 
Denn vorausfihtlich werde ich nie mehr bie nöthige Zeit darauf verwen: 
den fönnen, um alle Belegftellen aus dem alten Teftament und alle Er- 
Höärungen ans den Schwefterjprachen, fowie aus urkundlichen und gefchichte: 
Innplichen Werfen zu ſammeln. Ich bin froh, fontel Muße gewonnen zu 
haben, daß ich meine im Jahre 1854 abgefaßte Verdeutſchung öffentlich 
mittheilen und alfo vor dem Untergange bewahren kann, welchem fie fchon 
bei einem Branpunglüd recht nahe geweſen. Boffentlich werden Oriental 
Philologen durch meine Arbeit Winke befommen und fich angeregt fühlen, 
die wifllenfchaftliche Aufflärung trüber Stellen zu vollenden. Um aber 
jet eine genießbare Darftellung des pathetifhen Dramations „Sulamit“ 
zu ermöglichen, habe ich die richtige Mitte zwifchen zwei fehlerhaften En- 
den einzuhalten, Hüten muß ich mich eimerjeitS vor zu wörtlicher Ber- 
beutichung des hebrätfchen Driginaltexrtes, weil fie dem bentfchen Sprach 
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genins Gewalt anthun würbe, unb anbrerfeits vor zu freier Verdentſchung, 
weil fie ben Sinn, Stoff und Inhalt des hebrätfchen Originaltertes bis 
zur Unfenntlichleit entſtellen würde. Diejenige deutſche Ueberſetzung wirb 
bie befte fein, welche beide Fehler im Dolmetichen vermeidend das Origi- 
nal fchönkünftlerifch Topirt, wie etwa ein photographirender Portraitmaler 
thut. So verfahrend wird ber Weberfeger die bichterifche Schöpfung ge- 
nießbar nachſchaffen und, weil er fie, foweit es feine Mutterſprache 
geftattet, nach Wortfinn und Wortlaut, nach Stoff und Geftalt, nach Yu- 
halt und Faffung bis ins feinfte Detail treu nachahmend wiebergiebt, fei- 
ner Arbeit auch den Stempel wiſſenſchaftlichen Werthes aufprägen. 

Hiemit endigt mein Vorbericht. Es folgt meine beutiche Textausgabe 
vom fogenannten hohen Liede Solomonis. 

(Schluß folgt.) 





Hittheilungen zum Breuffifchen Bechtagefchichte 


Dr. M. Zöppen. 


Sn zahlreiche und mannigfache Rechtsſyſteme hatten in Preußen in 
den eriten Jahrhunderten der Orbensherrichaft Eingang gefunden, daß man 
fhon im fünfzehnten Jahrhundert bem Uebel zu ftenern als eine bringenbe 
Anfgabe der Ordensregierung erfannte, Aber die Sache hatte ihre große 
Schwierigkeiten und es blieb, fo lange ber Orden woaltete, bei Wünfchen 
und Natbfchlägen. Darüber wuchs dad Uebel und im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert trieben Rechtsgelehrte felbft über das preußiſche Recht ihren Spott, 
In einer Sammlung preußiſcher Rechtsquellen, über welche im Folgenden 
nähere Mittheilung gemacht werben foll (Cod. Olterod. pag. 344 u. 346) 
findet fih 3. B. folgende Bemerkung: _ 

„Nachdem viel recht fein erkohren, 
Ift das recht drunter verlohren.“*) 

Nota wie viel wol recht in Preullen fein: 

I. Gottesrecht oder geiftlich recht, welchs im conliftorio geübet, 
Il, Keyfer recht. 

III. Sachfifch recht. 

IV. Schlecht magdeburgifch recht. 
V. Magdeburgifch zu beyden kindern. 

VI Lehnrecht. 


*) Diefe beiden Verſe finden fih aud in einer Hanpfchrift ver Königsberger 
Bibliothek. Steffenhagen Catalog. No. XXX und deutſche Gerichtszeitung von Hierfe 
menzel 1863. No. 89. p. 158. Bol. das Grläuterte Preußen Vd. 2. S. 107. 
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VII. Manrecht. 

VIII. Ritterbanck, zu welchem die pares curise gehöreu, wie 
Fridrich und Elias Kanwitz mit dem alten furften geübet 
und jetzt Perfikaw mit herzog Georg Fridrich unferm gna- 
digften fürften und herrn. 

IX, Lubifch recht, wie zu Elbing und Braunsbergk auch gemei- 

niglich im brauch, 

X. Seerecht. 

XI. Landefzordanngen oder privilegia. 

XII, Preufch recht, wie es unter den gemeinen Preuflen gehalten. 

XIII, Colmifch recht, welches aufe den Sachfifchen und Magde- 
burgifchen gezogen. 

XIV. Wilkühr der dreyer ftadte Königsberg. 

XV, Procefz der Scheppenbenck, 

XVI. Academien recht. 

XVII. Der wett recht. 

XVIII. Morgenfprach. Von diefen zweyen rechten appelliret man 
gemeiniglich in die kohlkaınmer (fo). anderswohin wirdt die 
appellation nicht gern gelftattet.“ 

Dis zum fechzehnten Jahrhundert hatte man nur Hanpfchriften dieſer 
mannigfaltigen Rechte, über deren Verderbniß durch die Abichreiber fehr 
gellagt wird, Oft wurden die Rechtefäge bis zur Unverftänblichleit, ja 
bis zu offenbarem Unfinn (wie mand)e der erhaltenen Handſchriften noch 
jetzt zeigen) entitellt. So machte fi) denn um die Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts die Nothwendigkeit fühlbar, die wichtigſten jener Rechte zu 
revibiren und in Drad zu geben. Auf ven Tagfahrten ſowohl bes herzog⸗ 
lichen als des Töniglichen Preußens war befonbers bie Nevifion und ber 
Drud des alten Colms ein faft regelmäßig wiederfehrender Artikel ver 
Zagesorbnung. Doc führten viefe Berhandlungen nicht zu dem gewünſch⸗ 
ten Erfolge, da die beiden unter verfchtevener Regierung ftehenden Theile 
Preußens ſich Über die Reviſion verfchiedener Artikel nicht einigen konnten. 
Alles was dann für den Drud preußiſcher Rechtsbücher im Verlaufe bes 
fechzehnten Jahrhunderts doc, geſchah, wurde von Privatleuten ind Wert 
geſeigt. Am rührigften war Albert Pölmanu — der ſchon um 1567 als Notar 
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in Rönigsberg erwähnt wird.“) Er bat, abgefehen von anderen juriſtiſchen 
Schriften“) andy eine ber für bie juriftifche Praris wichtigſten Rechts⸗ 
quellen, die Diſtinctionen, herausgegeben: 

Die IX Bücher des Magdeburgifchen oder Sechſſiſchen Rechten 
etc. Magdeburgk 1547 (wofür wahrfcheinlich 1574 zu lefen ift) 4, wie 
beraufgelegt 1676. 4. s. 1. Wittenberg 1592.4. Magdeburg 1608. 4.9°*) 

Daß er aber auch ven alten Colm zum Drud befördert hat, ift der 
gelehrten Welt bis dahin unbekannt geblieben. Wir erfahren es aus einer 
gelegentlichen Notiz in der oben erwähnten Sammlung Preußifiher Nechts- 
quellen (Cod. Ofterod. p. 343), welche wörtfich fo lautet: . 

Diefe Colm folte vom Alberto Pöhman alfo mit ‘den declara- 
tionibus und der vorrede colligiret und albereit in druck gefertiget 
gewefen fein. Es hat aber fürftliche Durchlaucht denfelbigen nicht 
gestattet zu verkaufen, feindt allo die gedruckten exemplaria alle 
von eimander bracht und für makulatur aufz der druckerey verkauft 
worden.“ 

Hanow (in der Geſchichte des Culmiſchen Nechtes 8. 40) ftellt die 
Bermuthung auf, daß der alte Colm ſchon vor dem Jahre 1589 einmal 
gebrndt fein möchte, aber nur ans dem Grunde, weil in der zu Danzig 
1539 herausgegebenen „Unterrichtunge, wie man fich in den artikeln 
der Colmifchen Handfefte . . . halten foll“ auf gewifle Capitel „im Cbl⸗ 
mifchen Buche” und anf die „Vorreve über dns Cölmiſche Buch“ Bezug 
genommen wird. Diele Vermuthung erjcheint aber wenig geflthert: denn 
warum: follte in einer Drudichrift nicht auf ein in alfen Händen befind- 
fiches handichriftliches Rechtsbuch Bezug genommen fein? Derfelbe Hanow 
fpricht ferner auch (8.42) von einem übrigens ganz verfchollenen Abbrüd 
bes Culmiſchen Rechtsbuches in hochdeuntſcher Sprache mit „Gloſſen oder 
Auslegung”, von welchem ein gewiller Schröder ein nicht ganz volitän- 
biges Eremplar am 10, Jannar 1869 geſehen Habe. Diefe Notiz dürfte 


 Leman das alte kulmiſche Recht p. XV. 
=) Sie find am volljtändigiten aufgeführt in Pilansti’s Preuß. Ohterbrge 
ſchichte. Bo. 1, ©. 282. f. 
44) Bol. Stobbe Geſchichte "der deutſchen Rechtsquellen Bd. I, ©, 429, 480, 
Steffenhagen in der Alipreuß. Leonatsfchrift Jahrg. 1865 ©. 19. 20. 


416 Mittheilungen zur Preußiſchen Rechtsgefchichte 


mit der von und gegebenen zufammenzuftellen und aus beiden zu entneh⸗ 
men fein, daß der Pölmanſche Abdruck des Alten Colms in hochdentſchem 
Dialekt ausgeführt, bald darnach aber bis auf wenige zufällig gerettete 
Reſte vernichtet fei. 

Neben den Bölmanfchen Ausgaben älterer Rechtsquellen ift im fech- 
zehnten Jahrhundert nur noch ein bedentendes Unternehmen ber Art zu 
Stande gekommen, der Abdruck des alten Eulmifchen Rechtes, welchen ber 
Thorner Bürgermeifter Heinrich Stroband») zu Thorn im Yahre 1584 
veranftaltete. 

Aber im Allgemeinen war die Hülfe, welche die Buchbruderfunft der 
Verbreitung und Firirung ber Rechtsquellen im fechzehnten Jahrhundert 
leiftete, doch nur unbebeutend, und man war alſo im Wefentlichen wäh. 
end des Verlaufes beffelben anf bie fchriftliche Ueberlieferung angewiefen. 
Hatte man in früheren Jahrhunderten die einzelnen Nechtsbücher vorherr⸗ 
fchend in befonderen Bänden ober Heften abgefchrieben, jo veranftaltete 
man im fechszehnten mit Vorliebe umfaflende Sammlungen. Solche um- 
fafjende Sammlungen find z. B. in der ſtädtiſchen Bibliothek zu Königs 
berg (S. 1C), in ber. Wallenrodtfchen Bibliothek ebenpafelbft (No. 1) ), 
in der Bibliothek des Königl. Oftpreuf. Tribunala ebendafelbit?°*), in ber 
ftädtifchen Bibliothet zu Danzig (XVIII. C. 54) erhelten. Cine folde 
befigt auch das Königl. Kreisgericht zu Dfterode, unter dem (meuerbings 
nicht genau entſprechend hinzugefügten) Titel: Culmisches, Magdeburgisches 
and das alte Preufiiche Recht zc. de 1394. 1540. 1619 u. |. w. Bei 
biefer legtern in manchem Betracht intereflauten Sammlung gebenten wir 
einen Angenblid zu verweilen. 





*), Belläufig mag bier daran erinnert werben, dab der merkwürdige Coder, in 
welchem die lateinifche Heberjegung des Wigand von Marburg uns gerettet iſt, feiner 
Zeit der Yamilie Etroband gehörte, Gelehrtes Preußen, Thorn 1723, T. II p. 222, 
Soript, reram Pruss. T. II. p. 480, und baß ein Vorftoßblatt diefes Codex, welcher auf 
der erſten Eeite ein Inhaltsverzeichniß veilelben (darüber die ſchwer leferliche Notiz 
Liber come Beſſetn [oder Geffetn?] peccatoris, darunter die Worte Familie Stro- 
bandins, Schottorfiorum haeres . . Bibliothecae Thorun. Marianse), auf der zwei⸗ 
ten eine Privaturfunde enthält, um der legteren willen abgetrennt und im Brovincial: 
archiv zu Konigsberg Schiebl. LXXI in einem Convolut ohne Nummer niedergelegt ift. 

**) ol, Steffenhagen Catalogus etc, No. CLXXI und CLXXV. 

“) Die ehemals dem Profefior Reidnig gehörige Hanticrift. 
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Es ift ein Foliant in Holzvedel faft 500 Blätter ſtark. Mehrere ver 
in bemfelben enthaltenen Stüde zeigen, daß er im Kneiphof abgefaßt und 
urfpränglich dort benutzt iſt. Ja auch der Name des Sammlers und bie 
Zeit, in welcher er feine Arbeit begann, ergiebt fich aus gelegentlichen An⸗ 
deutungen ganz beftimmt. Hinter ver Abfchrift des alten Colm nämlich 
wird deſſen Filtation von der im Jahre 1394 abgefahten (auch anber- 
wärts öfter erwähnten) Urfchrift angegeben und dann fo fortgefahren 
(p. 342, 343): 

Ich aber Johannes Spillerus habe mir zu gut das jahr, als ich 
durch ordentliche wahl in die banck gekohren, welches gelchehen 
im 93 jar (d. 5. 1593) Reminifcere, auch abgefchrieben und hinder ein 
jeglich capitel feine allegaciones und [onderlich die, dorinnen eines 
jeglichen capitels meinung gegründet, zu mehreren bericht und des 
texts erklärung mit angefetezet und mit fleifz conferiret. 

Die Schriftzüge find durch den größten Theil des Bandes (bis p. 944) 
biefelben, fo daß man nicht zweifeln Tann, ber ganze Band ſei von 
Spiller's Hand gefchrieben. Nur der Schluß deſſelben (von p. 947 an) 
giebt fih durch Inhalt und Schriftzüge als fpäterer Nachtrag anderer 
Hand zu erfennen. 

Der Inhalt des Banbes iſt folgender: 

1. „Vorrede uber das colmifche rechtsbuch, darinne begrieffen, 
woher. es feinen urfprung hab, und ouch die colmifche handfefte zum 
theyl beruret wirt“ (p. 1-23). Es ift dieſelbe Vorrede, welche mit 
der Erflärung (Gloſſe) zum Eulmiſchen Rechte fchon in einer datirten 
Handſchrift von 1541), ja ſchon in einer Drudichrift von 1539 v5) 
erwähnt wird. 

2. „Handtfeft der Stadt Colmen und Thorn“, dahinter „Unter- 
richtung wie man [ich in den artikeln und claufulen der Colmifchen 
handfeft ,.. . halten fol,“ (p. 27—43). Am Schluſſe ſteht die Bemer⸗ 

fung: „Diefe wiederholte handfeft ift gedruckt zu Danzig anno 1539,“ 


*%) Steffenhagen Catal, No. CLXXIT'p. 79. 
*%) Hanow a. a, O, 8. 40, 
Altpr. Menatsfsrift Br. U. Hft. 6. . 27 
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Unfer Schöffe bat alſo eine ſchon längſt gedruckte Schrift doch noch ab- 
ſchreiben möüfjen. 

3. Mehrere Heine Stüde: „Privilegium civitatis Colmenfis“ (ein 
ganz kurzer Auszug), „Ein anfuchunge im gericht zu Magdeburg mit 
der antwort, fo darauf erfolget, daraus man zum theyl vernemen 
kann, was Flemifch recht fey in erbfellen, weil folches in der handt- 
feft angezogen wirdt“, „Eine antwort urteylsweife gefaft, welche auf 
eine anfuchung bey denen von Magdeburg gefchehen, daraus zu ver- 
nemen, wie die Sächfifchen zu beyden kinden follen verftanden wer- 
den.“ (p. 45-50.) Diefe legterwähnte Antwort hat das Jahr 1559. 

4. Das Cölmiſche Recht (p. 59—341): „Das erste buch des Col- 
mischen rechtens“ in 25 Capiteln, „das ander buch“ in 89 Eapiteln, 
„das dritte buch“ in 146 Capiteln, „das vierde buch“ in 104 Eapie 
teln, „Liber quintus, das fünfte buch von gemeinen rechten“ in 72 &a- 
piteln. Die Enpitelzahlen ſtimmen mit denen in der Lemanfchen Ausgabe 
bes Cölmijchen Rechtes beſonders deshalb nicht, weil ein Kapitel bier für 
zwei Gapitel dort gezählt wird und umgelehrt; doch fehlen auch einzelne ver 
bei Leman gebrudten Abfchnitte z. B. Lib, III c. 84, 103 a, 128. IVo, 
109, 110. V c. 73, 74. Jedem einzelnen Capitel ift in unferer Hand⸗ 
ſchrift die mehrerwähnte Erklärung over Gloſſe unmittelbar beigefügt. Eine 
nachfolgende Notiz über die Tradition des Textes führt auf ältere Hand⸗ 
ſchriften von „1394 Freytag nach unfer frawen wortsweytag“, von 
1532 und 1557°) zurück. Endlich folgt noch (p. 346—349) ein „Appen- 
dix, welcher fürnemlich zum vierden buch, darinnen von morgengabe, 
leybegeding, gerade, mufztheyl und heergewette gehandelt wirdt, zu 
mehrem verftandt deflelbiegen gehorett.“ 

9. „Der newe reformirte Colm“ (p. 363-552). Dieſer neue 
reformirte Colm enthält im erften Buch 19, im zweiten 64, im dritten 127, 
im vierten 55, im fünften 71 Capite, Es ift wahrfcheinlich ber ſoge⸗ 
nannte Heilöberger Colm nom Jahre 1566*°), doch find mir im Augen» 
blige die Mittel nicht zur Hand biefer Vermutung weiter nachzugehen. 


*) Leman das alte Kulmiſche Recht p. XVI, XVII. 
”) ‚Sanow a. a. O. 8. 77. Stobbe a. a. D. Br. 2. ©. 362. 
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6. „Das alte Preufche recht“ (p.563—580). Eine zweite Ueber⸗ 
ſchrift erklärt vaffelbe noch näher: „Preufch recht, wie das ins gemein 
unter den Preuffen gehalten wirdt in diefem landt zu Preuflen.“ 
Wir gedenken über viefes preußiſche Hecht feines Ortes weitere Mitthei⸗ 
(ungen zu machen und begnügen uns bier mit der Anbentung, daß es in 
ziemlich entiprechenber Form fi) auch in den oben angeführten Sammel- 
bänben des Königl. Tribnnals und ber Rathsbibliothek zu Danzig, in 
weiter abweichender in dem Sammelbande der Rathsbibliothek in Königs⸗ 
berg und anberwärts findet. Ein „Appendix“ (p. 580) enthält ein Geſetz 
Stegfrieds von Feuchtwangen, welches in Waiſſel's Preußiſcher Chronik 
fol, 108 und im Erläuterten Preußen Bp. 2. ©, 115 bereits gebradt ift. 

7. „Alhier heben fich an dafz walferrecht, darnach man die 
feefahrende mannes mag richten und entfcheiden“ (p. 583 bis 606). 
Diefes Seerecht iſt außerdem in den erwähnten Sammelbänven bes 
Königl. Tribunals und der Rathsbibliothek zu Königsberg Handichriftlich 
erhalten; es ift aber auch ſchon von L'Eſtocq Auszug ber Hiſtorie des 
allgemeinen und Preußiſchen Seerechte, Königsberg 1747 in folio und 
anderwärts herausgegeben. >) 

8. „Willkühr der lande und ftädte Preuflen, do man fich auch 
in gerichten nach halten mag.“ (p. 611— 718). &8 ift im Wefentlichen 
daſſelbe Rechtobuch (denn mit ven fonfttgen Laudesordnungen und Stäbte- 
wilſküren bat es nur wenig Aehnlichkeit), welches Steffenhagen (Catalog. 
p. 74) in vier anderen Hanbfchriften nachgewieſen bat. Kine ſechſte — 
wohl die alteſte und vorzüglichite, welche der Bearbeitung biefes Rechter 
buches zum Grunde zu legen fein würde, gedenke ich bei der. Herausgabe 
jelbft nachzuweifen. In dem vorliegennen Coder wirb das Rechtsbuch in 
206 Capitel getheilt, 

9. „Edietum domini magiftri generalis cum litera credentiali fi- 
gillatum“, darnacdh „Wilkore der dreyer ftedte Konigsberg in Preuf- 
fen“ (p. 721-754). Jenes Edictum, batirt vom Montag nad) Cantate 
1394, if} eine auch in andern Handfchriften erhaltene Verfügung bes Hoch⸗ 


*) Bol. Steffenhagen Catalag, p. 79, der das Wert von L'Eſtocq als in 4to 
gedruckt anführt. Mein Eremplar ift in Folio gedrudt, freilich mit ſehr breiten Randern 
oben und unten. F 

27% 
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meifters Conrad von Yungingen, welche mit ber Gefchichte aller ftäbtt- 
chen Willüren in ummittelbarem Zuſammenhange fieht. Die Hanpichriften 
ber Königsberger Willkür, welche mir bis dahin zugänglich geweſen find, 
etwa ein halbes Dutzend, unterjcheiben ſich von ber hier nachgewiejenen 
wefentlich. Zahlreiche Spuren erweilen, daß biefe aus dem Kueiphof her- 
porgegangen iſt. Auch über biefe und überhaupt über bie fläbtifchen Will⸗ 
türen hoffe ich nach einiger Zeit nähere Nachrichten geben zu können. 

10. „Articuli conftitutionum pro epifcopatu Warmienli“ (p. 
771-808), fonft unter dem Namen ber Landesorbnnung bes Biſchofs 
Mauritius Ferber belannt. 

II. „Ewiger vertrag zwifchen dem konige von Polan und dem 
markgrafen Albrechten“ etc. (p. 815--834), ber Krafauer Friedensver⸗ 
trag von 1525. Der Sammler fügt die Notiz Hinzu, daß derſelbe in 
Runaw's Geſchichte des großen Krieges 1582 gebrudt fei, — wie belannt- 
lich auch ſonſt noch. 

12. ,„Verfchreibung herzog Albrechts in Preullen gegen fein 
landt und ftedt, ein jedern bey [einer gerechtigkeit handtzuhaben“ 
(p. 837—841), datirt Krakau, 11. April 1525. 

13. ,„Gmnadenprivilegium über Magdeburgifch recht zu beyden 
kinden“ (p. 843—365), gegeben von Herzog Albrecht 31. October 1540 
— gebrudt in den Privilegien der Stände bes Herzogthums Preußen, 
Sol. 44-49, 

14. „Artickel des Magdeburgifchen rechtens zu beiden kindern, 
wie die durch die regenten und gemeine famlung der ftende Preuflen 
erkläret, befchloffen und zugelaflen fein“ (p. 869875), batirt am 
Abend Corporis Chrifti 1485, nur im Eingange und Schluſſe verfchieben 
von bem in den Privilegien der Stände Fol. 28, 29 gedruckten Vertrage. 

15. „Ordnung des hoffs und gartens der Alten-ftadt Königs- 
berg“ (p. 891-906), batirt vom Tage Stephani 1544. Die älteften 
Hofbriefe des altftädtifchen Artushofes, welche noch Faber nach einer 
Andentung in feiner Beichreibung und Geſchichte der Stadt Königsberg 
gelefen Hat, aber ſchon bei der Herausgabe dieſes Werkes 1840 (S. 46) 
nicht wieder auffinden Tonnte, haben das beflagenswerthe Schidfal fo vie⸗ 
ler Archivalien der Stadt Königsberg getheilt. Es iſt oft darnach geſucht 
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aber nichts gefunden worden; Boigt fagt in feiner Geſchichte Preußens, 
Band 5 (erfehienen im Jahre 1832) ©. 331 Anm., daß es über die Ent- 
ftehung und Verfaſſung des Artushofes in Königsberg Teine Nachrichten 
gebe. Hier bietet ein günſtiger Zufall menigftens einigen Erſatz. Bet 
dem großen Intereſſe, welches die Artushöfe in Anfpruch zu nehmen be 
rechtigt find, und welches gerade jegt durch bie fchöne Abhandlung von 
Th. Hirſch „Ueber den Urfprung der preußifchen Artuehöfe” in der Zeit- 
ſchrift für Preußiſche Gefchichte und Landeskunde von R. Foß, Jahrg. 1864 
S. 3ff. neu belebt ift, wird eine Mittheilung biefer Hofordnung gerade in 
biefen Blättern nicht unwillkommen fein. (j. Altpr. Mtsſchr. IL, 442 ff.) 

16. „Die ordnung, wie mans zur köhre in der ftadt Kneyphoff 
Konigsbergk halten foll“ (p. 907-910), „Des erfamen radts im 
Kneyphoff Konigsberg ordnung und ftatuta“ (p. 911—916), eingeführt 
durch Beichluß von Jacobi 1539, mit einem Zufag von 1594, „Schop- 
pengehorfam und andere mehr unter ihnen gemachte verwillunge, 
welche nach gehaltener kühr den jungen fchoppen aufm hoffe vor- 
gelefen und folchs zu halten durch den gekohrnen [cheppenmeister 
ermahnet werden“ (p. 917—921), „Etliche eyde der ampttragenden 
perfonen“ (p. 922--928) — fümmtlih Urkunden von hohem Intereſſe 
für die innere Geſchichte der Stadt Königsberg. 

17. „Gerichtstaffel, darnach fich die gerichtsperfonen und an- 
dere, fo bey gericht zu thun zu halten“ (p. 929—934), mit ver Rand» 
bemerfung „fürftliche tafel, welche durch Albertum Poelman in druck 
gegeben.“ Sie ift ohne Zweifel von Herzog Albrecht erlaflen und fteht 
gebrudt in Polman's Schrift die lauffende Urteyl Ed, 1570. Lit. 
S. 2-6 „Eine andere gar alte gerichtstafel, darnach fich vor zeiten 
die gerichtsperfonen und andere fo bey gerichte zu thun gehabt, ge- 
halten“ (p. 934—938), vom Jahre 1416, von welcher ung noch andere 
Handſchriften vorgelegen haben. „Ein ander taffel auch im f[chrancken, 
darauf etliche artickel verfallfet und gefchrieben, welche die gerichte 
der dreyer stedte zu halten vorliebet“ (p. 938—939) datirt' von 1478. 
Diefe drei Gerichtstafeln, fammt den darauf folgenden „verfen die rich- 
ter belangende“ (p. 940—942) liefern einen fehr erwänfchten Beitrag 


zur preußiſchen Rechtsgefchichte, 
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18. „Vertrag der dreyer ſtedte Konigsberg, das aufzlendifehe 
verweifen belangendt“ (p. 943—944) datirt vom 31. October 1550. 

19. Bon fremder Band und aus fpäterer Zeit ift folgendes nach⸗ 
getragen: „Kirchenvifitation, [o anno 1619 gehalten“ (p. 947-986), 
d. 5. ein Abſchied einer hurfürftlichen Vifitationscommiffion Über der Stabt 
Kneiphof Refolution und Gravamina, publicirt den 8. October 1619. 








Bericht üben die Einweihung den Gedenktafel für 
Johann Reinhold gorſten in Birfchau 
am 22. October 1864. 


Bon 
Sanitätsrath Dr. Preuß. 


Nachdem der Magiftrat und die Stabtverorbneten-Berfammlung Dir- 
ſchaus befchlofien hatten, das Haus, in welchem Johann Reinhold Forfter 
geboren iſt, durch eine Gedenktafel zu bezeichnen, fand Heute am 22. Oc« 
tober 1864 die feierliche Enthüllung derſelben ftatt. 

Schon am frühen Morgen fah man das betreffenpe, jekt dem Kanf- 
mann Thieme gehörige Haus am Markte No. 103 mit Bahnen und Blu⸗ 
menkränzen geſchmückt, und auch bie Häufer, in welchen Forfters Vater 
Georg Reinhold geboren ift, und Forfters Großvater Georg, fowie fein 
Urgroßvater Adam gewohnt haben, prangten in feftlihem Schmud, 

Gegen 12 Uhr bildeten bie hieſige Schnljugend, ber Turnverein, ſowie 
bie Gewerfe mit ihren Fahnen vor dem betreffenden Haufe einen großen 
Kreis, in welchen vom Rathhauſe her der Magiftrat, die Stadtverord⸗ 
neten-Berfammlung, bie ftäbtifchen Behörben, ſowie bie geladenen Gäfte in 
feſtlichem Zuge eintraten. Die Beier wurde durch einen von ber Kapelle 
bes Herrn Betzin gefpielten March eröffnet, worauf die verbundenen Ge- 
fangvereine unferer Stabt unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Schul; 
bie Hymne: „Lobt, preifet laut und rühmt und ehrt” anftimmten. Nach 
ber Beendigung des Gefanges hielt Sanitätsrath Dr. Preuß. von einer 
vor dem Haufe errichteten mit Blumenkränzen veich geſchmückten Tribüne 
folgende Rebe: 
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Geehrte Herren und Mitbürger! 

Gewiß kann eine Stadt hoch erfreut und mit Stolz erfüllt ſein, wenn 
aus ihrer Mitte ein Mann hervorgegangen iſt, welcher als ein mächtiger 
Förderer der Civiliſation, als ein großer Lehrer der Völker, als ein heller 
Stern feines Jahrhunderts dafteht. Unfer Landsmann Johann Reinhold 
Forfter ift von der Mitwelt, und noch mehr von der Nachwelt, welche 
affes Unbeveutende in bie Nacht der Vergeſſenheit verſinken läßt, als ein 
folder Mann anerkannt, 

Wir haben uns bier vor dem Haufe verfammelt, in welchem er heute 
vor 135 Jahren geboren wurde, und wollen dafjelbe durch einen Gedenk—⸗ 
ftein fchmüden, welcher der fernern Nachwelt bie geweihte Stätte bezeich- 
net. Bereit vor vielen Jahren fchrieb der damalige Ober-Präfident 
unferer Provinz, Herr v. Schön, folgendes hierher: 

„In Königsberg in der Prinzellinftraße ift an einem Hanſe eine Ta⸗ 
fel angebracht, auf der mit goldenen Buchftaben gejchrieben fteht: „Hier 
lebte und lehrte Kant” und dieſe Tafel ift ein Schmud und eine Zierbe 
der Stadt. Dirihau Hat auch feinen Großen Mann, ber in allen Welts 
tbeilen befannt ift, und dem wir es verdanleu, daß wir bie ſüdliche Hälfte 
ver Erpfugel genau kennen, Johann Reinhold Forſter. Es wäre angemejf- 
fen, das Haus, in welchem er geboren, als foldhes zu bezeichnen. 

Der Stadt Dirfchau gebührt diefe Auszeichnung, biefe Ehre, 
dieſer Schmuck!“ 

Als nach einem Jahre dieſer Wunſch unerfüllt geblieben, folgte ein 
zweiter Brief: „Wie ſteht es mit der Tafel Reinhold Forſters? Ihr Dir- 
ſchauer ſeid doch ächte Proſaiker. Die ganze Erde, welche Forſter um⸗ 
ſchiffte, kann Euch nicht ins Zeug bringen.“ 

Es gelang jedoch lange Zeit fortgeſetzten Nachforſchungen nicht, bas 
gefuchte Haus zu finden, bis eine jegt 100 Jahr alte werthvolle Urkunben- 
fammlung eines nur 2 Monate jüngern Schuffameraden und Judendfrenn⸗ 
des Forfters, des hiefigen Ader-Bürgere Michael Boy, entvedt wurde, 
welche darüber den zuverläfligften Aufſchluß gab. 

Don dem Magiftrate unferer Stabt ifi mir ber ehrenvolle Auftrag 
"geworben, das Leben und Wirken Forfters Ihnen in der Kürze, wie es 
hier die Oertlichkeit geftattet, zu ſchildern und ich beginne damit, die Fa⸗ 
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milienverhältuiffe anzuführen, unter welchen ber gefeierte Mann das Licht 
"der Welt erblickte. 

Im Jahre 1661 Heirathete ber junge Neuenburger Kaufmann Adam 
Forfter eine Dirfchauer Jungfrau Catharina Galeſpi. Das ifl der Urgroß- 
vater des Weltumfeglers. Auf obige Notiz unferes Kirchenbuches veran- 
laßte Herr Direktor Strehlle Nachforſchungen in Neuenbnrg, welche erga⸗ 
ben, daß Adam ein Sohn von Georg Forfter, einem Schotten, war, ber 
um 1643 während ber Bürgerfriege, in welchen Carl I. hingerichtet wurde, 
mit mehren Landslenten in biefe Gegend einwanberte, 

Adam Forfter, der Urgroßvater, blieb 6 Jahre in Neuenburg uub 
309 1667 hierher. Er kaufte das Haus 122, welches jet dem Kürfchner- 
meifter Heren Johann Gönk gehört und lebte darin als Kaufmann 31 Jahre 
bis 1698, 

Adam Forfler hatte 2 Kinder aus Neuenburg hierher gebracht; dazu 
wurden ihm 6 in Dirſchau geboren. Sein ältefter Sohn, der im vierten 
Lebensjahre hierher kam, hieß Georg. Er ift der Großvater des Welts 
umſeglers. Er bewohnte mehre Häufer ber Stadt, war 24 Sabre Bür⸗ 
germeifter und ftarb am 17, October 1726, drei Jahre vor der Geburt 
feines berähmten Entels, in dem unmittelbar neben dieſem liegenden, jebt 
Herrn Dr. Berg’au gehörigen, Haufe 104 im Alter von 63 Yahren. 

Georg hatte 8 Kinder. Eein ältefler Sohn hieß Georg Reinholp; 
bas ift der Vater des MWeltumfeglers, Er ift am 16. März 1693 im 
Hanfe No. 13 geboren, welches jest Herrn Kaufmann Peters gehört. Er 
wurde Stabtfecretair und Gerichtsnotar, fpäter Bürgermeifter. 

Im 35, Lebensjahre, am 17. Sonntage nach Zrinitatis 1727 heirathete 
er die Wittwe Eva Plath geb. Wolff, welcher dieſes Haus gehörte. 

Zwei Sahre fpäter am 22. October 1729 wurde ihnen ihr einziger 
Sohn Johann Reinhold Forfter geboren, 

Nachdem ich die Abflammung Forfters väterlicherfeits genannt, will 
ich noch einige Worte über die möätterlichen Voreltern Hinzufügen. Eva 
Wolff, feine Mutter, ift in diefem Haufe am 2. Auguft 1692 geboren. 
Sie war das fünfte Kind von Iohannes Wolff. Johannes Wolff, 
Forfters Großvater, Hat gleichfalls an dieſer Stelle den 17. Mat 1664 
ale zehntes Kind von Andreas Wolff das Licht der Welt erblidt. Auch 


‘ 
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Andreas Wolff, Forſters Urgroßvater, begann in dieſem Haufe feine 
tdifche Laufbahn, Defien Vater Thomas Wolff aber ift 1593, alſo 
vor 271 Jahren durch Heirath in daſſelbe gelangt. Die Familie hat 
' es mithin 136 Jahre vor der Geburt des Weltumfeglers bewohnt, faft 
genan fo viele, als von jenem Tage bis jetzt verflofien find. Im voliften 
Sime können wir es die Wiege der Familie Forfter nennen. 

Unfer Johann Reinhold beinchte die Hiefige Inteiniihe Schule, welche 
bamald unter dem Neltor Swidersli ftand, dem, als Forfter 11 Sabre 
alt war, der Candidat ber Theologie Ehriftian Cuntzius im Reltorat 
folgte. Nach ber Einfeguung kam er auf das Joachimsthalſche Gymna⸗ 
finm in Berlin und ſtudirte fpäter in Halle Theologie, Naturwiſſenſchaften 
anb Sprachen. 

Zweiundzwanzig Jahre alt, Tehrte er als Kandidat zurück und wurde 
2 Sahre fpäter Prediger in Naflenhuben bei Danzig. In demſelben Jahre 
1753 ftarb hier fein Vater; er erbte biefes Hans und verlanfte es für 
4000 Gulden an Kayſer, ben Großvater der hier jet noch lebenden Ge 
jchroifter Fräulein Siebrand. In Naſſenhuben vermählte er fi ein Jahr 
fpäter mit Iuftine Eftfabeth Nikolai aus Marienwerber, einer Eoufine, deren 
Mutter Sujanne als fechstes Kind Georg Forfters am 25. November 1700 
in Dirſchau geboren ift. Zwölf Jahre lebte er bort in ſtiller Häuslichkeit, 
war aber außer mit feinem Berufe mit eifrigen Studien der Länder⸗ und 
Böltertunde und ber orientulifchen Sprachen befchäftigt. Während biefer Zeit 
wurden ihm 7 Kinder geboren, deren älteftes, fein berühmter Sohn Georg 
am 27. November 1754. Die bebentenden Kenntniffe, die er in ftiller 
Muße fammelte, blieben nicht verborgen. Die Kaiſerin Catharina II, 
berief ihn nad Rußland und beauftragte ihn mit ber Unterſuchung ber 
Kolonien in Saratow in Aflen. Sein 11jähriger Sohn Georg begleitete 
ihn ſchon auf dieſer Reife. Der Verlauf ver Wolga wurde von ihm eine 
weite Strede trigonometrifch vermefien. 

Im Alter von 37 Iabren von dort zurüdgelehrt, ging er nach Eng- 
land und wurde bier Profeſſor der Naturgefchichte in Warrington nahe 
bei Liverpool. Sechs Jahre fpäter beſchloß die englifche Regierung zur 
Anfflärung mehrerer Tragen, welche damals bie Geographie beichäftigten, 
eine Expedition in bie ſüdliche Halbkugel ber Erde zu ſchicken. Covf follte 
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biefelbe führen. Es wurbe aber ein Naturforfcher geſucht, welcher ihn be- 
gleitete und welcher die Wunder ber fernen Zonen befchreiben Tönne, denn 
Coot war nur ein großer Seefahrer, nnd hielt wenig von Gelehrfamfeit, 
außer etwa ber Mathematil, Forfter ſchien dazu am meiften geeignet, 
und wurde von ber engliihen Regierung zum Gefährten Cooks auser⸗ 
fehen. Dieſe Reife vor Allem war ee, welche Forſters unfterblichen Ruhm 
begründete. Denn ohne feine naturwiffenfchaftlichen Kenntniſſe und feine 
tiefe DBeobachtungsgabe wären bie unermeßlichen Schäge, welche jene 
feren Infeln bargen, für bie Wilfenfchaft verloren gegangen. Cool war 
nur ein Jahr älter als Forfter, Ietteren begleitete fein damals 18 jähriger 
Sohn Georg. — Cook war ſchon brei Jahre früher, in Begleitung des 
Atronomen Green nad Otaheiti geſchickt, um den Durchgang ver Venus 
zu beobachten, wodurch zum erftenmale bie Entfernung ber Erde von ber 
Sonne in Meilen beftimmt werden konnte. Diesmal war den Reiſenden 
bie Aufgabe geftelit, die noch wenig befannte Südſee zu durchforſchen, bes 
ſonders aber, mehre Jahre wiederholt, ſich fontel als möglich dem Süd⸗ 
pole zu nähern und zu unterfuchen, ob dort ein Feſtland liege, pas dem 
der nörblichen Halbkugel das Gleichgewicht halte, Zwei Schiffe Refolution 
und Adventure wurden ausgerüftet. Cook und Forfter befanden ſich anf 
bem eritern. 

Am 17. Zuli 1772 verließ die Expedition England und erreichte 
nah zwei Monaten das Kap der guten Hoffnung. Die Reifen nach dem 
Säopole Tönnen befanntlich nur in unferm Winter unternommen werben, 
ba dann bort Sommer if. So brachen fie denn am 2. September ges 
rade nach Süden auf und kamen biesmal bis zum 67. Grade. Ste waren 
bamals einen Feſtlande nahe, aber mächtige Eisfelder binverten fie es zu 
erreichen. Große Schaaren von Vögeln bezeichneten feine Nähe. 

Sie umlreiften nun den Sübpol unterhalb Afien, wurben aber in 
einem Sturme von dem zweilen Schiffe getrennt. In der Gefahr dieſes 
Seefturmes, in Gegenden wohin noch nie ein Menſch gelangt, zwifchen 
Eisbergen, ergriff Forſter, wie er felbft gefteht, Todesfurcht und Sehnſucht 
nach ben ftillen Gefilven feiner Heimat. 

Endlich erreichten fie Neufeeland und fteuerten nach kurzer Naft wei- 
ter, bis fie üblich von Süd⸗Amerika bie Inſel Pidersgili erreichten. Bon. 
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bier gingen fie nordwärts ins flille Meer, erreichten die niebrigen Inſeln 
bes gefährlichen Archipele, und nach einiger Zeit Huaheine und Otaheiti. 
Auf dieſen herrlichen Infeln, wo ein ewiger Frühling herrſcht, und ber 
Brodbaum und die Cocospalme den Menfchen ohne Arbeit alle Bedürf⸗ 
niſſe liefern, hielten fie fih einen Monat auf, Forſter bat diefen glück⸗ 
lichen Aufenthalt niemals vergeifen können. Ex ftand in hoher Gunft bei 
ber Königin der Inſel. 

Das erfte Jahr der Reiſe war nun vorüber, und ed begann bas 
zweite. Sie ftenerten zuerſt weſtwärts, entvedten bie Harwehs-Zufeln, 
fanden die Infeln Tonga und Zongatabu und gingen dann wieder füb- 
wärts. Diesmal kamen fie bis zum 71. Grabe, wo fie den füplichen 
Continent berübrten. Als der Winter anbrach, gingen fie norbwärts, fan- 
den die Dfterinfel und die Marguejes und kamen wieder nach) Otaheiti, 
wo bie Bewohner jie freundlich emyfingen. 

Im dritten Jahre der Reife entdedten fie die Balmerfton-Infel, bie 
Savage-Infel, die Schilvfröten-Infeln und Neu⸗Caledonien, welches nad 
Neu-Seeland die größte Inſel im ſtillen Meer ift, endlich die Norfolk 
Inſel, und gönnten dann ber Schiffsmannfchaft einige Erholung auf Nen- 
Seeland. Hier wie auf Otaheiti und den übrigen Infeln der Südſee durch⸗ 
fuchte Forster das Land nach Thieren, Pflanzen und Mineralien nnd fand 
eine Menge ungelannter Schäte, die er nad Europa mitbradhte, Cine 
von ben vielen bier entbedten Pflanzen nannte fpäter Sinne ihm zu Ehren 
Forstera sedifolia. Sie ziert in Marmor gegraben als Kranz die Tafel, 
welche wir heute enthüllen. Es ſei bei diefer Gelegenheit bemerkt, daß 
auch ein Berg in Auftralien unſerm Landsmann zu Ehren der Forſterberg 
genamit if, Nachdem fie nun die Gegend um ben Südpol foweit als 
möglich erforiht Hatten, ftenerten fie auf die Süpfpige von Amerika zu, 
und entdedten in jenen Gegenden noch Sandwichsland und Neu-Georgien, 
das Thule ber fünlichen Halbkugel. Sie bejchloffen nun die Rüdreije und 
gelangten enplich über das Kap ber guten Hoffunug und St. Helena in 
England an. Mit Enthuſiasmus wurden die Weltumjegler empfangen, 
nachdem fie länger als 3 Sabre unterwegs gewefen waren. 

Forſters Freund und Gefährte Cook unternahm ſchon im folgenden 
Jahre eine britte Reife, um eime Durdfahrt nörblih von Amerika zu 
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finden, wurde aber wie befannt auf der Infel Owaihi von den Wilden 
erfchlagen und zerrillen. Ein Schulterftüd von 10 Pfund, das der Ober 
priefter Otu in Zeng gehüllt bei nächtlicher Stunde den Englänbern aufs 
Schiff fehidte, war alles, was von dem berühmten Seefahrer nad) Europa 
zurüdgelangte, aber ewig wird in der Geſchichte der Entdeckungen Cools 
Name wie der Forfters leben. | 

Forfter und fein Sohn Georg fehilberten die Reifen, die fie gemacht 
batten in verfchiedenen Werfen, welche fofort in alle Sprachen überfegt, 
und in allen Ländern mit Begeifterung gelejen wurden. Nicht nur bie 
Gelehrten ftaunten die großen wiſſenſchaftlichen Schätze an, bie dieſe Schrif- 
ten enthielten, fie intereffirten jeden gebilveten Menfchen. Man war in 
jenen Zeiten, namentlich in Frankreich Überfättigt durch Luxus, man fehnte 
fich nach einfacheren Lebensverhältnifien und war entzücdt in dem glüd- 
feeligen Leben der Bewohner von Otaheiti und ber Freundſchafts⸗Inſeln 
ein irbifches Paradies zu erbliden, Alerander von Humbold feldft erklärt 
im Kosmos, daß biefe Schilderungen Forfterd auf ihn den mächtigften 
Eindruck machten nnd zuerft die Sehnfucht nach jenen fernen Zonen in 
ihm erwedten. , | 

Forfter wurbe nach einiger Zeit von Friedrich dem Großen als Pro- 
feflor der Naturgefchichte und Director des botanischen Gartens nach Halle 
gerufen. Er war eine ber größten Zierden ber Untverfität und aus allen 
Theilen Dentſchlands firömten ihm Zuhörer zu. Die meiften berühmten 
Naturforfcher diefes Jahrhunders find feine Schüler. Er ftarb am 9. Der 
cember 1798 im Alter von 69 Yahren und ift neben feiner treuen, liebes 
vollen Gattin, welche ihn mehre Jahre überlebte, auf dem Kirchhofe im 
Halle begraben. Ä 

Sein Sohn Georg war feines Vaters wirbig und hat den Ruhm 
des Namens noch erhöht. Zahlreiche Nachkommen von beiven leben in 
Dentichland und der Schweiz zerftrent, meiftens in glücklichen Verhältniſſen. 

Möge die heranwachfende Jugend durch den Ruhm ihres großen 
Landsmanns angefenert werben nad) ähnlichen erhabenen Zielen zu ftreben. 
Zwar war fein Pfad, wie der bes Gentes fo oft mühe- und dornenvoll, 
aber unfterblich ift die Krone des Ruhms, welche er erreicht Hat. 

Wir enthällen jet die Gedenktafel und bringen den Manen Iohann 
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Reinhold Forfter’s, zugleich aber feiner und unferer Baterſtadt Dirſchau 
ein donnerndes Hoch! 

In diefem Augenblid wurde bie Tafel enthüllt, welche durch ihre vor⸗ 
treffliche Ausführung allgemein überrafchte. Sie tft in ber Fabrik bes 
Herrn Barheine in Berlin ans grauem Marmor gearbeitet, 3 Fuß 5 Zoll 
breit, 2 Fuß Hoch, 2 Zoll did, etwa 2 Centner jchwer. Sie trägt bie 
tief eingegrabene, im Feuer vergoldete Inſchrift: 


Hier wurde geboren 


Johann Reinhold Forster 
am 22. October 1729. 


Ein Kranz der Forstera sedifolia, deren Blätter und Blüthen mit 
bewunberswürbiger Genauigkeit gearbeitet find, umgiebt bie Iufchrift Aber 
welcher fih das Wappen Forſters befindet, 

Herr Blrgermeifter Wagner dankte hierauf dem Redner für bie Er⸗ 
mittelung der nähern Umftände, unter welchen die Forfteriche Familie am 
biefigen Drte gelebt Hat, für bie Feltitellung des Haufes, in dem Rein⸗ 
hold Forfter geboren ift und für den Eifer, mit dem er bemüht geweſen, 
der Stadt den Schmud zu gewinnen. Dr. Preuß erwiederte, daß eine 
Stadt, in welcher jede die Willenfchaft und Kunft betreffende Anregung 
fo alljeitigen, Iebhaften Anklang finde, unter den Stäbten des Landes 
ftets eine Hervorragende fein werde und daß wir, wie ben Wunfeh, fo. 
auch die Hoffnung haben können, aus unfern Mauern im Laufe ver Zeiten 
noch manden bedeutenden Mann hervorgehen au ſehen. 

Der Feſtmarſch: Mit lautem beilen Donnerllang! bildete ben Schluß 
ber Beier, — 

Bei dem folgenden Fsefteflen auf dem Bahnhofe brachte Herr Land» 
rath von Neefe das Hoch auf den König, indem er zugleich in einge 
henber Wetje den tiefen Sinn biefer: altpreußiichen Sitte erörterte. Herr 
Direktor Strehlke aus Danzig machte mehrere intereffante Mittheilungen 
über Forfter und feine Familie. Ein 5 Bogen flarles Driginal-Actenftäd 
vom 11. September 1660, welches Herr Völlerlin aus Neuenburg einge: 
fandt, uud welches bie in bie kleinſten Details eingehende Erb⸗Ausein⸗ 
anberfegung ber Kinder Georg Forfters, des Urvaters ber Bamilie, ewthält, 
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wurde als.ein ſchöner Beweis vorgelegt, wie viel Intereſſantes man durch 
forgfältige Nachforfchung in den ftädtifchen Archiven noch vorfinden kann. 
Unter diefen Kindern befindet fi) auch Adam Forfter, der 1667 in Dir: 
Shan eingewanderte Urgroßvater Johann Reinholds. Der Geſammt⸗Nach⸗ 
laß des Georg Forfter betrug danach 11,655 Gulden. Ferner wurbe von 
Herrn Direktor Strehlte Forfters Wappen unter die Anweſenden als An⸗ 
denfen vertheilt, ein Stammbuchblatt vorgezeigt, das Forfter am 14. Oe⸗ 
tober 1693 einem Iulins Parthey gefchrieben und endlich der bei Forftere 
Lebzeiten in Leipzig erfchienene Original⸗Kupferſtich vorgelegt, nach wel. 
hem bie bei Herrn Rathke in Danzig Tänfliche vortreffliche Photographie 
Vorfters angefertigt if. Herr Strehlke bemerkte, daß wenn die Stabt 
Dirſchan einst befchließen folite, ihrem berühmten Landsmanne eine Bild⸗ 
ſänle zu errichten, die treffliche Körperbildung unb der herrliche Kopf Des 
geoßen Gelehrten ihr dazu ein ausgezeichnetes Material liefern wilrbe. 
Dirſchau, 11. November 1864. 


Aritiken und Referate. 


Stobbe, Otto, Beiträge zur Geschichte des deutschen Rechts. 
Braunschweig, ©. A. Schwetschke und Sohn. (M. Bruhn.) 
1865. (2 BL, 186 ©. u. 1 BL 8.) 


Es iſt nicht lange ber, daß biefe Blätter (I, 640 ff.) auf die ber- 
dienftliche Nechtsguellengeichichte von Otto Stobbe aufmerffam gemacht 
haben, und fchon wieder dürfen wir ein neues Werl begrüßen, das unfer 
unermüdlich thätiger Landsmann dem vaterlänbifchen Rechte gewidmet hat. 
Unter dem anfpruchslofen Titel von „Beiträgen zur Gejchichte des deut⸗ 
ſchen Rechts” veröffentlicht derfelbe in der ihm eigenen fauberen und ges 
lehrten Manier eine Reihe von intereflanten vechtshiftoriichen Auffägen in 
neun Nummern, von benen zwei, No. VIund VIIL, für unfere Altpreuß. 
Rechtsgeſchichte von Wichtigkeit find: beide enthalten mittelalterliche 
Rechtsquellen für Altpreußen. 

No. VI bietet aus einer Handichrift des Königsberger Provinzial- 
Archives eine größtentheils noch ungebrudte Sammlung Magdeburgi⸗ 
her Schöffenſprüche, die ber Kulmer Rath durch feinen Stadtfchreiber 
Konrad Bitſchin fett 1431 zufammenftellen ließ. Beiläufig wird nach zwei 
Manuferipten der Königl. Bibliothek zu Königsberg von einem gelehrten 
Werke Bitſchin's De vita coniugali Nachricht gegeben, das als Bei⸗ 
trag zur Altpreuß. Literärgejchichte einer näheren Unterfuchung werth wäre. 

No. VIII bringt aus zwei Elbinger HH. Lübiſche Rechtswei— 
jungen für Elbing. Eine dritte, noch unbelannte H. die ebenfalls Lübiſche 
Urtheile enthält, findet fih in der Danziger Stabtbibliothel: es ift ein 
ſchön gefchriebener Pergament-Eover des Lübifchen echtes von 1488 mit 
der Signatur XVIII. C. 14 fol. S_n. 
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Handbuch der persischen Sprache, Grammatik, Chrestomathie, 
Glossar. Zur Erleichterung und allgemeinen Verbreitung 
des Studiums der persischen Sprache, mit Umgehung des Ge- 
brauchs arabischer Schriftzeichen. Von Dr. Martin Schultze. 
Elbing, 1863. Neumann-Hartınann. 

Man hat veifenden Handwerksgeſellen und ähnlichen Touriften, Leuten, 
die nicht entfernt Daran denken eine fremde Sprache grammatifch erlernen zu 
wollen, den Eintritt in ein fremdes Land dadurch zu erleichtern gejucht, daß 
man ihnen in Wörter und Phrafenfammlungen das Materinl für ihre 
allernothpärftigfte erfte Verfländigung mit ihrer neuen Umgebung geliefert 
bat. Daß foldhe Büchlein frembe Alphabete vermeiden und die Worte 
und Phraſen in dem Wlphabet der Heimath des Reiſenden aufzeichnen, 
verftebt fich von felbit, ja das Gegentheil wäre geradezu wiberfinnig. Aber 
eine Anleitung zur grammatiſchen Erlernung einer Sprache fchreiben und 
in biefer den Gebrauch des ber behandelten Sprache eigenthümlichen Al⸗ 
phabet8 umgehen, ein folches Verfahren beruht anf dem nollfländigen 
Verkennen des Wejens ber Sprache. Schrift und Sprache ftehen in einem 
fo inuigen Wechjelverhältniß zu einander, daß das Verſtändniß der letzte⸗ 
ren ohne Kenntniß der erfteren eine abfolute Unmöglichkeit if; und wen 
auch nicht felten jelbft in gelehrten Werken Eitate aus orientalifchen Spra- 
chen, fei es ans Zwangs⸗ oder aus Nüglichleitsgründen, in lateinifcher 

Schrift mitgetheilt werden, fo wird doch babei immer vorausgejekt, daß 
per face und fprachverfländige Lefer ſich die angeführte Stelle in bie 
ihr eigenthümlihe Schrift zurüdtransjcribirt vente. In dem Vorwort 
des vorliegenden „Handbuch's“ macht der Berfafler für fein Verfahren u, a. 
den Grund geltend, daß ja die perfilche Sprache ein fremdes, das arabiſche 
Alphabet angenommen habe, welches, pa beide Sprachen in einem Ver- 
wandichaftsverhältniffe zu einander ftehen, für die Perfer felbit jehr unbe- 
quem fei. Allervings haben bie Perjer feit der Eroberung des Landes 
durch die Araber ihre alte eigenthüämliche Schrift aufgegeben und Dafür 
bas arabiſche Alphabet aboptirt, und dieſer Tauſch ift ohne Zweifel für 
fie anfangs mit großen Unbequemlichkeiten und Schwierigfeiten verbunden 
gewejen, wie fie denn auch nicht umhin gelonnt haben, den überlommenen 


arabifchen Schriftzeichen vier neue für fpecififch-perfifche Laute hinzuzu⸗ 
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fügen. Aber diefer Schrifttaufch ift heute zwölf Jahrhunderte alt und bie 
perfiihe Sprache hat in dieſem ihrem neuen Gewanbe ein großes Stüd 
innerer Entwidelungsgefchichte durchgemacht, fo daß es jegt nicht mehr 
möglich ift, Die Sprache der ihr heimiſch gemorbenen Schrift zu entkleiden 
ohne fie ſelbſt zu verleken. 

Und was gewinnt der Lernende burch ben Gebrauch eines Buches, 
wie das vorliegende es ift? Die Mühe eines Tages, die zur Erlernung 
der fremden Schrift erforderlich wäre, wahrlich wenig genug gegenüber 
dem Verluſte ver Haren Einficht in Wefen und Natur der Sprache und 
ihrer grammatiichen Geftaltung. Als Alexander Perfien erobern wollte, 
burfte er nor dem Granicus nicht zurückichreden; ebenfo wenig barf ber- 
jenige, ber bie große Arbeit anf fih nimmt eine neue Sprache zu erler- 
nen, vor der verhältnißmäßig Keinen Unbequemlichleit zurüdweichen, das 
Schriftſyſtem diefer Sprache fich anzueignen. 

Wir fragen ferner: für wen bat der Verfaſſer fein Bud geichrieben ? 
Es konute wohl ſchwerlich im Ernfte feine Meinung fein, auf biefer via 
regia gelehrte Drientaliften heran bilden zu wollen; er hat doch wahr- 
ſcheinlich nur an folche Lefer und Lerner gebacht, die mehr zum Spaß 
als für ernſte Zwecke auch einmal ein Paar perſiſche Broden in fih 
aufzunehmen wünſchen. Was aber in aller Welt follen für ein ſolches 
Publikum in der beigegebenen Chreftomathie Oben von Chaqami unb 
Hafts, die ſchwierigſten Partien, welche die perfifche Literatur anfzu« 
weilen bat? Dazu kommt, daß die ganze Chreſtomathie nicht einmal aus 
eorrekten Tertausgaben transferibirt iſt, und eine nicht geringe Zahl von 
Umnverftänblichfeiten bietet. Es kann hier nicht meine Abſicht fein, kritiſche 
Zexrtverbeflerungsverfuche zum Beften zu geben; nur Beifpiels halber will 
ih einen fehr einfachen Paſſus berühren. No. 21 ift die Transfeription 
eines in Wilken's Chreftomathie jehr fehlerhaft und incorrect abge⸗ 
brudten Stüdes aus Firdoſi's Schabnameh. Da lautet bei Willen 
bie vierte Zelle: k’az anbüh bar bädbar nast räh. für nast, welches 
eine vox nihili iſt, feßt Herr Schulge nist, läßt aber das fehlerhaft 
zufammengezogene bädbar ſtehen. Was aus biefer Eorrectur für ein Sinn 
hecvorgehen ſoll, weiß ich nicht, dagegen lag ſehr nahe die Correctur: 
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k’az anbüh bar bäd bar-bast räh,=®) d. 5. „baß fie durch (ihre) Menge 
bem Winde ben Weg verjperrten.” An biefer einen Probe fei es genug. 

Mein willenfchaftliches Gewiſſen nöthigt mich, hier fchlieklich den 
Wunſch auszufprechen, daß die philologiſche Literatur mit Werken dieſer 
Art in Zukuuft möglichſt verſchont bleiben möge. N. 


Guſtav Schwetſchke's andgewählte Schriften. Deutſch und Latei⸗ 
niſch. Halle, ©. Schwetſchle'ſcher Verlag 1864. 

„Und riß euch, Deutſche! mein Latein zu ſchallendem Applauſe fort, 

So hört — ihr Guten! dürft es dreiſt — auch eures Dichter deutſches Wort.” 

Der fo (S. 325) von ſich ſpricht, wird ſicher ſeitens der deutſchen 
Kritik ſein Dentſch und ſein Latein eingehend gewürdigt ſehn. Um ihn 
dem größeren gebildeten Publikum zu empfehlen, genügt es, ihn als den 
Verfaſſer der lateiniſchen Ueberſetzung des bekannten Liedes „Grad' aus 
dem Wirthshaus komm' ich heraus“: „Recta via ex taberna etc.“ vor⸗ 
zuſtellen. Seine lateiniſchen und deutſchen Flugblätter — meiſt politiſch⸗ 
ſatiriſchen Inhalts — illuſtriren in ſehr nachdenklicher Weiſe die Zeitge⸗ 
ſchichte der letzten zwanzig Jahre und können ſelbſt als ein Stück davon 
gelten. Seine Ueberſetzungen leſen ſich gut und auch den Originalgedich⸗ 
ten wird es an Freunden nicht fehlen. Daß wir jedoch hier von dieſem 
Buche Notiz nehmen, hat ſeinen Grund in dem Umſtande, daß ſich unter 
den ausgewählten Schriften G. Schwetſchle's auch ein Drama in zwei 
Aufzügen „Aennhen von Tharau“ vorfindet, welches wegen ber Ber 
handlung des provinziellen Stoffes für uns befonderes Interefie bat, Wir 
fiehen daher nicht an, demſelben eine eingehendere Beiprechung zu Theil 
werben zu laſſen, als es im deutſchen kritifchen Zeitichriften erwarten barf. 
Das befannte von Simon Dad) gebichtete, von Alberti componirte Lieb 
„Aennchen von Tharanu iſt's die mir gefällt ꝛc.“ Hat fchon ‚nach mehr ala 
einer Seite bin Anelootenfammlern und Boeten Anregung zu freien Er- 
findungen gegeben. Simon Dad follte durchaus eine geheime Liebe ge 


*) Oder vielmehr metriih gelefen: k’as anbüh—i bar bAd—i bar—bast—i 
räh, Die metriiche Scanfion vernachläßt der Verfaſſer faft durchgehend. 
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habt Haben, und bazu eine unglückliche, denn bie ſchöne Anna, des Pfarrers 
Tochter im Dorfe Tharau bei Königsberg, lieh ihr Herz durch Die zarten 
Huldigungen ihres Sängers nicht rühren und heirathete einen jungen 
Geiſtlichen, der Nachfolger ihres Vaters im Pfarramte wurde. Es ift 
num längſt aufgeffärt, daß an der ganzen Liebesgefchichte nichts ift, und 
daß wir es nur mit einem Gelegenheitsgebicht zu thun haben, das Dad 
auf Beftellung für den Bräutigam machte, wie er fo viele Gelegenheitd- 
Carmina zu Hochzeiten, Taufen, Geburts- und Todestagen verfaßte. Iſt 
ber hiſtoriſche Boden fortgezogen, fo foll bach damit keineswegs dem Dich— 
ter das Recht abgeftritten werben, fich der Sage zu bemeiftern und auf 
ihren Grund ein poetifches Gebilde zu ſetzen. Nur dürfen wir dann 
wohl verlangen, daß er den Grundzägen der Sage folge und vor Allem 
bie Charaktere der in ihr handelnden Perjonen getreu überltefere und feft- 
halte. Hier ift num Schwetichle von großer Willfür nicht freizufprechen; 
faum mehr als bie Namen Hat er in fein THeines Drama übernommen. 
Simon Dad, ber ehrfame Magifter und ſchwermüthige Dichter, ift Haupt 
einer Geſellſchaft luſtiger Cumpane, bie in einem Wirthshauſe Trinfge- 
lage halten und hübſchen Mädchen Ständchen bringen; fein Freund, ber 
Organiſt Alberti, ift ein wahres Kneipgenie, das feinen Mufilantenhumor 
ununterbrochen durch Tharauer Bier auffriſcht; Wennchen wird zu einem 
Eoelfränlein, einer Tochter des Herrn von Tharau gemachy ber mit ans 
beren Herren von Übel zufammen gegen den jungen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm confpiriet, welcher als „Fremder“ im Stüd auftritt, ſich ſchließ⸗ 
ich zu erfennen giebt und dem von ihm geehrten Stmon Dad nicht nur 
ein Gütchen ſchenkt, fondern auch das Fräulein von Tharau als Gattin 
zuführt; enblich wird die Kürbislaube aus Alberti’s Garten auf den Hufen 
in den Wirthshauegarten nach Tharan verlegt. Aber will man fich aud 
alle diefe Abweichungen gefallen laffen und an eine freie Erfinbung den⸗ 
fen, die aus fich felbft bemrtheilt fein will, fo gewinnt dadurch das Drama 
als folches noch immer nicht viel. Aennchen von Tharau bat darin eir 
gentlich gar keine Rolle, und Simon Dad) als Liebhaber eine ziemlich 
Hägliche. Was den Knotenpunkt bilden folltes die Liebesgefchichte, bleibt 
ohne alles Intereſſe; die Löſung erfolgt durch den Kurfürſten als deus 
ex machine. Ueberhaupt ift „ver Fremde“ die Leitende Perjon in ber 
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Handlung und der Schwerpunkt verfelben liegt in der Belehrung bes nur 
auf Bewahrung ihrer Standesprivilegien verfeflenen Junker zu gute Pa- 
trioten durch ihn. Das wäre immerhin ein wärbiger Gegenfland für ein 
Drama und auch die Einführung Simon Dädy’s in daſſelbe hätte fich 
rechtfertigen laſſen, wenn der Dichter mehr ihn, als Alberti, zum Ver⸗ 
mittler der durch den jungen Fürſten angeregten neuen Idee gemacht 
hätte, aber daß ber Berfafler in jenen Bürgern und Edelleuten, welche 
damals ihr verfaflungsmäßiges Recht wahrlich nicht ohne Grund gegen 
abfolutiftifche Angriffe vertheidigten, als „jungherrliche, fpießbllrgerliche, 
engberzige, Turzfichtige, fifchblutige, langweilige, unverfchämte, Topf und 
herzloſe Gefellen” verjchreien Täßt, die mer fir ihre „Weizenſäcke unb 
Heringstonnen” kämpfen, dürfen wir uns doch bei aller Verehrung für 
den großen Kurfürften als Feldherrn, Staatsmann und Regenten nicht 
gutwillig gefallen laſſen. Selbft ſervile Gejchichtsfchreiber Haben nicht ger 
wagt, unfere Altvorbern bes fiebzehnten Jahrhunderts ohne Weiteres 
mit Mellenburgifchen Junkern des neunzehnten zu indentificiren. Wir 
verlangen vom Dramatifer, daß er auch ben Gegnern feines Helden ges 
recht wird. — Diefe Ausftellungen abgerechnet, können wir uns an bem 
frifchen Ton der Dichtung erfreun, wie denn auch der Kurfürft, der Wirth 
zum goldenen Kürbis, der Mufilus Alberti und felbft die beiden Trom⸗ 
peter Battrawig und Meisle recht wirkſame Bühnenfiguren genannt wer- 
den bürfen. | © 


Friedrich August Gettheld’s Schriften. Nach seinem Tode heraus- 
gegeben von Dr. Fr. Wilh, Schubert. 4 Bände Kö- 
nigsberg, 1864, Druck von E. J, Dalkowaki. 


Als Preußen aus Unglüd und Verfall feine Erhebung durch die För⸗ 
derung und Erneuerung ber wiſſenſchaftlichen Anſtalten fuchte, wurde in 
bemjelben Jahre, da die Univerfität Berlin eröffnet warb (1810), nad 
Königsberg zur Leitung bes erneuerten Friedrichsgymnafiums Fr. Ang. 
Gotthold geſchickt. Die Erneuerung ver Gymnaſien geſchah bekanntlich 
nicht nach philanthropiniſtiſchen Grundſätzen, ſondern auf der Grundlage 
der beiden alten Sprachen, in dem fortgeſchrittenen Geiſte jedoch einer 
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Zeit nach Leſſing, nach Windelmann, nach Göthe, einem Geifte, den bie 
Erinnerung an die Hauptfchöpfer ver damals für bie Gymnaſien befolgten 
Gedanken, Fr. Aug. Wolf und Wilhelm v. Humboldt, hinreichend charal- 
terifirt. Ein Schäler Wolfe war Gotthold und von feiner Richtung und 
feinen Lehren ganz erfaßt. Zu jenem fortgefchrittenen Geifte gehörte, daß 
bie alten Sprachen nicht nur als „bisciplinirendes Mittel” aufgefaßt wa- 
ren und nicht deshalb die Sprache ber „pie Welt disciplinirenden” Römer 
vorangeftellt, fondern die Heranbildung und Erhebung durch jene hohe 
Menfchenbilpdung und die Berrlichen Geiſteswerke, denen fie eingeprägt tft, 
bas find bie Griechifchen, von denen bie Lateiniſchen mit wenigen Ans- 
nahmen doch nur ein abgefchwächtes Nachbild find. 

Es ift in diefe Sammlung der Sottholdijchen Werke auch die Schil 
berung aufgenommen, weldye Gottholds Nachfolger im Amte, Hortel, von 
ibm in dem Programme von 1858 gegeben. Hier fteht folgende Stelle 
(I, &.344): „Es ift ſchwer zu begreifen, wie gerade er die lateiniſche 
Sprache fo fehr herabfegen, ja fie aus feinem idealen Lehrplane ganz 
entfernen konnte, als ob bie wunderbare bisciplinirende Gewalt, welche 
bie Sprache der Discipliniver der Welt noch heute auf den jugendlichen 
Geiſt angübt, für den öffentlichen Unterricht durch den Zauber des Grie- 
chiſchen irgend zu erfegen wäre.” 

Allein dies begreift fi) aus dem oben gefagten leicht; ja eine ftarte 
Dintanfegung des Lateinifchen gegen das Griechifche ift in der Wolfiſch⸗ 
Humbolptifhen Nichtung etwas ganz wefentliches. In der Iateinifchen 
Richtung, welche allerdings die alten Schulen beherrfchte, wird das Ziel 
eines wohlgebildeten Iateinifchen Sates höher geftellt fein, ale das Ver⸗ 
ftändniß der Antigone. Im den alten Schulen war dies in der That fo. 
Daß bei der Neigung der Menfchen, immer wieder die Flügel finten zu 
laflen, auch immer wieder eine Neigung dazu fich geltend machen wirb, 
ift eben fo natürlich, als wer Augen bat zu fehen, es fehen Tann. ber 
baß jeßo, fo lange die alten Sprachen die Gymnaſien regieren, nur jenes 
anbere Ziel, das Wolf und Humboldt im Auge hatten, feſtzuhalten jet, 
nichts ift ficherer und nothwendiger; es läßt fi) daran nichts, gar nichts 
mäleln, 

Der „Zauber“ bes Griechiſchen. Wodurch erreicht es biefen Zauber? 
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Wodurch ifi es gefchehen, daß bie Antigone einen Nichtphilologen, einen 
modernen Komponiften, bezauberte? Dan fehe Mendelſon's Briefe. Unb 
wie ihn eine große Anzahl ungelehrter, aber wohlgebilveter Seelen? Wo⸗ 
rin Tag der Zauber? Nicht etwa in ber Tiefe und Schönheit der ethifchen 
Idee? die fich zugleich eine wunderbar fchöne Form gegeben, nach einfa- 
hen harmonischen Schönheitsgeſetzen? — Und darin läge nichts disci⸗ 
plinirendes? 

Es gehörte ferner zu jenem fortgeſchrittenen Geiſte, daß man neben 
den alten Sprachen auch andern Fächern eine größere Breite gewährte, 
und daß namentlich auch unſere deutſche Literatur, ſchon weil fie num vor⸗ 
handen war, ferner weil fie fo fehr vom Griechenthum durchdrungen war, 
in ben reis gezogen unb auch bei dem Unterricht in die Verbindung ge 
feßt werde, bie in der That beftand. 

Da war es nun gegeben, auch für Rhythmus und Versbau Ohr und 
Renntniß zu üben: worauf Männer wie Wolf und Hermann, wie Voß, 
Humboldt und Göthe wahrlich nicht als auf eine Poſſe fo viel Mühe und 
Nachdenken wendeten. Daß man biefe Einficht am beften, wie jebe Ein⸗ 
ficht, durch eigene Verfuche erlangt, zweckmäßig angeftellte und im empfäng- 
lichen, ingenbfichen Alter, ift unlengbar. Gottholb legt darauf Werth. 
Der Gedanke feine Schüler damit im Dichten zu unterrichten, ift ihm 
niemals gefommen. Wäre boch das gerade ein Gedanke gewefen tief ans 
der Zeit jener ehemaligen, auch die Schulen beherrſchenden lateiniſchen 
Poeterei! 

Natürlich aber wurde bie deutſche Literatur auch weiter behandelt. 
Und man fann über Gotthold's Wirkfamleit nicht richtig fprechen, ohne 
feines linterrichts im Dentichen nachdrücklich zu gedenken, der Yrt, wie er 
etwa Leffina’s Laokoon oder Schlegel's bramatifche Literatur — oder auch 
das Niebelungenlied mit den Schülern Ins und mit feiner eigenthümlichen, 
auch fonft wirffamen, populären, allen Aufputz verfchmähennen Beredſam⸗ 
feit befpracdh, nnd ber Anregungen baber, bie auch denen umvergeflen find, 
welche vielleicht über vieles, was er bamals lehrte, durch bie Zeit oder 
eigenes Stubium hinaus ober davon weggefchritten fin. 

Dies waren Gotthold's Deftrebungen. Es waren bie von Wolf an⸗ 
geregten Gedanken. 
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Mit viefen Gedanken, mit einem Willen, welches bei ihm, dem fpät 
zu den Studien gelommenen, ein großer Beweis feiner Energie war, mit 
feften päpagogifchen Grundſätzen (gleichfalls aus der Schule von Wolf) 
und mit einer feltenen Entfchievenheit des Willens ftiftete ev in Königs⸗ 
berg ein Gymnaſium, das in fürzefter Zeit ein ganz ungewöhnliches Ber- 
trauen in Unjerer Stadt gewann, wohin ihre Söhne zu fchiden gerabe 
auch bei den Unabhängigften, die für die Ihrigen eine Bildung über das 
banaufifche hinaus erftrebten, eine felbfiverftändliche Sache, wenn man 
will, eine Ehrenfache war. Und Gotthold felbft war eine belfannte Per⸗ 
fönlichkeit, trog und mit feinen Eigenheiten hoch geachtet, und eine päda⸗ 
gogiſche Autorität. So war er ein populärer Mann in feiner Stadt — 
trotz feiner Ruhmredigkeit. Dies konnte geſchehn und geſchah erftens, weil 
man bie Sache, feine reformatortiche Wirkfamleit, für eine Wahrheit er- 
fannte: aber eben fo wichtig war etwas anderes, daß, fo viel er auf fi 
halten mochte, er doch ganz und gar nicht vornehm war. Nur ein Schul 
aan wollte er fein, nicht ein — feiner Mann, und an einem folchen, 
an einem jo grundbfäglichen Schulmanı verftand das vernünftige Bublilum 
auch das berbe und barode — ich möchte faft fagen — zu ſchätzen. 

Wahr ift allerbinge, daß in ven fpäten Sahren feiner Wirkſamkeit 
fein Gymnafium jenes alte Vertranen nicht mehr eben fo genoß: als ©. 
alt geworden war unb weder als Lehrer noch als Director die alte Räftig- 
feit entfaltete. Dieſe Zeit muß man, wenn von G. Wirkſamkeit die Rede 
ift, billigerweile von vorn herein abziehen, ſondern die lange Zeit feiner 
Friſche und Kraft im Auge haben: und dann darf man auch der Wahr- 
heit die Ehre geben, daß in biefer fpäteften Zeit gewiſſe feiner Eigenthüm⸗ 
lichkeiten als Lehrer wie als Director, die Confequenz wie die Ausbreitung, 
als der Nerv ans ihnen wich, nieberbrüdend wirken fonnten. 

Wie außerordentlich groß die Anzahl der Schüler und ber dankbaren 
Schüler Gotthold's ift, entgeht keinem, ver fich einigermaßen bei uns um⸗ 
gefehen bat. Einer von feinen Schülern, welchen die übrigen gewiß vor⸗ 
züglich gern als den Ausleger auch ihres Sinnes gelten laſſen, bat biefer 
Gefinnung nicht nur Worte geliehen, fondern auch feine Dankbarkeit uud 
Bier durch die That bewährt. Denn ‚mit welden Schwierigfeiten es 
verbunden war, bem Wunfche Gotthold's nacdhzulommen und eine Samm⸗ 
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lung aus gebrudten und ungedrudten Schriften zu veranftalten, da ©. 
eine beabfichtigte Anweifung und Nachweifung nicht hinterlajjen, wird man 
gleichfalls in dem Vorwort des Heransgebers finden. Der zweite Banb 
enthält Schriften zur Muſik und Metrik, der britte päbagogifche Schriften, 
der vierte gejchichtliche und vermiichte Schriften, der erſte Gedichte und 
die ansführlihe CSelbitbiographie, ergänzt von dem Herausgeber durch 
Mittheilungen aus einem Tagebuche ©. aus ben lekten zehn Monaten 
feines Lebens, September 1857 bis Yuni 1858: welche Zeugniß geben, 
wie ber adhtzigjährige Greis nicht ablief, ans Büchern und Muſikalien 


fich geiftige Beichäftigung zu fuchen. L 
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Ordnung des hofs und gartens der Altenftadt Königsberg. *) 
Mitgetheilt 
Dr. M. Töppen. 


[Cod. Osterod. p. 891—906.] 


Wiewol der konig Artus hoff und garten diefer Altenstadt Konigs- 
bergk von anfaug dem gemeinen handtierenden kauffman, fowol den 
frennbden ankommenden als einwonenden, deszgleichen melczenbrawern 
und allen andern, ſo derfelben erbarlichen zufammenkunft wurdig ge- 
[chäzet, zu gute aufgerichtet und erbawet, auch mit ftadlichen ftatuten, 
damit erbarkeyt, zucht und redligkeyt erhalten, und was demfelben zu- 
entgegen abgehalten werden möchte, befefliget und confirmiret, auch bif- 
her, [o viel muglichen gewefen, dabey erhalten worden, und nu derfel- 
biege hoff vor ezlich jahren ganz baufellig gewesen, auch zur [elben 
zeit zu eiuer folchen erbarlichen gefellfchaft viel zu klein befunden, fo 
‘haben wir bürgermeifter und rahtman derfelben fiadt auf bitt und begehr 
der herrn fchöppen, kaufleutt und melzenbrewern zu erweiterung dellel- 
ben hoffes zwo heufer nach der wallergallen /p. 892.] gelegen durch 
einen freyen wechfel wegen der ftadt dazu gebraucht und mit obbenan- 
ter herrn fchöppen, kaufleut, melzenbrewer, fo defz hofs wirdig, hulf und 


*) Gntnommen aus der oben $.413ff. befchriebenen Handſchrift des Kgl. Kreis: 
gerichts in DOfterode. Die Orthographie des Originals ift durch Befeitigung einzelner 
ftörender Confonantenhäufungen und ver Unregelmäßigleiten im Gebrauche grober An» 
fangabuchftaben vereinfacht, 
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zuthun denfelbigen des vierundvierzigftien jahres, wie auch zuvorn den 
garten, erbawet,=) und fo dan in dem voriegen und alten hofbrief et- 
liche artikel zu diefen zeiten unnötig und etliche zu underhaltunge guter 
und erbarlicher polizey itziger zeit ganz notwendig darin vormeldet ver- 
merket, iſt auch eintrechiiglich vor gut und geraten angefehen folchen 
hofbrief zu vernewren und mit etlichen notwendigen puncten zu verbel- 
fern, welche dan auf folgende meinung mit gutem reifen raht und erwe- 
gen aller derer, fo dazu gehörig, beliebet und darob in zukommenden 
zeiten fiet und feft zu halten bewilliget und angenommen. Actum die 
Stephani Anno 1544. | 

Zum erfien follen, wie bishero gebreuchlichen, zwene sommer- und 
zwene winterhöfe fiet gehalten werden, zu welchen höfen in f[onderheyt 
zwey elderleut zu kiefen, die des hofes wirdig, welche dem hof und 
garten nach ihrem befien vermögen vorfıehen und deflelben gerechtigkeyt 
erhalten helfen follen, worzu fich ein /p. 893. jeder, fo vor tüchtig er- 
kant, gefordert, willig und gerne fonder wiederrede gebrauchen fol laf- 
fen, bey Strafe zehen mark dem hofe zum beften. 

item diefe zween gekorne elderleut follen gehen vor einen erbarn 
raht und bitten umb zwo perfonen des rahts und zwo perfonen von 
herrn fchöppen, desgleichen zwo von kaufleuten und zwo von melzen- 
breuern, welche ihuen onweigerlichen [ollen gegeben werden; diefelbigen 
alle follen zwey gertleut, die des hofes würdig und an ihren elıren 
unverrücket, den beyden elderleuten zuordnen, damit dem hof und garten 
fo viel bafz vorgeflanden, welche [ich auch derfelbigen mühe willig, bey 
obernandter ſiraf unternemen follen. Diefe vierzehen perfonen femptlichen 
follen volkommene macht haben zu jeder morgenfprachen, .und fo oft fie 
gefordert und es die not heifchet, des hofs und gartens befies zu willen, 
newe elderleut und gertleut, die dem zukunftigen hofe oder garten die- 
nen, zu erwehlen, was nützlich, zu gebieten, was fchedlich zu verbieten, 
allerley gebrechen, zwifiige und haderfache zu erkennen, zu firafen und 
beyzulegen, welchs dermaflen zu ider morgen(prach foll gehalten wer- 
den, /p. 894.] Gleichsfals foll ein kleiner hof gehalten werden an ftadt 


*) Dieſes Baues gedenkt aud, Freiberg, berausg. von Medellurg, ©. 268, - 
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des tonnenbiers mit obermeldeten elder- und gertleuten auch nach be- 
fchriebener hofordnung verfehen, in welchem allenihalben allerley - [piel 
“und ander ubermahs (ubermachs. Cod.) foll vermiten und diefe ftatuten 
volkomlich gehalten werden. 

item die elder-- und gärtleut follen von jederm groflen hofe ſechs 
mark, desgleichen von jederm kleinen 3 mark den hofe zum belten in 
die lade legen, darnach [ich jeder elder- und gartman zu richten. 

item was rahts man auch haben folle von wegen des hofes und 
gartens, den foll man haben des morgens in dem hofe oder garten und 
nicht des abends, 

item were es fach, wen morgenfprach foll gehalten werden, und 
von den 14 elteften etliche nicht einheymifch weren, wen man fonften 
darzu fordern oder verboten würde, der foll fein one wiederrede. 

Des fol den obgedachten 4 elder- und gartleuten, die vor den hof 
und garten forgen werden, auferleget fein, gut bier, fo lang eines jedern 
‘hof und regiment weret, zu verfchaffen, den hof oder gartenkeller des 
Sontags nach der /p. 895./ velper und des werkeltags umb 12 hora 
aufzufchliefzen, und wem der beutel unter ihnen vertrawet, das derfelbige 
seine zeit über trewlich auffehe, in fonderheyt auf den frembden man, 
damit einem jeden feine gebührliche redligkeyt wiederfahre. 

Item die elder und gärtleut [ollen, wan fie auf den hof und garten 
kommen, auf ihre elderbanke und gebührende ſiell fitzen, und auf alle 
unerbarkeyten, unzucht und anders (vermöge des hofbriefes) gut achtung 
geben, und fo jemandt uber gütlich verwarnen, welches die elder und 
gartleut durch den bankfteher thun follen, [ich gebührlicher weile nicht 
halten und erzeigen würde, denfelben follen fie verbürget annemen, diefeibe 
feine vorwirkunge auf die nehefie morgenfprach zu verandtwordten oder 
zu verbüffen. Des foll ein jeder denfelbigen gekornen elder und gertleu- 
ien bey firaf des thurms gehorfamen. 

item were es, das die 14 perfonen in einiger vorfalleuder ſache 
nicht ubereinkommen könten zu entfcheiden, fo foll es kommen vor einen 
erbarn rahi; wie es da enticheyden wirdt, da foll es bey bleyben. 

[p. 896.] Item fo jemandt fich von den verburgten an der 14 per- 
fonen erkentnüfz in der morgenfprach nicht wolt fetigen laſſen oder [ich 
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deffelben befchweren thete, mag er [ich befcheydentlich berufen an ein 
erbarn raht, und wo fein ruf der billigkeyt gemefz, fol er des der ge- 
bühr nach geniellen; fo er aber der billigkeyt ungemefz folchen vorge- 
nonımen, fol folch erkendinufz der 14 perfonen zwiefach uber ihn erge- 
hen, dabey es auch bleiben folle. Auch foll man in fachen, fo ein mahl 
auf der morgenfprach verrichtet, in andern morgenfprachen nicht richten, 
noch einige enderung darinnen zu machen [ich unterftehen, fondern, wie 
es einmal erkant, bleyben laſſen. 

Item wer es fach, das jemandt aufm hofe oder im garten würde 
verbürget, und er feine bufz nicht wolt geben und deshalben den hof 
und garten zu meyden [ich vorfpreche und derfelbige hernachmahls des 
hofs und gartens gerechtigkeyt zu genieflen begehrte, derfelbige foll fei- 
ner bufz zwiefach verfallen, und diefelbe ihm nicht zu erlaifen fein, oder 
foll das gefengnüf nach erkendinus an ftatt der bulfe annehmen. 

Auch follen die hof und gertleut achtung geben auf die, fo zu hof 
und garten nicht gehören noch gerechtigkeyt dazu haben; wo einer von 
folchen darinne vermercket, von deme follen /». 897.] fie kein geldt 
nemen, fondern ihm einen wirt von wegen des hofs und gartens mit gu- 
ier bequemigkeyt anlagen, dabey zu merken, das er fich ferner des orts 
enthalten foll. Schippern und ftiewrleuten und was fonften von ehrlicher 
burger kinder, [ey die freyheit des hofs und gartens hiemit unbenommen, 
fo fern fie [ich der gebühr verhalten. 

Item umb 5 hora zum abendieflen foll der banckfteher das glöck- 
lein leuten und umbfragen laflen nach eines jedern notturft, und wen 
folches gefchehen, foll die woche durchaus (aufzerhalb des Freytags mag 
er offen bleyben) gefchloffen und umb 6 uhr wiederumb aufgethan; des- 
gleichen fol der bankficher umb 9 hora zu abendt leuten und gleicher- 
weife umbfragen laflen, wan folches gefchehen, foll der keller gefchlof- 
fen werden; des follen die fchenken gute achtung auf den feyger haben. 

Die wachslichte, [o auf den hof gehören, [ollen inwendig 8 tagen, 
wan der hof angegangen ilt, fertig ftehen, und follen volkomene lichte ſem. 

Wan fich jemandt in dem hof und garien mit fiuchen, fchelten, 
fchweren auch anderer gotslefterung neben dem fchmehen gottes [p. 898.] 
worts und deflelbigen diener würde vernemen laflen, den follen die elte- 
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ften, da es gefchicht, umb einen vierding: ftrafen, die er dem winckel 
zum beften ablegen foll; fetzt er [ich darwieder, follen fie ihn vor den 
elder- oder gartleuten vorbürget nemen, defz foll die halbe [traf von we- 
gen feines mutwillens dem winkel heimfallen. 

Wer den andern betrübet mit worten oder werken, der foll es dem 
hofe büffen nach erkendtnufz der morgenfprach, ausgenommen da jemandt 
verfehret würde, mit welcherley waffen das es gefchehe, das fol gerich- 
tet werden durch den ftadtgefchwornen fchulezen, dem hofgericht un- 
fchedlichen, 

Item wer eln mahl zu gärtmans compan gekohren wirdt, foll er def- 
felbigen, wan ers ausgewartet, befreyet fein fortan, und fo er wiederumb 
des hofes beftes zu willen gefordert, [oll er zum gärtmann erwehlet wer- 
den, und fo weiter, wan er eldermans compan gewelen, [oll er def[Telbi- 
gen "auch nicht mehr gewertig, und leizlich, wan er zum elderman ge- 
kohren und folche vier des hofes dienſte trewlich verwaltet, foll er alsdan 
folcher befchwernus gentzlich enthoben [ein. 

Niemandt foll gefte von inwonenden und bekandten bitten, er wüſte 
dan vor war, das fie des hofs würdig [ein; do fichs anders befinde, foll 
der wirt des gaſtes folches mit 6 mark vorbüflen. 

[p. 899.] Item ein jeglich man foll feinen knecht alfo zichtiegen, 
das er keinerley gewehr in den hoff trage, und auch kein gefchrey noch 
unftewr davor treybe; welcher knecht das breche und des von zweyen 
andern knechten uberwunden würde, fein herr foll das büflen mit einer 
mark, die foll aber der knecht gelden. 

Auch foll keiner, er [ey wirt oder gaft den andern vor dem hofe 
oder in wegen und fliegen wegelagen, bei ftraf nach erkendtnufz der mor- 
genfprach. Gleichfahls foll auch niemandt den andern aufzfordern one 
wiffen der elderleut, bei verluft 6 mark. 

Item wer zum kemerer oder bürgermeilter in kannen winckel ge- 
kohren wirdt, der fol es fein one wiederrede, bey ftraf, die darauf mag 
erkandt werden, und follen des winckels befles mit aller anderer der 
brüder gerechtigkeyten wiffen und ihrer einnam und ausgab klare und 
wol verzeichnete rechenfchaft halten, die [ie alle jahr den zuverordenten 
vom erbarn raht und fchöppen thun follen. 
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Gleicher weilz follen (/olchen, Cod.) auch die andern, ausgenommen 
eines erb rahts und der herrn fcheppen winckel mit eltefien und vorſte- 
hern verforget und verfehen werden, und foll ein jeder winckel feinen be- 
fondern wilkorn (fo) haben. /p. 900.] 

Defzgleichen follen auch die ordentlichen befehlichhaber darzu trach- 
ten und gedencken, das fie die winckel mit tifchen und bradtſpièſſen, 
grapen, fchüffeln, [cheyben und anderem mit der zeit in einen vorraht 
bringen, die fie zun koftungen umb ein zimliches aufzzuthun und zu ver- 
leybhen haben mögen, davon fie auch rechenfchaft zu ihun fchuldig fein. 

item es follen keine clage aufzerhalb dem kannen oder hölckwinckel 
gefchehen, und diefelbige ſoll von redlichen ehrlichen worten und hendeln 
furgebracht und allein mit lebendiegen zeugen und nicht mit bechern 
betewret und befefiiget werden, und foll auch aus keinem winckel oder 
banck niemandts vor den vogt geladen oder gefordert werden, allein bin- 
nen dem kannen oder holckwinckel [ol die fürladung und clage, wie ge- 
dacht, gefchehen; und wer das uberfchritten und anders befanden würde, 
foll dem hoff, unwegerlichen ein halbe mark vorfallen [ein. 

Defz foll auch der vogt der obbemeldten winckel keinen verclagten mehr 
als einen [pitzbecher zutheylen, welcher dem befchwerten mit einem fchilling 
den brüdern zum belten zu lösen frey foll fein, bey .obbemeldeter Strafe. 

Item ein jeglicher ehrliebender foll manzucht, wie oben bewilliget, 
halten und [ich keines unzimlichen gefchreyes, jauchzens und unzlüchtie- 
gen geberdes /p. 901.] vernemen lassen; wer hierüber gebahret, foll 
von den elderleuten, fo oft es gefchieht, verburget angenommen werden, 
bei vorluft einer mark, jedoch das fie zum erften mahl gewarnet werden, 

Item alle grofze gefelz und irinckgefchir follen fein abgeihan, allein 
zimliche und mügliche hörner fampt den bechern follen hbleyben, darnach 
fich ein jeder mit zimlichen trincken foll gnugen lalzen. Es foll auch 
keiner den andern ubernötigen mit ubriegem trincken, und fo einer ein 
trinckgefchir auf der handt hat, und ihme von andern mehr zugetruncken 
würde, mag er mit dem, ſo er in der handt hat, eim jeden befcheydt thun, 
und fol zum übrigen ungenotieget fein, es were dan fein guter wil, 

Item es foll auch ein befonder winckel beftetigt werden, der frey 
on alles zutrinken [ein foll. 
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Vom hofetanzen. 

Wan man den hof oder gartentanz anzufahen bedacht, follen die 
elder und gartenleut ein erbaren rahi darumb begrufzen, der folchen tanz 
nach ider zeit gelegenheit zu erlöben [ich wil vorbehalten haben. Des 
follen frawen und jungfrawen an keinen: andern tage, allein des Sontags 
und feyerlags zım tanz gefordert und gebeten, und das diefelbigen nach 
ihrer gelegenheyt (gelegen- Cod.) [p. 902.] uber ihren willen nicht 
aufgehalten werden, bey verluft 5 groſchen dem hoffe zum beften. 

Item wan die brüder des Sontags und feyertags zu tanzen willens, 
follen zween aus dem winckel vor die elterbanck gehen und die elder 
und gartleut darumb begrüflen. 

Auch follen allein die frawen zu hoffe gefordert werden, derer män- 
ner des hofs und gartens würdig fein, welches die elder und gertleut zu 
beftellen. 

Es follen auch von den jungen gefellen durch die verordenien kem- 
merer und burgermeifter des kannenwinckels vier zu tanzmeillern gezo- 
gen werden, und denen folche wahl zufelt, follens thun on wiederred, 
bey firaf eines vierdungs; und foll.niemandt zum tanz aufziehen dan die- 
felben vier verordenten, bey firaf eines horngüldens, dem kannenwinckel 
zum beften, es were dan das einer ehehaft halben einen andern in feine 
Niet erbeie; doch fol er folches thun mit verlaub obgefchriebenen veror- 
denten des kaunenwinckels. 

Item die 4 verordente tanzmeilter follen uber 16 frawen oder jung- 
frawen zum tanz nicht aufziehen, und wer mit dem vortanz verehret, fol 
bey der frawen oder jungfraven fo lang [tehen bleyben, bis das ein an- 
dere neben fie gebracht, alsdann mag er an feine gebührende ftell gehen, 
bis der tanz angehet. 

Auch follen die tänz zimlicher und gebührender /p. 903.] mafz ſon- 
der einerley verdrehens, f[chreyens, jauchzens oder aufhaltens gehalten 
und geendet werden, nach gehaltenem tanz ein jeder diejenige, mit der 
er getanzet, in ihren gebührenden ort führen; wo fich einer hierin eines 
übrigen vermercken liefle, ſoll er von den elter und gertleuten bey einer 
mark ftrafe verburget angenommen werden. 

Item die verordenten tanzmeilter follen frawen und jungfrawen umb- 
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zech aufziehen, domit ein jede, fo zum tanz gewillieget, in tanz mit ein- 
gezogen werde. 

Niemandt foll kinder aufm hof bringen, es fein gleich medlein oder 
kneblein, es weren dan die kinder oben 10 jahren, alles bey 3 mark bufz. 

Auch follen keinerley dinftboten in tanz gezogen werden, bey glei- 
cher ſtraf. Nachtänze als die zufze (jo) uber die bencken ſollen zimli- 
cher und gebührlicher welfe des tanztages geltattet und zugelallen wer- 
den, fo das fie die elder und gertleut darunıb begrüffen und doch das 
alles jauchzen, fchreyen und ander ubermafz nachbleybe. 

Nach befchehenem tanz foll ihnen von den elder und gertleuten auf 
ihr anlangen ihr gebühr ein mahl und nicht mehr gegeben werden. 

Wo auch des abendts oder [onften ander zeit die fchenken und jun- 
gen mit groben ungewohnlichen /p. 904.) gelchrey [ich wurden horen 
lafzen, follen, wo es den elterleuten geclaget, mit dem thurm gelftrafet 
werden. 

item der banckfteher foll auf feine bancken warten, darinnen ſtehen 
und gule achtung haben, wer von gelchriebenen oder ungelchriebenen _ 
auf den hof kömpt, das er denen den (dem Cod.) wilkom bringe, oder 
wie gebühret, vortrage. Auch foll der banckfieher vorpflichtet fein, einem 
jeglichen fein hofbier, wie er die tonnen giebet, er fey wer er wohl, 
nach inhalt der hofkannen mit vollem mafz heimfchicken. 

Es foll fich auch kein knecht auf die walchbanken fetzen; gefchie- 
hets, fo foll man ihn zum erften abweilen; wo er zum andern mahl wie- 
derkompt, foll man den herrn vagbürget nemen. Die knechte follen Ihr 
licht und kariczen vor dem hofe auslefchen. | 

Die fpielleut follen fich ihre kinder und frawen auf den hof za 
führen enthalten. 

Den garten belangend ilt befchlollen, wer gläfer aufs fenfter bey der 
pilkentafel oder fonften in die löcher fetzen wirdt und darin bier iehen 
left, der fol von den elteften des gartens vefbürget werden. 

Den knechten fol die fittkanne nach alter weife, wan fie dariimb 
bitten, umb 8 hora gegeben werden. 

Den fchencken des hofs oder gartens foll, wan / p. 905.7 der keller 


zugelchloflen, eine kanne biers zulammen gegeben werden, 
Wlps. Monstsigrift Do. IL. Hft. 6. 29 
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Auch foll keiner, er ſey, wer er wol, einen hundt aufm hof bringen; 
gefchicht es, foll der hundt durch den ftubenroch aufzgefchmifzen wer- 
den; fetzt fich jemandes dorwieder, der foll es dem hof verbüffen mit 
einem vierding. . 

Letzlichen follen die elder und gärtleut alles, was fie teglichen ein- 
nemen und ausgeben, klerlich auffchreyben, und wan fie Ihre rechenfchafft 
zu fchlieffen willens, diefelbige dem (tadtfchreyber zu berechnen ubergeben. 

Von köstungen. 

Zum erften welch man aufm hof oder garten koftung machen wil, 
derfelbige foll die bawherrn darumb -begrüffen und nach gelchehener 
köftung dem hof oder garten einen Fl. ablegen, und fo oft fich einer 
ehelichen verheyratet, foll den brudern aus dem kannenwinckel auf ihr 
anfordern drey verding ehrgelt geben. 

Auch [ol man zun hof und garten koftung keinen andern koch als 
die geordenten köche, desgleichen keine andere fpielleut als die hofs 
gebrauchen, und ſo jemandt andere fpielleut dazu gebrauchen wolte, ſoll 
ihnen an ihrem lohn unfchedlich fein. 

p. 906.) Item die zur köfung geladen, follen alle mit dem breut- 
gam und braut zur trawunge gehen, und fie von dannen auf den hof 
femptlichen beleiten, und foll fich keiner zu tifche fetzen, es fey man 
oder fraw, der breutgam und braut fey dan auf den hofe, und das fie 
und derfelben vornembiten freunde auch andere vorneme perlonen erftli- 
che zu tifche gebracht fein; des follen zwene diener verordnet ftehen, 
welche auf diefelben ftiche, desgleichen ‚auf die ungebetenen achtung ge- 
ben, und wo [ich jenandt der ungebühr hierin halten und [ich felber mit 
dem ungeheuren (ungehörsigen) befetzen der tifche nicht weifzen laſſen 
wollte, foll von den dienern zur gebühr angeredet und zum aufliehen 
erinnert werden. 

Diefe obgefchriebene artiekel, ftatuta und mandata haben alle, ſo zum 
könig Artus hofe und diefer löblichen gefelfchaft gehörig und in diefer 
ftadt wohnhaftig nach gutem und wolbedachtem raht und erwegen ſtet 
und feft und unverbräüchlichen wilkührlichen zu halten gelobet, und fo je- 
mandts denfelben heraachmahls wiederfprechen, mit frevel dagegen wie- 
derfetzen, [pöttlich darauf reden und eingen hochmut dawieder brauchen 
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wurde, foll mit 10 mark oder nach erkendtnufz am leybe geſtroffet 
werden. 

Des [fo wil ein erbarer raht zu jeder zeit gelegenheyt folche obge- 
fchriebene artiekel mit wilfen, willen der herrn fchöppen, kaufleuten und 
melzenbreuern zu verbeflern, zu mehren oder zu mindern in allwege fur- 
behalten haben. Actum am tage [. Stephani Anno 1544, ut ſupra. 
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Das Mißtrauen, womit der gemeine Mann den gelehrten Interpre⸗ 
tationen eines dem Volle fern ſtehenden Juriſtenſtandes zu begegnen 
pflegt, Hat zu allen Zeiten berebten Ausorud gefunden. Schon bei den 
Römern hieß es: Dolus malus abesto et iurisconsultus (Gru- 
ter Inscriptt, p. 662 No. 5 Duck De usu et author. iuris civilis 
Romanor. p. 407), und ein Xeftator fagt: Hoc meum testamentum 
scripsi sine ullo iurisperito, rationem animi mei potius secutus, 
quam nimiam et miseram diligentiam (Dig. De legatis II. 
Fr. 88 $. 17), Seit Luther haben wir das Deutfche Sprichwort: „Fur 
riften find böfe Ehriften”; an die vielen anderen ähnlicher Art mag hier 
nur erinnert werden (Körte Sprichwörter No. 3238 ff. mit No. öl ff, 
No. 4955 ff.). — Es bevarf für den PVerftändigen kaum der Bemerkung, 
daß allen folchen Meinungs-Aenferungen irgend ein Werth nicht beizu- 
mefjen if. Sie find lediglich der Widerhall jenes unbegründeten Miß⸗ 
trauens, das überall dann hbervortritt, fobald mit dem nothwendig gege- 
benen Entwidelungsgange der Rechtsbildung das Recht den urjprünglichen 
Charakter ver Volksthümlichkeit verliert, und feine Kenninig und Ausbil 
bung einem befonderen Berufs⸗Stande anheimfält. 

Die ftärkite Oppofition bereitete das Deutfche Volt den Römiſch 
geſchulten SIuriften, die im Mittelalter die fremden Nechte in Deutichland 
einzuführen ſuchten. Auch nach Altpreußen fchreiben die Magbeburger 
Schöffen auf eine Anfrage aus Thorn: „Yuriften, noch Legiften“) 
follen der Herren Briefe, die fie ihren Unterfaflen geben, nicht deuten 


*) So nannte man die Doctoren des Römlichen Rechts. 
29* 
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D’ Aniee komm on fhladrig!) d' Gelenke. 

Er ftund on ftund on kam nich von d’r Stell, 

Hub beede Arme off, als wollt’ 'r lange, 

On Sägt: „Ih wöll e Bische Heu droff lege!“ 

Doch tam d’r Borſch ihm flink on raſch z'vor. 

„Kid jo! — So recht! — Das wörd 'n greulich Wett'rl“ 
On däbei zoa 'r an dem breete Hut, 

Schob 'n zurüd on kraut ſöch on d' Hääre, 

On richt't dann feine kromme Rüde off — 

„Du lieber Gott! Das wörd ja düſtre Nacht! 

„Ich daͤcht 's gleich; wie wär 's ſchwul on drödenp, 
„On wie 'd Fliege ftäche dorch d'n Strömp!?) 

„Da geh'ts all los! Kid’ wie das ſtaubt om treibt, 
„Als wenn d’ Störde dorch d' Löfte zieh’n! 

„'S 83 laut’r Dach on Schölf — du lieb'r Bolt, 
„DA 83 woll ene Scheun’ all droffgegange! 

„On wie das fauft! Aha, das os all Hagel! 

„Kid’ wie das tanzt! Krauch unt'r — fo, man zu! 
„Dr Naͤchbaͤr Schröter leeft ob all im Drab, 

„D'r macht' maͤl Been'! na fi, 'r kann nich rüber — 
„D& kommt 'r an — 'r hät d'n Stöbel vol — — 
„Wir wärde alt, das geht nich mehr, Herr Naͤchbaͤr, 
„Kraudy’ er man unt’r, hier d8 noch e2) Plaß. 

„Ih denP, das Wett'r jägt woll bald vorüber; 
„Dr Hägel 58 zu hart för unfre Knoch'n, 

„re vaflelt mir wie Erbſe off d'n Hut. —” 

On däbei fällt er vorwärts off d' Händ' 

On Trabbelt langſam wöpb’r on d’ Bude, 

Gebt zu d'n And’re fü ön eene Reih', 

Geftredt d' Beene, on am Torf d'n Röde. 


Die mägre Händ’ nu faltet er off s Knie, 

On ſieht, al3 wie zum Bete ön d’ Höhe. 

Was för 'n alt Geföcht! on ernft on mörbig, 
Möt tiefe Falte on möt blaue Doge. 

D'r Borſch, e Bengel jo von zehn — zwölf Jahre, 
Möt ganz d’n blaue Doge wie d’r Alte, 

On feiner, blanter Haut, golbgelb verbrannt, 


y ſchlottrig. 2) Strumpf. ®) ein. 
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Sah' nad ’m off — da zudt 'n Bloß herab 

Dn leuchtet Beede In das Antlig. 

Das füh ’mal egen aus! D’r Greis fo rubig, 

D’r ftomme, tiefe Ernſt On alle Falte — 

On doch — ſah man d'n Beede reiht ind Dog, 
Man kunnte ſeh'n, '3 wär verfelbe Schnött; 

On al d’ Zeit d'n Alte noch nich drödte, 

DA wär das alte Antlig woll daſſelbe, 

So glatt on blank, von Locke rings omwallt: 
Großvät’r wär das on fein Kindeskind. 

Dr alte Nachbaͤr ductt füch ganz zufamme, 

D’ Ogenlider gehe off und zu. 

Doch kam 'n Schlag, fo holt ’r tief’r Athem 

On röß d’ Oge off, als wie 'ne Scheunthür, 

On ſaͤgt': Du groß’r Gott, das 83 zu doll! 
Großvät'r fchnadt, als ſpäch''r möt füch felbft; 

D’r Zunge hört ihn halb, on halb das Donn’m 

In Angſt; doch rief ein Kudud off d'r Bude, 

So hatte er woll Loft nad ihm zu greife, 

On ſchnell d'n Lacher bei d'm Been 3° fahe. 

„Wie dröhnt das dorch d' Wälder,“ ſpraͤch d'r Greis, 
„Als wenn ſoͤch Erd' on Himmel was verzaͤhlte. 
„Am liebſte bin dh drauße of d'm Feld; 
„Beim Wett'r wörd's zu eng mir dn d'r Stube. 

„D’ Andre förchte ſoch, wenn fie allen find, 

„on find fie drön, dann find fie übermüthig. | 
„Ich förcht mich nich, doch kann ich's och nich leide, 
„Wenn man beim Wett'r lacht on Schelmſtodh treibt. 
„Dann bat d'r liebe Gott das Reich alleen, 

„on wenn er fpröcdht, muß jeder Andre fchweige. 
„Sr ſproͤcht ja doch tagtäglich nich zu ons, 

„On wenn er's thut, fo wörb ’r nicht verftande, 

„So muß ’t woll e Machtwort manchmäl ſpreche. 
„Das 88 mir wie d' Orgel on d’r Köche; 

Ich weeß noch, wie ich meinen Vaͤt'r quälte, 

„Sr möge möch doc möt z'r Körche nehme, 

„Bis er es eenes Sänntags endlich thät. 

„Da fäh ich denn d’n alten Organiften, _ 
„Wie möt d’n Fing’re er berom Havirte 
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„On damit vröhnte, daß d’ Seele bebte. 
„Wir fomme od) woll eenft dort oben hän 
„on lauſche jenem großen Orgnniften. 


„Mein Bät'r lött es nie, wär ein Gewitt'r, 

„Daß wir eenander zeigte, wo es ftund. 

„Er ſpraͤch: Das ds zu groß für Menſchefing'r, 

„Dr Himmel 58 zu hoch för onſ're Arme. 

„Ich weeß nich recht, d' Menſche ſonn nu anders; 

„D' Forcht 58 weg, doch daͤvor kam d’ Angſt. 

„Man ging nich gärn dm Dunkle off d'n Körchhof, 

„Doch beim Gewitt'r ömmer dreiſt off's Feld; 

„Gott kann ons finde, wo w'r ſteh'n on geh'n. — 

„seht meidet man d' Beem och beim Gewitt'r, 

„On doch haut man ſie om för lompig Geld, 

„on denke nich, es koͤnnte Gott fie treffe, 

„Der es doch wachſe lich, was fie gefällt. 

„D' Wolle werde dänner,“ ſpraͤch d'r Greis, 

Lehnt ſoch heraus on beegt ſöch weit vornüber: 

„Bei Hermsdorf ſcheint d' Sonne ſchon off's Feld, 

„Doch gibt's bei Deutſchendorf noch duchtig Hägel, 
„Oh grollt d'r Donner dort noch ömmerfort. — 

„Nu wörd es heil! — dä fteigt d' Lerche off, 

„Das Schlömmfte, gloob ich, 58 moll überjtande.” 


On dAmdt kriecht 'r off d' Hände vorwärts 

On ftedt d'n alte Graukopp, wie er Ichnadt, 
Och naͤch on naͤch d' Scholt’re*) aus d’r Bude, 
On ftöhnt, on zieht d’ alte, fteife Beene, 

On richtet allgemach ſöch fachte off, 

On fieht ſoch dm on ſteht dm warme Regen. 
Die Lerche fingt em loftig öberm Kopp, 

D'r Donner grollt noch leife ön d'r Ferne, 

D'r Nachbär liegt on fchläft, d'n Kopp gefentt, 
D'r Borſch 83 halb im Troom, on halb Im Wachen, 
Er macht d' müde Doge off on zu, 

Dieweil 's kühl jegt dorch d' Bude zieht. 


On vor em ftund, fo wie e Bild dm Nohme, 


*) Schultern. 
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Gen Mann ön grauem Haͤar on ohne Hut, 

Dn belle Troppe?) Tiefe von d'n Wange 

— Er wußt nic, wärend Thräne oder fonit was — 
Dr ſaͤh möt blaue Doge nah d'm Himmel, 
Dann dm ſöch her on nah d'm grüne Wald; 
Am Himmel ftund 'n Boge, ftöll on ſchön, 
On alle Farbe, die man denke Tann, 

D's Regenbogens ftolze Ehrenpforte. 

D’r Alte wees) möt feinem Hut omber 

Dn fügt: Nu komm’ heraus, ’3 88 vworöber! 
Wr wolle heem,3) heut’ 58 e Feiertag — 
Gott ruht nu aus; zu morge gibt 's Arbeit. 
C. G. %b. 
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Thorn, 22. Juli 1865, Im feinem Apergu sur P'origine et le 
developpement des methodes en Geometrie ihut Chasles eines Man- 
nes Erwähnung, ber ber Dauptrepräfentant des mathematischen Wiffens im 
vierzehnten Jahrhundert geweien, des Erzbifchofs von Kanterbury Thomas 
Bradwardinus. Auf Seite 611 der deutfchen Ueberſetzung biejes Wertes, 
Note 278 fchreibt er: „In einem Manuferipte der Königl. Bibliothek 
(No. 7368, Kopie aus dem vierzehnten Jahrhundert) findet fich eine Piece, 
bie im Sataloge betitelt ift: Fragmentum elementorum Geometriae, 
worin wir Stellen aus der Geometrie des Bradwardin erlannt haben.” 
Ich kann Ihnen die jedenfalls intereflante Mitiheilung machen, daß eine 
volftändige Hanpfchrift nicht nur dieſer Geometrie (Geometria specula- 
tiva. Paris 1495 fol. und öfter), pie aber hier den Titel Geometria 
assecutiva et arismetica führt, fondern auch einer bebeutenden Anzahl 
anderer werthvoller Schriften dieſes Gelehrten, fo wie einiger Schriften 
anderer Antoren ſich im Beſitze ber hiefigen Königl. Gymnaſial⸗Bibliothek 
befindet. Diefe Handfchrift gut und fauber erhalten bat die Nummer 
R. 4% 2 und den Bibliothefstitel Problematum Euclidis explicatio, 2) der 


I) Tropfen. 2) wies. 3) beim. 
*) cf. Petri Jaenichii Notitia bibliothecae Thorun. im Gelahrten Preußen. IL. 
©. 224. unter No, XXIII. 
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natürlich nicht der richtige iſt und auch nach ber Handfchrift zu fchließen, 
früheftens im legten Jahrhundert zugefügt fein kann. Es winde fich 
jedenfalls empfehlen ihn durch einen vichtigern zu erſetzen. 

Der Inhalt der Abhandlungen ift phyſikaliſch, geometrifch, arithmetiſch, 
aſtronomiſch. Die wichtigften Abhandlungen find die Perspectiva Bras- 
wardini (jo fteht der Name auf der Außenfeite des Pergamenteinbanbes 
und einmal am Ende einer andern Abhandlung, fonft lautet er auch in 
unfrer Handſchrift Thomas Bradwardinus), eine Optik, bie oben genannte 
Geometria assecutiva, ber traotatus I, II, III, de proportionibus mit 
der Bezeichnung ei für ein Halb, zwei Drittel, ber tractatus de 
Continuo Bradwardini und einige Meinere ebenfalls Bradwardiniſche 
Schriften, Außerdem befindet ſich aber darin aud, ein Wert, von dem bis - 
jegt nur zwei Handfchriften befannt find, nach Ehasles a. a. O. S. 481 eine 
in Paris in der Bibliothöque imperiale mit mehreren andern’ zufammen 
unter dem Zitel Verba fillorum Moysi fili Schaker, Mahumeti, Ha- 
meti, Hasen, (Supplement latın No. 49 in fol.), die andere eine Per- 
gamenthandfchrift ebenfalls ans dem vierzgehnten Yahrhundert in Baſel 
unter bem Titel liber trium fratrum de Greometria. Dieſes Wert hat 
in unferm Mannfcripte bemerlenswerther Weiſe beide Titel nämlich ſowohl 
ven Verba filiorum Moysi filii Schyi, Marmeti, Hameti, Hasen (Sic!) 
als auch auf dem rechten Rande ven Titel 3m fratram, Einen Theil die 
fe Manuffriptes nach dem Bafler Cover überjegt findet man in Bru- 
nerts Archiv Th. 39 ©. 186 ff. 

Das Manufeript ift auf Papier gefchrieben und tn Pergament gebun- 
den. In einer ber Abhandlungen Theoria Planetarum findet fi am 
Ende die Bemerkung: „Explicit anno domini MCCCOLIX“, fo baß bie 
Handſchrift alfo aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts flammt. Die 
einzelnen Lehrjäge find durch größere Schrift, rothe Initialien und Unter 
ſtreichen mit Roth hervorgehoben. Im Ganzen zählt man 206 beichrie- 
bene Seiten und ift die Handſchrift mit äußerft fanbern Figuren ausgeſtattet. 

Erlauben Sie mir jet noch) einige Bemerkungen über die Lebensum⸗ 
ftände des Hauptautors, wie ich fie ver Güte des Heren Oberbibliothecar 
Brof. Dr. Earl Hopf in Königsberg verdanke, bier anzureihen. 

Thomas Bradwarbinus (Brebewarbin) ift geboren zu Hartfield bei 
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Chicheftier in der Graffchaft Suffoll. Er wurde nach Gräße (Handb. 
einer Allgem. Literärgeſch. IL, 2, 1 ©. 55) von Einigen für einen Do 
minicaner, von andern für einen Franciscaner gehalten. 1325 wurde er 
Procurator der Univerfitäit Oxford, Ins über Theologie, Philofophie und 
Mathematik mit ſolchem Erfolge, daß man ihm den Beinamen Doctor 
profundus beilegte. Später wurde er Kanzler an der St. Paulslirche tm 
London und auf Verwendung des Erzbiſchofs von Canterbury Johann 
Stratford Beichtvater des Königs Eduard III. In diefer Eigenichaft bes 
gleitete er dieſen überall Hin und wurde im Jahre 1348 zweimal nad 
dem Tode feines Gönners zum Erzbiſchof von Canterbury gewählt (die 
Beftätigungsbulle ift aber exft vom 19. Yuni 1349 datiert) und farb im 
folgenden Jahre am 26. Auguſt 1349, Weitere Nachrichten über das Leben 
Bradwardins findet man in: Th. Godwin, de praesulibus Anglicis 
Pars L, p. 160; Cave Tom. II. p. 49; Quetif Pars I. p. 744. Fa- 
bricius, Bibliotheca mediae latinitatis L, 728 und fonft. Leber feine 
Debeutung als Mathematiker ehe man Chasles, Apergu historique 
©. 611—614 d. deutſchen Ueberſetzung. Seine theologifche und philofo- 
phifche Richtung lehrt fein Wert De causa Dei contra Pelagium et de 
virtute causarum libri IIL ed. H. Savile. London 1618 fol. Hierin 
fpricht er im Sinne Auguftins den Sag ans, daß Gott in Allem felbft 
wirle und der Menfch nur fein Schatten fe. Das "ganze Buch biefes 
Scholaftiters ift überwiegend philofophifchen Inhalts, Bon feinen mathe 
matifchen Schriften citirt Gräße a. a. ©. II, 2, 2 ©.847 als im Drad 
erſchienen Geometria speculativa, Paris 1495, 1504 (od. 1506) 1511, 
1520. fol, — Arithmetica speculativa, Paris 1496, 1505, 1512, fol. — 
De proportionibus velocitatum, Venedig 1505 fol. — De quadratura 
eirculi, Paris 1516 fol, doch iſt letztere nach Chasles, a, a. D, ©. 614 
untergefchoben. 

Auch fonft befigt Die hieſige Bibliothek manche ſehr werthvolle alte 
mathematifche Drude, das Beſte davon ift freilich mit mehren aubern 
Werken durch den Oberpräfibenten v. Schön für die Königsberger Univer- 
fitätsbibliothef eingefordert worden, nämlich bie editio princeps bes Eu- 
clides, und ber Katalog enthält jegt nur noch den Titel des Werkes, 

M. Curtze, 
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(Bol. I, 647.) 

Der I, 647 beichriebene Drud ber Rulmer Handfefte findet ſich 
in einem zweiten Eremplare auf dem Kgl. Provinzial-Archive.”) Es ifl 
ein Sammelband No. 522 mit ber Bezeichnung „Allerhand Preußiſche 
Sachen.“ In dem früher gegebenen Abdruck bes Titels find ein paar bie 
Genauigkeit flörende Seger-Berfehen zu berichtigen: in „Wahrhafftige” ift 
das erſte „h“ zu eliminieren, und bie Worte „anno“ „Cal octo.“ find mit 
Dentihen Buchftaben zu ſchreiben. S_n. 


Kunftbeftrebungen in Danzig. 


Kaum eine andere beutfche Stadt dürfte fo reich an eigenthümlichen 
Kunftventmälern fein, als Danzig. Der Erhaltung derſelben tft feit Jah⸗ 
ven das eifrigfte Streben dortiger würbiger Kunftfreunde gewidmet gewer 
fen, unter denen ber Architekt R. Bergau und der Bildhauer R, Freitag 
wegen ihrer unabläffigen Bemühungen für ven genannten Zweck, eine 
hervorragende Stelle einnehmen. Der Thätigkeit des lebteren iſt ed zu 
banfen, daß ber dem fünfzehnten Jahrhundert gehörige ehrwürdige Ban 
des ehemaligen Franziskanerkloſters nicht umr conſerviert, ſondern 
fchon vor der im Auguft 1863 erfolgten Uebergabe deſſelben an die ftäd- 
tiſche Commune theilmeife in der urfpränglichen Geftalt wieperhergeftellt 
it. So hat er „den herrlich gewölbten, nach Art der Marienbnrger Säle 
auf einem einzigen granitenen Mittelpfeiler ruhenden Hauptremter durch 
Entfernung der ſchmalen Mittelwände zu feiner architeftonifchen Würde 
zurüdgeführt”" unb weitere Reftaurattonen und Ausfchmüdungen bei der 
Regierung und Privaten angeregt. Er war es ferner, der unter den 
ſchwierigſten Umftänden und ftörenpften Einflüffen eine werthvolle Samm- 
lung von Danziger Alterthümern zu Stande brachte und fo ber Verſchleu⸗ 
derung und dem Verberben berfelben vorbeugte. Ihm iſt nun bie Freude 
und Genugthuung zu Theil geworden, biefe Sammlung als ſtädtiſches 
Muſeum anerfannt und deren banernde Unterbringung in einem befon- 


*) Bufolge gütiger Nachweiſung des Herrn Provinzial⸗Archivar Dr. Medelburg. 
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deren Raum des Franzisfanerflofters gefichert zu fehn. Aber feine auf 
das allgemeine Wohl bedachten Wünfche gehn weiter! es Fam ibm nicht 
nur darauf an, aus hiſtoriſchem Intereffe Kunftwerle der Vorzeit zu erhal⸗ 
ten, zu fammeln. und fachgemäß zufammenzuftellen; mehr noch fcheint ihm 
von jeher am Herzen gelegen zu haben, in ber jettlebenden Generation 
bie Liebe zur Kunſt wieder zu weden und namentlich dem jett auf bie 
Nachahmung fremder Mufter angewiefenen Hanpwerterftande Gelegenheit 
zu fchaffen, durch Ausbildung Tünftlerifchen Formenſinnes an den wohl 
erhaltenen Reſten einer eigenartigen Architektur und Skulptur zu eigen- 
thümlichen Schöpfungen zu gelangen, dadurch aber die Nüchternheit des 
modernen Geſchmacks zu befeitigen und Danzig das bejonbere Gepräge 
feiner Phnfioguomie aud für die Zukunft weiterbilvend zu erhalten. Die 
mit der dortigen Kunſtſchule verbundene Modellirklaſſe konnte biefem Zwed 
wenig dienen. Dazu wäre erforberlich gewejen „eine Modellirklaſſe ein» 
zurichten, in welcher Töpfer, Kunfttiichler u. |. w. fich längere Zeit ans 
ſchließlich beſchäftigen könnten, ohne gezionngen zu fein, eine Mafle ande 
ten Unterrichts zu befuchen.” Freitag errichtete wirklich in den Näumen bes 
ehemaligen Franziskanerkloſters nach dieſen Prinzipien eine Privat-Mobel- 
lirſchule, ftieß dabei aber auf jo viel Widerſpruch ſeitens bes Directors 
ber Kunſtſchule, daß biejelbe in Folge amtlichen Verbote v. 11. Juni 1855 
wieber gefchloffen werden mußte. Er bat den Gedanken von Neuem auf- 
genommen und wenbet fich in einem eigenen Schriftchen an den jegigen 
Dber-Bürgermeifter mit der Bitte, „bie faft einer ganzen Generation ent- 
zogene äfthetifche Unterrichtsfrage unfrer Zeit zurädzugeben und ihr Ge- 
rechtigkeit angebeihen zu laſſen, fo daß in biefer Beziehung die Blüthezeit 
Danzigs wiederkehren Tann, um neue Fortfchritte anzubahnen, und von 
der Stufe, wo fie ftehen geblieben, feitvem ber Schöpfer der Neiterftatue 
bes großen Eurfärften zu Berlin, Danzig verlaflen, fich kräftig weiter zu 
entwideln.”" Möge dieſe anerfennenswerthe Beharrlichleit enplich ihr Ziel 
erreichen! — Theils diefe und andere Beitrebungen unterſtützend, theile 
ſelbſtſtändig anf ähnlichem Wege vorgehenb wirkt feit einer Neihe von 
Sahren der „Verein zur Erhaltung ber altertHümlichen Bauwerke und 
Kunſtdenkmäler Danzigs,” deſſen Jahresberichte höchſt interefiante Weber: 
fichten über das bisher Erreichte und in Ausſicht Genommene geben. Lei⸗ 
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ber bleiben feine Mittel befchräntt, da das weitere Publikum aus Indiffe⸗ 
rentismus feine Betheiligung verfagt. Was will es für eine Etabt, in 
der fo viel Wohlhabeuheit herricht, fagen, wenn die gefammten Jahresbei⸗ 
träge noch nicht die Summe von 100 Thalern ausmachen! Was gleichwohl 
durch feftes Wirken auf angemeſſeue Ziele bin erreicht worden, ift erſtaun⸗ 
lich. Es handelte fich Hier um Conſervirung von Kunſtdenkmälern an Ort 
und Stelle (nicht, wie beim Muſeum, um Zufammendringung in einen 
gefchlofjenen Raum behufs deren Erhaltung) und find bereits mancherlei 
kunſtvolle Beifchläge, Giebel, Treppen u. ſ. w. reflaurirt und in ihrem fernes 
ren Beftehn gefihert. Da es jeboch nicht möglich war, auf ſolche Wetfe 
alles Werthvolle an und in den Baulichkeiten zu ſchützen, fo regte N. Bergan 
im vorigen Jahre den Gebanfen an, photographiihe Abbildungen 
der für die Kunftgefchichte Danzigs wichtigften Denkmäler (vorläufig 
100 Blätter) nehmen zu laflen und viejelben in der Kunſtſchule zu bepo- 
niven. Der Verein bat fih mit einer namhaften Gelbunterftägung dabei 
betheiligt und dadurch bereits bie theilweife Ausführung ermöglidt. Die 
betreffenden Photographien von C. Radtke in Danzig geben an Trefflich⸗ 
feit den ähnlichen Münchener, Berliner und Barijer Darftellungen nichts 
nach. Hoffentlich wird fi der Abſatz von Copien an einheimifche und 
answärtige Kunſtfreunde fo günftig geftalten, daß die Koſten ber Herftel- 
lung wenigftens zum Theil eingebracht werben können, bamit aber eine 
Erweiterung des Unternehmens in Ausficht zu ftellen if. Möge auch 
biefe Anregung dazu beitragen, bie Aufmerkſamkeit aller Gebilveten auf 
fo gemeinnügige Zwede zu lenken und eine allfeitige rege Betheiligung her- 
beizuführen! — (cf. Berichte des Vereins zur Erhaltung ber altertHämlichen 
Bauwerke und Kunſtdenkmäler Danzigs; Danziger Zeitung 1864 No. 2440 
im Feuilleton; Thefen zur Kunft- und Altertfumspflege im ehemaligen 
Sranzistanerklofter und zu der mit dem Muſeum verbundenen Unterrichts 
frage hochachtungsvoll gewidmet dem Herrn Dber-Bürgermeifter, Geheimen 
Rath v. Winter, Danzig, 1865; in Commiſſion bei Th. Anhuth. —) 
© 
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Die Sage vom Seiligenftein. 
Mitgetheilt von 
Friedrich Bentler. 

Wenn der Strandreifende von Tollemit nad Frauenburg wandert, 
durchzieht er einen Theil des alten Pogefanien, ein wild zerflüftetes 
Land. Rechts Liegt auf fteiler Bergwand theils Heide, theils Kiefernwald, 
theils wellenförmiges, fruchtbares Aderland mit wogenden Saatfeldern; 
links befpült das frifche Haff den einfamen Weg am Strande. Einer 
Diende, von einem bunt colorixten Heiligen geſchmückt, ver Priefterornat 
trägt, vorüber geht die Straße Berg auf zur fogenannten Patershöhe. 

Hier Überfchaut man das von der friſchen Nehrung abgefchlofiene Waj- 
ferbaffin des frifchen Haffes vum Ausflug der Nogat und Danziger Weichfel 
bis faft zum Tief. Durchfurcht ein Sturm die Wogen, bonnert und brauft 
das Element an die fteile, faft nadte, mit dürftigem Gras und Schleedorn 
bewachjene Lehmwand, ift aber das Waſſer glatt, ſpiegeln fi) die Berg» 
ufer barin ab und der belle Sonnenfchein tanzt darüber hiumweg, indem 
er feine Strahlen in Form von Feuerfunlen darauf veflectirt, 

Eine breite mit Espen und Weiden bepflanzte Landſtraße führt an 
einem, von friihem Grün und wilden Wein umkleideten Forſihauſe vor⸗ 
über in den Wald zu Wyck. 

Im Alterthum war dieſes ein Heiliger Wald und wenn uns bie ma- 
jeftätifichen Buchen nur anfehen, flüftert es aus allen Zweigen, baß bier 
die Vorzeit ihre Altäre gebaut. Der frifche Waldesduft, bie Thauperlen 
im Graſe, der, die Baumkronen Hell und dunkel fchattirende Sonnenſchein 
flimmt unfer Gemüth faft heilig, welches ſich noch mehr zum Allvater 
erhebt, wenn das Gefchmetter der befieverten Sänger in bie Lüfte tönt. — 

Nochmals einer Mater-volorofa-Blende vorüber geht ber breite Fahr⸗ 
weg in Form einer Schlucht — langer Aal genaunt — nad) Srauenburg. 
Diejen verfolgen wir nicht, fondern einen Fußpfad, der von Geftrüpp, 
Kiefern und Buchen nmrandet Berg ab zum Strande führt, 

Hier ift der Rundblick bezaubernd. Hinter une ſchließt ein von Kie- 
fern beſtandener Höhenzug mit fteilen Wänden vie weite Fernſicht ab, 
während rechts, etiva eine Meile davon entfernt, anf einer ber bahinter 
geichobenen Bergketten die Stadt Franenburg mit ihren Domthärmen liegt, 
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In derſelben Richtung, aber in weiterer Ferne, ſchimmert durch Höhenrauch 
und Nebel die Ruine von Balga. 

Gegenüber lehnt fih, bie höchſtens eine achtel Meile breite, frifche 
Nehrung mit ihrer fandigen Dünenfette an das Haff, um es vom ber 
Dftfee abzugrenzen. Das von Welt und Kultur abgefchlofiene Dorf Neu⸗ 
trug — alias Vögler — mit feinem auf dem Dünenfanpe prangenpen 
Kirchlein fehen wir gegenüber, während fich nach Links Hin mit Beginn 
bes Walpftreifens das Seebad Kahlberg bemerklich macht. Links, anf dem 
bieffeitigen Ufer befindet fih bas Städtchen Tolkemit mit feiner neuen 
Uferanlage und in weiterer Ferne die Elbinger Niederung, nebft den, zwi⸗ 
ſchen Ausfluß der Elbinger Weichfel und Nogat liegenden, fruchtbaren 
Kämpen. 

Wir ſchauen vor uns. Zwanzig Schritt vom Ufer entfernt befindet 
fich im Flachwaſſer ver Heiligenſtein, ein großer, dreizig Fuß im Umkreiſe 
betragender Granitblock, deſſen mit Moos und Algen bewachſener Kopf 
zehn bis zwölf Fuß aus dem naſſen Element hervorſchaut. Aus nebel- 
umhüllter Sagenzeit iſt über biefen Stein folgendes an uns gelangt, für 
deſſen Wahrheit wir, wie natürlich, nicht bürgen. — 

Anf ver frifchen Nehrung, vielleicht auf Burg Naito*) (nad) Hart- 
noch) wie im Wyckwalde wohnten zwei Niefen vorweltlicher Art, die fich 
fehr erzürnt hatten und mit großen Steinen nad, einander warfen. Der 
Stein des Niefen auf der Nehrung traf nicht fein Ziel, fondern fiel nicht 
weit vor Wyck ins Waller. Der Stein des Niefen aus Wyck erichlug den 
Nehrunger Riefen. Ans einer großen Wunde feines Körpers ſtrömte das 
Blut auf die Dünen, aus dem die’ Heivelbeeren fich erzeugten, vie bis 
anf heutige Stunde das Kieferwalbterrain überziehen. — Wo ſich im 
Waller ein großer Stein befand, errichteten die alten Preußen zu Ehren 
bes Gottes Kurcho (dem Gotte des Eſſens und Triukens) nach, andern 
Ehroniften, des Gottes Perboptus, einen Opferaltar und anf bemfelben 
eine Stange mit feinem Biloniffe, das, um ihn gegen Wind und Wafler 
zu ſchützen, von Thierfellen umhüllt wurde. Hier opferten die heibnifchen 


*) Bis auf heutige Stunde erüftirt bei Neulrug ein Naitenberg, der Ueberreſt 
einer alten Burg. 


R) 
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Briefter (Sigonothen) die Erfilinge des Frühlings, wie Fiſche, die das 
heilige Feuer verzehrte. | 

Auf diefem herüber gejchleuderten Stein — dem fogenannten Heiligen- 
ftein, eriftirte vor taufend Jahren ein Opferaltar der Art, ver als Ueber⸗ 
reft einer Längft verfloflenen Zeit und und ver Nachwelt als Erinnerung 


zurüdgeblieben. — fef. R. Br. Prov.: Bl. 1846, If, 117 f., „Die Riefen am friichen 
Haff.“ Anm. d. Hrög.] 


Nekrolog für 1864. 


(Fortſetzung.) 
(ef, Altpr. Misſchr. I, 666.) 


6. Nov. Rittergutsbeſitzer von Gralath, auf Sulmin, nach 30jähriger rühmlicher Thä⸗ 
tigkeit als Director des Danziger Landſchafts-Departements, im 81. Lebensjahre. 
(Nachruf: Danz. Ztg. No. 2707.) 

8. Nov. Chriſtian Friedr. Kaminski, Kgl. Kanzleirath, Hauptmann a. D., Ritter des 
eiſernen Kreuzes, im 80. Lebensjahre zu Königsberg. „Er iſt der letzte Offizier 
der Kgsbg. Landwehr, welcher in der Leipziger Schlacht das Grimmaiſche Thor er: 
ſtürmte.“ (Nekrolog: Oſtpr. Ztg. 1864. No. 264.) 

- 28. Dec. Superintendent Leopold v. Winter zu Zelenie bei Culm im 68. Lebens: 
jahre. „Aus Culm fchreibt man der Spenerfh. Zeitung über die Wirkfamleit def: 
felben: In feiner amtl. Stellung zu Schweg a / W. hatte v. W., eine bochgeachtete 
Perſoönlichkeit, fi große Verdienſte um die Beieftigung des Proteftantismus unter 
den Katholiken Weſtpreußens erworben, und noch in den legten Jahren bildeten 
feine häuslichen Andachten einen willlommenen Sammelplag für bie in der Culmer 
Gegend zeritreuten Glieder der evangelifchen Kirche. Die Milde und Würde feiner 
Berfönlichleit trug aber auch bei diefen kirchlichen Gegenfägen viel zur Ausgleihung 
bei, fo daß ihm die wolle Achtung Aller ind Grab nachfolgt.“ (Danz. Ztg. 1866. 


No. 2788.) 
1865. 


11. Yan. Gottfried Lätſch, Oberlehrer am Conradinum zu Jentau, geliebt u. verehrt 
als „Vater Laätſch“, auch als Mitarbeiter ver mufilal. Zeitfchrift „Euphonia” bekannt. 
(Ueber die ihm zu Ehren am 28. Yan. in der Loge Eugenia zu Danzig veranital: 
tete Gedächtnißfeier ſ. Danz. Ztg. No. 2832. Meftpr. Ztg. No. 25. Dany. 
Dampfb. No. 25. 

19, Yan. Karl Graf v, Findenftein, Mitgl. des Herrenhaufes auf Lebenszeit, Lands 
bofmeifter des Königreichs Preußen, Senior de3 eifernen Kreuzes, zu dadkenderf 
im 71. Lebensjahre. Oſtpr. Ztg. No. 26.) 

Altpr. Monatsfchrift Bo. II. Hft, 6, 30 
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In derfelben Richtung, aber in weiterer Ferne, ſchimmert durch Höhenrauch 
und Nebel die Ruine von Balga. 

Gegenüber lehnt fich, die höchſtens eine achtel Meile breite, friſche 
Nehrung mit ihrer fanbigen Dünenkette an das Haff, um es von ber 
Dftfee abzugrenzen. Das von Welt und Kultur abgeichloflene Dorf Neu: 
frug — alias Vögler — mit feinem auf dem Dünenfanpe prangenden 
Kicchlein fehen wir gegenüber, während fich nach Links Hin mit Beginn 
bes Waldſtreifens das Seebad Kahlberg bemerklich macht, Links, anf dem 
bieffeitigen Ufer befindet fi) das Städtchen Tolkemit mit feiner neuen 
Uferanlage und in weiterer Ferne die Elbinger Niederung, nebft ben, zwi⸗ 
ſchen Ausfluß der Elbinger Weichjel und Nogat liegenden, fruchtbaren 
Kampen. | 

Wir fchauen vor und. Zwanzig Schritt vom Ufer entfernt befindet 
fih im Flachwaſſer der Heiligenftein, ein großer, breizig Buß im Umkreiſe 
betragenber Granitblod, veffen mit Moos und Algen bewachjener Kopf 
zehn bis zwölf Fuß aus dem naflen Element hervorſchaut. Aus nebel- 
umhüllter Sagenzeit ift über biefen Stein folgendes an uns gelangt, für 
deſſen Wahrheit wir, wie natürlich, nicht bürgen. — 

Auf ver frifchen Nehrung, vielleicht auf Burg Naito») (nad Hart- 
noch) wie im Wyckwalde wohnten zwei Niefen vorweltlicher Art, pie fich 
fehr erzürnt hatten und mit großen Steinen nad) einander warfen. Der 
Stein des Riefen auf der Nehrung traf nicht fein Ziel, ſondern fiel nicht 
weit vor Wyd ins Waller. Der Stein des Rieſen aus Wyck erichlug den 
Nehrunger Riefen. Ans einer großen Wunde feines Körpers firömte das 
Blut auf bie Dünen, aus dem bie: Heibelbeeren fich erzeugten, pie bis 
auf heutige Stunde das Kieferwalbterrain überziehen. — Wo ſich im 
Waller ein großer Stein befand, errichteten die alten Preußen zu Ehren 
bes Gottes Kurcho (dem Gotte des Eſſens und Trinkens) nach, andern 
Chroniften, des Gottes Perboptus, einen Opferaltar und auf bemfelben 
eine Stange mit feinem DBilpniffe, das, um ihn gegen Wind und Wafler 
zu fchügen, von Xhierfellen umhüllt wurde. Hier opferten vie heidniſchen 


*) Bis auf heutige Stunde eriftirt bei Neukrug ein Naitenberg, der Ueberreft 
einer alten Burg. 


\ 
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Briefter (Sigonothen) die Erfilinge des Frühlings, wie Ftiche, die das 
heilige Feuer verzehrte. | 

Auf diefem herüber gejchlenverten Stein — dem fogenannten Deiligen- 
ftein, exiftirte vor taufend Jahren ein Opferaltar der Art, ver als Weber: 
veft einer längft verfloflenen Zeit und und der Nachwelt als Erinnerung 


zurädgeblieben. — ef. R. Br. Bro. ⸗Bl. 1846. II, 117 f., „Die Riefen am friichen 
Haff.“ Anm. d. Hrög.] 


Nekrolog für 1864. 


(Fortjegung.) 
(ef. Altpr. Misſchr. I, 665.) 


6. Nov. Rittergutsbefiger von Gralath, auf Sulmin, nad 30jähriger rühmlicher Thä- 
tigkeit als Director des Danziger Landſchafts-Departements, im 81. Lebensjahre. 
(Nachruf: Danz. Ztg. Ro. 2707.) 

8. Nov. Chriſtian Friedr. Kaminski, Kol. Kanzleivatd, Hauptmann a. D., Ritter des 
eifernen Kreuzes, im 80. Lebensjahre zu Königsberg. „Er iſt der legte Offizier 
der Kgsbg. Landwehr, welcher in der Leipziger Schlacht das Grimmaiſche Thor er: 
ſtürmte.“ (Nekrolog: Oftor. Ztg. 1864. No. 264.) 

- 3. Dec. Superintendent Leopold v. Winter zu Zelenie bei Culm im 68. Lebens- 
jahre. „Aus Eulm fchreibt man der Spenerſch. Zeitung über die Wirkjamleit dej- 
felben: In feiner amtl. Stellung zu Schweg a/W. hatte v. W., eine bochgeachtete 
Perſonlichkeit, fi) große Verdienſte um die Befeftigung des Proteftantismus unter 
den Katholiken Weſtpreußens erworben, und noch in den legten Jahren bilveten 
feine häuslichen Andachten einen willlommenen Sammelplag für die in der Culmer 
Gegend zeritreuten Glieder der evangeliihen Kirche. Die Milde und Würde feiner 
Berfönlichkeit trug aber auch bei dieſen kirchlichen Gegenfägen viel zur Ausgleihung 
bei, fo daß ihm die volle Achtung Aller ins Grab nachfolgt.“ (Danz. Ztg. 1865. 


No. 2788.) 
1865. 


11. Yan, Gottfried Laͤtſch, Oberlehrer am Conradinum zu Jenkau, geliebt u. verehrt 
als „Bater Latſch“, auch als Mitarbeiter der mufilal. Zeitfchrift „Cuphonia” bekannt. 
(Ueber die ihm zu Ehren am 28. Yan. in der Loge Eugenia zu Danzig veranftal- 
tete Gevächtnißfeier |. Danz. Big. No. 2882. Weſtpr. tg. No. 25. Danz. 
Dampfb. No. 25. 

19, Yan. Karl Graf v. Findenftein, Mitgl. des Herrenhaufes auf Lebenszeit, Land: 
bofmeifter des Konigreichs Breußen, Senior des eijernen Kreuzes, zu Jaskendorf 
im 71. Lebensjahre. (Oſtpr. Ztg. No. 26.) 

Altpr. Monatsfchrift Vd. LI. Hft. 6. 30 
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1. Fehr. Georg Gottlieb v. Kallenbad zu Bamberg, ver belannte Forſcher u. Nach: 
biloner altveuticher Vaukunſt, zu Graudenz 1805 den 18. Mai geb. Seine Schrif⸗ 
ten find: „Geſchichtsabriß der deutſch⸗mittelalterl. Baukunſt“ (Berl, 844.); daſſelbe 
zu 6. Atlas mit bildl. geometr. Darjtellungen auf 48 Blätt. (Munch., 846.); „Chro⸗ 
nologie der deutfchmittelalterl. Baukunſt in geometrifch. Zeichnungen mit kurzer Er: 
läuterung” (Ebd., 44—47). 2. Aufl. (856) in 86 Taf.; „Album mittelalterl. Kunft“ 
(Ebd. 846); „Die Bautımft des deutſch. Mittelalterö chronolog. dargeftellt mit bes 
fond. Nüdfiht auf d. Entwidelung des Spisbogenityls" (Ebp., 847); mit Jacob 
Schmitt gemeinſchaftlich: „Die hriftl. Kirchen Baulunft des Abendlandes von ihren 
Anfängen bis zur vollendeten Durchbildung des Spigbogenftyls. Dargeftellt mit 
Rüdfiht auf d. gefammte diefem kunſtwiſſenſchaftl. Zweige feither gewibmete Litera⸗ 
tur” (Halle, 850—52) mit 48 Taf.; „Freundſchaftliche Geſpraͤche über Katholicism. 
und fpecifiiches Altiutbertb. Ein Beitrag zu den kirchlichen Beitfragen der Gegen: 
wart von ©. 8. ©.“ (Ebd. 852); „Techniſche Bibliotbet für Künftler u. Handwerker 
(Münd., 852) mit 64 Taf.; „Chronolog. Formen⸗Folge der Altveutih. Baukunſt 
bis zum Beginn des jegigen Jahrtauſend mit bejond. Rüdf. auf d. Entwidelung 
des Spigbogenftyuls” (Ebd., 858); „Dogmatiſch⸗liturgiſch⸗ymboliſche Auffafiung ver 
firhl. Baukunft im Allgem. u. in2bef. ver Rund-Bogen-Styl“ (Halle, 857); „Bei: 
träge zum Verſtändniß der Kirchen-Baukunſt mit befond. Rüdfiht auf Neubau, 
Keftauration u. Ausftattung” (Ebd. 857). (cf. der (Graudenzer) Gefellige, Ro. 47. 
Ehriftl, Kunftblatt f. Kirche, Schule u. Haus 1865. No. 6. ©. 95.) 

17. Sehr. Dr. Eduard Heinel, Pfarrer der altſtädtiſchen Gemeinde, Archidiakonus zu 
Koönigsberg im 67. Lebensjahre. (. Troje in d. Altpr. Misfhr. 11, 354872. 
Bartifius im Berfaflungsfreund No. 49—52.) 

X. Febr. Ernſt Wilh. Beerbohm, Kol. Oberfiihmeifter zu Feilenhof im fat voll 
endeten 79. Lebensjahre. (Pr. Litt. Big. No. 47.) 

9, März. Dr. Karl zur Redden zu Königsberg, inmitten tiefer Studien an einem 
Schlagfluß. Verf. der unt. dem Zit.: „Der KRofengarten des Herzens“ (Kasbg., 
844) belannten Gedichte u. mehrerer anonymer u. pſeudonymer Brochüren. Auch 
in d. jurift. Literat. befannt, vorzügl. dur |. Mitautorfh. an Hugo's (feines Leh⸗ 
rers) Lehrb. der Digelten (Berl., 826); f. d. Vorr. zu diefem Bluhme u. zur Nedden 
gewidm. Buche u. Hugo's civiliſt. Magaz. 6 Bd. ©. XIf. 

10. März. Nittergutöbeiiger Vietor Auguſt v. Stägemann auf Metgethen bei Kö⸗ 
nigsberg, „ein einfamer Philoſoph“, wie ibn Förfter in der philof. Ztſchr. „Der 
Gedante” bei Gelegenheit der Beſprechung des nur wenige Monate vor feinem Tode 
erihienenen Werkes: „Die Theorie des Bewußtſeyns im Weien. Bon V. 4. 
v. Staegmann (sic!)“ mit Recht nennt. 

11. März. Botho Wilfelm, Graf zu Eulenburg⸗Prafſen, Generalmajor 5. D. u. 
Nitter des eiſernen Kreuzes im noch nicht vollendeten 81. Lebensjahre. 

15. März, Rector Eonftantin Marend, Dirigent der höheren Tochterſchule, der fris 


31. 


16. 
11. 


18, 
19, 


21. 


En 
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beve Hrsg. des „Bürger: und Bauernireundes" zu Oumdinnen. (Nachruf: Pr. 
Litt. Big. Ro. 68. Bürges und Bauernfreund Ro. 12 u. 16.) 

Mai. Sanitätsrath Dr. med, Ernft Ferdinand Klinsmann, Mitgl. vieler -natur- 
wiftenfchaftl. Gefellihaften, zu Danzig im 71. Lebensjahre nad) Aljährigem Wirken. 
(Danz. tg. No. 3072.) 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


Aug. 1738. General v. LEſtoeq zu Hannover geb. | 

Aug. 1544. „Suntag vur Bortolomei oder den 17 tag Auguft ift das particular 
alhie zu Tongäperg zu einer uninerfitet mit großer folennitet beftetiget.” (Frey⸗ 
bergl, Ehrmil. ©. 442.) 

Aug. 1618, Albrechht Friedrich, der zweite Herzog v. Breußen +. 

Aug. 1306. Grneuertes Grundungs⸗Privilegium von Fiſchhauſen Actum et datum 
in Kungisberg anno ab incarnacione MSCCC>V. XII kal, Septembris, 


. Aug. 1864. Das grüne Thor in Kasbg. wird durch Licitation zum Abbruch 


verlauft. 

Aug. 1565, Die erite Etiftung&Urkunbe des Brauusberger Gymmafums durch 
Stanislaud Hoflus (eine ipätere vom 6. Nov. 1568.) 

Yug. 1762, Oeffentl. Feier des den 5. Mai 1762 wilden Friedr. IL u. Peter III. 
seichlofienen und durch ein Manifeft vom 6. Aug. von der Kaiſerin Katharina be: 
ftätigten . Friedens. 

Aug. 1612. Durch Bekanntmachung von den Kanzeln wirb der neue Kalender ein- 
geführt, doch nicht, wie e8 in der Verordnung beißt, dem Bapfte zu Ehren ober auf 
feinen Befehl, fondern dem Könige und dem allergnädigften Landesfürſten zu Ge: 
fallen. (Befchreibung der Domlirche 1830. ©. 9.) 

Auguft 1724. Bereinigung der drei Magiftrate in Agsbg. auf Königl. Befehl, 
Das Kneiphöfſche Nathhaus wird zur Berfammlung des Magiftrat3 und das 
Altſtaͤdtiſche für das vereinigte Stadtgericht eingeräumt. (Hennig.) 


, Aug. 1744. Job. Bottfr. Herder zu Mohrungen in Pr. geb. 
. Aug. 1611. Der Rath in Thorn befiehlt den Hutmachern, keinen Lehrjungen, ver 


nicht deutiher Zunge fei, anzunehmen. (Thorn. Wochenbl.) 


27. Aug. 1280. Gregor IX, beitätigt dem Ritterorden für Preußen die Belikungen 


und Rechte, welche Chriſtian, Bilchei von Preußen, und Konrad von Mafowien 
demfelben geichentt haben. (Acts Bor. I, 414. Dreger 84. Dogiel. IV. 14.) 


8. Aug. 1797. D. Gottfr. Le, ver beiannte Ihenloge (geb. zu Konitz in Weite. 


31. Jan. 1786) * zu Hannover. 


29. Aug. 1715. Mertin Dloff, Pfarrer zu St. Georg in Thorn T. 


8 


. Aug. 1757. Die Preußen unter Feldmarſchal v. Lehwalb nerlisren die Biladht 


Bei Groß⸗Jaͤgerndorf bei Wehlau gegen die Ruſſen unter ‚Ypnesin. 
30% 
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1. Sept. 1884. Schluß der großen Awöchentl. Uebung des ganzen 1. Armeelorp3 in den 
Lagern von Kauf u. Balmburg bei Königsberg durd ein Corps Manöver. 
(Faber, S. 280.) 

8. Sept. 18%. Hochmeifter. Werner v. Orfeln verleiht der Altſtadt Königeberg 
ven Raum Sant Georgi zur Aufnahme der Ausfägigen aus dem Samlande. 
Diefe Verleihungs⸗Urkunde wird fälfchl. für das Yundations-PBrivilegium des &t. 
George⸗Hospitals gehalten. (Faber S. 146.) 

4. Sept. 1720. Pfarrer George Falk, 68 Jahre Prediger an der Altroßgärtſch. 
Kirche in Kgsbg. + im 96. Lebensjahre als Senior des ewnangelifchen Miniſteri in 
Preußen. (Faber. S. 117.) 

7. Sept. 1826. Georg Michael Sommer, Pfarrer an d. Habergberſch. Kirche + in 
Kgsbg. Belannt durch feine meteorologiich. Beobachtungen u. durch feine Ueberſ. 
W. Herſchels über ven Bau des Himmels, 3 Abhandlungen, welche nebft einem 
authent. Auszug aus Kants allgem. Naturgeich. u. Theorie des Himmels (von 
J. F. Genfihen) 1791 in Kgsbg. bei Nicolovius erſchien. 

9, Sept. 1811. Die altſtädtiſche Schule in Kgsbg. wird als Gymnafium eröffnet. 

10. Sept. 1798. Aug. v. Saucken zu Tarputſchen (Kreis Darlemen) geb. 

11, Sept. 1808. Der Furſt⸗Biſchof v. Ermland, Graf v. Hohenzollern, + 71 Sabre alt. 

13. Sept. 1380, Gregor IX, ermahnt ‚die Chrijtgläubigen der Erzdidceſen Magbeburg 
u. Bremen, u. in Bommern, Polen, Mähren, im Serbenland, Holitein, Gothland, 
fi) zur Kreuzfahrt gegen die heidniſchen Preußen zu rüften, welche bie dortigen 
Ehriften vertilgen wollen u. denen der Herzog v. Mafovien u. der von biefem zu 
Hülfe gerufene deutſche Drden nicht im Stande find zu widerſtehen. (Watterich.) 

14. Sept. 1821. Das 100jähr. Yubelfeit fett Stiftung bes Kgsbgſch. altſtädt. Witt: 
wen: u. Waiſenſtifts. Gennig.) 

5. Sept. 1828 wird die Gparkaffe in Kgsbg. eröffnet. (Faber, S. 264.) 

8 Sept. 1810. Das 800jähr. Gedachtnißfeſt ſeit Entitehung des Hafens und Seegats 
wird in Pillau gefeiert. (Hennig). 

17. Sept. 1280. Gregor IX. fordert die Prebigerbrüper in ven unt. 18. Sept. genannt. 

Ländern auf, daS Kreuz gegen die Preußen zu predigen. (Watterich.) 

18. Sept. 1712. Joh. Friedr. v. Domhardt, Dberpräftn. der Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Rammer in Of u. Weſtpr., Mitgl. der hiefigen Landesregierung, geb. zu Allerode 
im Herzogthum Braunfchiveig. (Sein Leben f. Beiträge zur Kunde Pr. I, S. 1—32.) 

19. Sept. 1786, Feierliche Erbhuldigung Kg. Fr. Wilh. It. in Kgöbg. in der gewöhnt. 
Art innerhalb des Schlofies. (aber, S. 242.) 

20. Sept. 1707. Ein Kol. Patent legt den fämmtlichen Affefloren des Gamländifchen 
Confiftorii das Prädikat von Confift.-Rätben bei. (Hennig.) 

21. Sept. 1860. Arthur Schopenhauer (aus Danzig gebürtig) + zu Frankfurt a. M. 
(Denz. Big. 1866. Ro. 2916.) 

22. Sept. 1786 reift Ag. Gr. Wilh. II, von den Oftpr. Randfänden bei der Hulvigung 











* 
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mit dem Beinamen „der @eliebte” geehrt, von den Studirenden als „der Wiel- 
geliebte” begrüßt, von Königsberg nad) Berlin ab. (Hifter. Nachr. v. d. Feyer⸗ 
lichteiten bey der Erbhuldigung. Kgsbg. 1786.) 


. Sept. 1812. Karl Ludw. Poͤrſchke, Prof. d. Boefie u. Philofophie, bekannt durch 


mehrere äfthetiiche u. philoſophiſche Schriften, T zu Koͤnigsberg. 


. Sept. 1768. Feierliche Grundfteinlegung zur neuen Loöbenichtſchen Pfarrkirche in 


Kgsbg. (Faber. ©. 98.) 


. Sept. 1528. Dr. Joh. Brismann hält feine Antriitspredigt im Dom zu Kgsbg. 


(Faber, Taſchenb. v. Kasbg. ©. 42.) 


. Sept. 1828 feierten die Gemeinden der Altſtädtiſchen Kirche und des Doms zu 


Kgsbg. ihr Reformations⸗Jubiläum. (Faber. ©. 43 u. 76.) 


29. Sept. 1657. Vertrag zu Wehlau: die Souveränität des Herzogth. Preußen wird 


von Bolen anerlannt. 

Eept. 1560. Das alademiſche Privilegium und bie Kgl. Konfirmation der Stiftungs⸗ 
urkunde der Univerfität zu Kgsbg. (dur Kg. Sigismund v. Bolen) wird in Ges 
nenwart des Hofes, der Staatd- und Ortsbehörden feierlih in ber Domlicche be: 
kannt gemacht und fünf Kandidaten, auf Koſten bes Herzogs, die Magifterwürbe 
ertheilt — in früherer Zeit gefhahen alle Doctor-Bromotionen in der Domlirche. — 
(Beichreibung der Domlirhe 1820. ©. 8.) 


Univerfitäts-Chronif 1865. 


Juli. Philolog. Doctordifl. von Alb. Fischer (aus Blöden in Oftpr.): De mythis 

Platonicis, (70 ©. 8.) 

„„Bekanntmachung“ der von den Facultäten geftellten vier Aufgaben zur Bes 
werbung um die von dem Gomits ehemaliger Univerfitäts:-Benofien zur Ber 
fügung geftellten vier Prämien A 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1866. 
PrämiensBertheilung 20. Juli 1866. 

1. Theol. Fqcult.: De Clementinorum origine et indole praesertim quid de 
variig eorum apud veteres obviis editionibus statuendum sit, recentio- 
rum hae de quaestione opinionibus accurate examinatis, instituatur 
disquisitio, 

. Juriſt. Yacult.: Weber die Anwendung der die Evictionsleiſtung betreffen⸗ 
den römijhen Rechtögrundfäge auf Rechtsgeſchäfte (außer dem Kaufgeſchaͤft) 
und insbeſondere Aber die Frage: in wie weit dieſe Grundſaͤtze für bie 
Haftpflicht Des Cedenten einer Schuldforberung maßgebend feien? nebft 
einer Prüfung der bisherigen darauf bezüglichen Anfihten der gemein, 
rechtl. Doctrin u. Braris. 

3, Medic. Faceult.: Dich Beobachtung einer größeren Anzahl von Reuge: 


» 
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borenen das Weſen, die Urſachen u. die Bedeutung der bei denfelben nach 
der Geburt ftattfindenden Erfoliation der Epidermis zu ergründen; vor 
Allem die Bedingungen, von denen die verfchiedene Dauer und die ver: 
ſchiedenen Formen der Abichuppung abhängen, fo wie die Beziehungen 
feftzuftellen, welche diefe Vorgänge zu der Ernährung u. der BWärmebildung 
der Neugeborenen etwa haben. 

4, Bhilof. Facult. Die Transformation der Abelihen Integrale erfter Ord- 
nung auf algebraifhem Wege ift bis jet nur burch eine Transformation 
der 2. Ordnung, wobei ein ſelches Integral in ein Aggregat zweier 
übergeht, ausgeführt worden. Die unmittelbare Berallgemeinerung‘ diefer 
Methode ift bisher nicht gelungen. Anbererjeitö bieten die nad Jacobi 
weiter verfolgten Ideen deflelben über die analytiſche Ratur der Abelichen 
Funktionen u. Transcendenten u. namentlich die Arbeiten von L’hermite 
und Königsberger ein Mittel dar, um Transformations⸗Formeln ver ge: 
nannten Sintegrale aufzufinden. — 

83 wird die Aufgabe geitellt, mit Benutzung dieſer Methoden die 
Transformation eined Aggregats zweier folder Integrale, in ein ana- 
loges durch Transformctions:sormeln der 2., und wenn es gelingt, der 
3. Ordnung analytifh u. direct algebraifch auszuführen. 

Die Preisarbeiten können in Latein. od, deutſch. Sprache abgefaßtggperben. 


19. Juli. Leotiones oursor, de progressu in excolenda historia juris Germanici inde 


19. 


26. 


26. 


a Car, Frid. Eichhorni v. cel, temporibus facto ... a. . , Asmilio Stef- 
fenhagen jur. utr. Dr. ad doeendi facultatem rite impetrandam ... in 
publico habendas indicit Frid. Dan. Sanio jur, utr. Dr. P. P. O. ord, Ict. 
b. t. Decanus. 

Philoſ. Doctordifi. von Berah. Bathke (aus Ayäbp.): De duobus acidis sele- 
nium et sulfar una continentibus, (V u. 82 ©. 8.) [Tit., Dedic., Vorw., 
Vite u. Theſen lat., d. Materie felbit deutich]. 

Jahrestag der Einweihungsfeier des neuen Univerfität3-Gebäubes. Prämien: 
Bertbeilung. 

Medie. Doctordifl. von Adolf Ebner (aus Pr. Gylau): De tumorum guorun- 
dam fibrosorum uteri in parta et in puerperio habitu. (80 ©. 8. mit 
1 lithogr, Taf.) 

Medic. Doctordifi. von Otte Klein (aus Aadbg.): De eysticis ovarii tumori- 
bus. (82 ©. 8.) 

Philol. Doctordiff. von Viet. Guotalaf: Quaestionum de tragicis res gestas 
sui temporis respicientibus epicrisis. Halis Saxonum, (60 €. 8.) 

Philol. Doctorvifl. von Eduard Loch (aus Willenberg): De usa alliterationis 
apud poetas latinos. Halis Saxon. (60 ©. 8.) 


1. Yuguit. Philol. Doctordifi. von Leo Ghelerina (aus Konigsberg): Epitheta ornan- 
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tia, quibus utitur Vergilius, cum iis comparata, quibus posteriores epici 
latini, maxime quidem Silius, carmina sua distinxerunt. Pars I. (68©.8.) 

1. Auguft. Botan. Doctordiſſ. von Otto OaroL Rud. Nicolai (aus Labiau): De cres- 
condi modo radieis, (VIII u. 16 S. 4.) [Die Abhandlung felbft in deut⸗ 
ſcher Sprade.] 


Bibliographie 1864. 
(Fortjegung.) 

Bergau, R., Zur Baugelhichte der Marienburg. [Danz. Dampfb. 1864. No. 87. Beil.) 

— — A. Breyſig's Aufnahmen von Schloß Darienburg. ICbd. No. 89.] 

— — Frids Kupferwerk über Schloß Marienburg. [Ebv. No. 82.] 

— — Aelteſte Sammlung von Danziger Anfichten. IEbd. No. 148.] 

— — Das Langgafler Thor in Danzig u. feine Statuen. IEbd. No. 166.) 

— — C. Radtke's Photographiſche Anfichten von Danzig. [Danz. Zeitung. 1864. 
No. 2566. 2568.) 

— — Die Kirche zu Lallau. IEbd. Ro. 2682. 2684. Beil.) 

— — Zur modernen Architectur Danzigs. IEbd. No. 2721.) 

Bericht, Amtliher, über die 24. Verfammlung deutſcher Land: u. Forſtwirthe zu Königs 
berg vom 23. bis 29. Aug. 1863. Hrsg. v. Otto Hausburg. Kasbg., Druck v. 
Daltowsli. (Berlin, Wiegandt & Hempel.) (XII u. 606 ©. Ler.:8.) 4 Thlr. 

Beftimmungen, Die geſetzlichen, über Uctiengejelichaften in Preußen. Kgsbg. u. Alſſit, 
Theile. Drud v. Dallowsti. (29 ©. ar. 8.) I/s Thlr. 

— — Für die Revue⸗Uebungen der Oſtpreußiſche Artillerie Brigade No. 1. pro 1864. 
Kgsbg., Drud v. Dallowsli. (58 ©. gr. 8. mit 1 Tab.) 

Betrachtungen über das Nechtönerhältniß der Feuerverfiherungsanftalten zu ihren Ber: 
fiherten. Danz., Kafemann. (46 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Benthien. 

Ponſonby, Lady Emilie, Marie Lindfay od. ohne Prüfung keine Tugend, Aus d. 
Engl. überj. v. Elemence Beuthien. 3 Theile. Leipz, Gerhard. (466 ©. 8.) 
1%; Thlr. 

Bielenstein, Pastor A,, die lettische Sprache nach ihren Lauten u. Formen erklärend 
u, vergleichend dargestellt, 2. (Schluss-)Theil. Die Wortbeugung. Berl, Dümm- 
ler. (VIII u. 428 ©, gr. 8.) 3/5 Thlr. 

Blätter, oftveutiche. Hrsg. v. H. Nödner. Yahrg. 1864. Octob. — Decbr. 18 Nrn. 
(a 3a Dog.) or. 4. Danz., Kafemann. 1, Thlr. 

Biech, W. Ph., Grammatik der hebräischen Sprache, mit besonderer Berücksichti- 
gung des Selbstunterrichts, Danz,, Anhuth. (XVI u. 182 ©. gr. 8. m. 2 Taf.) %s Zhlr. 

— — läusernde Ueberſicht der Offenbarung St. Johannis, zur Erinnerung an die 
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Bibelitunden zu St. Annen, im J. 1868 u. 1864 gehalten. Danz., Selbftverl. des 
Verf. Anhuth in Comm. Drud v. A. Schroth. (47 ©. gr. 8.) 18a Sur. 
Blech, W. Ph., „Welche der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kinder.” Bfingit: Predigten 
über die Feitevangelien des 1. u. 2, Feiertags, Vormittags gehalten, u. auf Bere 

langen, brög. Ebd. (16 ©. gr. 8.) 
— — JIch weiß, daß mein Erlöfer lebt.” Predigt über 2. Petri 3, 3—14, am 26. Sonn: 
tage nad Trinitatis, ald am Todtenfefte, Vormittags gehalten, u. auf Verlangen, 
hrsg. Ebd. (15 ©. gr. 8.) 

Bol, Ed., Kol Reg. u. Schulratb zu Kasbg. Unterriht im Meinen Katechismus 
Luthers für Schule u. Haus. 2. verb. Aufl, Breslau, Dülfer. (XV u. 270 ©. 
ar. 8.) 36 Thlr. 

Boessoermeny, Oberl. RB, Danzigs Theilnahme an dem Kriege der Hanse gegen 
Christian II. von Dänemark, Ein Beitrag zur hanseatisch-scandinavischen Ge- 
schichte des XVI, Jahrh. Nach Urkunden des Danz, Rathsarchives. II. Ab- 
schnitt. Danz., Druck v. Kafemann, (16 ©. 4.) [Osterprogr. d. Realsch, I, Ord. 
z. St, Petri u. Pauli.] 

Bohn, Privatdoc, in Kgsbg. Dr.. Ein Beitrag zu den Krankheiten des Thymus. 
[Deutsche Klinik, No. 23. 25.) 

— — Das Hämatom der Sterno-cleido-mastroidei bei Neugeborenen [Ebd, No. 28.] 
Zweite Mittheilung über das Hämatom der Kopfnicker bei Neugeborenen. 
[Ebd. No, 52.] 

Boruttau, Dr. Carl, Julianus der Abtrännige, Traueripiel in 5 Aufzägen. (Dan: 
zig, 1864. A. W. Kafemann.) Den Bühnen gegenüber als Manufcript gebr. Berlin. 
In Comm. bei Reinh. Schlingmann. 1866. (119 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

— — Sant u. jein Syftem. Ein im April 1864 im Handiverlerverem zu Konigsb. 
gehaltener Vortrag. Als eine Feitgabe zur Entbüllung von Kant's Dentmal hrsg. 
Danz, Drud v. A. W. Kafemann. (26 5. gr. 8.) 

1» Bonin, Reg.⸗R., Anſprache in der confervativen Berfammlung zu Gumbinnen vom 
8. Nev. 1864 über die Ziele der Demolratie u. der Confervativen. (Schulp’fhe 
Hofbehhr. in Kasbg.) (8 ©. ar. 8.) 

Breiter, Gymn.Dir. Dr. Theod., Die alte lateiniſche Schule in Marienburg, ein 
Beitrag zur ftäbtiichen Schulgeſchichte. Marienburg. Hempels Wwe. (24 ©. 4.) 
Us Thlr. 

Buch's, Dietr. Sigism. v., Tagebuch aus den J. 1674 bis 1688. Beitrag zur Ge 
ſchichte des Großen Eburfüriten v. Brandenburg. Nah dem lrterte im Konigl. 
Geh. Staats⸗Archive zu Berlin bearb. u. brög. vom Major z. D. Guſt. v. Keſſel. 
2 Bde. Jena, 865. (864.) Coftenoble. (XII u. 596 ©. Ler.:8.) 4), Thlr. 

Büttner, Heinr. 12 Preußenlieder. Erlös für die im Dänentriege Verwundelen u, der 
Gefallenen Wittwen u. Waifen. (Allein rechtmäͤßige Ausg.) Elbing, Selbitverl. 
u. in Comm. bei NeumannsHartmann. (31 ©. m. 1 Steintafel.) "ı2 Thlr. 
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Burda. Alphabet. Berzeihnik ſaͤmml. in das Handelsregifter des Kal. Commerzien: 
u. Admiralitats⸗Collegiums u. des Kgl. Kreis⸗Gerichts zu Kgsbg. i. Br. eingetra⸗ 
genen Handelsfirmen, Handelögefellihaften u. Procuren nah amtl. Quellen zuſam⸗ 
mengeftellt von D. Burdach, Kol. Commerz.⸗ u. Admiralitats⸗Rath, im Februar 1864. 
Kasbg. Dr. u, Berl.,v. Emil Rautenberg. (46 ©. 4.) Us Thlr. 

Burow, sen., Geh.-San,-R. Dr. A., Ueber die Reihenfolge der Brillen-Brennweiten. 
Berl,, Peters, (20 ©. gr. 8.) 5 Zhlr. 

— — jun, Bericht üb. d. Leistungen der Privat-Klinik des Geh, San.-R. Dr, Burow 
zu Kgsbg. i. Pr. im J. 1862. [Deutsche Klinik, No, 29.] 

— — Hauptim. a. D. A., Special-Plan der Düppeler Schansen u. ihrer nächsten 
Umgebung, nebst einer ausführl, Beschreibung u, Angabe der dänisch, Stel- 
lung, ges. u. bearb. nach d, neuest. Quellen. Massstab 1 : 37,500. Berlin, 
Bath in Comm. (Lith. qu, Fol. mit Text.) !/s Tbir. — 2. verm. Ausg. Ebd. 
baar Is Thlr. 

— — Plan der Festung Rendsburg nebst der Inondation u, der nächsten Umge- 
gend. Nach den neuesten Materialien bearb, Maasstab 1 : 20,000. Berlin, 
Schropp in Comm. (Lith. gr. Fol,) In Carton !/s Thir. 

— — Julie, [Frau Pfannenfhmiot), Blumen u. Früchte deutfcher Dichtung. Ein franz 
gewunden f. Frauen u. Jungfrauen. 13. Aufl. Berl., 1865. (1864.) Schotte & Co. 
(XIV u. 272 ©. 16.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 12/2 Thlr. 

Carganico, Dr. in Memel, Ein Fall von Paralysis infantilis spinalis mit einigen all- 
gemeinen Bemerkungen über diese Krankheit, [Deutsche Klinik, No. 45-48] 

Caspary, Rob. Bemerkungen üb. d. Schutzscheide u, d. Bildung des Stammes u. der 
Wurzel, [Jahrbüch f. wissenschaftl, Botanik. IV. Bd. 1. Hft, Lpz. ©. 101 bis 
124 mit 2 Taf.] 

Cholevius, Gymn.⸗Prof. Dr. L., Dispofitionen u. Materialien zu deutſchen Aufſaͤtzen 
üb. Themata f. die beiden erſten Klaſſen höherer Lehranftalten. 1. Boch. 3. verm. 
u. verb. Aufl. Lpz., Teubner. (XXIV u, 828 ©. 8.) 1)/5 Thlr. 2. Boch. 2, verb. 
Aufl. Ebd. (XVI u. 312 ©.) 11/; Thlr. 

— — Diöpofitionen u. Materialien zu 25 deutſchen Auffägen üb. Themata f. d. beib. 
eriten Kaflen höherer Lebranftalten. Befond. Ausg. e. Nachtrages zu dem im in 
3. Aufl. erjchienenen 1. Boch. d. Samluug für bie Befiger der älteren Aufl, Ebd. 
(122 ©. 8.) 25 Ihlr. 

Glarus, Low., Die Auswanterung der profeftantifchsgefinnten Salzburger in d. J. 1731 
u. 1732. Smnsbrud, Vereins⸗Buchh. (IV u. 608 ©. gr. 8.) 12/5 Wlr. 

Clebsch, A, (zu Giessen), Ueber die Anwendung der Abelschen Functionen in der 
Geometrie, [Crelle’s Journal f, d. reine u. angewandte Mathem. 63, Bd, 3. Hit, 
©. 189-—248.] 

— — Ueber diejenigen ebenen Curven, deren Coordinaten rationale Funotionen 
eines Parameters sind, [Ebd, 64. Bd, 1, Hft. ©, 53—686.] 
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Ciobaoh, A., Ueber die Elimination aus 2 Gleichungen 3. Grades. IEhd. S. 95—97.] 

— — Ueber die Singulasritäten algebraischer Curven. [|Ebd. ©. 98-100.) 

Codex juris municipalis Germaniae medii aevi. Regesten und Urkunden zur Ver- 
fassungs- u. Rechtsgeschichte der deutschen Städte im Mittelalter. Gesammelt 
u. hrsg. v. Dr. Heinr. Gottfr. Gengler, Prof. d. Rechte zu Erlangen. Bd.I. Hfi. 2, 
Erlangen. Ferd. Enke. (6. 257-512.) 1 Thlr. 14 Sgr. [Enthalt: CXXVIm. 
Braunsberg. ©. 281—2856. CXCIV. Christburg. ©. 4%0-491.] 

Oopernie, Traite de la monnaie de Nicole Oresme. Texte latin et version frangaise, 
publids d’ aprös le manuscorit de la Bibliothöque impedriale, suivi du Traits de 
la monnaie de Copernis, texte latin et version francaise, avec introduction et 
commentaires, Par M. Wolewski, membre de |’ Institut. Paris. Guillaumin et Ce, 
(CCXX — 84 p. gr. in — 8 jösus.) 8 fr, Exomplaires sur papier de Hollande, 
firds a petit nombre, 12 fr, 

— — La Monnaie; entretien sur le Trait6 de la monnasie de Ooperaie; par L. We 
lowski, membre de |’ Institut, Paris. Didier et Ce, (52 p. gr. in — 18.) 

— — J. Bertrand, Copernic et ses travaux (Nicolai Coperniei opera omnia. Varso- 
vie 1856,) [Journal des Bavants. Février. Paris. ©. 69--91.} (Auch feparat 
erſchienen: Paris. (28 p. in — 4.)) 

EubierZabellen für Latten, Mauerlatten u. Ballen. Danzig. Th. Anhuth. (Dr. v. 
A DW. Kafemann.) (16 S.) !ı Thlr. 

E;erwinstt, Alb. William Shalespeare, u. die beiden erſten berühmten Darfieller 
feiner Charaktere. [Abdr. aus dem Danz. Dampfboot.] Danzig. Leon Saunier. 
(Dr. v. Edw. Gröning.) (8 BL 8.) 1/2 Ser. 

— — Zur Cultirgeſchichte der Tanztunft. [Meftermann’s illuftr. deutiche Monatshefte. 
Mai. Nov. 1864. April 1866.] 

Oay möwiss po polsku? (Sprihft du polnisch?) oder Polniſcher Dolmelfcher, enthaltend : 
polnifchebeutiche Gefpräche, Redensarten u. Bolabeln, nebit grammatifchen Anbeutuns 
gen u. Regeln üb. d. Ausfprache. 6. umgearb. u. ſehr verm. Aufl. Thom. Br. u. 
Berl. v. Ernſt Lambed. (IV u. 188 ©. 12.) 2 Thlr. 

[Danzig] Deutfche Seeftäpte. 5. Danzig. IIlluſtr. Ztg. No. 1116.) 

Sum 19. Febr. 1864. (Abor. aus d. „Danz. Zeitung” v.28. Febr. 1814. (No. 33.) 
im Berl. der Müller'ichen Buchoruderei auf dem Holzmarlie. Entb. Beſchrei⸗ 
bung der Feierlichkeiten bei der Einilbefisnahme der Stadt Danzig u. 
deren Gebiet“) [Danz. Ztg. No. 2294.) 

Zur Benöllerungsftatiftit Danzigd. [Danz. Dampfb. No. 166. 167.] 

Unfere Danziger Berlehrsanftalten. IDanz. Dampfb. No. 189. 140.) 

Allgem. Bedingungen beim Ans u. Berlauf von Getreide in Danzig. ZItſchr. f. d. 
geſammte Handelsrecht, hrsg. v. Goldſchmidt. 7, Bo. A. Hft. S. 575—582.] 

Die große landwirthſch. Ausftellung auf der Speicher⸗Inſel in Danzig.) [Danz. 

Dampfd. No. 196-198. 200-—202.] 
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Die Danziger Vorbauten⸗Sache vor dem König. ObersTribunale. Danz. Dampfb. 
No. 24.) . 

Ein Wort in der Vorbauten-Angelegenheit (zu Danzig.) ſDanz. Dampf. Ro. 60.] 

Das große Danziger Stadtfeſt. Danzig, Dr. v. Edw. Gröning. (10 ©. gr. 8.) 
2 Sgr. (Entb. e. humeriftiihe Zufammenftellung der eigenthüml. Benennun- 
gen der Danziger Straßen, Gaſſen u. Pläße.) 

Darftellung, Statiftifche, u. Topographie des Landkreiſes Königsberg, zulammengeftellt 
im Bureau des NAdnigl. Landraths⸗Amts Königsberg im Amfange des J. 1868. 
Kgsbg. Gebr. u. zu haben bei Emil Rautenberg. (63 ©. 4.) Slız Thle. 

— — GEtatiftiiche, des Raftenburger Kreiſes zufammengeftellt im Bureau des Königl. 
Landraths⸗Amts Raftenburg im Anfange des Jahres 1868. NRaftenburg. Br. ber 
A. Haberland’ichen Officin. (78 S. 4.) 

Denkſchrift über die Abtretung des ſtädtiſchen Bauhofes. Elbing. Berl. der Neumann 
Hartmannſchen Bchhol. (8 ©. 8.) 

Dentler, Fr. die friſche Nehrumg. IGlobus. Hrag: v. K. Andree. 6. Bo. 11. Lfg.) 

— — Land u. Leute am Friſchen Haff. ſEbd. 7. Bd. 8. Lg.) 

— — Eine Naht auf dem friſchen Haff. Epiſode aus dem Fiſcherleben. (Eine wahre 
Begebenheit.) [Danz. Dampfb. Ro. 57—61.] 

Detroit, 2., Frauenwerth. Eine Borlefung. Kasbg. i. Pr. Dr. u. Verl. v. Gruber & 
Longrien. (15 ©. gr. 8.) 

Dinterfeier, die, in Kgsbg, am 29. Febr. 1864. (Bon Lehrer R.) [Der Voltafchulfteund 
hrsg. v. Pred. Dr. Voigdt. N. F. 18. Jahrg. 2. Hft. S. 118—123.] 

Dinterverein, Ein neuer, im Kreiſe Darkehmen. IEbd. S. 123—124.] 

Direstorium divini officii ecclesiae et dioecesis Varmiensis iuxta rubr. gener. berviar. 
(sie!) et missal, Roman. atque decreta sacr. rituum congregat. jussu et aueto- 
ritate illustrissimi ac reverendissimi domini D, Josephi Ambrosii Gerits, Ad 
annum 1865 editum. Brunsbergae, impressit C. A. Heyne; mit Elenehus uni- 
versi eleri dioecesis Varmiensis conscriptus die 17ma Novembris 1864. (52 Bl. 8.) 

Doenment Tonfiytucyi dla Pruſtiego kraiu z Os’wiecaniami. Wydany od Zwiaflu patryo⸗ 
weznego w Krolewen w Prufah. WB Aroleven w Pr. Drud i nakkad Szulcowey 
Drularnii nadworney. (IV un. 41 ©. gr. 8.) 

Drdfe, Aug. (Lehrer in Marienwerder.) Pädagogiſche Charakterbilder. 2. Aufl. Langen» 
ſalza. F. ©. 8. Greßler. (IV u. 172 ©. 8.) 

Drogs kreygowa cayli Ohchöd Stacyi, w Kosciolach Braei mniejszych. Sw. Frah- 
cisska Reformatöw Prowineyi niepokal. Poczecia Najöw. Panny Maryi, dla 
po&ytku Dusz Indzkich, Nakladem klasztora Wejherowskiego. (Wiasnosed 
prawng zastrega sobie Syndyk tegos klasstoru.) W. Wejherowie (Neustadt i. 
Westpr.) Drukiem i w komisie H. Brandenburga. (40 8. 16.) 

Dulk, A. B., Friedensruf. (Gedicht.) IMorgenblatt f. gebild. Lefer. No. 14.) 

Das Drama „Sein“ von Dr. Dulk. [Aligem. ſtirchen⸗Zeitung. No. 48.) 
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Kokardt, Dr., Zur Characteristik des Prosop und Agathias als Quellenschriftsteller 
für den Gothenkrieg in Italien, Kgsbg. Schultzsche Hofbohdr. (Progr. d. Kgl. 
Friedr.-Colleg. S. 1—15. 4.) 

Eichendorff's, Sof. Freib. v., fämmtlihe Werte. 2. Aufl. Mit des Verf. Bortr. u. 
Facſ. Lig. 86—88. (Schluß.) Lpz., Voigt & Günther. 

— — Gedichte. 5. Aufl. Ebd. 1865. (1864) (X u. 498 ©. 16.) In engl. Einb. 
m. Goldſchn. 2 Thlr. " 

Ein: u, Ausgangs⸗Zoͤlle, die deutichen, (Grenzzollweſen — Zollverein.) Ein Ylugblatt der 
Bollswirtbichaftl. Geſellſch. für Oft: u. Weftpr. als VII. Flugſchrift des Voltswirtbfch. 
Bereins für Sud⸗Weſt⸗Deutſchland. (Dr. u. Berl, v. U W. Kafemann in Danzig.) 
(19 ©. gr. 8.) 

Elditt, H. C. Ueber vie ebbare Aufter u. die Erfolge einer Aufternzucht. [Der Volls⸗ 
garten. No. 28.] 

Ellendt, Joh. Ernst, Drei homerische Abhandlungen, Vorangeschickt sind Mitthei- 
lungen über das Leben des Verf, (von Georg Ellendt), Leips,, Teubner, (XXVI 
uw. 114 ©, or. 8.) 27 Sar. 

@flinger, Dr., Leitfaden zum Unterricht in ver Mathematik 8. Hft. Planimetrie. (2. Aufl.) 
Tilſit. Dr. u. Verl. v. J. Reylaͤnder. (86 ©. gr. 8.) 

Engelhardt, F, B,, Karte der Provinz Preussen, Massstab 1 : 600,000. Berlin, 
Schropp. (Lith, u, color. Imp.-Fol.) In Carton. !/a Thlr. 

— — Dir. Frid. Guil,, De periodorum Platonicarum structura, Dissert. IL Danr,, 
Homann. (Typis Edw, Groeningii.) (27 ©. gr. 4.) 25; Thlr. 

Entwurf. Beranfchlagungd-Grundfäge der Oſtpreußiſch. Landſchaft. Kgsbg. Behr. b. 

, Alb. Rosbach. (150 ©. gr. 4.) 

@reignifle, die, in Schleswig-Holftein. Mit 1 Karte vom Kriegsſchauplatze (in Holzichn.) 
Elbing u. Marienburg. Neumannshartmanniche Bchholg. (16 ©. 8.) 2 Ser. 
Erinnerung an das Labiauer Kreis: Mifionsfeit 1864. (Schulgiche Hofbchor. in Kgsbg.) 

(16 ©. gar. 8.) 

Erläuterung einiger Ausitellungen gegen die Schrift „Aufllärung nad Actenquellen” 
über den Religiongprogeß zu Königsberg in Preußen von dem Verf. der genannten 
Schrift. Bafel. Balmer & Riehm. (23 ©. 8.) 2 Gar. 

[Falk Johannes. 

Baur, W., Geſchichts⸗ u. Lebensbilder. Bd. 15. Hamburg. Agentur d. Rauben Haufes. 

Gegebeutel, Ad. in Hohbenitein, Meine ſechsjährigen Erfahrungen über Maulbeerbaumt- 
zucht u. Seidenbau unter biefigen klimatiſchen Verhältniſſen. Mittheilungen, lant: 
wirtbichaftl. Danzig. Kafemann. 32. Jahrg. No. 3. S. 79-82] 

Feldpolizei · Orduung. Bom 1. Nom. 1847. 3. Aufl. Tilſit. Dr. v. 3. Reyländer. (4 6. 8.) 

Feldzug, der, von 1859 in Italien bearb, von e. preuss. Offisier. 3, Theil, 1, Hälfte, 
Rückzug der Ossterreicher hinter den Chiese, — Das Treffen von Castenedolo. 
Mit 1 Plan im 1 ; 50,000 Maasstabe, Thom. Lambeck, (5. 1--174, gr. 8.) 
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Feſtfeier am Tage des jährigen Veſtehens der Chertichen "höheren Töchterfchule in 
Danzig am 3. Jan. 1863. Gin Erinnerungsblatt für Schülerinnen u. Yreunde der 
genannten Schule. Danzig, Drud von Edw. Gröning. (17 ©. 4.) 

Feuer⸗Polizei⸗ Ordnung für dic Stadt Allenftein. (Gebr. dei A. Hari in Mlenftein.) 
(16 ©. 4.) 

Firmen⸗Adreßbuch von Dit: u. Weltpreußen IF Altpr. Monateihr. I, 388.). Abth. III: Reg. 
Dez. Marienwerber. Danzig. Theod. Bertling. (IV u. 76 ©. Ler.:8.) Ya Thlr. 
Abth. IV: Reg.⸗Bez. Gumbinnen. Ebd. (IV 1.605.) NY, Thlr. Abth.1—IV: 1 Ihr. 

Fischel, Dr. Ed., Die Verfassung Englands, 2, verb. Aufl. Berlin, Schneider. (XXIV 
u. 570 ©. gr. 8.) 2a Thlr. 

— — The English Constitution. Translated from the second german edition, By 
R. J. Shee. London, Bosworth & Harrison. (XH u. 592 ©, 8.) 

— — La oonstitution d’Angleterre. Expos& historigque et eritigue des origines, du 
developpement suecessif et de létat actuel de la loi et des institutions anglaises. 
Traduit sur la seconde edition allemande, comparde avec l'édition anglaise de 
R. Jenery Shee, par Ch, Vogel. T. I. Paris. Reinwald. (XXIII u. 488 ©. 8.) 
T. I, Ibid, (XIV u. 509 S.) 

Eduard Fiſchel, deutſcher Publiciſt. [linfere Zeit. Jahrbuch zum Comverfat.-Lerik. 
v. Brodhaus. 95. Hft. Bo. VII. ©. 710--718.] 

Forſter. Ein Brief von G. Yorfter; mitgeteilt von W. Buchner. [Blätt. f. liter. 

Unterh. Ro. 26.] 8 


Periodiſche Literatur (1865). 


„Schleife Provinzialblaͤtter. Orsg. von Th. Delsſsner.“ N. F. 4. Jahra. Breslau. 
Juni (S. 326 404. Juli (S. 400 -468): Dr. T., Zur Charatteriftit d. Schle⸗ 
ſier, insbeſ. der Lanpbevölferung. Dr. Baumgart, Schleſiſche Muſiker in Foͤtis 
„biographie universelle des musioiens.“ Jul. Neugebauer, Breslau’s- commu⸗ 
nale Schießluſtbarktn. u. d. Blüdtopf: od. Lotteriefpiel. Th. Deläner, 50 fchlef. 
Snadenbider und Wallfahrtorte (Anhang.) Sander, Die Feuerloſch⸗ u. Rettgs. 
Einrichtgn. Breslau's. (Fortſ.. Lutzow, Bresl. Burſchenſchfts⸗Jubilaum. Herm. 
Gum pert, Eine ſociale Frage. Beiträge z. Kritik unſr. Howerkszuſtde. u. Vorſchlag 
3. e. Alterverſorgungsanſtalt f. Handwerk, u. Arbeiter. — Arvin, Der Schleſier 
Hausweſen. Jul. Neugebauer, Die Partkraͤmer⸗ od. Partirer⸗Innung in Breslau. 
Partirer⸗Articols⸗Brieff wegen der Wahren. 40. 1542. Mitgeth. von Jul. Ulrich. 
H. Palm, Wunſche u. Hoffnungen e. preuß. Schulmanns. Beitr. zu e. Sammlung 
ſchleſ. Sprüchwörter. Der preuß. u. auch ſchleſ. Landwehr Antheil am legt. Daniſch. 
Kriege. Bon e. ſchleſ. Wehrmann. Bolko, Schafft ein Induſtrie⸗Muſeum! — 
Der Erzähler. (Ulfilas, d. Vgrößrg. Schleſ. durch e. Stüd Oberlauſt.) M. R., 
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ein Hein. Audent. aus groß. Zeit. (Fort. u. Sch) Briefe von 3. C. 3. Manfo, 
aus R. Weigelt’3 Autograpbenichage, m. biogr.slit. Beigaben von Ulfilas. — 
3. Zeh, Blumen aus Nübezabl'8 Garten. Peterwitzer Geichichten u. Urkunden. 
(Mitgetd.0.B—g.) Blumenlefe Stimmen aus u. für Schleſien. Anregun- 
gen, Beiprehungen, Mittbeilungen. LiteratursDBlatt. Kunftblatt. Zur 
Chronik u. Statiftil, Briefkaſten. 


M. Bergan, die Kunſt des Moſaiks im Ordenslande Preußen. Dans. Dampfb. Ro. 87.] 

Geſchichtl. Entwidelung der erang. Schullehrer⸗Seminare Oft: u. Weftpreußens. 
[Der Volksſchulfreund hrsg. v. E. Bod. No. 14. 15) 

Frh. v. d. Goltz, d. Gntwidelung der landwirtſchaftl. Fortbildungsſchulen im Bezirk 
d. oftpreuß. landwirthſch. Eentralftelle während d. Iehten Winters u. Frübjahrs. 
[Band- u. forſtwirthſch. Zeitung d. Prov. Preußen. No. 27. 28.) 

Veber die „Eredit:Bereine der Provinz Weſtprenußen“ bei Gelegenheit der Zuſam⸗ 
menkunft ihrer Vorftände. [Danz. tg. Ro. 3102.) 

MR. Bergan, Gharalterijtit der Heineren Pfarrirchen in Pommerellen. [fiöln. Organ 
f. chriſtl. Kunft No. 10f.) 

Verein zur Rettung Schiffbrüchiger in Danzig. (Generalverfamml. ven 17. Juli im 
Artushofe — Bericht üb. d. bisher. Thätigk. Die Sammlungen ergaben 3400 Thlr. u. 
380 Thlr. jährl. Beiträge. — Beratbung u. Annahme des von dem provijoriſch. 
Borftande entworfenen Statut3. — Wahl des definitiven Borftaudes.) [Danz. tg. 
No. 3112. Weſtpr. Ste. No. 165.] (Die Erpepition des in Leipz. erfcheinend. v. e. 
Danziger Dr. Rob. König red. Familien⸗Blattes Daheim“ hat dem Danz. Berein 
1651 Thlr. zu Rettungszweden überfandt. Das Danz. Eomits hat beichlofl., davon 
die Koften der Station Lebe, melde den Namen „Daheim“ tragen wird, zu be 
fireiten.) [Danz. tg. No. 8116. Weſtpr. Itg. No. 167.) 

Zur Topographie Braunsbergs. IBraunsberg. Kreisbl. No. 27. 86. Beil. 46. 49. 
(Shluß). 

Die dritte Sälularfeier des Gymnaſ. zu Braunsberg (am 8. 4. u. 5. Juli.) IEbbd. 
No. 54. cf. Danziger Kathol. Kirchenbl. No. 28.) 

Der naturwiſſenſchaftl. Verein in Braunsberg (im San. 1865 gebildet) Braunsb. 
Kreisbl. Ro. 80. 86. Beil) 

Die Danziger „Pfarrbörfer” (non welchen daB iogen. St. Albrechter Pfarrdorf von 
ca. 620 Seelen jeit d. 1. Juli mit der Stadt Danzig ald 85. Gtabtbezirt vereinigt 
u zu e. Vorſtadt Danzigs geworben ill.) [Weſtpr. Ita. No. 161. cf. No. 158.] 

Zur Geſchichte des ehemal. Warmberzigen-Wruder-KloRers in Alt⸗Schottland (in 
Danzig). [Dan Katbol. Kirgenblatt No. 29.) 

Die Danziger Handelsakademie (4. Juli der 50. Jahrestag ihrer Begründung, welde 
durch e, Begat des Raufm. Joh. Jak. Kabrun — 1759 geb. 1814 + — erfolgte. 
Gr feste in im. Teftament 100,000 Danz. Guld. in Stabtobligationen aus, um 
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v. deren Zinſen in fm. gleichfalls vermachten Wohnhauſe in der Hunbegafle eine 
„böbere merkantilifhe Lehranftalt” zu errichten. Der durch d. Herabſetzung vieler 
Obligationen in Folge der Regulirung des Danziger Schuldweiens fehr vermin⸗ 
derte Binsertrag des legirten Kapitals reichte jedoch 3. Erhalt. e. feld. Anftalt nicht 
aus u, fo mußte d. Eröffnung berielb. bis 1832, wo d. Kaufmannfch. das Fehlende 
aus ihr. Kaſſe zufchoß, verichoben bleiben.) IWeſtpr. Ste. No. 151. 

Die Stadt Danzig u. d. Lazareth. IDanz. Itg. No. 3088. Beil. cf. Weſtpr. Big. 169. 184.] 

Zum Danziger Nathhausbau. ſWeſtpr. Stg. No. 159.] 

Eine Erinnerung (an d. vor 25 3. am 24. Yuli 1840 in Danzig im Jaͤſchkenthale ge: 
feierte 4. Säeularfeft der Erfindung der Buchpruderhunft. Ruckblick auf den in Day: 
zig innerb. des legten Viertel-Jahrh. genommenen Aufichwung der Typographie u. 
der mit ihr verwandten Gewerbe, fowie der periobiich. Preſſe.) IWeſtpr. Itg. No. 166.) 

Ein Dorfgefeg vom Jahre 1745. („Willkür des Dorfes „Frytte“ genannt,” welches 
ehemals zum Scloffe Graudenz gehörte, 1783 der Stadt Graubenz einverleibt 
worden u. jet cine Straße verfelben „Trinkeſtraße“ bildet.) [Der (Grandenzer) 
Gefellige. No. 80, 84 Beil.) 

(Die Graudenzer Gymnaflalftage in der Stadtverorbneten:Berfamml. v. 18. Jul.) 

160vbd. Ro. 84.] 

Mittheilungen aus dem Uninerfitätd- Laboratorium zu Königeberg. XV. Beiträge zur 
Kenntniß der chemifchen Aebnlichleit von Schwefel u. Selen. Selendithionige Säure, 
Selenthritionfäure. Bon B. Nathke. (cf. Untverfitäts:Chronif. 19. Juli.) [Journal 
f. prakt, Chemie hreg. v. Erdmann u Werther. 95. Bd. 1. Hft. &. 1-30.) 

A. Sagen, die Shalipearfeier des liter. Kraͤnzchens. Kgebg. im April 1864. [Beil. ;. 
No. 2 der Unterhaltungen bed liter. Kranz. Kgsbg. 1865.] 

MR. Bergau, die Kirche zu Gr. Krebs Ce. Dorfe 1 Meile öftl. von Marienwerder) 
[Danz. Kathol. Kirchenbl. Ro. 27.} 

Grundſteinlegung zur evang. Kirche in Leſſen. IEvang. Gemeindeblatt. No. 80.] 

Neufahrwaſſer⸗Siſenbahn. IDanz. Itg. No. 3110.) 

Eröffnung der Tilſit⸗Inſterburger⸗Eifenbahn (am 17. Juni) [Cilſit. Btg. No. 70. 71. 
73. 74. Illuſtr. Ztg. No. 1149.} 

Berfammlung des „preußtic. Botanifchen Verein!” zu Tilſit am 5—7. Juni. („Freunde 
ver Flora Preußens," welche behufs gegenfeit. Austaufches ihrer Entvegen. u. Bes 
obadhtgn. feit etwa 10 J. am Mittwoch nah Pfingiten an verſchied. Orten ber 
Brovinz fi) verfammelt hatten, traten 1862 zu Elbing auf Anregung Brof. Caspary's 
zur beflern Förderung ihrer Zwede zu obigem Vereine zuſammen, welder im vori⸗ 
ger Jahre ſchon 76 Mitgl. zählte.) [Kilfit. Ztg. No. 68.) 

Grfter bis Dritter Tag (24—26. Juli) der 5. Provinzial⸗Lehrer ⸗Verſammlung (in 
Elbing.) [R. Elb. Anzeiger No. 96—98.] 

Das 4. Preußiihe Provinzial⸗Turnfeſt (in Memel vom 16.—18. Juli.) I(Memeler) 
BürgerBeitung No. 88—86.) 





480 Anzeigen. 


(Unfer Landsmann Bergenroth u.) die Ardyive von Simancas. [Weſtpr. Ztg. Ro. 161.] 

Johann Jacoby im Kerker. [Pr. Lit. Itg. Ro. 162.] 

Prof. Dr. E. Hagen, Immanuel Kant. Vortrag. [Unterhaltungen des Titer. Kraͤnzch. 
in Kgsbg. bag. v. R. Reuſch. Ro. 3.] 

D Ein Bürgermeifter Danzigs aus dem 16. Jahrh. (George Klefelt, geb. 23. Ja⸗ 
nuar 1522 zu Elbing.) [Danz. Itg. No. 3142.) 

(Bericht üb. d. 50jähr. Beteranen-Fubiläum e. fleißigen, wadern Wrbeiters, des 74jähr. 
Bimmergejellen Noſatis, welder als Baterlandsvertheidiger die Freiheitskriege mit⸗ 
made.) Kgsbg., 15. Juli. [Pr Litt.Btg. No. 164.] 

D. Roſenkranz, Dr. Joſeph Levin Saalſchütz. Nekrolog. [Unterhaltungen d. lit. 
Stränzch. in Kgsba. Ro. 2.] 

Dberl. $. Elditt, die Seeiungfer. Verhandelt Lapehnen d. 19. Juli 1863. [Ebv. No. 1.] 

Derf., de Strandrieber. ſEbd. No. 4] 8 


Anzeigen. 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 8, Juni 1866. (86. 4.) [Sfnbalt: Belletristik, Theol, u. Philos. 
Bechts- u. Staatsw. Medic. u. Naturw. Altclass. u. orient. Sprachen. Alter- 
thumsw. u, Mythol, Neuere Sprachen, Gesch. Geogr. Reisen, Gedanensia. 
Haus- u, Landwirthsch, Vermischte Weorke.] 


Bei Gräfe & Unger in Königöberg ift erichienen: 

Die IX Bücher Magdeburger Rechtes oder die Diltinctionen des Thorner Stadtſchrei⸗ 
bers Walther Eckhardi von Bunzlau. Eine Abhandlung zur Quellenfunde des deutichen 
Nechtes als Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe von Dr. Emil Steffenbagen. 
(Separat:Abdrud aus der Altpreußiſchen Monatsihrift mit einer lithographierten 
Schriftprobe. (TI u. 33 ©. gr. 8.) Ir Thlr. 


Bei Wilb. Koh in Königsberg iſt erfchienen: 
Der Kriegsrath Scheffner und die Königin Luiſe. Ein Vortrag, gehalten in ver 
Konigl. Deutſchen Gejellichaft zu Königsberg von Nudolf Reide. [Separat:Ab- 
drud aus der Altpreuß. Monatsſchrift] (81 ©. gr. 8.) 6 Ser. 


In Commilfion bei Ernft Lambed in Thorn ift erfchienen: 
Sechs Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass von Wilhelm Hirsch, Op. 7. Eigen- 
thum des Componisten. Pr. 1 Thir. 5 Sgr. Partitur 15 Sgr. Stim:nen 20 Sgr. 
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Das fogenannte hohe Jied Salomonis 


oder vielmehr 


‚Sulamit,“ 


ein pathetifches Dramation in 4 Alten, 
von einem unbelannten Hebräer des Salomoniſchen Zeitalter8 zur theatraliſchen Auf⸗ | 
führung gebichtet um's Jahr 950 vor Chr. 
Baralleliftiich aus dem Hebrätichen in's Deutſche überſetzt 
von 


Dr. Ernft Ferdinand Friedrich. *) 





* 

Leitſtern der vorliegenden deutſchen Text⸗Ausgabe iſt die Glanzſtelle des Dramations 
„Sulamit” Alkt IV, 4—6, welche für die Krone vom ſogenannten hoben Liede Salomonis 
gelten kann: ’ 

„seit, wie der Todtenichlaf, ift Liebe; 
ftarr, wie das Leichenreich, -ift Inbrunſt. 
Ihre Sluten find Feuers Gluten; 
ihre Flammen find Gottes Flammen. 
„Biele Waller vermöchten nicht auszulöfchen die Liebe 
und Ströme verflutheten fie nicht." — 
Perſonen: 

1) „Salomo“, König der Hebräer; vgl. At I, 12. 14. 11, 2. 4. 7. IV, 11. 14. Er iſt 
der berühmte Zhronfolger David's und fein Lieblingsfohn von der Bathjeba, ohne 
deren Verwendung er nicht mit Zurüdfegung des älteren Bruders Adonija zum 
Zhronerben David's gefalbt und „gekrönt“ (IE, 7.) worden wäre. Er reſidirt in 
Jeruſalem. David's Nachfolger in ver Regierung iſt berühmt wegen feiner Hans 





*) Der Veberfeger bat im Borbericht den Gegenitand vieler ehrwürdigen Bühnen- 
dichtung auf Seite 386 angegeben, den Gang des Schaufpield auf Seite 396 bis 408 ex 
zahlt und die mofaifhe Noee des Dramations auf Seite 411 ausgeiprocen. 

Altpr. Monatsfgrift Bp. II. Hfl. & 31 
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delspolitit (Hanbelsvertrag 3. B. mit dem phönicifhen Könige Hiram zu Tiyrus 
und Erwerbung von Häfen am Rotben Deere), wegen feiner richterlihen Weis: 
beit, Liederpoefie, Spruchweisheit, Hofpracht, wegen feines Reichthums, Tempel: 
baues, Ballaftbaues, Stäbtebaues, wegen Einführung ägyptifher Pferde in Pa: 
läftina und wegen Anlegung von Weinbergen, Gärten, Waflerleitungen. Sein 
Merk find 3. B. ein „Nußpark“ bei Serufalem (III, 35.), fowie daneben, worauf 
II, 24—327. angefpielt wird, ein Balſamhain und verfchlofiene unterirdische Waſſer⸗ 
bebälter, aus denen die Einwohner der Reſidenzſtadt durch Röhren mit Trinhvafler 
verforgt werden. Er treibt einen bedeutenden Pferdehandel aus Aegypten nad 
Syrien, hat fi eine 12,000 Mann ftarte NReiterei bergeftellt, hat ſich 1400 nad 
Pharaoniſchem Mufter gearbeitete Kriegswagen nebft Gefpannen angeſchafft und 
bat feiner „Streitroſſe Schaar an den Pharao⸗Wagen“ (I, 12.) vergeitalt über 
fein ganzes Königreich bin vertheilt, daß er eigens fogen. Wagen-Stäbte für fie 
beftunmte d. b. Städte, wo fie in eigens angelegten Kavallerie⸗Kaſernen kanton⸗ 
nirt worden find. Vor einigen Tagen, ehe ver erite Alt des Dramations „Sulamit“ 
fpielt, bat Salomo eines feiner Schatullgüter verfchentt, nämlich feinen „Weinberg 
bei Baalhamon” (IV, 11—14.) an eine Winzerfamilie bei Engedi; beide Städt: 
hen Tiegen einander benachbart in dem rebenreihen Landſtrich von Hebron auf 
der Weftlüfte des Todten Meeres und gehören zum Aanaansantheil des Hebräer: 
ftammes Juda; jenes zum fürftlichen Praͤſent gewählte Schatullgut ift etwa hun⸗ 
derttaufend Gilberfedel werth [menigfteng 100,000 preußiſche Thaler], weil jeder 
von den [fünf] Pächtern des Thnigliches: Weinberg als jährlichen Pachtzins [fünf 
Procent] „taufend Silberjedel” [mindeitend 1000 preußifche Thaler} zahlen muß 
und dabei als jährlichen Lohn für feine Winzerarbeit „zweihundert Silberfedel“ 
Imindeftend 200 preußiiche Thaler) übrig behält, wovon er mit Frau und Kindern 
anftändig leben Tann. Webereignet hat der König jenes Schatullgut in voriger 
Woche an eine Winzerfamilie bei Engedi als Entgelt dafür, daß er ihr eine weib⸗ 
liche Arbeitäfraft entzog, nämlich als Freiersentgelt (mohar) für feine Heimführung 
der Zochter des Haufes zur Ehe in feitten Pallaft. 

2) „Breunde” Salomo’3 d. b. feine Minifter, Kammerberren und Tiſchgenoſſen; vol. 
Alt II, 81. I, 14. 

9» „Sulamit“, eine jungfräulihe Winzerin aus dem Städtchen Engedi; vgl. Alt LIT, 
87. 88. 1, 9. 15. Obgleich von der Sonne verbrannt (1, 7—9.), ift fie eine bild: 
ihöne Maid. Ihr Mutterhaus (1, 80. 50. II, 59.) ſteht in Engedi und das 
Winzerhaus, worin fie gemwirtbfchaftet hat (T, 28. IM, 56,), in den Weinbergen 
ihrer Yamilie bei Engebi (1, 9. 15. 89. IH, 53.); viefer Weingarten beißt fchlecht: 
weg „Garten“ (TE, 29. II, 23.), weil auf feinem Erdreich nicht bloß Weinftöde, 
fondern auch Balfambeete, ſowie Granatens und Seigenbäume gepflegt werben. 
Benachbart diefem Befigthum der Winzerfamilie Sulamit’3 liegen der Myrrhen⸗ 
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berg und Weihrauchshügel (II, 16.), fowie Berge mit Balfamfträuchern (TV, 16.). 
Sulamit hat ältere Brüder, welche babgierig find (1; 8—9. IV, 8-9.), und ft 
Ne „einzige“ Tochter (III, 32.) einer Witte, welche ala Eigenihimerin eines 
ftädtifchen Grunvftüds in Engebi wohnt und als Eigenthilmerin von dicht vor 
ben Thoren des Städtchens befindlichen Weinländereien das Winzergefchäft ihren 
Söhnen überläßt, nämlid: Weingärtnerei, Weinfüferei und Weinhandel. Diefe 
Wittwe erlennt Sulamit in danlergebener Anhänglichkeit als ihre „Lebrmeifterin“ 
an (III, 59.); waͤhrend die Mutter mit ihr ſchwanger ging, war fie gerabe unter 
wegs auf der ſechs Meilen langen Strede zwiſchen Engedi und Yerufalem und 
fah fie ſich genöthigt, unter einem Apfelbaume mitten in einer Weidelandſchaft 
ihre Niederkunft abzuwarten (IV,2.); eben vajelbit lernte das bort geborene Sind 
fpäter einen jungen Heerbenbefiker kennen, mit welchem es fich verlobt hat. Doch 
vor einigen Tagen bielt der König um ihre Tochter an; er warb um fie durch 
Mebereignung feines Weinberg bei Baalhamon, verfchrieb der Winzerfamilie die: 
ſes Schatullaut alö großartiges Mohar (Freiergentgelt) und fuhr mit der wunder: 
bübichen Hirtenbraut in einer ägyptiſchen Hofequipage ab. 

4) „Ihr Beliebter, der da weiden laßt unter dem Lilien“, ein mit Sulamit verlob: 
ter SHeerbenbejiger aus einer etwa bei Theloa gelegenen Weidelandſchaft; vgl. 
Akt I, 10. 40. ITI, 23. 24. IV, 1. Ebenfalls von der Sonne gebräunt, hat er 
friſches Roth auf dem Antlig (Akt, 11.), Starten Bartwuchs (III, 14. 16.) und 
einen Lockenkopf mit rabenſchwarzem Haar (III, 2. 12.); al3 Fußgänger ilt er fo 
flink wie ein Reh (1, 29.) und, wenn's zum Striege geht, macht er den Feldzug 
mit als Fähnrich (TI, 11. T, 28.); ex trägt zwei Petfchafte bei fich als Umhänge⸗ 
PVetichafte (IV, 3.) hangend an einem um den Hals genommenen und cn einem 
um die Handwurzel gelegten Bande. Unter einem Apfelbaum in feiner WWeides 
landſchaft (IV, 2.) wurde feine Braut geboren und bat er fie fpäter auch kennen 
s.elernt; um von bier aus nach Engedi zu gelangen, muß er zunächſt über „Aufl 
Berge“ (I, 42.) hinweg. 

5) „Gefaͤhrten“ dieſes Heervenbefigers d. b. andere Hirten oder Viehzüchter in derſelben 
Weidelandſchaft; val. Alt I, 10. IV, 15. Als wildwachſende MWiefenblumen wur 
ern dort die Lilien in den Viehgärten (III, 23. IV. 15,); mitten in den Bieb: 
gärten, durch welche eine Trift (EV, 1.) führt, erhebt fih die Apfelbaum: Anhöhe, 
auf welder Sulamit zu leben und zu lieben begann (IV, 1. 2.); unmeit von den 
Biehgärten entfernt befinden fi) die Ebenen des Feldes und dee Steppe (III, 50. 
62. 58.) fowie die Hirtenbuden, Viehhürden und Heerbenlager (III, 38. 50. 58.). 

6) „Sechszig Königinnen“ dv. b. Gattinnen erften Ranges, weil von hoher Geburt. 
„Achtzig Kebsfrauen“ d. h. Sattinnen zweiten Ranges, weil von niedriger ehrt. 
„Unzählige Mädchen“ d. h. Fräulein oder jungfräuliche Gefellfchafterinnen. 

Der weibliche Hofftaat des Königs; vol. Alt 111, 31.38. Aehnlich dem arabifcyen 
31 
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Harem, dem türkischen Serail und jeder orientaliichen Damensfamarilla hat Sa; 
lomo vornehmlich zur Glorie feiner Majeftät in Baläftina die fürftliche Bielmeis 
berei eingeführt, vielleicht nad dem Muſter des weiblichen Hofftants, weldyen ver 
befreundete phönicifhe König Hiram zu Tyrus fich hält. 

7) Sechszig Starte von den Starken Isbrael's“ d. b. hebräiſche Leibgarbiiten, 
ausgefuchte Triegstüchtige Soldaten aus Baläftina, welche ala Ehrenwache und 
zum perfönlihen Schutze des Königs ftets in feiner Nähe find; vgl. Alt II, 2. 

8) „Töchter Zerufalem’3” d.h. aus Jeruſalem gebürtige Zofen, welche zur weiblichen 
Umgebung Sulamit’3 beftimmt find; vgl. Alt I, 7. 26. 51. II, 6. III, 9. 21. 61. 
Diefe Zofen gehören fonft freilich als ein Theil der „unzähligen Mädchen” zum 
weiblihen Hofftaate des Königs, treten hier aber abgefonvert von demſelben auf 
als Kammerfräulein der kürzlich bei Hofe erfhienenen Winzerin aus Engedi. 

9) Sion's⸗Töchter“ d. h. ſolche Einwohnerinnen der Refidenzftadt Serufalem, melde 
nicht zum Hofperfonal gehören; vol. Alt IL, 7. 

10) Außer den voraufgenannten Perfonen, welche im Terte des Dramations alle aus 
drüdlic erwähnt werben, treten im zweiten Alte noch mancherlei nicht ausprüd: 
ich erwähnte Perfonen auf, nämlich: 

Zion’s:@öhne d. h. ſolche Einwohner der Refidenzftadt Jeruſalem, welche nicht zum 
Hofperfonal gehören, fowie 
Sofdiener d. h. Pagen, Mufitanten, Räͤucherer und Baldachinsträger. 


Die drei eriten Alte des Dramationz fpielen innerhalb Jeruſalem's, während ber 
vierte Alt in einer etwa bei Thekoa gelegenen Weidelandſchaft fpielt, alfo ungefähr mit: 
ten auf der ſechs Meilen langen Strede zwifchen Jerufalem und Engedi. Die Zeit der 
Handlung fält in die Dauer der Regierung des hebräiichen Königs Salomo 1015 bis 
975 vor Chr. und zwar auf vier nacheinanderfolgende Tage de3 Anfangs der warmen 
Jahreszeit (vgl. Alt I, 17. IL, 28. 85. 54. 66.), alfo etwa auf Mitte April i. J. 1000 
vor Chr. — 


Akt L 


Frauenſaal im Böniglihen Ballajte zu Serufalem. 


Erfte Scene: 
Sulamit im Geſpräch mit ihren Zofen. Sie bat einen Myrrhenſtrauß am Buſen und 
einen Narbenbüfchel in ver Hand (I, 15.), um den Hals ein Elfenbeinsfollier (I, 18. 
LIE, 44.) und auf dem Kopf eine dem Tulbend ähnliche Falbellappe (ILL, 46.), welche 
einen Theil der am Haupthaar befeftigten und ihre Wangen umfpielenden blanten Bier 
gehänge (I, 18.) verbedt. 
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Ä Sulamit 
figt auf einem Divan fi ſchmerzlich bangend nad dem ihr verlobten Heerbenbefiger, 
von welchem fie fich felbitwillig getrennt bat: 
1, O, könnte er doch jegt Füllen mich, Küfle geben mit feinem Munde! 
Ergötzlich find ja deine Zärtlichleiten mehr, ale Wein. 
2. Durch ihren Dufthauch find auch die Salböle an bir ergötzlich; 
einem Salböl gleich erfüllt dein Name bie Luft. 
3. So müſſen denn Mädchen dich lieb Haben, 
Eie fühlt ih im Pallaſte des Königs fo beflommen, als wäre fie feine Gefangene, 
zumal ſie's jekt bereut, ihm ihre Heimführung nad Serufalem geftattet zu haben: 
4. Biehe nur fort mich Hinter bir ber! Weglanfen wollten wir — 
bat er mich bier bineingeführt, der König in feine Gemäder — 
5. Frobloden wollten wir und erfrenen wollten wir uns an bir, 
rühmen wollten wir deine Zärtlichleiten mehr, als Wein. 
6. Biedere Menfchen müſſen bich lieb Haben. 
Sie bemerkt es, daß die Zofen fie befrembet anfehen, und bezieht deren Verwunde⸗ 
rung auf ihre von der Sonne verbrannte Haut, während die Zofen darüber vers 
wundert find, daß Sulamit einen andern Mann außer dem Könige herbeiwünſcht: 
7. Schwarz bin ich und Doch anmuthig, 
Töchter Jeruſalem's, 
wie die Zelte Kedar's — wie bie Zeppiche Salomo's. 
8. Sehet es nicht an mir, 
baß ich fchwärzlich bin, daß mich verbrannt Hat Die Sonne; 
meiner Mutter Söhne ergrimmten gegen mid. 
9. Sie ftellten mich an, daß ich Hüten mußte die Weinberge; 
meinen Weinberg, welcher mir gehört, 
babe ich nicht Hüten können. 
Steht auf vom Divan fehnlichft verlangend nach dem ihr verlobten Heerdenbeſther und 
durch's Fenſter binausdeutend in die Ferne: 
10. So zeige mir doch an, bu, ben Lieb bat meine Geele, 
wo etwa Läffeft du weiden, wo etwa läfleft bu lagern 
in ber Mittagszeit?! 
Denn wozu ſoll ich ſchamübergoſſen anlangen bei den Heerden 
beiner Gefährten? 
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fpottend darüber, daß fie nicht den König fondern einen Hirten erſehnt: 
11. Wenn du das nicht weißt, bu, fchönfte unter ben Frauen, 
fo gehe nur hinaus bu nach ben Fußtapfen tes Kleinviche 
und laffe nur weiden beine Zicklein 
beit Wohnungen von Männern, die da weiben laſſen!! 


Zweite Seene: 
Salomo und die Borigen. Bon einer Mahlzeit kammend (T, 14.) nähert er ſich der 
jungfräulichen Winzerin. 
Salomo 
huldvoll zur Sulamit: 
12, Meiner Streitroffe Schaar an den Pharao⸗Wagen 
vergleiche ich Dich, meine Freundin! 
13. Anmuthig find deine Wangen innerhalb ber Biergehänge, 
bein Hals innerhalb ver Schmudreiben; 
Ziergehänge von Gold wollen wir bir machen 
fammt den Putzknöpfchen von Silber. 
Sulamit 
abbold ihm entgegnenb unter Hinmeifung auf Rardenbüfchel und Myrrhenſtrauß: 
14. Während, daß der König in feinem Tiſchkreiſe war, 
bat mein Narbenbüfchel feinen Oufthauch geipenbet. 
15. Der Myrrhen⸗Blüthenſtrauß ift mein Geliebter mir; 
zwiichen meinen Brüften fol er übernachten. 
Der Kofer⸗Blumenkolben ift mein Geltebter mir, 
in den Weinbergen von Engedi. 
Salsa 
zärtlich, als babe er ihre abholde Entgeanung, worüber die Zofen ftaunende Gebehrden 
maden, gar nicht gehört: 
16. &, du biſt ſchön, meine Freundin! 
Ei, du biſt Schön; beine Augen find Tauben. 
Sulamit 
wendet fi) von im weg nad dem Fenſter und deutet in die Ferne nad) dem ihr ver: 
lobten Heervenbefiger hinaus: 
17, &i, du bift ſchön, mein Geliebter! 
Ja and angenehm; ja, unfer Bette wird auch ſchon grün. 


von Dr. Ernſt Ferdinand Friedrich. 487 


M Salems | 
ſtolz auf die Dede und auf die Wänbe bes Frauenſaals bingeigend: 
18. Die Ballen unferer Hänfer find von Cebern; 
unfer Getäfel tft von Berothen! 
Sulamit 
fi ala eine gewöhnliche Wiefenblume, als ein ſchlichtes Landmädchen bezeichnend, wel: 
ches nicht wohl zur Gemahlin eines Königs geeignet fei: 
19. Ich bin nur eine Herbftzeitlofe der Niederung Saron, 
nur eine Lilie der Xiefthäler. 
| Salomo 
eifrig einfallend: 
20. Wie eine Lilie zwiſchen den Dornen, 
ſo meine Freundin zwiſchen den Töchtern! 
Sulamit 
wendet ſich wieder von ihm weg nach dem Fenſter und deutet in die Ferne nach dem 
ihr verlobten Heerdenbeſitzer hinaus: 
21. Wie ein Apfelbaum unter des Waldes Bäumen, 
ſo mein Geliebter zwiſchen den Söhnen! 


22. An feinem Schatten begehre ich meinen Wohnſttz 
und feine Frucht ift füR meinem Gaumen. 
23. Er pflegte mich Hinzuführen nach dem Weingarten-Baufe 
und fein Banner Über mir — war Liebe — 
Sie fegt fih von Wemuth erſchöpft auf den Divan nieder und ruft den ofen zu: 
24. Erlabet mich mit Rofinenkuchen, erquicket mid, mit Aepfeln! 
Krank ja vor Liebe — bin ich, 
25. Seine Linke unter’ Haupt mir n 
und feine Rechte umfaſſe mich! 

Sie fällt in Ohnmacht. Bon Schmerz überwältigt hat Sulamit während ber legten 
Worte ihren Oberlörper auf den Divan finfen laffen und ihre Augen gefchlofien. Die 
Zofen nähern fi ihr theilnehmend. 

Salomo 
den Zofen wehrend: 

26. Ich beſchwöre euch hier, ihr Töchter von Jernſalem, 
bei den Gazellenweibchen ober bei den Hirfchlühen des FJelbes: 
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27. Wenn ihr mir weden werbet und wenn ihre mir wach machen werbet 
die Liebliche während, daß fie niebergeneigt tft! 

Die Zofen ziehen ſich behutfam in ven Hintergrund zurüd. Salomo entfernt ſich ebenjo 
vorfichtig, um den Schlummer Sulamit'3 ja nicht zu ftören. Einige Zofen, denen er 
gewinkt bat, verlaſſen ebenfall3 den Frauenſaal. 

Dritte Scene: 

Sulamit im Selbitgefpräh; Zofen im Hintergrund. 

Sulamit 
verharrt in liegender Stellung auf dem Divan, fchlägt aber die Augen auf, fobalb fie 
ſich allein merkt; fie erinnert fi eines im vorigen Sabre um dieſe Zeit (Mitte April 
früh morgens in ihrem Heimatbaftäntchen Engedi und zwar im Haufe ihrer Mutter ba- 
ſelbſt (vgl, Akt 1, 50. 111, 59.) eriebten Vorgangs mit dem ihr verlobten Heerdenbeſitzer 
und vergnügt ſich an der Vergegenmärtigung dieſes Erlebnifles: 

28. Der Hall meines Geliebten! Siehe da, wie er ankommt! 
Wie er Sprünge macht Über die Berge baher! 
Wie er Säge nimmt Über die Hügel baher! 
29. Sleichet doch mein Geliebter einem Gazellenmännden ober einem 
Wilpfalbe von den Hirfchen. 


30. Siehe da, wie er ftehet Hinter unferer Hauswand! 
Wie er umbergnudt an ben Gitterlöchern! 
Wie er glikert an den Nebesmafchen! 
31. Anhebt mein Geliebter und fpricht zu mir: 
Seine zärtlihe Anſprache nachahmend, welche er damals durch's Fenſter that, fie 
aus dem Morgenichlummer aufzumuntern und nach dem WeingartensHaufe (vgl. 
Alt 1, 23. III, 56.) binzuführen: 
32. „Stebe auf, du, meine Freundin, meine Schöne, und komm fpazieren! 
33. „Denn fiehe nur: 
ber Winter ift verfloflen; ber Regen bat abgelaffen; er ift vorüber. 
„Die Blumen laſſen fich fehen anf dem Erdreich; 
bie Zeit der Weinabrankung ift herangerüdt 
und bie Stimme ber Zurteltaube läßt fich hören auf unferem Erdreich. 
35. „Der Feigenbaum würzet feine Fruchtknollchen 
und bie Weinreben mit Tranbenblüthe fpenden Dufthauch. 


= 


8 


„Stehe auf, du, meine Freundin, meine Schöne, und komm ſpazieren! 
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37. „Meine Taube 
in den Schlupfwinleln des Felſens! 
In dem Berfted der Steilichroffe! 
38, „Laß mich ſehen bein Ausſehen, 
laß mich hören deine Stimme! 
Denn deine Stimme ift gefällig 
und bein Ausſehen ift anmuthig.” 
Ihre damalige Antwort wiebergebend, welche fie von ihrem Bette aus dem Heerdenbe⸗ 
figer ertheilte, anfangs im nedifc:fpröden Tone, hernach im begütigenden und freundlich 
einladenden Tone: 
39. „„Banget uns Füchfe, Heine Füchſe, 
berweil fie Weinberge verwüften und unfere Weinberge mit Trau- 
benblüthe! — 
40. „„Mein Geliebter gehört zu mir und ich gehöre zu ihm, 
ber ba weiben läßt unter den Lilien. 


41. „Während, daß Abenpwind bringen wirb biefer Tag 
und fliehen werben bie Schatten: 

42, „„Ktehre wieder! Gleiche du, mein Geliebter, einem Gazellenmännchen 
oder einem Wildkalbe von den Hirfchen über bie Kluft-Berge daher !““ 


Dierte Scene: 
Die Borigen. Einige Zofen, welche vorber den Frauenſaal verließen, Tehren iegt zurüd. 
Später kommt auch Salomo wieder herein. 


Die zurüdtehrenden Zofen ichleichen fich leiſe an Sulamit heran, legen die von ihr ges 
wünfchten Stärfungsmittel: Rofinentuden, Aepfel u. f. w. in ihrer Nähe nieder und 
begeben fich ebenfo leife zu den übrigen Zofen im Hintergrunde. 
Sulamit 
verharrt in liegender Stellung niit offenen Augen auf dem Divan, ohne die Herbeibrin« 
nung jener Erfrifhungen bemerkt zu haben; fie erinnert fi) jeßt eines beim Beginn 
einer Sommernacht des vorigen Jahres, aber wieder innerhalb der Mauern Engedi's 
erlebten Vorgangs mit ihrem geliebten Hirten und vergnügt fih an ber Bergegenwärtis 
gung dieſes Erlebnifies: 
43. Auf meinem Lager in ber Nachtzeit fuche ich ihn, ben lieb bat meine 
Seele. 


44. Ich ſuche ihn und ich finde ihn nicht, 
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45. [Ihn zu finden,] will ich doch aufftehen und will ich mich umthuen tm 
ber Stabt. 


46. In den Straßen und auf den Märkten will ich fuchen ihn, ben lich 
hat meine Eeele. 

47. Ich ſuche ihn und ic finde ihn nicht. 

48. Finden mid, die Wächter, bie da umhergehen in der Stabt. 


49. „Ihn, den lieb hat meine Seele, Habt ihr wohl geſehen?“ 
Ein Klein Wenig iſt's, was ich weiter gehe von ihnen weg bis, daß ich 
finde ihn, ven lieb Hat meine Seele. 
50. Sch falle ihn feft und Loslaffen werd' ich ihn nicht 
bis, daß ich ihm hineingeführt habe in’s Haus meiner Mutter und 
in’8 Gemach meiner Ergeugerin. 
Salons 
fomınt herein, näbert ſich vworfichtig der Sulamit und, da er fie noch im Schlummer 
alaubt, gebietet er den Zofen: 
51. Ic beſchwöre euch Hier, ihr Töchter von Ierufalem, 
beit den Gazellenweibchen oder bei den Hirfchlühen bes Feldes: 
52. Wenn ihr mir weden werdet und wenn ihr mir wach machen werdet 
bie Liebliche während, daß fie niebergeneigt ift!! 
Die Zofen machen ſtumme Zeichen ihres Gehorfamg und Salomo entfernt ſich behutfam. 
(Ende des eriten Altes.) 


Ackt II. 
Erite Scene: 
Freier Pla vor dem königlihen Pallafte zu Jeruſalem, deſſen Eingang feftli ge 
| ihmädt ift. 
Einwohner von Sjerufalem, die fogen. Zion's⸗Sohne, auf dem hochgelegenen Plabe; 
Bagen und Mufilanten an der Pforte erwarten Salomo’3 Heimkehr. Später kommen 
Einwohnerinnen von Serufalem, die fogen. Zion’3:Töchhter, aus den benachbarten Wohns 
bäufern herbei und treten Freunde des Königs aus dem Pallaſte. Zulegt ericheint 
Salomo mit Sulamit in einem Baldachin oder Traghimmel, welchen zunäcft bie ihn 
tragenten Männer, fodann 60 Leibgarbiften und fernerhin viele Räucherer umgeben. 
Bie Bion’s-Sähne 
binabblidend und binunterdeutend auf die nädhfte Umgebung der Stadt, wo fie einen 
fih heranwälzenden und in Rauch eingehüllten Menſchenſchwarm bemerken: 
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1. ®er iſt — das da? 
Es fleigt non der Trift Heranf, wie Streben von Dunſt! 
Es qualmet von Myrrhe und Weihrauch mehr, als von allem Räudjer- 
pulver eines Spezeretenhänblerg!! 
2. Ei da, feine Sänfte! Die des Salomon! 
Sechẽzig Starke, um biefelbe herum, von ben Starken Iscael's! 
Mehrere Pagen 
den Bion’ssEdhnen genauere Auskunft ertheilend über den fich nähernden Bug: 
3. Sie alle find fchwertvertraut, ſind Tampfgelbt; 
ein jeber, fein Echwert auf feiner Häfte, 
ift unerfchroden in den Nächten. 
4. Einen Traghimmel hat er fich machen laſſen, 
der König Salomo, von den Bäumen bes Libanon. 
Andere Pagen 
den Zion's⸗Soöhnen weiteren Aufſchluß gebend über das Einzelne, was fie immer mehr 
und mehr zu Gefichte befommen: 


5. Seine Säulen bat er von Silber machen laflen, 
feine Meberbreitung von Gold, 
feine Gefäßummwanbung von Burpurrothem. 
6. Sein Inneres ift geziert 
mit einer, bie lieblich ift — mehr noch, ale die Töchter Jerufalem’s. 


Die Bion’s-Böhne 
den Städterinnen in den benadhbarten Wohnhäufern zurufend, da munmehr der Braut: 
zug bald vor dem Eingenge des Pallaftes anlangen wird: 

7. Kommet heraus und fehet, ihr Zion's⸗Töchter, 
euh an — ben König Ealomo, euch an — bie Krone, 
mit welcher ihn befrönt hat feine Mutter! 
8. Sehet euch an — ben Tag feiner Vermählung 
und euch an — den Tag feiner Berzensfreube!! 


Die Mufilanten vor der Pforte Ipielen nun auf; Zion's⸗Töchter eilen von allen Seiten 
herbei. Zum Empfange treten aud Freunde des Königs aus dem Pallafte heraus und 
oreppiren fih die Pagen vor demjelben. Endlich erfcheint der Brautzug, voran bie 
Männer mit dunftenden Räuchergefäßen; e8 folgen Leibgardiftenz fodann die Valdachins⸗ 
träger; binterdrein Leibgardiften wieder und Näucherer. Der Tragbimmel wird vor der 
Ballaftpforte niedergelegt; Ealomo. und Sulamit fteigen auf die Erde, beide im präch⸗ 
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tigften Anzug, er mit feiner Konigskrone, fie mit Diadem, Brautiranz, Schleier (11,9. 12.) 
und Boldtartichen:Kollier (TI, 13. 21.); unter ſchallender Muſik und begrüßt vom jubeln: 
den Volke geht dad Brautpaar in den Pallaft hinein. — 

Zweite Scene: 

Feſtſaal im königlichen Pallaſte zu Jeruſalem; im Hintergrunde eine mit Speilen und 
Getränken fürſtlich beiegte Tafel. 

Ginige Freunde des Königs find hier als Hochzeitögäfte verfammelt und erwarten ven 
Eintritt des vermeinten Brautpaares; einige Pagen neben ver Tafel hinten. Salomo 
führt nun Sulamit bei der Sand herein; es folgen ihnen die Freunde und Pagen von 
draußen. Sulamit bleibt verfchleiert und befiebt fich den Feſtſaal; fie läßt fi ſodann 
auf einen Seſſel nieder, er nicht weit davon. Es halten fi) die Hochzeitsgäſte in eini- 
gee Entfernung und fämmtlihe Pagen ganz hinten unweit der Tafel, 
Salomo 
zur Sulamit im Tone des Entzüdens: 

9. Ei, du bift fchön, meine Freundin! Ei du bift jchön; 
deine Augen find Tauben, in ber Lücke beines Schleiers! 
10. Dein Haar iſt wie bie Heerde Ziegen, 
welche nieberliegen an ben Seiten bes Berges Gilend. 
11. Deine Zähne find, wie bie Heerde Schurfchafe, 
welche emporfteigen aus ber Wäfche, welche alle mit Zwillingen 
gefegnet 
fo, daß ein unfrudtbares nicht unter ihnen vorzufinben. 


12. Wie ein Streif von Scharlachrothem find beine Lippen 
unb beine Sprache tft anmuthig; 
wie ein Stüd vom Granatapfel ift beine Oberbade in der Lücke 
beines Schleiers! 
13. Wie der David's⸗Thurm ift bein Hals, gebaut für Aushängewaffen; 
taufend Schilde find ausgehängt an ibm, alle bie Tartſchen ber 
Starken! 
14. Deine zwei Brüfte find wie zwei Wildkälber, 
Zwillinge einer Muttergazelle, die ba weiden unter ben Lilien. 
Sulamit 
ihr Gefiht nad) dem Fenfter hinwendend: 
15. Während, daß Abendwind bringen wird biefer Tag und fliehen werben 
bie Schatten, 
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16. Will gehen ich zum Berg ber Myrrhe nnd zum Hügel des Weibrauche, 


Ä Salomo 
erhebt ſich von feinem Seſſel, indem er ihre Unterbrechung feiner Lobrede ſich zu Gunſten 
deutet und ihr aus dem Sinne zu fchlagen hofft den von ihr gemeinten Myrrhenberg 
jowie Weihrauchshügel bei Engedi, wo fie bei einbrechenver Dunkelheit auszuſchauen 
pflegte nach dem ihr verlobten Heerbenbefiger : 
17. Ganz bift du fchön, meine Freundin, und ein Fehler ift nicht an bir 
borzufinben, 
18. Mit mir vom Libanon ber, du Braut, mit mir vom Libanon her 
ſollſt du fommen, 


19. Sollſt ſchauen vom Gipfel Amana, vom Gipfel Senir und Hermon, 
20, Bon den Zufluchtöftätten der Löwinnen, von ben Berghöhen der Parder!! 
Im Tone des Geftänbnifjes, während er fich ihr vertraulich nähert: 

21. In's Herz mir bringft du, meine Schwefter, du Braut, 
in's Herz mir bringfi du mit einem beiner Augen nur, 
mit einem Schnürlein unr an ben Seiten deines Halschens. 
22. Wie ſchön müſſen deine Zärtlichkeiten fein, meine Schwefter, bu Braut, 
wie ergöglich müſſen deine Zärtlichleiten fein vor dem Weine 
und ber Duftbauch der Salböle an bir vor allerlet Balfampflanzen!. 
23. Bienenfeim werben träufeln deine Lippen, du Braut; 
Zraubenhonig und Milch — unter deiner Zunge 
und der Duft deiner Kleider — wie der Duft des Libanon!! 
AZurüdfabrend, da fie feine -vertraulihe Annäherung abwehrt: 
24. Ein verriegelter Garten ift meine Schwefter, meine Braut, 
ein verriegeltes Waflergerölle, ein verfiegelter Quell. 
25. Deine Gewächſe — ein Paradies: 
Granatenbäume fammt Prachtfrächten, 
Kofern ſammt Narben, 
26. Narbe und Safran, Kalmus und Zimmet fammt all den Sträuchern 
Weihrauch, 
Myrrhe und Aloes ſammt all den Kronen von. Balfampflanzen — 
27. Ein Quell für Gärten, ein Born mit Waflern, 
bie lebendig find und firömen vom Libanon, 
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Sulamit 
fteht von ihrem Seflel auf, geht auf das Fenſter zu und deutet in die Ferne nach dem 
ihr verlobten Heerdenbeſitzer hinaus, welcher jie bei einbrechender Dunkelheit in dem 
Weingarten bei Engedi zu beſuchen pflegte, von dort abholte und nad ihrem Mutter: 
baufe in Engedi begleitete: 

28. Erwache, du Norbwind, 

und fomme, bu Südwind! 
29. Durchwehe meinen Garten, 

bag ftrömen deſſen Baljamgerüche, 

dab komme mein Geliebter in feinen Garten 


und er ejle deſſen Prachtfrüchte! 
Salsmo 
fallt fchnell ein, indem er ihre Worte fih zum Vortheil auslegt, höchiterfreut über die 
Boritellung, daß Sulamit ihren „verriegelten Luſtgarten“ ihm jegt aufriegeln wolle: 
30. 3a, ih fomme in meinen Garten, meine Schweiter, du Braut! 
Ich pflüde meine Myrrhe fammt meinem Balſam. 
31. Ia, ich effe meine Dienenwabe fammt meinem Traubenhonig; 
ich trinfe meinen Wein fammt meiner Milch; 
eflet, ihr Freunde! / 
Trinket und berauſchet euch, ihr Geliebten! | 
Es erfchallt nun Mufit; fröhlich gehen vie Hochzeitägäfte zur Tafel, währen das Braut: 
paar den Feſtſaal verläßt, fie voran, er hintennach. 
(Ende des zweiten Altes.) 


Akt IL. 
Jrauenfaal im koniglichen Tallafte zu Serufalem, eben das Lokal des eriten Altes. 


Erfte Scene: 

Sulamit im Selbitgefpräh; ihre Zofen rubig im Hintergrund. Gie trägt wieder ihr 
Elfenbein-Rollier (T, 18. IM, 44.), ihre die Wangen umifpielenden blanten Ziergehänge 
(7, 13.) und ihre dem Tulbend ähnliche Yalbellappe (III, 46.). 

Sulamit | 
befindet fi in fißender Stellung auf einem Divan; fie erinnert fidh eines beim Beginn 
einer Sommernacht des vorigen Jahres in ihrem Heimathsjtäutchen Engedi und zwar 
im Hanfe ihrer Mutter bafelbft (vgl. Akt I, 30. 50. III, 59.) erlebten Vorgangs mit 
dem ibr verlobten Helrvenbefiger und vergnügt fi) an der Bergegenmwärtigung dieſes 
Grlebnifies: 
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1. Ich habe mich fchlafen gelegt und annoch wacht mein Herz; 
ber Hall meines Geliebten! Er klopft an: 

2, „Mache auf mir, meine Schweſter, meine Freundin! 
Meine Taube, meine Schulolofe! 
Mein Haupt ift ja voll Thau geworben, 
meine Loden — voll Nacht⸗Tropfen.“ 

Ihre damalige Antwort wiedergebend, welche fie von ihrem Bette aus dem Heerdenbe⸗ 

jiger in nedijchfprödem Ton ertbeilte: 

3. „nAbgelegt Habe ich bereits meinen Leinwandsrod; 
ei, wo doch werbe ich ihn jegt anziehen? 
Gewafchen Habe ich ſchon meine Füße; 
ei, wo doch werde ich fie nun befchmugen ?”“ 

4 Mein Geliebter ftredt feine Hand aus durch bie Thürlufe 
und meine Gefühle — toben zu ihm empor. 


5. Aufftehe ich; ich bin dabei, aufzumachen meinem Geliebten, 
und meine Hände — träufeln Myrrhe 
und meine Finger felbftentquifite Myrrhe auf ven Griffen bes 
| Riegels. 
6. Aufmache ich, ich doch meinem Geliebten, 
und mein Geliebter — iſt ausgebogen, fortgezogen; 
ſelber trete ich hinaus auf Grund ſeiner Auſprache. 


7. Da ſuche ich ihn und ich finde ihn nicht; 
da rufe ich nach ihm und er antwortet mir nicht. 
8. Es finden mich die Wächter, die da umhergehen in der Stadt; 
fie ſchlagen mich, verwunden mich; 
fie reißen weg meinen Ueberwurf, fort vom Leibe mir, 
Wächter innerhalb der Mauern! 
Zweite Scene: 
Die Vorigen; Sulamit im Gefpräch mit ihren ofen. 
Sulamit 
ſieht fi traurig im Frauenſaal herum; ihr Blid haftet auf den Jofen; ſich ſchmerzlich 
bangend nad dem ihr verlobten Heerbenbefiger, ftellt fie fich den möglichen Fall vor, 
daß er ihretwegen nach Jeruſalem gelommen fein könnte und daß fomit die Zofen ihm 
in den Straßen ver Reſidenzſtadt begeonen Tönnten: 
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9. Sch beſchwöre euch Hier, ihr Töchter von Gernfalem!s 
wenn ihr finden werbet ihn, meinen Geliebten, was follt ihr an- 
zeigen ihm?: 
daß krank vor Liebe — ich bin, 


| Bie Bofen 
nähern fi ihr theilnehmend, ſehen fie aber befrembet an, weil fie mit dem Heerbenbe: 
figer felbft noch gar feine Belanntfchaft gemacht haben, ihn alfo auch beim beiten Willen 
nicht wiederertennen können, wenn fie ihm begegnen: 
10, Was ift dein Beliebter von einem anbern. Geliebten verfchieven, 
fhönfte unter ven Frauen? 
Was tft dein Beliebter von einem andern Geliebien verfchieben ? 
Haft du ja jo doch beichworen uns! 
Snlamit 
mit inbrünftigem Eifer den ofen ein Bild von ihm entwerfend: 
11. Mein Geliebter ift fonnenbefchienen und rotbfarbig, 
tft banmerbetraut von tauſend andern verichieben: 


12. Sein Haupt ift Kronengold, Reingold; 
feine Locken find Palmblüthenkolben, 
find ſchwarz wie ber Nabe, 
13. Seine Augen find wie Tauben über Bächen mit Waſſern, 
baden ſich in Milch, 
weilen fich über Fülle. 


14. Seine Wangen find wie das Balfambeet, find bewachſen mit Spezereien. 
15. Seine Lippen find Lilien, träufeln felbftentquilite Myrrhe. 


16. Seine Hände — goldene Halter, 
bie ausgelegt find mit Tarteſſus⸗Stein. 
17. Seine Lenben find eine elfenbeinerne Kapfel, 
bie befegt ift mit Sapphiren. 
18. Seine Beine -- Marmor-Stänber, 
bie gegründet find auf Unterfägen von Reingold. 


19, Sein Ausjehen iſt wie ber Libanon, iſt erwählenswerth wie bie Cedern. 
20, Seine Gaumen — Süßigleiten und fein Ganzes — Begehrlichkeiten. 
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21. Das ift mein Geliebter und das ift mein Freund, 
ihre Töchter Yerufalem’s1! 
Bie Bofen 
fie zuthulich umgebend, verzweifeln zwar daran, ihn aus ihrer Beſchreibung genügend 
kennen zu lernen, möchten ihn aber gemeinichaftlic mit ihr ausfindig machen: 
22. Wohin ging bein Geliechter, 
Ihönfte unter den Frauen? 
Wohin wandelte bein Geltebter? 
Wollen wir ihn doch fuchen mit dir! 
Snlamit 
ftodt, weil in Berlegenheit gelegt durch dieſes Anerbieten; da fie feinen jeßigen Aufenthalts: 
ort nicht zu beitimmen weiß (vgl, Alt I,10.), vermutbet jie, daß er unverrichieter Sache 
Serufalem verlafien haben und binausgewandert fein könne nad dem Weingarten bei 
Engedi (vgl. Alt 11, 20. „mein Garten” — „fein Garten“, eben daſſelbe Lokal, welches 
Akt 1, 84, „unfer Erdreich” heißt) oder auch zunächſt wohl nad der Weidelandſchaft 
bei Theloa: 
23. Mein Geliebter — — ftieg hinunter — — 
zu feinem Weingarten, zu den Balfambeeten — — 
weiden zu laſſen in ben Viehgärten und aufzufammeln — Lilien, 


Dritte Scene: 
Bu den Vorigen tritt der ganze weibliche Hofitaat des Königs und er jelber hinzu. Es 
verfammeln fi) naͤmlich 60 Gattinnen erjten Ranges, 80 Oattinnen zweiten Ranges und 
unzählige Fräulein; beim Eintritt der fogen. Königinnen verneigen ſich die Zofen und 
fteht Sulamit von ihrem Divan auf; Salomo begrüßt freundlich) die Sulamit und nös 
thigt fie zum Sißen. 


Sulamit 
ſegt ſich zwar willfährig nieder, ſchaut aber grämlich drein, nimmt eine bfftere Miene 
an, zeigt ihm ein mürrifches Antliß, verfchleiert ſich (II, 30.), macht Geberden des Ver: 
brufles und ergreift, einer erneuten Bewerbung vorzubeugen, ſchnell das Wort mit 
lauter Stimme: 
24. Ich gehöre meinem Geliebten an und mein Geliebter gehört mir an, 
er, ber ba weiben läßt unter ven Lilien! 
Salomo 
huldvoll zur Sulamit, obgleich ihn Grauſen anwandelt: 
26. Schön biſt du, meine Freundin, wie Thirza, anmuthig, wie Jeruſalem, 
doch furchtbar, wie die bebannerten Schaaren! 
Aityr. Monstöigrift Ob. IL Hft. & 32 
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Nah einer Paufe ftottert er zunächſt in bittendem Tone und wiederholt er fernerhin, 
nachdem Sulamit ihm willfaͤhrig auf feinen ausdrüdlichen Wunſch den Hüden zugebrebt 
bat, vor anhaltender Beſtürzung frühere Schmeicheleien mit gebämpfter Stimme: 
26. Wende ab deine Augen, fort vom Gefichte mir! ‘Denn fie find’s, die 

mich beumrubigen. 


27. Dein Haar ift wie bie Heerbe Ziegen, 
welche nieberliegen an den Seiten bes Gilead. 
28. Deine Zähne find wie bie Heerde Schurjchafe, 
welche emporfteigen aus ber Wälche, 
29. Welche alle mit Zwillingen gefegnet 
fo, daß ein unfruchtbares nicht unter ihnen vorzufinden. 


30. Wie ein Stück vom Granatapfel ift deine Oberbade in ber Lüde 
deines Schleiers. 
Er hat feine anfänglihe Faſſung wiedergewonnen und fih vom graufigen Schauer er 
bolt, obgleih Sulamit ihr mürriſches Antlig beibehält; er rüdt jegt mit neuen Geftänd: 
niſſen feiner aufrichtigen Liebe heraus, wober er auf die Öruppen feines bier verſammel⸗ 
ten weiblichen Hofftaates binzeigt: 

31. Sechszig, die find Königinnen 

und achtzig find Kebsfrauen 

und Mädchen find ohne Zahl. 
32. Eine, die ift meine Taube, meine Schuldloſe; 

eine ift fie ihrer Mutter; 

einzig ift fie ihrer Gebärerin. 
Bei diefen öffentlichen Geftänpniß, daß er fie feinem ganzen meiblichen Hofftaat vorziehe 
und fie zu feiner einzigen Gemahlin erheben wolle (vgl. Alt I1, 18—20.), fchielt er vers 
ſtohlen nad} ihrem Antlig hin, erfchridt jedoch wieder vor dem ſtechenden Blid aus ihren 

finjtern Geſichtszügen: 

33. Es ſehen jie Töchter und preifen fie, 

Königinnen und Kebsfrauen — und loben fie: 
34. „Wer tft die bloß, die ba herüberlugt gleichwie Morgenrötbe, 

Ihön wie die Monpweiße, 

einzig wie bie Sonnenlohe, 

doch furchtbar wie bie bebannerten Schaaren!?" 
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Mm fchwermüthigem Tone 'geſtehend, daß er unwilllürlich ſich heftig zu ihr hingezogen 
fühle: 

35. Nach einem Nußpark war ich [oordem] Hinuntergeftiegen, 

zu fehen anf die Grünplätze des Thalgrundes, 

zu jehen, ob Inospet die Weinrebe, blühen die Granatenbäume. 
36. Doch nahm ich Teine Kenntniß davon; 

meine Seele machte mich wagenfchnell; 

‚meine Leidenfchaft [für dich] war eigenmächtig. 
Sulamit fpringt verbrießlih vom Divan auf und thut einige Schritte durch. den Saal, 

um ſich aus demſelben zu entfernen. 
Die Fäniginnen, 
welche fie heute foeben zum eriten Male geieben haben, ihre Augenweide am der bild: 
Ihönen Maid hatten und ſich in's Mittel ſchlagen wollen, rufen ihr nad: 

37. Komme zurüd, komme zurüd, o Sulamit! | 

Komme zurüd, komme zurüd!! Wollen wir do ums fatt fchauen 

an bir. 
Die Bofen, 
welche den Wunſch ihrer Herrin, allein nach der Weidelandſchaft des geliebten Hirten 
hinauszuwandern, bereits fennen gelernt haben (vgl. Alt I, 10.), erwiedern den Königin- 
nen, Mitleid fühlend mit der jungfräulichen Winzerin: 

38. Was wollt ihr euch fatt ſchauen an Sulamit, 

nun fie fih davonmacht nach den Deerbenlagern Hin?! 


Sulamit bleibt an der Thüre des Saals ftehen; Königinnen, Kebsfrauen und Fräulein 
machen inftändig bittende Gebehrven, welche Sulamit dahin umftimmen belfen, daß fie 
noch länger im Saale verweilt; fie kommt zurüd und bleibt Salomo gegenüber in ftolger 
Haltuhg ftehen, in impofanter Attitäde mit emporgedrüdter Bruft, nadenwärtd gezogenem 
Halje und aufgeworfener Nafe über ihn wegſehend. 
Salomo 
im Tone des Entzüdens fie für fo gut als ebenbürtig mit ſich erklärend, alſo für würdig, 
feine einzige Gemahlin (vgl. Alt III, 31-82.) zu werden ımd nicht bloß eine begimitigte 
Keböfran: 
39. Was find doch ſchön beine Zritte mit den Sandalen! 
Tochter eines. Fürfleu!] 


40, Die Bogen deiner Hüften — gleichwie Schmudjpangen, 
bie ein Kunſtwerk find aus Händen eines Meifters. 
32* 
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41. Dein Schooß iſt ein Beden ber Zafelrunbe, 
das umnerfchöpflich darbietet ven Mifchtranf, 

42. Dein Leib iſt ein Hanfe Weizenkörner, 
ber eingehegt liegt unter ben Lilien. 

43, Deine zwei Brüfte — wie zwei Wilbfälber, 
bie Zwillinge find einer Muttergazelle. 

Sulamit verharrt in ftolzer Haltung, fieht mit aufgemorfener Nafe (III, 45.) über ihn 
weg und thut, als überhöre fie, was er, ihre Gegenliebe ſtürmiſch zu erobern, noch 
weiter ſpricht: 

44. Dein Hals tft wie der Elfenbein-Thurm; 
beine Augen find Waflerbehälter in Hesbon, 
am Thore jener volfbelebten Stabt. 
45, Deine Naſe ift wie ber Libanon's⸗Thurm, 
‚welcher auserfpähet das Untlig von Damaskus, 
46. Dein Haupt auf bir ift wie ber Karmel 
nnd bie Falbellappe beines Hanptes ift wie das Purpurroth eines 
Königs, 
das umgebunden berunterfällt in rinnenförmigen Falten. 


47. Was bift du doch ſchön und was bift bu doch angenehm, 
Liebliche mit den Wonnereizen!! 

Er naht vertraulich ihrer majeftätifch aufrechtſtehenden Geftalt, welche er verehrt, weil 
fie ihm (vgl. III, 89. 46.) zwar nicht den Beblütsadel, wohl aber den Gemütbsabel 
einer hochſinnigen Fürftin zu bergen ſcheint: 

48, Dieje beine Statur gleicht einem Palmbaum 
und beine Brüfte den Datteltrauben; 
bet mir fpreche ich: 
„ich will ven Balmbaum erfteigen, ich will feine Blattwedel erfaflen!“ 


49, Und wären mir nun doch: 
beine Brüſte wie Fruchttrauben ber Weinrebe 
und ber Duſthauch beiner Nafe wie Aepfel 
und bein Gaumen wie Wein des Ergögensl! 
Sulamit 
weicht feiner Zudringlichleit aus, tritt einige Schritte zurüd und entgegnet Abftand neh⸗ 
menb dem Aönige wit fo lauter Stimme, daß von ihrem Wiederhall der Saal erdröhnt: 
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50. Hingehen zu meinem Geliebten, zu den Ebenen !! 
Beſchleichen — die Viehhürden mit Schlafenden! 
51. Ich gehöre zu meinem Geliebten und anf mich geht fein Verlaugen!! 
Salomo wird von graufigem Schauder ergriffen und begräbt fein Geſicht in den Häns 
den. Sein weiblicher Hofftaat fieht wie verfteinert da, weil kr es nicht begreifen kann, 
daß Sulamit die glänzende Gewißheit, Salomo’3 einzige Gemahlin werben zu körmen, 
gering achtet und dem Könige einen Hirten vorzieht. Sulamit gebt unruhig im Saale 
einher; dann tritt fie an’3 Fenfter und deutet in die Ferne nad) dem ihr verlobten 
Heerbenbeliger hinaus, mit welchem zufammen (vgl. Alt I, 4.) fie fehnlihft begehrt bie 
Refidenzftadt zu verlaflen: 
52. Komme boch, mein Geliebter, daß wir hinausgehen aufs Feld!: 
53. Zur Nacht wolten einfehren wir in bie Hirtenbuben; 
morgen früh wollten wir aufmachen uns zu den Weinbergen, 
Wemuthig ſchwelgend in der Vorftellung des Heerbenbefigers fowie des Weingartens und 
Winzerhauſes (ogl. Alt I, 23.) bei Engebi: 
54. Sehen wollten wir da, ob nicht ſchon Inospet die Weinrebe, 
aufbricht bie Traubenblüthe, blühen die Granatenbänme? 
55. Dort möcht ich erweifen meine Zärtlichleiten bir! 


56. Die Liebesblumen ba fpenden jegt Dufthauch 
und über unjern Thürwegen find allerlei Prachtfachen von Obſt, 
| friſche, auch alte. 
57. Mein Geliebter, ich verwahrte fie dir! 
Sie fest fih von Wemuth erihöpft auf den Divan nieber; nah einer Pauſe giebt fie 
ihrer Sehnfucht nach den Heerbenbefiger und nach ihrem Mutterhaufe in Engedi (vgl. 
Alt I, 30. 50.) neuen Ausdruck; auch allein ſchon möchte fie die Reſidenzſtadt verlafien 
(vgl. Alt 1, 10. III, 37. 50.), wenn fie nur fidher wäre, ibn in feiner Weidelandſchaft 
anzutreffen und von feinen Gefährten nicht verunglimpft zu werben: 
58. Wer nur — könnte doch geben bich M 
zum Bruder mir, zum Säugling von ben Brüflen meiner Mutter, 
geben auch, daß ich fände bich Draußen anf der Steppe ?1: 


59, Ich Eüßte bich ohne, daß man babei verachtete mich; 
ich Teitete hinweg bich, ich führete hinein bich 
im's Haus meiner Mutter, welche belehret mich. 
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60. Ich tränkte dich mit Wein, der Spezerei if, mit Moft von meinem 
Granatenbanm. — 
Seine Linke unter’3 Haupt mir 
ind feine Rechte umfalje mich ! 
Sie fält in Ohnmacht. Bon Schmerz überwältigt hat Sulamit während der legten Worte 
ihren Oberkörper auf den Divan finten laflen und ihre Augen geſchloſſen; große Senfation 
im Frauenſaale; der ganze weibliche Hofftaat mit den Zofen umſchwärmt fie theilnehmend. 
Salomo 
wehrt direkt den Zofen und indirekt zugleich feinem weiblichen Hofſtaat: 
61. Ich beſchwöre euch hier, ihr Töchter von Jeruſalem, 
was wollt ihr mir wecken und was wollt ihr mir wach machen 
bie Liebliche während, daß fie niedergeneigt iſt?! | 
Die Zofen ziehen ſich behutfam in den Hintergrund zurüd. Der weiblibe Hofftaat ver: 
läßt leife den Saal. Salomo tritt noch einmal an die fhlummernde Winzerin beran, 
betrachtet fie wemüthig und entfernt fih dann — in frommer Nübrung für immer ver: 
zichtend auf den Genuß ihrer Gegenliebe. 
| (Ende des dritten Altes.) 


Akt IV. 


Das Lokal der Scene ift die obere Fläche einer Anhöhe, welche fich in einer etwa bei 
Thekoa gelegenen Weidelandſchaft erhebt. Oben auf der Anhöhe fteht ein Apfelbaum 
nebſt Gebüfch. 
Einige Hirten, nämlich die Gefährten des mit Sulamit verlobten Heervenbefigers; Tpäter 
Sulamit mit ihm zufammen. 
Bie OSefährten, 
welche hinabblicken auf die Viehgärten (IV, 15.), wo als wildwachſende Wieſenblumen 
die Lilien wuchern, ſehen ihren Gefährten heraufgeſtiegen kommen mit einer weiblichen 
Geftalt, die fie nicht fofort wiebererfennen: 
1. Wer denn — ift die ba? 
Sie fteigt herauf von der Trift her! 
. Sie ftügt fi auf — auf ihren Geliebten!! 

Die Gefährten verftändigen fi) durd einige Gebehrden, treten alle raſch bei Seite und 
verfteden ſich hinter'm Gebüfch, um das anlommende Brautpaar zu belaufchen. 
Ber Obeliebts 
tommt beraufgeftiegen mit Sulamit, welde fib mit ihrer linken Hand auf feine inte 
Schulter lehnt, während er fie mit feinem rechten Arm umfchlungen halt; er zeigt mit 
feiner Linken auf den Apfelbaum bin: 
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3. Unter dieſem Apfelbaum weckte ich dich einft auf. 
Dafelbft auch kreißte mit dir deine Dintter; 
bafelbft kreißte, die bich gebar. 


Das wahrhafte Brautpaar nähert fih dem alten Apfelbaum und fegt fich an deſſen 
Stamme auf grünen Raſen nieder. 
Sulmmit 
fühlt fich feierlich geftimmt bier auf ihrer Geburtsftätte und an dem Orte der Antnüpfung 
ihrer Belanntſchaft mit dem jungen Heerdenbeſißzer; hier mag fie jetzt ihren Herzensbund 
mit ihm feierlih erneuern, nun fie ihn endlich wieder wirklich bei fih hat. Sie ergreift 
ihres Bräutigamd rechte Hand, zeigt auf feine beiden Petichafte hin (welche er althe⸗ 
bräifher Sitte gemäß als Umbänge-Betichafte bei fich trägt — bangend an einem um 
den Hals genommenen und an einem um die Handwurzel gelegten Banbe), richtet 
ihren Blid gen Himmel und ſpricht im Pathos vechtichaffener Begeifterung für den bei: 
figen Ernſt ihres bräutlichen Liebesverhältniſſes: 

3. Lege mich, wie bein Umhänge⸗Petſchaft, bir an's Herz!! 

Wie dein Umhänge-Petichaft, dir an den Arm! 
4. Denn feft, wie der Zodtenfchlaf, ift Liebe; 

ftarr, wie das Leichenreich, iſt Inbrunſt. 


5. Ihre Guten find Feuers Guten; [ihre Flammen] find Gottes Flammen. 


6. Viele Wafler vermöchten nicht auszulöfchen bie Liebe 
und Ströme — verflutheten fie nicht. 
7. Thät' hingeben Jemand all die Habe feines Haufes, um Liebe zu erfaufen, 
verachten, — verachten würde man ihn. 
Der Heerdenbefiger zieht feine treue Braut an ſich und küßt fie. Frohlockend über ihre 
Helventbat, ihm treu geblieben zu fein und jämmtlicben Bewerbungen des Königs um 
ihre Gegenliebe jiegreihen Widerftand geleiftet zu haben, fchaut Sulamit jeßt mit Selbit- 
zufriedenheit auf ihre Handlungsweiſe zurüd; in triumpbirendem Tone fährt fie fort, in: 
dem fie zunädjft die Stimmen zweier habgierigen Brüder nachahmt, welche an den reichſten 
Freiersmann fie verſchachernd das größtmögliche Mohar erzielen wollten (mohar a. d. 
Freiersentgelt d. h. übliches Geſchenk des althebräifchen Freiers an die Familie der Braut 
für feine Heimführung derſelben zur Che): 
8 „Eine Schwefter haben wir, eine Feine, und Brüfte hat fie noch feine; 
was machen wir mit unferer Schwefter Tags, da geworben werben 
wird um fie?" 
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9. „„Wenn eine Mauer fie fein wirb, bauen wir auf fie eine Zinne von Silber 
und, wenn eine Thorwand fie fein wird, hämmern wir auf fie eine 
Blatte von Cedernholz1"* 
10. 3a, ich war eine Mauer und meine Brüfte waren wie Thürme; 
ba bin ich benn in feinen Augen gewefen wie eine Frieden erreichenbe 
Stabt, 
Sie ſchmiegt fih innig an den Heerbenbefiker an und küßt ihn. Sodann troßt fie aus 
unerf&hütterlihem Rechtsgefühl dem krämerhaften Anfinnen ihrer habgierigen ‘Brüder; 
vorausbedenlend nämlich deren zufünftigen Groll, wenn fie das von Salomo empfangene 
großartige Mohar oder YFreierdentgelt, nämlih einen Weinberg bei Baalhbamon, ihm 
werben zurüdgeben müflen, da doch nur eine fcheinbare Heimführung ftattgefunden hat, 
— gehehrdet ſich die Heldin als Eigenthümerin ihres jungfräulichen Leibes, über welchen 
fie eben allein und unumſchränkt zu verfügen berechtigt fei: 
11. Ein Weinberg gehörte dem Salomo bei Baalhamon. 
12, Er übergab jenen Weinberg mehreren Hütern; 
ein jeder mußte ihm einbringen für feine Nutznießung bejjelben ein 
tanfend Silber⸗Seckel. 
13. Mein Weinberg, welcher mir gehört, fteht mir allein auch zu Gebotel! 
14. Das Tauſend fei wieder bein, Salomo, 
und zweihunbert mögen wieder jedem ber Hüter übrig bleiben bei 
feiner Nutznießung! 
Erſchroden fährt Sulamit zufammen, indem fie die binter'm Gebüſch verftedten Hirten 
plöglic bemerkt; fie Hammert jich ängftlih an den danebenftbenden an. 
Der Geliebte 
fie zu berubigen verfuchend: 
15. O, bu fißeft ja jet in den Viehgärten bier!! 
Gefährten find’s; die horchen auf deine Stimme, 
Laß bier mich biefelbe nur weiter hören! 
Sulamit 
ſchaͤmt ſich vor feinen Gefährten (vgl. Akt 1, 10. III, 59.) und wünſcht die gemeinſchaft⸗ 
lihe Wanderung nad ihrem Heimathsſtädtchen Engedi zu befchleunigen: 
16. Laß uns entweichen, mein Geltebter!! 
Und gleiche du einem Gazellenmänndyen ober einem Wilblalbe von 
ben Hirfchen 
über die Berge mit Balſamſträuchern dahin! 
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Das Brautpaar erhebt ſich vom grünen Ruheplatzchen und ſetzt bie gemeinſchaftliche 
Wanderung nad Engedi fort, zunächſt über die Muft:Berge (1, 42.), fernerhin über bie 
Berge mit Balfamfträudern hinweg. Die Gefährten kommen aus dem Didicht allmäb: 
lich alle wieder zum Vorſchein und fehen den wieberpereinten Liebenden nad), wie dies 
felben von ver Apfelbaum-Anhöhe binabfteigen. — 

(Ende des vierten Altes.) 


, Wüdkblick des Weberfehere, 


Ueberfchauen wir jet bie deutſche Textausgabe, fo kann ber Grund» 
gebanfe unſeres althebrätfchen Dichters nicht zweifelhaft fein. Wäre bes 
Königs Liebe zur Winzerin nicht ebenfo echt, wie der Winzerin Liebe zum 
Heerbenbefiger, jo würde er tugenohafter Verzichtleiftung unfähig fein; 
nun aber entfagt er großmüthig und erfcheint Salomo ebenfalls als eine 
Berfon von mufterhafter Frömmigkeit. Die Glorie biefer Heldenthat von 
ihm wird nicht verfinftert, fondern nur in bämmerigen oder hellpnnfelen 
Schatten geftellt durch die fie überſtrahlende Glorie von Sulamit's 
Heldenthat, nämlich: durch ben Sieg ber troßbietenden Partei, durch bie 
Degeifterung für ben heiligen Ernft ihrer beftehenden Brautichaft und 
durch die Verbienftlichkeit dieſer Begeifterung bet ber natürlichen Schwäche 
einer ſchlichten Jungfrau. Ich meine daher unferm unbelannten Volle 
poeten aus ber Seele zu fprechen, wenn ich feiner Heldin Sulamit bie 
mofaifche Lobeserhebung zurufe, welche zwei Verfe aus ben fogen. 
Sprüden Salomonis enthalten: 

„Diele Töchter handeln brav 
und du thuft hervor dich vor ihnen allen. 
„zand — das Hübſchſein; Dunft — die Schönheit: 
ein gottesfürchtig Weib — fie, die verbient Ruhm!“ 


(Sprüde Salomoni3 Kap. 81, 8. 29-80. 


Johann Sriedrich RBeiflenftein. 
Ein in der Königl. Deutſchen Gefellichaft gehaltener Vortrag 
von 


A Hagen 


Die Kunftgefchichte Preußens zählt zu ihren Vertretern einen Dann, 
ber in Rom und in Petersburg hohes Anfehen genoß, der für einen SKen- 
ner und für einen würdigen Nachfolger Windelmann’s galt, den Rath 
| NReiffenftein, Sein Andenken ift fo gut wie erlofchen. In Nom fuchen 
wir auf dem yroteflantifchen Kirchhof vergeblich das Marmordenkmal, das 
ihm geſetzt werben follte, und im Petersburg ift, wie es fcheint, Feine 
Kunde mehr darüber vorhanden, welches Verbienft er ſich um die Bereiche 
rung des Kunſtſchatzes in den Faiferlihen Paläften erwarb. Der Ruhm, 
ben er durch feine Erfindungen in der Glasſchmelzkunſt und in der Wade» 
malerei fich verfchaffte, ift verholfen und Niemand will es mehr an- 
erfennen, baß er verlorene Geheimniffe aufgefunden und baburch zur Auf 
HMärung ber antifen Kunft wefentlich beigetragen babe. Dennoch dürfte 
eine Stunde nicht verloren fein, die wir feinem Gedächtniß wibmen, 

Anziehend tritt manches aus dem Dunkel hervor, wenn es auch nur 
durch den Wiederfchein Licht und Farbe gewinnt, Die Umgebung entſchä⸗ 
digt oft für die Selbftändigfeit, die wir am Gegenftande vermillen. 
Gottſched, Winckelmann und Hadert find brei Namen, die in drei Rebensab- 
Schnitte der Laufbahn Keiffenftein’s vorleuchten. Eine Zufammenftellung 
defien, was zerfireut in vielen Büchern über ihn angeführt wird, eine 
Vervollftändigung biefer Nachrichten durch fehriftliche Mlittheilungen aus 
feiner eigenen Feder und ber eines Freundes“) und eines Großneffen**) 


*) Rittmeiſters J. L. v. Negelein, + 9. Sept. 1838 in SI. Klingbed. 
“*) Prorectors Romeyde + in Königsberg. 
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dürfte geeignet fein, das Kunflleben im 18. Jahrhundert der Betrachtuug 
in etwas näher zu rücken. Der Vortragende hält ſich um ſo mehr ver⸗ 
pflichtet, den Namen des Mannes zur Sprache zu bringen, der der erſte 
Sekretär unſerer Geſellſchaft war. 





In Ragnit, das einem namhaften Mathematiker Chriſtian Otter 
das Leben gab, warb am 22. Maix) 1719 Johann Friedrich Reifſtein 
(Reiffftein) geboren, der ſich erft in ben 6Oger Jahren Reiffenftein 
nannte, wahrſcheinlich um der italieniſchen Zunge das Ausſprechen zu 
erleichtern... Er war der Sohn eines Rathsverwandten und Apothelers 
und erhielt mit zwei Schweftern einen unzureichenden Unterricht. Sm: 
Königsberg, in das Löbnichtiche Pauperhaus untergebracht, zeichnete er 
ſich durch Lernbegierbe unter feinen Mitfchälern aus, fo daß er, jechzehn 
Jahre alt, zur Univerfität entlaflen wurde. Obgleich ex bie Rechte ſtu⸗ 
birte und fi das Zutrauen feiner Lehrer, namentlich Flottwell's erwarb, 
fo war fein Fleiß doch vorzugsweiſe ber Kunft zugewendet. Merian's 
biblifche Darftellungen (Historiae sacrae) zogen ihn befonders an, als ex, 
wahrfcheinlich ohne Anleitung, zeichnete und malte, in Miniatur **), Paftell 
und Del, das Aetzen und das Modelliren in Thon und Wachs verfuchte, 
In Littauen haben felbft in niedrigen Kreifen fich ſpekulative und praktiſch 
anftellige Köpfe hervorgethan und zu ihnen, deſſen Kunft ſich großentheils 
auf Kunftfertigfeit und erfinderifche Betriebſamkeit begründete, haben wir 
auch ihn zu zählen. Er befliß fi) der Kunft mit um fo größerem Eifer, 
als er mittello8 fich dadurch nielleicht Kleine Einnahmen verfchaffte als 
Zeichenlehrer oder Verfertiger von Miniatur⸗Porträts. 

Entfcheidend für fein Leben war die Stiftung der T. deutſchen Ge⸗ 
fellihaft, bie ihren Mitgliedern die Aufgabe ftelfte, unter dem Vorſttz 
des Profeſſors Flottwell fich in der deutſchen Redekunſt zu üben. Reiffenſtein, 
zum Sekretär gewählt, trat fo in ein feine näheren Zwecke fürbernbes 
Verhältniß mit Gottſched. Ehrerbietigft nähert er fich dem erlenchteten 
Wiederherſteller des guten Gefchmads und dieſer wirb. mit Wohlgefallen 


*) Nicht November, wie häufig gefchrieben ift. 
*#) Baczko hebt feine Miniaturgemälvde bervor. „Preußifches Tempe. Königs: 
berg 1781” ©. 414, 
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ben günftigen Einfluß, ven er anf ihn äußere, in bem fleifen Curialſtyl ber 
Driefe erlannt haben. Die Theilnahme fteigert fich bei Gottſched's Beſuch, 
ben biefer 1744 feiner Baterftabt zu bem Univerfitäts-Iubelfeft abftattet. 
Reiffenftein’s Ausarbeitungen fanden feinen Beifall, von beuen eine vom 
Sabre 1743 gebrudt ift, ein Gläcdwünfchungsfchreiben in fünf Bogen zum 
Geburtstage bed Geh. Staats» und Ariegsminifters von Lesgewang, 
welcher „mit ber allerreineften Ehrfurcht gefeyret wurbe durch ben dazu 
erwählten orbentlichen Redner Reiffſtein.“ Im einem Brief, ven Neiffen- 
fein in feinem Todesjahr fehrieb, um einem Freunde und Landsmann für 
eine Anzahl ihm nah Rom geſandter Bücher zu danken, nimmt er mit 
fihtbarer Freude Gelegenheit, an feine ehemaligen Beziehungen zur deut⸗ 
fen Geſellſchaft in Königsberg zu erinnern. 

„Die Bücher, fo fchreibt er Rom 18. Febr. 1798, habe ich bei meiner Zu: 
rüdkunft gleichſam in einem Athem und zivar mit fehr vielem Vergnügen durch⸗ 
gelefen, weil felbige mir theils einige angenehme vaterlänbifhe Scenen und Sachen 
in Erinnerung bradten, theils aud von dem Flor der Gelehrfamkeit und Forts 
song fo vieler guter Beranftaltungen mir jehr erfreuliche Nachricht geben. Unter 
dieſen legteren konnte ic an dem gegenwärtigen blühenden Zuftande und Aufs 
nahme der Kön. deutſchen Geſellſchaft einen beſonders vergnüglichen Antheil neh⸗ 
men, indem ich fogleiäh bei Stiftung derfelben, welche, mo ich mich recht erinnere, 
1742%) auf Herrn Brof. Gottſched's Veranlafiung durch des Herrn Brof. Flotiwell’3 
und Herrn Dr. und Oberhofprediger Ouanbt’3 gejchabe, unter denen ich mich als 
Bubörer und vertrauter Freund vom Prof. Flottiwell mit befand und zum erften 
Sekretair derfelben gemwählet und, foviel ich mich erinnere, bloß mit Herrn Gotts 
ſched in Geſellſchaftsſachen zu korrespondiren hatte. Unſere damaligen Verſamm⸗ 
lungen waren damals noch bloß in dem Hörfaal des Prof. Flottwell und blieb 
vieleicht bei feinem Leben auch immer eine Brivatgefellichaft.” 

Reiffenftein verließ 1744 in einem Alter von 25 Jahren Königsberg 
und ſah feitbem uicht mehr die Wiege feiner Studien, ja 1745 trennte er 
fih für immer von feinem Vaterlaude. Die Univerfitätsfeier, bie Anwe⸗ 
jenheit Gotticheb’s, das Streben bes Zünglings, fi) durch künſtleriſche 
Krbeiten eine über das gewöhnliche Maaß hinausgehende Bilbuug anzu⸗ 
eignen, mögen zufammen gewirkt haben, um jekt fchon auf ihn, ber nach 
mals ſoviel als Fremdenführer galt, bie Wahl zu leiten, als ein jun- 





” 1741 if das Gtiftungsjahr. 
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ger Baron aus Danzig unter beauffichtigenner Begleitung nach Berlin 
reifen ſollte. 

Neiffenftein’e Gönner Hatte aber höheres mit ihm im Sinn und jo 
löfte fid, vor Ablauf eines Jahres in Berlin das angelnüpfte Verhältniß. 
Durch feinen Bruber, ben Stenerrath Gottſcheb, ber zugleich Sekretair 
eines heſſiſchen Prinzen in Kaſſel lebte, war es zu bewirken, baß bei Ber 
feguug der Hofmeifterfielle am Pagen-Inftitunt anf den jungen 
Gelehrten Rüdficht genommen wurde. Das Unerwartete der Anfrage, ob 
er Berlin mit Kaſſel vertanfchen wolle, macht auf Reiffenftein einen beun⸗ 
ruhigenden Einbrud, Seine Beicheivenheit läßt ihn an ber Fähigkeit 
zweifeln, bie zu übernehmende Stelle gehörig auszufüllen. Er zögert mit 
ber Antwort und ſchreibt dann an ihn, deſſen Empfehlung ihm ben Weg 
zur unverhofften Würbe bahnte, baß er nicht ohne Beforgnif ber ehren 
vollen Aufforderung folge, ba er geftehen müſſe, über ven Beichäftigungen 
mit der Kunft und über Erlernung nener Sprachen das Lateinijche ver: 
nadhläßigt zu haben. Lebteres war wohl ber Grund, weßhalb er fi in 
Königsberg nicht um die Magifterwärbe beworben Hatte, Neiffenftein geht 
nah Kaſſel. Auf dem Wege befncht er Gottſched in Leipzig und zeichnet 
fein Bildniß. Durch einen Brief wird er von biefem angegangen, als 
Schriftſteller anfzutreten und Beiträge zur Gefchichte der Kunft für ben 
„Bilderſaal“ zu liefern. Neiffenftein erwidert mit Bedauern, daß er au 
feinem neuen Wohnort kein gelehrtes Material dazu vorfinbe, nichts andres 
als Sandrart's Teutiche Akademie und Felibien's franzöfiiches Werk und 

„daß eine Heine Erfahrung in dem praltiihen Theil der Malerei entweber 
gar nichts oder doch nur ſehr weniges beiträgt, um von dieſer Kunft etwas tüch⸗ 
tiges fchreiben zu können.” *) 

benn er bürfe, fo ungefähr fährt er fort, ſich nicht zu den Gelehrten zäh—⸗ 
len, die im Stande wären, die Kunft in ihrer Allgemeinheit aufzufaſſen 
unb ben Zufammenhang mit den Willenfchaften nachzumeifen, 

Indeß wird ein Aufſatz, ben er 1746 nad, Leipzig fenbet, Beifällig 
aufgenommen, in welchem Lob der Verfafler aber nur vie Abficht erkennen 
will, ih zu verbienfilicheren Leiftungen zu ermuthigen. 


*) Danzel, Gottſched. Leipz. 1848 ©. 288, 
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Gottſched vernahm es gern, daß er ſich neue franzöſiſche und deutſche 
Kupferſtiche angeſchafft, darunter „die itzigen neumodiſchen ſchiefen Zier⸗ 
rathen,“ nicht weniger gern, daß er in ein freumdſchaftliches Verhãltniß 
mit dem Maler Johann Heinrich Tiſchbein getteten, nach deſſen 
Bildniſſen in Paſtell ausgezeichnete Kupferſtecher gearbeitet haben. 

In einer Lebensbeſchreibung bes genannten Malers*) leſen wir: 

die „erſte Bekanntſchaft legte den Grund zur innigſten Herzensvereinigung. Ihre 

Gedanken, ihre Gefühle floßen in einander und ihr Enthuſiasmus für die Kunſt 

machie ihnen wechſelſeitige Mittheilung zum Bedürfniß.“ 

Reiffenſtein, ver Gottſched's Bildniß, wahrſcheinlich in Paftell, 1753 zum 
Stich ausführte, war im Stande, an manchem Gemälde Tiſchbein's mit zu 
arbeiten. Das gemeinichaftliche Kunftwirken gereichte beiden zu gleichem Ver⸗ 
gnügen, Tiſchbein porträtirte feinen fehr Lieben Freund in einem Familien» 
bilde und zwar mit der Baßgeige.xx) Derfelbe fcheint fi) alfo auch mit 
ber Mufif befchäftigt zu haben. Im Betreff des damals herrſchenden 
Kunſtgeſchmacks erfehn wir, daß in Kaffel jo lange die düſtere Färbung 
ver Rembrandt'ſchen Manier geliebt wurbe, Tifchbein aber für eine hellere 
bie Gemüther zu ſtimmen wußte. Reiffenſtein gab aber das alte Weſen 
nicht auf und malte hier wie ſpäter in Rom Rembrandt'ſche Köpfe. 

Als Gottſchedianer bezeigte er eine lebhafte Theilnahme an dem ver- 
meintlichen Auffchwunge des Theaters. Bon Kaſſel aus berichtete er in 
Driefen an Gottſched über Vorftellungen, welche bajelbft 1751 ber alte 
Tranz Schuch gab. Da heißt e8 von den Schaufpielern „fie juchen fi) 
vom Schmuß entfernt zu balten”===) d. h. fie ertemporiren nicht, jon- 
bern geben nach dem Souffleur regelmäßige Etüde, die aus dem Franzö⸗ 
fiichen überjekt find, „wohl geeignet das Vorurtheil gegen bie fremden 
Vorzüge. allmählig abzulegen.” Unter ven aufgeführten Zraueripielen wird 
obenan „Eato” genannt. Wenn der Empfänger des Briefes dabei wohl⸗ 
gefällig lächeln mochte, fo noch mehr, wenn e8 heißt: Echuch „will von 
Strasburg nach Paris gehen, Hier will er es wagen, Cäſars Tod (ein andes 
ves Trauerſpiel von Gottſched) franzöfifch aufzuführen. Einer feiner Tänzer, 


*) Engelſchall, 3. H. Tiſchbein. Nürnberg 1797. ©. 42. 
*) Schiller, Aus meinem Leben von W. Tiſchbein, Braunfchweig 1861.11, &. 55. 
Fr) Danzel S. 164. 
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ein Franzoſe, foll die Hauptrolle fpielen, — Die alfo erregte Spannung 
wird aber durch die Aeußerung wunderbar plöglich abgebrochen: „dieſer 
aber (der Tänzer) iſt durchgegangen.” 

Damals gab Keiffenftein in ſchönem Drud in zwei Onartbänden 
„Diftoriiche Merkwürdigkeiten der Königin Chriftine von Schweden,“ die 
er aus dem Franzöſiſchen des Arkenholz überſetzt hatte, Leipzig und Anr- 
fterdam 1751 heraus. Er wibmet fie den deutſchen Gefellichaften in Kür 
nigsberg und in Göttingen, deren Mitglied er war, und hält fih laut 
ber Vorrede, dazu um fo mehr verbunden, als er das Verbienftliche ver 
Veberfegung mit auf die Rechnung der hohen Gönnerſchaft in Leipzig zu 
bringen babe, weil das Buch 

„die Bürgſchaft eines berühmten Gelehrten vor fi bat, der die Mühe, alles 

dasjenige, fo ein meibnilches Ohr hätte beleidigen Eönnen, vor dem Abdruck zu 

verbeflern, gütigft übernehmen wollen.” 

Der UVeberfeger bat dazu die Vignetten gezeichnet, bie mehr von Ge- 
mad und Zierlichkeit, als von Erfindung zeugen.‘ Viele find Adbil- 
bungen von Gebächtnißmfinzen, die ihm zur Anficht aus der Stodholmer 
Antiguitäten-Sammlung geliefert wurden. 

Gottſched war in Folge eines Verdruſſes aus ber beutichen Geſell⸗ 
ſchaft in Leipzig ausgetreten und hatte 1752 eine Geſellſchaft der 
freien Künfte ins Dafein treten laſſen. Eine Tochtergeſellſchaft, viel- 
feicht anf feinen Wunfch, errichtete Reiffenftein in Kafjel. Es wurden regel- 
mäßige Verfammlungen gehalten, am Geburtötage des Xeipziger Ober⸗ 
meifters Oden vorgetragen, Diplome zur Ehrenmitgliebichaft auegefchrieben 
für Ludwig v. Hagedorn, ver 1755 eine franzöfifche Schrift: „Brief 
au einen Liebhaber ver Malerei” und für Windelmann, ber im ſelben 
Sabre feine erfte Abhandlung: „Ueber die Nachahmung der griechiichen 
Qunſtwerke herausgegeben hatte. Von den fünfzig Exemplaren derſelben, 
kam eines durch den Verleger in den Beſitz Gottſched's und fo zur Keunt⸗ 
nißnahme Reiffenſtein's. Leicht war es die Zuftimmung ver Gejellfchaft 
in Kaſſel zu gewinnen, als Windelmann zum Mitglieve vorgefchlagen 
wurde, aber ſchwierig, bie Nachricht in einem Schreiben ihm zugehn zu 
laffen, der bereits in Rom lebte. Nach troſtloſem Hin- und Herfragen 
wurde man endlich durch Hagedorn belehrt, daß er bei Menge wohne 
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und daß durch Freunde bes letzteren das ihm Zugedachte richtig befördert 
werden könne. | 
Aus dem Erzählten erhellt, daß Neiffenftein als Pagenhofmeifter eine 
geachtete Stellung einnahm. Er erwarb fich Anerlennung und ber Vers 
bindung mit bochablichen und fürftlichen Hänfern Hatte er es wohl zu 
danken, daß er mit bem Titel eines herzoglich Sachſen⸗Gothaiſchen Hofraths 
eine Penfion empfing. Zum Heſſen⸗Kaſſelſchen Rath erhoben, erhielt ex 
bie Anwartichaft anf die Stelle, die der Prof. Raspe als Auffeher der 
Kunfilammer in Kaſſel befleivete. Da biefer wegen Veruntrenung fich zu 
einer Flucht nach Holland und England genäthigt ſah, fo Hätte ſchon frü⸗ 
ber, als e8 zum erwarten ftand, die Anftellung erfolgen können. Neiffen- 
ftein hatte aber bei der Veränderung, bie das Pagen-Inftitut während 
bes fiebenjährigen Kriegs erfuhr, mit Aufgebnng ber Lehrerftelle zugleich 
ben Heſſen⸗Kaſſelſchen Staatsvienft verlaffen und gern ben Antrag über 
nommen, als Lehrer eines vornehmen jungen Herm ſich auf Reifen durch 
Deutichland, Frankreich, bie Schweiz und Stalten zu begeben, Sein Geiſt 
und Runftintereffe wirkte in Kaffel fort durch ben Galerie Direktor Böttner, 
ber fein treuer Anhänger war. WReiffenftein verfügte fich nach Bremen, von 
wo ans er mit dem nacdhmaligen dänifchen Kammerherrn Grafen Friedrich 
Ulrich zu Lynar bie Reiſe 1760 antrat, bie ihn 1762 nah Rom führte, 





Dei dem Aublid des ewigen Noms, bei ber Wanderung durch bie 
funfigeheiligten Stätten fiteg in ihm ber nicht zurückzudrängende Wunſch 
anf, fich Hier für immer nieberzulaffen. Es war möglich, im pafjender 
Weife fi) von der übernommenen Verpflichtung Ioszufagen. Im Florenz, 
wohin Neiffenftein den Grafen zurüchegleitete, trennte er ſich von ihm, 
Für längere Zeit gab er fo das ihm fchon zweimal zu Theil geworbene 
Führeramt auf, damit er jetzt felbft von ver Hand einfichtsvoller Freunde 
geführt werde, bis er fpäter in Rom bis zu feinem Tode von ben wiß- 
begterigen Fremben als der Antiguar aller Antiguare aufgefucht wurde. 

Wie ex, der unvermögend war, in Rom beftehen zu können meinte, 
willen wir nicht. Vielleicht war es die Belanntichaft mit bem Maler 
Chriſtoph Unterberger, ber ein erfinbfames Zalent war und man- 
cherlei mit gutem Gelingen unternommen Hatte, ferner bie mit einem 
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geichtetten Eteinfchneiber Johann Weder (Webber), die ihn auf den Ge 
danken brachte, durch Slasabbrüde von Gemmen, die ber. Originalen, na- 
mentih den Unpren, genau entfprechen follten, ferner durch bie Wieder: 
auffindung einer vergefleuen Malertechnik von der bei der Betrachtung 
der pempejanijchen Gemälde viel Redens war, in einen Verkehr mit Kunſt⸗ 
freunden und Kunſtſammlern zu treten und ſich fo eine auskömmliche 
Etellung zu bereiten. | 

Vor feinem Eintritt in Rom war ihm Gottfched Rathgeber und Ber 
ichüger, von jekt ab follte es Windelmann fein. Wenn wir auf das 
frühere Verhältniß zurüdbliden, fo ift es auffallend, daß Gottſched, der 
wenig Sinn für die bildende Kunft bezeigte, weniger als bie Gottſchedin, 
gerabe hierin Reiffenſtein's Neigung beftärkte und ihm zu ben ferneren 
Unternehmungen gleichfam die Weihe gab. Leider wurde auf ihu ber 
felyftgenügliche Pedan ismus verpflanzt, der in Ueberſchätzung mäßiger An- 
lagen ber rechten Stre‘famleit die -Pulgader unterband und die freie 
Etrömung, bemmte. Der Geift wurde in ſpröder Form zurüdgehalten und 
die Kunft erftarrte zu unerbaulicher Mechanik. | 

Schon lange vorher hatte Windelmann erfahren, daß der kunftbeflif- 
jene Ankömmling ein Verehrer feiner Beſtrebungen und Forſchungen ſei. 
Dei feinem überſtrömenden Freundſchaftegefühl trug er ihm innige Liebe 
entgegen. Beide, unter kümmerlichen Umfländen aufgewachſen, hatten aus 
ben gebundenen Echulmeifterleben fich zu einer freien edlen Thätigkeit 
emporgearbeitet, ver fie ihr ganzes Leben zu widmen entichlojfen waren, 
Zubald machte ſich ein greller Unterſchied bemerkbar. Weiffenftein. konnte 
nie den Pagenhofmeifter vergeflen, er docirte und Hitifirte, ohne felbjt im 
Willen vorzufchreiten und ſich ein unbefangenes Uriheil zu bewahren, wäh- 
rend der Conrector in Seehaufen nad) Goethe's Ausdruck ein anderer Cor 
Iumbus die nene Welt ahndungsvoll im Einne trug, ehe er fie noch ent- 
bedt Hatte, er, ber im Forſchen immer beftrebt war, das DBereinzelte zum. 
Ganzen zu verbinden und ber im Unvollenbeten ein zu verwerthenbes Ka⸗ 
pital hinterließ. Wie anders ift das Denken und Treiben Reiffenſtein's! 
Es war für ihn ein nicht zu verwinbendes Mißgeſchich daß ber Begriff 
literarifcher Bedeutung ihm unter Gottfched’8 Allongen-Perrüde aufgegan⸗ 


gen war, bie man nur gleichjam verjtohlen lüftete, um neue Eindrücke anf 
Asp. Monatöjhrift Br. IL. ꝓſt. 6. 33 
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zunehmen. Arftatt Windelmann’s Gedanken über die Nachahmung ber 
griechiſchen Werke, wenn nicht weiter zu verfolgen, fo zu durchprüfen, bes 
hielt er das Gefallen bet an den „nenmodifchen fchiefen Zierathen,“ wor⸗ 
unter er ohne Zweifel die ornamentiftifchen Terrgeftalten und verſchnör⸗ 
telten Erfindungen im Roccaille-Geſchmack verftand, die von Augsburg ans 
durch 93. E. Nilfon bie größte Verbreitung fanden, Was ber eine zu 
weltbürgerlich, das war ver andere zu eingefchränft preußiſch. Der eine 
fam, weil fi immer nene Ertbedungen vorbrängten, nicht zum rechten 
Abſchluß, der andere fand vor lauter Gejchäftigfeit feine Zeit zum rechten 
Anfang. 

Windelman glaubte in ihm den zu umarmen, ber nad Nom ger 
fommen, um mit ihm die Mühe gemeinfchafilicher Studien zu theilen. 
Cie wollten zufammen wohnen und immer neben einander fein. ie 
theilten fi) Anfangs die Briefe wechjeldweife mit, die fie aus Deutichland 
erhielten. Windelmann ſoll bet ſchriftſtelleriſchen Arbeiten feine Hülfe in 
Anfpruch genommen haben, wohl nur in Verbefferung grammatilalifcher 
Sormen, denn bas Lebendige und Kernige des Auspruds feiner Sprache 
lag jenem fern. Schon in den erften fechziger Jahren ift der Umgang fein 
inniger mehr, wenn Winckelmann ihn auch ftets als feinen Freund achtet 
und ihn ben ehrlichen Mann nennt, deifen hehe Tugenden er beneibe.*) 
Mehrere Jahre nachher fchreibt er nad Deutichland: „Rath Reiffenſtein 
iſt in Rom und fcheint feinen beftändigen Sig hier nehmen zu wollen.“ 





Ein Eammler von Altertgümern richtete Neiffenftein fein Augenmerf 
vorzüglich auf antite Släfer Er befaß ein Stüd einer Trinkſchale, 
bie, wie man deutlich erfannte, auf dem Drehſtuhl gearbeitet war. Gr 
bot all jein Nachdenken auf und machte Foftipielige VBerfuche, um ein Glas 
von gleicher Härte barzuftellen. Er zweifelte nicht, daß es ihm gelingen 
werbe, ein foldhes zu Stande zu bringen, das ber Diamant nicht anzu⸗ 
greifen vermöge, Slasgemmen zu liefern, bie verhältnifmäßig wohlfeil den 
reellen Werth ber gefchnittenen antiken Halbedelſteine Haben follteit. 


%), Sn Heimlichleiten, in die R. eingeweiht werben follte, ging er, wie es fcheint, 


nid ein. 
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Windelmann berichtet jegt Über ihn im der Art 1764: „SH Höre, daß er 
Staspaften ven neuer und eigener Erfindung arbeitet.” — „Er bat ange 
fangen, auf feine Erfindung, Cammei aus Glas nad ber Art der Alten 
zu machen, von verfchiebenen Liebhabern Vorſchuß zu erhalten und nährt 
fih alfo von der Arbeit feiner Hände.”=) Um den Arbeiter bet feiner 
mühfamen Hantirung zu erhöhtem Eifer anzufpornen und eine größere 
Theilnahme an feinem Unternehmen zu verbreiten, rüdte Windelmann 
in die Anmerkungen über vie Geſchichte des Alterthume 1767 ſolgende 
Stelle ein: 
„Der Wunſch, daß befagte eben fo ſchöne als nutliche Glaskunft wieder auf⸗ 

leben möhte, hat einen Liebhaber von Verſuchen zur Aufnahme der Hünfte, den 
Rath Reiffenſtein gereizt, felbft Hand anzulegen. Es ift demfelben gelungen, vers 
ſchiedene Gattungen oberwähnter Künfte, ſonderlich bochgefchnittener Steine in 
Glas, in zwo und mehr Farben dergeftalt nachzuuhmen, dab man fi) nicht ent» 
fehen würde, diefelben als wirklihe Steine am Finger zu tragen. Gr hat feine 
Verfuche bereitö bis zu Cammei von einer halben Palme getrieben und da dieſe 
Arbeit aller Kenner Beifall erhalten hat, er auch Arzlich durch Fürſten großmi- 
thigſt unterftägt ift, fo fährt er fort, größere Verfuche nach beſonders dazu ver 
fertigten Diodellen von Cammeen von der Grdbe eines Palms zu liefern und wird 
fih nachber an Gefüge felbit wagen. Auf dem bisher eingelchlagenen Wege has 
ben fi) bereits mande Erfheinungen von Arten, die den Alten unbelannt gewe⸗ 
fen zu fein fiheinen, geäußert, unter welchen eine der erften diefe war, Cammeen 
zwiſchen zwei Gläfer einzufchinelzen und die ſchönſten Stüde, die auf erhabenen oder 
hohlgeſchliffenen Steinen befindlich find, wie die Inſekten im dura fühtigften Bern: 
ftein erfcheinen zu lafjen, mofelbft fie vor aller ferneren Zerftörung und Beſchaͤdi⸗ 
zung gemwilfermaßen gefichert find und Jahrhunderte hindurch im Wafler und in 
der Erde fortdauern können.” 

Windelmann folgte bier einer Aufzeichnung aus ber Feber des Freun- 
bes, bie fich erhalten hat, und änderte nur im Ausbrud, Im ber zweiten. 
Ausgabe ließ er die Stelle weg. 

Bon Reiffenftein’s uachgeahmten Gemmen und glüfernen Gefäßen. 
wiffen wir fonft nichts. Er hatte fi wohl. in feinen Erwartungen ger 
täufcht und was dem reblichen Manne nicht weniger ſchmerzlich fein mußte, 
andere getänfcht, die neben dem Glauben an ein glüdliches Gelingen ihm 
auch Gelbmittel geliehen Hatten zur Fortfegung bes. knuſtreicheti Bettiebes. 


*) Gijelein, Windelmann’3 Werte XI, S. 888, 
gg* 
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Mit einer Summe hatte ihn fo der alles Edle fördernde Herzog Leopold 
Friedrich Franz von Anhalt⸗Deſſau unterftügt, als terfelbe 1766 in Rem 
eine Zeitlang verweilte, Neiffenftein foll die Erfindung der Alademie der 
Wiſſenſchaften in Berlin gegen eine Prämie angeboten und zulegt, einer 
unverbürgten Nachricht zufolge, gegen 100 Pfd. Et. den Engländern übers 
faffen Haben unter der Bedingung, daß das geheim gehaltene Verfahren 
erft nach feinem Tode zur Deffentlichkeit gebracht werben vürfte.*) Tas 
Geheimniß beftand vornämlich in der Weife, wie es zu verhüten fet, daß 
bei den Glaspaſten, welche Onyre darftellten, nicht die verjchiedenfarbizen 
Schichten in einander verliefen, was durch Anwendung einer weißen 
Emaille (!) zu ermöglichen fein follte, - 

Er ah enplich felbft ein, was Mindelmann früher fon erkannt 
batte, daß fih von feiner Glasſchmelzkunſt kein Gedeihen verfpregen 
laſſe. Aus anderweitig ihm erwachſenden Einna;men fonnte er denen ge 
recht werben, die ihm zu. viel Vertrauen geſchenkt Hatten, und er wird es 
geworben fein, wie wir annehmen können, um das, was er erfirebt und 
nach feinen zuverfichtlichen Verheißungen bereits errungen zu haben meinte, 
wieder in DVerichwiegenheit zu verfenten. Ein Freund und Landsmann, 
ber ans Liebe zur Kunft fi in Rom zmifchen 1775— 1777 aufhielt, ſchreibt: 

„Es ift fonderbar, daß R. von feiner Blaspaften:Erfindung mir nie etwas 
nezeigt, auch felbft mit mir nie davon gefprochen hat; auch war bei ihm durchaus 
nichts davon zu erbliden. Ich babe erit fpäter davon einige Kenntniß erhalten. 

Wir waren zuweilen einige Tage zufammen mit Hadert auf deflen Billa in Als» 

bano und beihäftigten uns oft mit Gypsabdrücken, Schwefelabgüfjen und dergl., 

doch nie dachte er an die Glaspaſten.“ 





„Der ehrliche Reiffenſtein verliert fih in Kleinigkeiten, unternimmt 
vieles und bringt nichts zu Ende,” fo war Windelmann’8 Meinung, der 
fi) ein Zufammenleben und Zufammenwirfen in willenfchaftlichen For- 
[Hungen als ſchön und fruchtbar gedacht hatte und der ihn ſo gut wie 
aufgab, während Reiffenſtein ihm eine unveränderte Verehrung bewahrte 
und ſogar glaubte, daß das freundſchaftliche Vernehmen immer mehr an 
Zärtlichkeit gewinne, Dies erfahren wir aus einem Brief, Nom 20. Juni 


*) : Meufel Misc. St. 17, 6, 826. 














von X. Hagen. | 517 


1768, an ben Landrath v. Berg in Liefland, in bem er feinen Schmerz 
über Windelmann’8 Ermordung ausfpricht.*) 

„Nie babe ich gewünſcht, Ihnen cine jo traurige Botfchaft zu berichten. Es 
ift mir faft nicht möglich geweſen, Ihnen ſogleich in meiner erften Grftarrung 
und Betäubung dieles unfer nemeinfchaftliches Leid zu Hagen. Endlich überwin« 
det die Pflicht meinen Unwillen, Ihnen zu jagen, daß mir unfern würdigſten 
Freund, gleichſam in dem eriten Jahre feines berühmten und bequem gewordenen 
Lebens und zwar auf eine höchſt jämmerliche Weile verloren haben.” 

„Wir waren je länger je befiere Freunde geworden und nad Sr. Eminenz 
des Cardinals Alerander Albani Ableben war unfre gemeinfchaftlihe Wohnung 
und völlige Vereinigung ſchon verabredet, um einige gemeinfcaftliche Arbeiten 
unternehmen zu lönnen. Ich weiß gewiß, Sie werben Ihre Thränen mit ben 
meinigen auf die Aſche unfres verklärten Freundes mitleidig zufammen fließen 
laſſen und ihn fo berzlich belfagen, als er Sie redlich und zärtlich geliebt hat.” 
Echmerzli wurde es empfunden, daß der Cardinal Albani, von ſei⸗ 

nem berühmten, gelehrten Diener in ber legten Echmerzensjlunde zum 
Erben eingefegt, nicht daran dachte, diefem eine Büfte im Pantheon 
aufzuftellen; Ale der Carbinal geftorben, hielt es Neiffenftein für eine 
Ehrenſchuld, das verfäumte nachzuholen, und beauftragte Döll, die Düfte 
bes größten Archäologen und des größten Malers für das Pantheon aus» 
zuführen. Windelmann’s und Mengs’ Büfte, vormals im Pantheon, wer- 
ben jett, neben der Reiffenftein’s, im Tapitolinifhen Muſeum gefunden. 

Allgemein verbreitete fich in Deutfchland die Kunde, daß nach Windel 
mann's Hinfcheiven ber preußifche Archäolog in päpftliche Dienfte treten 
und ihm im Antiquariat folgen werbe, 

Das war für feine Verwandten Teine Freude, fondern ein großer 
Schmerz. Windelmann war Tatholifch geworden und erichlagen und fie 
wußten nicht, was ihnen als das Schredlichere erfchten. 

Reiffenftein beruhigte fie in einem Taunigen Brief und hob fie über 
bie Beſorgniß hinweg durch die Aeußerung, daß er bie Religion zu wedh- 
jeln durchaus feine Neigung hege. 

Daß fein proteftantifcher Glaube allein feiner Erhebung zum Präfi- 
benten der Alierthümer in Rom im Wege ftehe, war bie Meinung vieler, 
aber kaum bie ſeinige. Cr konnte anf eine ſolche Auszeichnung um fo 


*) Winckelmann's Briefe an einen Freund in Liefland, Coburg 1784. ©. 27. 
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meniger rechnen, als bie alte Kunſtwiſſenſchaft ihn nicht ale ſolche anzeg, 
fondern nur in foweit, als fie zur Förderung der neuen Kunſt dienen 
könne, Nur einmal wurbe er in einer antiquariichen Angelegenheit zu 
Kath gezogen, er zugleich mic der Angelica Kauffmann, als die farnefifchen 
Antilen reftanrirt werden jollten vor ihrer Herüberſchaffung nad Neapel, 
Hier handelte es ſich vornehmlich um den Preis, den die Bildhauer zn 
beanipruchen hatten, und Reiffenftein ſtand in dem Ruf, daß er mit Känft- 
lern umzugehn wiſſe. | 





Seit Windelmann und Menges hatten bie Deutſchen, ber italieniichen 
&iferfüchteleien ungeachtet, ein günftiges Urtheil für fih. Dusch ihr Auf 
treten hatte Rom neuen Glanz gewonnen, obgleih ihm Neapel durch bie 
pompejanifchen Entdedungen das Anfehn ftreitig zu machen fchien. Dies 
ſes nahm nach beider Tode eine Zeitlang ein überwiegendes Anfehn in 
Anspruch in der Kunft des Alterthums, deren Schätze in Neapel neben ber 
Erweiterung bes herkulaniſchen Muſeums duch Hamilton’s Bafenfammlung 
und durch die Verpflanzung der farneſiſchen Antiken einer bedeutſamen Ver⸗ 
größerung ſich zn erfreuen hatten. Das Werk Pitture d’Ercolano wurde 
fortgeſetzt und nicht weniger Aufmerkſamkeit als dieſes erregten Tifchbein’s 
Vaſengemälde. Aber auch, wenn von Erhebung der neuen Kunſt die Rede 
war, fo lenkte ſich der Blick vorzugsweiſe dahin, wo Tiſchbein als Di— 
rector ber Akademie ſeit 1789 und Hackert als königlicher Hofmaler fett 
1782 wirkte. 

Was für Reiffenſtein zuerſt Gottſched, darauf Winckelmann geweſen, 
das wurde für ihn bis zu ſeinem Lebensende Philipp Hackert, der, ſo⸗ 
bald er nach Italien gekommen, eine ſeltene Berühmtheit erlangte. Wenn 
jener auch als Gönner Anfangs ihm in ber Fremde bie Wege ebnete, 
vielleicht bei feinen Beziehungen zum ruſſiſchen Hof dazn behülflich war, 
daß ihm die großartige Beſtellung zu Theil wurde, den Sieg bei Tſchesme 
zu malen, fo lehnte ſich bald ber Archäolog vertrauungsvoll an den Land⸗ 
ſchaftsmaler an um fv mehr, als er von jeher für ven Reiz ber fchönen 
Natur viel Sinn Hatte und häufig Gegenden aufnahm Beide waren 
Preußen und begeifterte Patrioten, beide rühmten fi der Gunft der Kai⸗ 
jerin Katharina und beide geizten nach ber Ehre, einen Mittelpunkt für 
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bie Künftlermelt zu bilden und fie in einer gewillen Abhängigleit non ih⸗ 
rem Auefpruch zu erhalten. ine gleiche Liebe erfüßte fie für bie, bie fie 
als Lehrer Hochgefchägt, und für ihre Angehörigen. Mit der Pietät, mit 
welcher Reiffenftein an Gottſched, dachte Hadert an Sulzer. Gern richte 
ten fie den Blid aus der Fremde nach dem Baterlande zu den Ihrigen 
und beide wetteiferten gleichjam mit einander, fo viel fie erübrigen konnten, 
nach Berlin und Ragnit zu fenden zur Unterftügung bebürftiger Verwandten, 
Beider Freundſchaft erfältete nie ein Mißverſtändniß, wenn auch in ihrem 
Weſen ſich manches Unterfcheidende heransftellte, Diefes, tie fie arfann- 
ten, fand durch den Berband eine glüdliche Ausgleihung Was ber eine 
zu wenig praktiſch war, ba8 war ber .anbere nur zu viel, welcher bem 
achtzehn Jahre ältern Freunde in allen Verhältniſſen des Lebens ſich als 
zuthätiger, willlommener Nathgeber zeigte, Die Verehrung, bie fie ge- 
genfeitig für einander hegten, war mehr aufrichtig als begründet, wenn 
Meiffenftein voller Entzüden über Hackert's unvergleichliche Landſchaften 
fprach und ber leßtere bagegen in ber Art günſtig urtheilte:*) 
„Neiffenftein hatte in allem einen fehr gebilveten nnd fihern Geichmad, eine 
genaue Kenntniß der Zeihnung nah dem Styl der Griechen, den er in Rom 
und Florenz an den antiken Statuen und Basrelief3 forgfältig ftudirt hatte. Er 
urtheilte fowohl in ver Bildhauerei als Malerei ſehr richtig über Zeichnung und 
Styl, aber auch über das Golorit hatte er ein ſehr ſicheres Auge und beurtbeilte 
mit eben der Richtigleit Gemälde von allen Arten. Da er an Alles jelbit Hand 
angelegt, da er fogar Lanſchaften mit Waflerfarbe gemalt und Vieles nach ver 
Natur gezeichnet hatte, fo waren ihm die Schwierigkeiten der Kunſt nicht verbor: 
gen. Selbft in ver Architeltur hatte er einen fehr feinen Gelchmud. Er ließ 
feine Verzierung gelten, von deren Dafein man nicht eine befriedigende Urſache 
angeben konnte.” 


Wenn Neiffenftein vordem mehr über Klaſſiſches nachgedacht Hatte, 
fo befaßte er fich jegt allein mit Dingen der Malerei. Die Glasfchmelz- 
funft war für immer bei Seite gejegt und ihn bejchäftigten jetzt unabläffig 
Forſchungen über die Enkauſtik. Ueber jene Erfindung ſprach er nicht 
gern, über dieſe befto lieber, ba er ber fichern Ueberzeugung war, bas, 
was viele zu ermitteln verfucht, glüdlich aufgefunden zu haben. Mit vie- 


*) Schlichtegroll Nekrolog 1794. ©. 14. Hier werden R's. Vorzüge, wie im 
Supplement 1738 feine Schwächen hervorgehoben. 
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fen Gelehrten theilte er bie Meinung, daß bie pompejaniſchen Gemälde 
Werte der Enfauftil feien. Er ftrebte das techniiche Verfahren der Alten 
zu ergründen, vielleicht ſchon zu Windelmann’s Zeit, da biefer in einem 
Briefe feiner erwähnt als eines „Mitforfchers der römischen und herku⸗ 
laniſchen Arbeiten.” 

Lanzix) fpricht fich Über die Wiederauffindung ver enkauſtiſchen Ma⸗ 
feret nicht anders aus, als wenn Neiffenftein nur in die Fußtapien des 
Abtes Don Vince, Nequeno, eines Erjefuiten in Ferrara, getreten fei, ber 
entauftifch zu malen gelehrt Hatte und deſſen Manipulationen in Echriften 
niedergelegt waren, Neiffenftein, ber durchaus wabrheitsltebend war, würde 
den Namen nicht verichwiegen haben, wenn er von Requeno's Berfahren 
Kenntniß gehabt Hätte. Weber das bes beutichen Gelehrten werben wir 
in etwas dur) den Maler Conrad Geßner anfgeflärt. ALS fich derſelbe 
1787 in Rom aufhielt, war Reiffenftein fo geftellt, daß er darauf ver- 
zichtete, Gewinn ans feinen Tünftlerifchen Arbeiten zu ziehen und jedem 
bereitwillig die Eache eröffnete. Geßner meldet feinem Bater: au)“ 

„Ich tonnte der ganzen Operation, aus der er bis auf die Apprelur ber 

Farben kein Gebeimniß machte, zuſehn. Sie ift die Das farbige Gemälde (auf 

Holz), das mie ein Gouadh:Gemälde troden und ohne Saft ausfieht, wird mit 

zerlaffenem Wachs dicht und inegal überjtrichen. ft das Macs troden, jo wird 

das Bild auf eine Staffelei gejtellt und nun mit den feurigen Kohlen, die in 
einer tiefen Schaufel mit kurzem Etiel liegen, an dem Gemälde fo nahe als 
moͤglich hin⸗ und beraefahren. Das Schmelzen fordert die größte Sorgfalt, da 
das Wachs bloß fließen, aber ja nicht braten darf und aller Orten egal herum: 
nefahren werden muß. Alsdann wird es mit dem Vertreib⸗Pinſel verblafen. 
Reiffenftein glaubt durch alle Proben der Dauer diefer Malerei fo ficher zu fein, 
daß weder Sonne noch deudtigfeit ihr Schaden ſoll.“ — „Es fcheint mir, fährt 

Geßner fort, beim Einbrennen vieles aufs Gerathewehl anzulommen und das 

Heinfte Verſehen Tann bier in einer Minute die Arbeit von Monaten verderben.” 

Zur enkauſtiſchen Malerei, wie Reiffenftein in einem Brief ausein- 
anberfegt, „gehörten präpauirte Farben, in benen etwas Gummi und Wache 
enthalten waren, und ein Gummi-Wachswafler, wie er fie bei ben geichid- 
teften Künftlern zn feinem und anderer Liebhaber Gebraudy verfertigen 


*) In feiner Storia pittorica in der legten Anmerkung zur Seuola Romana. 
) Salomon Geßner's Brieſwechſel. Bern 1801 ©. 213, 
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ließ.“ „Solche mit deckenden hiezu bereiteten Farben verfertigte Gemälbe, 
wie er erfärt, Kann man nachhero mit gefhmolzenem weißem Wachs über- 
ziehen und mit Torhaltung des Kohlenfeners einichmelzen, wovon fie den 
Namen & l’Encaustique (Encaustum) erhalten.) 

Auch durch diefe Erfindung gelang es Reiffenſtein nicht, ſich ein 
dauerndes, in banfbarer Erinerung fortbeftehendes Denkmal zu ftiften. 

Möglich ift es, daß die Enkauftif, wie zu feiner Zeit, auch noch in bies 
fem Jahrhundert Bekenner gefunden Hätte, wenn nicht durch das in Ita⸗ 
fien nen erwachte Intereſſe für bie Frescomalerei fie wieder in das Dun⸗ 
fel, aus dem fie offenkundig hervorgetreten fein follte, zurückgedrängt wäre. 

Die allein Überlebenden Zeugen feiner enfauftifhen Bemühungen find 
die Logen Raphaels in Petersburg und bie ‚Dekoration eines Bades 
bei Caferta. 

Dem Wiedererfinder ber alten Malerei konnte nichts beglückender fein, 
als daß Hadert, der durch feine Delgemälde den höchſten Ruhm errang, 
es nicht verfchmähte, enfauftiich zu malen, und daß bie Raiferin Katharina 
ein Werk der Art von mehreren Malern in Rom fertigen ließ zur Zierbe bes 
Zuftfchlofjes Eremitage von ſolchem Umfange, daß zehn Jahre daran gear- 
beitet wurde. Ale Mittel zur Förderung der Enfauftit reift es in Außer⸗ 
orbentlichkeit fih an das Mittel an, welches dem Maler ber erwähnten 
Seeſchlacht zum Unterricht dargeboten wurde durch das belannte Schauſpiel 
der in die Luft geſprengten Fregatte. 

In einem Seitengebände bes Winterpalaſtes wurde auf Befehl ber 


*) Mas Node in der Ueberſetzung des Bitruv über nie Enkauſtik beibringt, 
begründet fich wahrſcheinlich auf das, was ihm der Buumeifter v. Erdmannsdorfij, bei 
dem er fih häufig Raths erholt, aus Gefpräden mit R. mittheilen konnte. Im deut: 
fhen Vitruv II ©. 126 beißt es: „Höchft wahrſcheinlich beitand fie darin, daß man 
theils mit Wachs, das gefärbt und am Teuer aufgelöft war, malte und ſich dabei des 
Pinſels bediente; theild die Gemälde, ingleichen tie gemalten und ausgetrodenten Wände 
mit warmem, gebleihtem und mit etwas Del vermiſchtem Wachfe, wie mit einem Yirniß 
beſtrich, hernach mit einem brennenden Lichte oder mit Kohlenfeuer zum ſchwißen bradıte - 
und fodann abrieb und bohnte.” Ein Heines Bildchen von R's. Hand auf Holz befindet 
ſich in Königsberg, das nicht befler ift und nicht haltbarer zu fein fcheint, ald wenn es mit 
Delfarbe gemalt wäre. Indeß darf dieſes feinen Maßſtab für feine Kunſt geben, denn 
er achtete es nicht des Aufhebens wertb. „Degen einer großen Zerftreutheit, jo bemerkt 
er, jo ib diefen Winter hatte, mißrieih mir der Rembrandt'ſche Kopf ſowobli im Anlegen, 
als bei dem Einbrennen.“ 
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Kaifer'n eine Galerie angelegt, welche in den räumlichen Verhältniſſen genau 
mit den Legen des Batilans übereinftimmen follte, um eine Nachbil- 
bung der Erfindungen Raphaels, ſowohl der Arabesken als der biblifchen 
Darftellungen, aufzunehmen. Die Eopien hatte Neiffenftein zu beforgen. 
— Waagen, der ſich in Petersburg aufbielt, um bie Original Gemälde 
der Eremitage zu prüfen, ging an ihnen vorüber, ohne über fie zu berich- 
ten, In feinem Bech „die Gemäldefammlung der kaiſerlichen Eremitage, 
Münden 1864° nennt er fie nur gelegentlich und bezeichnet fie (©. 16 
und 48) als getren und vortrefflih. Auch in Hand's „Kunft und Alter 
thum in St. Petersburg, Weimay 1827" finden wir in ber, mehere Sei» 
ten füllenden, Befchreibung kein eingehende Urtheil und das Verbienftliche 
der „kunſtreichen Copien“, bie ſich „wie Frescobilder“ ansnehmen, wird 
darein geſetzt, daß durch ſie erhalten werde, was in Rom in der offnen 
Halle (die damals längſt durch Glaswände geichloflen war) die Ungunft 
ber Witterung zerftöre. Daß bie Eopien in einer eigenthümlichen Weife aus⸗ 
geführt feien und wie ſich Diefe von anderer Wandmalerei unterjcheibe, er- 
fährt man weder bier noch bort. Es wird weber Reiffenftein noch einer ber 
Maler genannt. Hand iſt, wie es fheint, geneigt anzunehmen, daß Der 
eorationsmaler, bie der Kaiſer Paul im Michailow'ſchen Palaſt befchäftigte, 
bie Verfertiger feien, Namens Pietro und Carlo Scotti und Vighi, welche 
(1 ©, 45) „auch eine Eopie ber Raphaelifchen Logen geliefert Hatten.” =) 
Die Copien find mit Wachs gemalt und eingebrannt, Im welder 
Art mit den in Rom gemalten Tafeln das Krenzgewölbe befleivet werben 
Tonnte, ift räthjelhaft und wir jehen und zur Annahme gemöthigt, daß nicht 
alles anf Holz gemalt war, fondern die Arabesken bes Gewölbes auf 
fhmiegfame Pappen,s=) was, wie wir willen, mit ber vielfeitig anzuwen⸗ 
denden Enlauſtik wicht unverträglich war. 
Die Yrbeit der Kopien wurbe 1788 unternommen, wozu, wie e6 
Icheint, eine eigne Malerſchule errichtet wurbe. Neiffenftein fpricht darüber 
in mehreren Briefen: 


%, In Nagler’3 Lericon lefen wir daſſelbe nicht als Beftätigung, fondern nur 
als Wiederholung. 

“) Do nicht auf Leinwand? In Goethe's Hadert 6. 281 wird freilich von 
enlauftiiher Malerei auf Leinewand geiprocden. 


vom U. Sagen. . 533° 
„Diefe zur Decoratien ſonderlich bochſt vorzaalich von ven Alten erihafiene 

Kunft wird ifo bier durch die Großmuth der glormwürdigften Kaiferin Maj. aufs 

mildefte befördert. Ich laſſe fo eben auf höchſt dero Berebl große Panneaug*) 

zur Dekoration eined Zimmers in Sarslorfelo**) in diefer Art malen” 
„babe im Anfange des Frühjahrs (Juni 1793) mit den erften nach Rußland 
abnehenden Schiffen fünf große für J. Kaiferl. Mai. hier verfertigte Gemälde 

à l’Encanstique follen fpebiren laflen” — — 

Die Copien der Raphaeliſchen Logen, bie von den Häuben meift we» 
nig befannter Moler berrühen, find fon in fofern nicht als treu zu 
erachten, als bie Stucverzierungen auf den Panneanx mitgemalt find, 
Chriſtoph Unterberger, Profeſſor an ber St. Luca⸗Akademie, ber 
Mengs bei der Decoration der Camera de’ paperi im Vatikan behülflich 
war, lieferte die Kartons in Tempera in ber Originalgröße, in denen das 
Sehlende und Halbverlofchene glüdlich ergänzt war. Die Mühe warb 
ibm mit 45,000 Gulden vergütet, Nach den Kartons mit Zuratheziehnng 
von Kupferflichen malten die Brüder Vincenz und Giovauni Angeloni, 
bon benen ber erfte etwas als Perſpektivmaler galt, Ein gewifler Beter 
(vielleicht einer der Thiermaler Beters) malte Die Tafeln mit den Ranken, 
anf denen Thiere fiten. Andreas Neftenthaler, ber 1792 nah Salz 
burg ging, lieferte drei hiftorifche Bilder und zehn Kleinere „im Geſchmack 
der Cammeen,” wahrfcheinlich die braun in braun gemalten Lambrisbilder. 
Ein Mailänder J. B. dell’ Era (de Lera, Dellera), von dem Goethe 
anführt, daß er Reiffenftein’e treufter Anhänger gewejen, m) wird neben 
Arabestenreihen anf den Pilaftern auch Hiftorifche Bilder gemalt haben. 
Me Maler werden nod „genannt Joſeph Cades, von bem wir 
Wtarblätter befigen, und Campovecchio. Die Arbeiten foll ber Abt 
Sarzia della Hnerta, der bie Forfchungen Requeno's weiter ver- 
folgte, noch außer Neiffenftein überwacht haben, wahrfcheinlich nach deſſen 
Zobe, indem. bie Vollendung bes Ganzen erft 1798 erfolgte, das über 
30,000 Ecnbi koſtete. | 

Der Ölaube ver Kaiſerin an bie Vorzäglichleit ber Neiffenftein’ichen 


* Tavolazsi, Bildtafeln. 
”), Die Benennung des Schlofies beruht auf einem Irrthume. 
wer) Goethes Windelmann ©. 862. 
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Erfindung begründete ſich wohl mit auf das günſtige Urtheil Daderrs be⸗ 
hufs der Decorationsmalerei. 

Anfangs war er ungläubig, bis er auf bes Freundes „unabläßiges 
Zureden endlich felbft Hand anzulegen angefangen, was ihm fehr glüädlich 
von Statten ging,“ wie wir dies aus einem Brief erfehen. Er bezwei- 
felte, daß die Delmalerei werde burch die Wachsmalerei nerbrängt werben, 
rühmte aber die letztere als vor jeder anderen zur Dekoration vorzüglich ges 
eignet und nannte fie „jehr febön, dauerhaft und nützlich.“ In Verzierun⸗ 
gen komme es nicht fo genau auf Uebereinftimmung in ben Farben an. 
Schwierig fei es, ein durchaus harmoniſches Bild mit enfauftiichen Sarben 
anszuführen, da fie beim Anlegen blaß erfcheinen nnd erft nach dem Ein- 
brennen ſchön und Tebhaft würden. Weiffenftein meinte, daß dem Uebel⸗ 
ftande durch ein leicht zu bewerfitelligendes Netouchiren zu begegnen 
jet, was Hadert nicht ganz zugeben wollte, indem man bier wieber im 
Dunklen tappe. Es Tomme, fo erflärte er, „mit aller Praktik auf eim 
gut Glück an, ob es geräth oder nicht.“ 

„Diefe Meinen Proben (unter Reiffenſtein's Anleitung auf feine Pappendeckel 
auf Holz und auf getünditer Mauer ausgeführt) gerietben fehr wohl Ich bat 
ihn, nicht allein mir die Zubereitung dieſer Yarben zu lehren, ſondern darin 

- zugleih einen Decorationsmaler zu unterweifen, den ich ichon einige Jahre für 

des Königs Dienfte beichäftigt hatte. Dieles geſchah. Ich ließ gleich in meiner 

Etube auf ter Wand eine Probe machen, die fehr wohl ausfiel. Auch ließ ich 

zu gleicher Zeit Proben auf großen Biegeln maden, die mit dem präparirien 
Mörtel zubereitet waren.”*) 

Der König von Neapel nahm an ben Arbeiten in Haderts Studium 
lebendigen Antheil. Er fand ſich bet ihm ein, ald das Einbrennen ber 
Malerei vor fich gehen follte, und mit freubiger Verwunderung überzengte 
er ſich von bem guten Gelingen. 

„Ihr müßt mir, rief er da, mein Bad in Belvedere enkauftifch malen 
laſſen“! nämlih in einem Schloß in San Leoncio (Leucio) bei Caſarta. 

„Ich bin, fchreibt Hadert, eben damit beſchäftigt. Es ijt mit Fi- 
garen und mit Verzierungen gemalt. Der Plafond tft völlig fertig 
und das Wachs iſt fchon eingebrannt, welches fehr glüdlich gerathen 


* Schlichtegroll Nekrolog 1794 ©. 20. 
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if, fo daß der König ein großes Vergnügen darüber bezeigte. Der 
feel. Reiffrnftein würde eine anferordeutliche rende gehabt haben, 
wenn er es noch erlebt hätte, das ich den Plafond Hätte einbrennen 
lajlen, befonders da es fo gut gerathen ijt und da man in Rom bis 
jest den Muth noch nicht gehabt hat, etwas all’ Encausto auf bie 
Mauer malen zu laſſen. Sept ift diefe alte Dialerei wieder gefunden. 
und man tft ficher, daß es gut geräth. Zu Dekorationen in Zim⸗ 
mern finde ich fie fauber und vortrefflich.” *) 





Us Antiguario — diefen Namen gibt man in Stalien den Frem⸗ 
benführern, welche Lokalkenntniß mit gelehrter Bildung verbinden — war 
Reiffenftein allgemein befannt und gefucht, 

Zwiſchen dem Hubertöburger Frieden und ber franzöſiſchen Nevolution 
warde Rom von Reiſenden befucht, wie in feiner Zeit vor⸗ und nachher, 
Der großen Zahl derjelben pflegt es darauf anzulommen, in Fürzefter Zeit 
möglichft viel zu fehen. Anweiſungen in Büchern reichen nicht aus, wenn 
eines uns auch lehrt, das ganze Rom in fieben Tagen vollftindig kennen 
zu lernen. So bildete fi) das Ciceronethum zu einer nothwendigen 
Größe aus. ALS Kunftfenner und Forjcher ftanden die Deutfchen in ber 
fonders gutem Auf und darum wurben Deutiche als Führer und zugleich 
als Vermittler zwiſchen Künftler und Kunftfammlern gewählt. Wenn der 
Abt Ten die Reifenden gewiß zu ihrer Befriedigung führte, fo trat er 
zurüd gegen NReiffenftein, Hirt, Maler Müller und Platner. Dan. 
wife, fchreibt ein Baumeifter, Reiffenftein „zum Adjutanten wählen, 
weil der alles an ten Fingern berzuzählen wiffe.“ Se älter ber Mann 
wurde, je mehr wurbe feine Hülfe in Anfpruch genommen. 

„ch erinnere mich, fchreibt er Rom 1. Aug. 1791, in feinem Jahre mit fo 
vielem Zufprud und damit verbundener Bedienung ſo vieler fremder Herrſchaften 
als ſeit dem Winter und noch big jegt faſt überhäufet geweſen zu fein.” | 

Die Höchften erbaten ihn zum Führer und überfchütteten ihn mit 
Huldbezeigungen. Sie ließen ſich auch von ihm leiten in Ankäufen und 
Beſtellungen. Sp wurde er Commiſſionär für bie Höfe von Baden 


*) Schlichtegroll a. a. O. 
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und Petersburg und bezog dafür Penſionen. Das unbedingteſte Ver⸗ 
traven in fein Urtheil und in feine Gewiſſenhaftigkeit ſetzte Katharina II, 
die auf Vorfchlag des befannten Baron Grimm ihn zum Ygenten wählte 
and in äuferlichen Würden erhöhte. Reiffenſtein Taufte für fie von ber 
Witwe Mengs für 15C0 Zechinen einen gefchnittenen Stein, den ihr der 
Gatte als Schmuck eines Armbandes gefchenkt Hatte, ferner (1780) Menge’ 
Galerie und alle von ihm hinterlaffenen Kunftfachen.*) Die Kaiferin ließ 
von Neiffenftein ein Inftitut für ruſſiſche Kunfijänger einrichten und es 
unter feine Aufficht fielen. Bon Künftlern, bie aus bemfelben hervorge⸗ 
gangen find, findet fich feine Kunde vor. Welche Würber dem Antiquar 
ertheilt wurden, ift aus feinem Titel zu entnehmen, der alſo Tantet: 
Raſſiſch Faiferlicher und ſächſiſch-gothaiſcher Hofrath, ansbachiſcher geheimer 
Regationsrath, Ehrenmitglied der Akademie der Willenfchaft zu Et. Peters 
burg unb Direltor des Erziehungs-dnftitut für ruſſiſche Künftler in Rom. 

Er war außerorbentlih gaftfrei gegen Fremde und die Vornehmiten 
unter ihnen nahmen gern feine Einladung an. Der höchſte Abel war in 
feinen Gefellfchaften vertreten. 

Neiffenftein, ver Fremdenführer, hat viele Proteftanten zum Ziel ber 
Lebensreife geleitet, zu ihrer Gruft an ber Ceſtius Pyramide. Er hielt hier 
für beftändig eine Rede am Grabe und gab dem, in nächtlicher Etille zu 
vollziehenden, Trauerakt eine fo feierliche Haltung, daß ber fonft gewöhn⸗ 
liche hoͤhniſche Ausruf des römischen Pöbels: Al fiume! nicht mehr 
gehört wurde.) 

Reiffenftein ftand in einem Tebhaften Verkehr mit Künftlern, Kunft- 
freunden und Gelehrten. Das Verhältniß zu Gelehrten und Kumftfreunden 
war anders als das zu den Künftlern. Wenn er fi) anch gern ben ita- 
lieniſchen Archäologen gefällig zeigte, einem Fea und Visconti, und bem 
einen bei der Ueberſetzung Windelmanns behäfflich war, den andern über 
Leſſing's erfte archäologiſche Schrift belehrte, fo fühlte er ſich Doch vor- 
zugsweife unter ben Dentfchen wohl, bie ein gleiches Studium mit ihm 


* Meufel, Miscell. 1781 Heft IX 6, 187. _ 
”*) Meyer, Darftellungen aus Stalien, Berlin 1192 &: 189; 
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verband. Bon den beutfchen Künftlern hielt er fi) möglichſt fern, mit 
ben italienifchen verftändigte er fich ungleich leichter und kehrte gegen 
jene ein vornehmes Weſen heraus, das ihm font fern lag. 

Einen Freund beſaß er in dem wiflenfchaftlich gebildeten Baumeiſter 
v. Erpmannsporff ans Anhalt Deflau, der zweimal nah Rom kam 
1771 und 1785 und feiner Leitung großentheils den Nugen zuſchrieb, ver 
ihm aus der Wanderung durch bie geweihten Etätten erwuchs. Bier 
Stunden pflegte er täglich mit ihm umberzugehn. Nach ernfien Unterhals 
tungen überließ man fich der ungebundenften Luftigleit. Davon zeugt ein 
zunftgemäßer Geleitsbrief, ver am Lucastage 1771 ihm, dem fleißigen 
Gefeilen, von Reiffenftein, Hadert und andern Künftlern überreicht wurde. 

„Wir Altmeiiter und Gefellen der löblihen Malerkunſt urkunden und beiens 

nen mit diefem Brief, daß Borzeiger dieſes Herr Friedrich Wilhelm Freiherr 

v. Erdmannsdorff allhier in unjrer guten Etadt Rom Jahr und Tag bei ver 

fhiedenen Altmeiftern, ſowohl Malern, ai? Bilohauern und Baumeijtern treu 

und fleißig gearbeitet hat.” — — 

In einem Echreiben Erpmannsborff’s Heißt es: 

„Der Rath ift noch in feinen fietenzigiten Jahre fo ein frilher, Tuftiger 

Mann, ald man gern einen ſehen mag, und verfügt feinen Spaß. Er fteigt mit 

ung den ganzen Tag herum, ohne zu ermüden. Das macht einem Luft, alt zu 

werden.” *) 


Goethe, der fih unter Roms Alterthümern ein unabhängiges Urs 
theil wahren wollte und ſich in der Gefellfchaft Wilhelm Tiſchbein's wohl 
berathen ſah, Hielt ſich von Neiffenftein möglichſt fern, Er gab fi) einen 
fremden Namen, um ſich vor bienftbeflifenen Rathgebern ſicher zu ftellen. 
Der Glasſchmelzkunſt gedenkt er gar nicht, wo er in feiner „Italieniſchen 
Reife" von Einſchnitten (Intaglio's) ſpricht. Von der Enkauſtik meint er, 
fie könne nur dazu dienen, durch die Neuheit bes Unternehmens mandem 
geringen Kunſtwerk Reiz zu geben. Sonft lautet daß Urtheil über ihn mild, 
ber fich als Zuhörer einfand, als der Dichter feine Iphigenia vortrug, 
Dazu von den Deutfchen aufgefordert, die dem ranfchenden Beifall von 
Monti's Ariftodemo ein Gegengewicht aufgeftellt fehn wollten. Dankbar 
empfing Goethe als Geſchenk von Neiffenftein eine Anzahl Original-Ras 


*) Mode, Leben Erdmannsdorff's. Deflau 1801. ©, 20, 128, 
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dirungen von Claude Lorrain und den Gypsabguß des Schädels, der in 
St, Luca lange als der Raphaels vorgewieſen wurde. 

Als Herder im Gefelge der gefeierten Principessa di Sassonia 
nach Rom kam, ſpielte Reiffenſtein, wie es ſcheint, eine nicht gerirge 
Nolle. In Tiefjurt auf einem Gemälde, das die fürftliche Reiſegeſellſchaft 
im Freien auf Hafjiichen Boden gelay:rt, darftellt, wird er ala Erflärer 
im ſcharlachroihen Rod wahrgenommen. Die Herzogin Mutter Amalie, 
nah Haufe gefzhrt, beftelt Grüße an ihn. Als feinen Landsmann .achtete 
Reiffenftein Herder wohl ungleich höher als Goethe. Einer Sendung deut⸗ 
ſcher Bücher entgeg nfehend jchreibt er, Rom 16, Dez. 1790, an einen 
Freund in Känigeberg: 

„Wenn darunter ein beliebtes Werk unfers Herrn Kant, den Sie mit Deutſch⸗ 
land den Fürften der Tiefdenker und den König der Philoſophen nennen, ſich befin⸗ 
det, fo foll e8 mich treuen, um diefen berühmten Landsmann aus feinen Echriften 
einigermaßen (jovicl ein Untiefvenltender davon begreifen kann) tennen zu lernen, 
nachdem ich vor zwei Jahren unfern tbeuern Landsmann Herrn Herder aus pers 
ſonlichem Umgange und aus feinen Schriften kennen zu lernen, das Glüd gehabt. 
Hit Herr Kant alſo König, jo wird Herder doch wohl auch zu den Fürlten der 
Philoſophen gehören. Sie hatten ja fonjt noch einen tiefventenden Philofophen in 
Königsberg, der, wenn mir recht iſt, Zizentrath war, deſſen Name mir nicht bei- 
fällt.*) Lebt derjelbe noch und wodurch ift derfelbe eigentlih berühmt geworden?“ 
Auch die Verbindung mit der k. deutſchen Geſellſchaft hörte in ſo fern 

nicht auf, als ihn noch in der letzten Zeit Ernſt Hennig in einem langen 
Brief mit Nachrichten verſorgte. Wegen Mangels an Zeit ſchien es ihm 
aber angemeſſen, kurz zu antworten, anſtatt ſich neue zu erbitten. 

Als ein Vielvermögender wird er von der Kunſtwelt geachtet und 
gefürchtet, gelobt und getadelt. Außer der Angelica Kauffmann und Hadert, 
beren Ruhm des Schuges und der Fürfprache nicht beburfte, trat er mit 
anderen Künftlern in Tein näheres Verhältniß, um bei Beſtellungen ben 
Verdacht parteiifcher Bevorzugung zu vermeiden. Wilhelm Tiſchbein, 
ber Neffe und Schüler feines Freundes Tiſchbein, brachte ihm einen 
Empfehlungsbrief, fand aber darum feine entgegenfommende Aufnahme, 
Er glaubte in ihm den alten Bagenhofmeifter Tennen zu lernen, bem man 


*) % G. Samann, ber Badhofverwalter. 
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wicht widerfprechen dürfe.«) Zwei andere deutſche Maler urtheilten günfti- - 
ger über ihn und dankten ihm für Rath und Anleitung, Wilhelm Böttner 
und Friedrich Naumann, von denen ber eine Johann Heinrich Tiſch⸗ 
bein’s, der andere Menge’ Echüler gewejen.“*) Neiffenftein war einfeltig - 
und konnte fich nicht in Anfichten finden, bie der alten Schule entgegen 

‚waren. Er folgte einem Sacchi, Maratti und Menges, In einer ſyſtema⸗ 
tifchen Hercufbildung von dem Naturfchönen zum Kunftfchönen follte nach 
feinem Dafürhalten alles Streben und Lernen ber Künftler beftehn, beim 
Eopiren, auf das man damals foniel gab, in Rom eine Stufenleiter 
beobachtet werden. Daber wollte Neiffenftein, daß man mit den Bildern 
bes Garracci im Palaft Sarnefe beginne, alsbann bei Raphaels Werken 
im Vatikan verweile, um zum Höchften überzugehn, zu dem ruhenden 
Herkules, borgbefifchen Fechter, dem Laokoon, dem Torfo und endlich zum 
belveverifchen Apoll.xxx) Die Geftalt des letzteren follte ſich nicht allein 
überalf als beſtimmend dem Gedächtniß einprägen, ſondern auch ber Hand 
durchaus gefügig werben. Auffallend war es, daß er bet feinen TFünfl- 
leriſchen Arbeiten felbft von feinen Lehren abwich, daß er lieber Landſchaft⸗ 
lihes als Figuratives zeichnete, daß er anftatt eines Raphaels einen Cor» 
reggio kopirte, anftatt Spenlgeftalten Rembrandt'ſche Köpfe malte und man 
kann fagen, ohne daß er es wußte, fie auf Tleine Stucchen Papier in 
charalteriſtiſcher Weiſe entwarf. 

Wenn die Künftler gegen Ablauf des 18. Jahrhunderts ihm nicht 
das Wort rebeten und oft eine Teidenfchaftliche Erbitterung gegen ihn 
nährten, fo konnte Feiner von ihnen ihm eine eigennützige Abſicht oder gar 
eine Unredlichkeit nachweiſen. Bei Vermittlungen und Empfehlungen 
leitete ihn nie ein unebles Motiv. Bei feiner ungeregelten Buchführung 
fam es nicht felten vor, daß die Commiffionsgefchäfte ihm nicht nur feinen 
Bortheil, fondern Schaden brachten. Hadert machte ihm einft ſcherzweiſe 
den Antrag, feine jährlichen Verluſte mit 100 Zechinen in Pacht zu neh 
men, Die buch bie Verſendungen bewirkte Verbreitung ber Kunft red)» 


*) ee, Neue Miscell. S. 295 und Meufel, Miscell. Stüd 29 ©. 268, 
**) Schiller, Aus meinem Leben von W. Tiſchbein. II, 56. 
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nete fich Reiffenſtein als -ein lohnendes Verdienſt an. Liebenswürdig iſt 
ſein Eifer, mit dem er die Gelegenheit wahrnimmt, ſeinem Vaterlande 
Preußen zu nützen und Samen des Schönen in das unempfängliche Erd⸗ 
veich zu freuen. 

„Wäre ich jung, fo ſchreibt er Rom 24. April 1790, fo würde ich 
achten, wieder nach Königsberg zu kommen und bie bafige Kunftliebe 
anfeuern und befördern helfen.” Im einem anberen Brief vom 2. Nov, 
1776 erinnert er fi) an eine Villeggiatura, die er in Albano in heiterfter 
Luft mit einem Landsmann theilte, denn fie war „lauter Mufil, Malerei, 
Zeichnen, Spaziergänge nnd Fahrten.” Und er ſpricht feine Bereitwilligkeit 
aus, in Sachen der Kunft gern zu Dienften zu flehn und bies um jo 
lieber, als er e8 als eine dankbar abzutragende Schuld anfieht, „bie Kennt⸗ 
niß und Liebe der Kunft in der Gegend, wo ich felbft durch Uebungen im 
Zeichnen und Malen den erften Grund zu meiner bis ind Alter mich ber 
glückenden Liebe zur Kunft gelegt, einigermaßen beförbert zu ſehn.“ Er 
macht es bem Freunde zur Pflicht, den neugeborenen Sohn möglichft 
frühe für die Künfte zu erziehen, „welche das Vaterland nicht allein zieren, 
fondern auch demſelben auf mehr als eine Art nügen können.“ 

In Frascati in feiner Wohnung ſetzte Reiffenftein Die beliebten Hadert- 
chen Abendzeichenftunden fort, an ver fich viele betheiligten. Goethe berichtet 
ans Frascati folgendes:*) „Sobald die jtattlihe Wirthin bie mefjingene, 
dreiarmige Lampe anf den großen runden Tifch geiekt und felicissima 
notte! gefagt, verfanmelt ſich Alles im Kreife und legt die Blätter vor, 
welche ven Tag über gezeichnet und flizzirt werden. Hofrath Reiffenſtein 
weiß dieſe Sigungen durch feine Einficht und Amctorität zu orbuen und 
zu leiten: Diefe löbliche Anftalt fchreibt fi von Philipp Hadert her. 
Künftler und Liebhaber, Männer und Frauen, Alte uub Junge lieh er 
nicht ruhen, er munterte jeden auf, nad) feinen Gaben und Kräften fid) 
zu verfuchen. Er wedte ven thätigen Antheil des Einzelnen. Will das 
Geſpräch amsgehen, fo wird, gleichfalls nach Hackert's Vermächtniß, in 
Sulzer's Theorie gelefen.” | 

Wenn Reiffenſtein von ben Dilettanten zu den Künftlern blidte, fo 


”, Band 28 ©. 48, 
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rähmte er vor andern eine Angelica Kauffmann, deren Bildniß na 
Windelmann er zu ätzen unternahm, doch noch mehr feinen Hadert, deſſen 
Brobeblätter mit Baumfchlag er unermäbet in Crayon und Bieſter Topirte. 
Höchſt erfreulich war es ihm, Arbeiten von dem Meifter nach Preußen an 
die Grafen von Dönhoff und v. d. Gröben zu befördern. Mit den Brü⸗ 
dern Hadert, vem Maler und dem Kupferftecher, machte er längere Fuß⸗ 
zeilen, vermochte es aber nicht über fich, neben ihnen zu zeichnen, fondern 
genoß als ruhiger Beichauer bie Herrlichkeit ver Natur. In des Frenndes 
Wohnung ſaß er mit im Halbkreife der Bewunderer, die ſchweigend den 
Blick dahin lenkten, wo die Nachtlampe eine transparente Monbjchein- 
landſchaft erhellte, indem fie durch einen Heinen ansgefchnittenen Kreis — 
bie Mondſcheibe — und durch die im Papier ausrabirten Wollenränder 
ſchien, eine ſolche Vorftellung, zur Erleuchtung ver Schlafftube angewandt, 
folite, wie der Erfinder meinte, angenehme Träume hervorrufen, Neiffen- 
ftein erhielt die Aufforderung, die Zeichnung und die Maſchine zum Monb- 
effekt nach Preußen zu jchiden. 

Manche Künftler ehrten Neiffenftein als Künftler und winmeten ihm 
in anfrichtiger Liebe einzelne Arbeiten, jo P. Hadert und F. BP. Lund. 
Von der von ihm felhft gemalten Anficht des Bonte Lucano Tieferte Höſſel 
ein Aguatinte-Blatt in vier Platten, Bernigeroth fish nach ihm das’ 
Bildniß Gottſched's.“) Blätter, von ihm felbft nicht ohne Geſchick geäkt, 
ftellen einen Kopf nad) Mieris, Baumpartien und Gemäuer bar. 

Wenn feine fünftlerifchen Leiftungen nicht bebentend find, fo noch ge 
ringer bie, welche er als Gelehrter und Schriftfteller zeigte. Im Schrei- 
ben fchwerfällig, gemächlich und zaghaft fegte er ſich manches abzufaflen 
por, konnte aber vor lauter Bedenklichkeit nicht zur Ausführung kommen. 
Er verſprach eine Lebensbefchreibung Windelmann’s, Abhandlungen über 
Malerei und Miſchung der Barben,“*) ohne Wort zu halten, obwohl 
Goldbeck in Königsberg und Menfel in Erlangen es nicht an-Auffordes 


*) Titellupfer in Gottſched's Sprachlunft. Leipzig 1762. 

xx) Eine Bemerkung von ihm über Sepia in Schlichtegroll a. a. O. Seite 12. 
Goldbech, v. Baczko's Tempe, S.527 fpricht wohl mit Unrecht von herausgegebenen 
Aufſchen und Abhandlungen. 

340 





639 Kobann Friedrich Reiffenftein 


rungen fehlen ließen, durch Mittheilungen ans bem reichen Echat feiner 
Erfahrungen der gelehrten Welt fich verpflichten zu wollen. Abweichende 
Meinungen von dem, was vorbem als das Richtige gegolten, verleibeten 
ihm die Schriftftellerei. Dft ſprach er fein aufrichtiges Bedauern darüber 
aus: „daß fett Winckelmann's Tode kein deutſcher Gelehrter mehr in Rom 
lebe, der in feine Fußtapfen trete,” doch that er nichts Dazu, um ben Ver⸗ 
Inft weniger fühlbar zu machen. Nur dadurch glaubte er das Anfehn ber 
alten Schule aufrecht zu erhalten, daß er, ohne zu prüfen, verwarf, was 
jüngere Archäologen zur Sprache brachten. Um fein Urtheil über Hict 
befragt, fchrieb er: 

| „Er machte fih mit jungen deutſchen Künftlern belannt, denen er die Ge 

ſchichte und dieſe ihm etwas von der Kunſtkenntniß lehrten. Seit einiger Zeit 
dient er bier Fremden als Antiquarius und, da er die biftorifchen Kenntniffe 
inne bat, fo empfehle ich ihn öfters felbjt an einige Fremde, denen ich nicht zur 
Hand gehen kann. Er foll vieles über die Kunft nach Deutichland geichrieben 
baben, wovon mir nicht3 zu Geficht gelommen und dieſes Vergnügen aud gern 
entbehre. Er bat kürzlich eine Heine Differtation über das Pantheon gefchrieben, 
worin er alle Stellen der Alten anführt, die dieſes Gebäude urlprünglich für 
einen Tempel bielten. Der Advocat Fea hat bereit? eine andere Differtation ans 
gelündigt, worin er das Gegentheil beweilen will. Weber antiquarifhe Grillen 
kann fehr viel gefchrieben werden. Der Kunft felbit ift mit Schwäßen fehr wenig 
gedient. Dieſe fordert Thäter und Handlanger.” 

Reiffenftein war höchſtens Handlanger, kein .ZThäter. Im Anctoritäts- 
Glauben aufgewachfen blieb er dieſem getreu und war bemüht, bei fich 
und feinen Belannten, bie Befangenheit verafteter Urtheile feftzuhalten. 
Die Achtung, die er als Gelehrter genoß, bezog fi zum Theil auf Grd- 
Ben, die es allein für ihre Zeit gewefen. Aber wie neben dem Conſtantin⸗ 
Dogen die allerunerheblichfte Auine des Forums, die ver Meta sudans, 
ungern vermißt werben würde, fo galt er bis zu feinem Tode für ein un- 
entbehrliches Beſatzſtück Roms, als eine Quelle, aus der man zu fchöpfen 
kam, wiewohl fie längft eingegangen war. 





Reiffenftein war ein Mann von anfehnlicher Geftalt, kräftig und wohl: 
genährt, friſch und rüftig, der, bevor ihn das Podagra heimfuchte, feines 
Baters Alter, eines Greifes von 93 Jahren, zu erreichen hoffte. Döll, 
jpäter Hofbilvhaner in Gotha, ber bie Büften non Leffing, Mengs und 
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Windelmann fertigte, führte andy die feinige in Marmor ans. Friedrich 
Möglich, ein Wacdjeboffirer in Rom, mobellirte fein Medaillon als ein 
Eeiteuftüd zu dem von der Angelica Kauffmann und von Menges. Gutten- 
brunn, ber zu der Zahl der erkauftiichen Maler gehörte, malte ihn. *) 
Reiffenftein war Patriot durch und durch nnd wegen feiner Verehrung 
für Frieprich) den Großen nannte man ihn fcherzmweife Frridericus Rex, 
ba auf feinem Petſchaft F. R. unter einer Krone zu jehen war. Chodo⸗ 
wieki's Etih mit der Wachparade Friedrichs nahm er mit Enthufiasmus 
auf und veranlaßte, daß in Rom mehrere Eremplare beftellt wurden, Ganz 
Preuße erging er fi) gern in Iugenderinnerungen und fam auf fie bei 
manchem, was gut und böfe war, zu fprechen. Die Improvifationen bes 
Corilla verglich er mit Laufon’8 Gedichten. „Möge uns Apollo, fchreibt 
er, für fernere Lauſon's und künftige Corilla's und mehr ſolchem Markt 
ſchreier-Gezücht in Gnaden bewahren wollen.“s*) ben fo wenig ale 
Windelmann Hätte er fich deßungeachtet anderswo als in Italien wohl 
fühlen können, jedoch richtete er fich mehr und mehr ganz auf preußiſchen 
Tuß ein. Für feinen Garten in Frascati, wo er ein Landhaus bewohnte, 
verfchrieb er aus Königsberg Saamen von XTreppviolen, Engelthär und 


von Rofen, „beren grüne Blätter einen ſtarken aromatifchen Geruch haben." 


Es ging ibm das Herz auf, wenn es ihm vergönnt war, im engeren . 


Kreiſe ganz nad) Tönigsbergifcher Sitte zu leben. Es fehlte dann nicht an 
Schwadengrütze, grauen Erbſen und Klops, der genan nach dem ihm zu⸗ 
gefendeten Recept bereitet war, an Milch⸗Bierſuppe und Tippiter Honig. 
Die frobften Tage, befennen er und Hadert, 1770 und 1771 zufam- 
men mit bem Herzog Friedrich von Holftein-Bed und deſſen Begleiter 
verlebt zu haben. Alles erhält da einen echt königsbergiſchen Zufchnitt 
und eine Eendung von Artikeln für die Küche läßt bie durch Funftinterefe 
Verbundenen in „Nektar und Ambroſia“ fchwelgen. 

Reiffenftein, der nach einer überftandenen Krankheit für lange ganz 
und gar vergefien Hatte, was Krankſein heißt, wurde plöglich von poba- 


*) Das Bildniß von Möglich ift in Meuſelss N. Muſeum und von €. G. 
Schultze, das von Guttenbrunn als ein arößeres Blatt von A. Morghen geftochen, 
) Beitfchrift: „Geſellſchafter. Berlin 1889." No. 82, 
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graiſchen Uebeln ergriffen. Dies war als das erſte Mal ihm um ſo verdrieß⸗ 
licher als gerade damals der Großfürſt und die Großfürſtin von Rußland 
anweſend waren. Da das Podagra zum zweiten Mal dem vier und fie⸗ 
benzigjährigen Rath mitletvslos zugeſetzt hatte, fo forderte ber Arzt, daß 
er biesmal feine Genefung in Neapel abwarte. Hadert fuhr ihm auf 
balbem Wege entgegen und führte ihn nach Caferta. 

„Seit dem 7. Mai (1792) befinde ich mich ganz wohl in der quten Geſell⸗ 
(haft und Pflege unferes lieben Freundes Hader. Am erwähnten Tage fand 
ih mich laut genommener Abrede in Terracina ein, wofelbft diefer Freund mid 
fchon mit feinem bequemen vierfpännigen Reiſewagen und eigenen Pierden ent 
aegengelommen var. Bon bier wurden nod fünf Tage verivendet, ehe wir 
im langfamen Tagereifen bier in Caferta ankamen. Hier hielt id mich bei ihm 
vierzehn Tage auf, ehe wir auf ſechs Tage nad Neapel gingen, von wo ich aber 
mit Vergnügen mit ihm zurüdeilete, weil ich meine Wiedergeneſung in biefiger 
balfamifhen Landluft geichwinder als in der Staot beförvert ſehe. Hadert malet 
mir, während ich ihm Wieland's Lucian oder ein anderes gutes Buch vorlefe, fo 
viele Scenen parabififher Gegenden vor, daß ich mi nun ſchon ftark genug 
fühle, felbft Hand anlegen zu können.” 

Da er fi kaum erholt hatte, trübten die politifchen Unruhen feine 
fonft gleichbleibend heitere Laune, Ec fchrieb in den Jahren 1792 und 1793: 

„Gott fegne nınmebro die vereinigten Waffen gegen die it fo unmenfclich 
handelnden Franzofen, welche ehemals unferm ganzen Europa ein Mufter der 
Höflichkeit und menſchlichen Gefinnungen waren.” 

In welder Gefahr hat unfer gute Rom, welches fonft feit geraumer Zeit 
ein wahrer Sig und Mittelpunlt des Friedens war, feit dem 18, Januar gefchwes 
bet! Die graufamen Bedrohungen ver gegen Gott und Menſchen fi empören- 
den franzöfifhen Nation waren dem Bolt jo verhaßt geworden, daß, ald man mit 
Gewalt das franzöfiihe neue Wappen an dem Palaft der Akademie und dem 
Haufe ihres Conſuls aufitellen wollte, es tumuluirte, ein Theil des Pöbels die 
Alademie in Brand ftedte” u. |. w. 

Durch weile Vermittlung, fo wähnte er, wären in Rom bie bintigen 
Scenen beendigt und „da die englifchen und fpanifchen Flotten ſchon im 
mittelländifchen Meer krenzen follen, fo haben weber wir bier, noch auch 
ganz Italien fo bald wieder etwas zu befürchten.” 

Neiffenftein erlebte nicht den Schmerz getäufchter Erwartungen, 

Unter ber forgfamften Pflege von Seiten bes Bildhauers Fraccini, 
ber fett 20 Jahren zugleich fein Srennd, Kammerbiener und ganzer Haus- 
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ſtand war — bemm er hatte nicht Weib, nicht Kind — erlag er dem label, 
bas nicht mehr zu befeitigen war. 

Bon Neapel ans fchreibt Hadert am 12. October 1798: 

„gu meinem größten Leidweien muß ich Ihneun berichten, baß unfer lieber 
altes Freund am ten biefes um 12 Uhr des Morgens verſchieden if. Er ijt bei 
der Pyramide mit aller gebührender Ehre am Tten begraben worden. Sein Ge: 
folge foll fehr zahlreich gewefen fein. Er ift am Podagra geftorben, welches ihm 
ſchon feit einiger Zeit außerordentliche Schmerzen verurfadhte. Er verſchied in den 
Armen des Herrn dell ’Cra, eines jungen Malers, ver fein freund war.”) Weil 
der jelige Herr in ruſſiſchen Dienften war, fo bat Herr Caspar Santini, der Ge: 
‚neralsConful der Kaiſerin von Rußland, gleich Alles verfiegeln laflen, wie Gold, 
goldene Dofen, Ringe und alle Bretiofen. Der Rath hat fein Teftament gemacht, 
fo viel ih weiß. Wäre der felige Mann bei mir geblieben hier in der geſunden 
Luft, fo würde er noch lange gelebt haben.) eine zu große Dienftfertigteit 
bat ihn verwichenen Dezember von mir gerifien und fobald er aus biefiger Luft 
und Ruhe war, fo fing er gleich wieder an, krank zu werben. Als er fich ent: 
fchloffen hatte, wieder zu mir zu kommen, da war e3 zu fpät. Diefer rechtichafs 
fene Freund, der ein Modell der Freundfchaft und Tugend mar! Die Teutfchen 
baben in Rom an dein fel. Reiffenftein den beiten Führer und Belehrer in Künſten 
verloren. Ein fo großer Mann wird vielleicht in vielen hundert Jahren nicht 
wieder erfept.“ 

„Sie wiffen, Thenerfter, mit wie viel Gommiffionen er beladen war, und daß 
er manchmal cin wenin unordentlih war im Aufichreiben. Ich fürdhte, daß es 
ſehr ſchwer fein wird, alles zu debrouilliren.” 

Die Schwierigleit warb dadurch bebeutend erhöht, boß Santini zwei 
Jahre nachher ftarb, ehe der Nachlaß georbnet war. 

Neiffenftein erlebte ungeachtet der Ungemägzlichleiten bes Alters einen 
heitern Lebensabend. Er durfte nicht fpäter fterben, als er ſtarb. Er 
hoffte, nachdem bie Gefahren für immer abgewandt zu fein fchienen, noch 
manches Jahr ſich ungeftörter Ruhe zu erfreuen. Er hatte Teine Ahnung 
von ben Schreckniſſen, denen bald darauf bie Deutjchen, namentlich Hadert 
und Tiſchbein ausgefegt waren. So lang er lebte, erfuhr ver Glaube an 


feine Leiftungsfähigleit keine Schwankungen. So fpät, wie früher glanbte 


9 Bon ihm war früher ſchon die Rebe. 
”) „Wenn man alt ift, fo muß man in dem Klima leben, we die Natur jung 
iſt,“ dies war des Schreibers Anſicht. 
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er nur ſolche Künftler und Gelehrten, die es fich zu fein einbilbeten, ge 
gen fih und feine Kunftanfichten zu haben. Heiffenftein, wenn er noch 
ein Jahr länger gelebt, hätte nicht mehr Rom und bie Zeit verftehn kön⸗ 
nen, als Fernow ben Künſtlern Kant's Philofophie vortrug und biefe ihre 
Erfindungen ihr anzupafien fuchten, als Carſtens eine Ausftelung von ei⸗ 
genen Werfen veranftaltete, die Monate lang fleißig befucht wurbe, als 
Zoẽga fein Buch Über die Obelisfen fehrieb und dieſes Werk der gründe - 
lichſten Gelehrſamkeit fein Kenotaphium nannte. 











Aus Altgreuflens Bechtagefchichte. 


Ton 


Dr. Emil Steffenhagen, 


Privatdocenten an der Univerfität Königsberg. 


Seit Hartknoch, Hanow, Schweilart Hat die Nechtsgefchichte 
unferer Provinz feine zufammenhängenve Darftellung erfahren.*) Dagegen 
find, befonders in jüngfter Zeit, in raſcher Folge mehrfache Publicationen 
ans Licht getreten, die für bie Kenntniß Altpreußiſcher Rechtsgeſchichte im 
Einzelnen vielfältig fürberlich geworben find. Als folde wären hervorzu⸗ 
heben die Quellen-Ausgaben von Laband (Das Magdeburg: Breslauer 
ſyſtematiſche Echöffenrecht Berlin 1863) und Behrend (Die Magdebnr⸗ 
ger Fragen Berlin 1865), ferner von Stobbe: Gefchichte der beutichen 
Nechtsguellen Abth. 1, 2 Braunſchw. 1860, 64 und Beiträge zur Gefchichte 
bes beutfchen Rechts ebenbaf. 1865, ſodann Gengler’s Codex Juris 
Municipalis (bis jegt 2 Lieferungen) Erlangen 1863, 64, zu welchen 
Schriften noch die eigenen Arbeiten bes Verf. De inedito iuris Germa- 
nici monumento etc, Regim, Boruss. 1863 und über die IX Bücher 
Magpeburger Rechtes (im erften Hefte biefes Bandes, auch bejonders ab» 
gebrudt) hinzutreten. **) 

Bei diefer neu erwachten regen Theilnahme für unfere vaterländiſche 


*) Hartknoch Diss, de Juris Prussici origine Regiom, 1677. 40 und in 
neuer Bearbeitung als Diss, XVII hinter Dusburg’3 Chronik Francof. et Lips. 1679, 
fowie Deutih im Alt: u. Neuen Preußen Th. II Kap. VIT — Hanow Kurz gefaßte 
Geſch. des Culmiſch. R. (vor dem Jus Culmense ex ultima revisione) — Schmweilart 
Weber die in Oft u. Weſtpreußen geltenden Rechte (Kamptz' Jahrbüch. Bo. XXVI, 239 
mit Nacdträgen Bd. XXXI, 225). 

*%) Ueber die genannten Werte vgl. die Necenfionen in der Monatsſchr. I, 74, 
159, 454, 640 u. II, 142, 432. 
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Rechtsgeſchichte wird es keiner Rechtfertigung bedürfen, wenn der Verf. 
eine Reihe von Mittheilungen zu veröffentlichen beginnt, die ſich auf die 
Geſchichte des Deutſchen Rechtes im alten Preußen beziehen. 
Es ſind die Ergebniße mit Luſt und Liebe betriebener Studien, die nach 
und nach hier vorgelegt werden ſollen. Die benutzten Quellen beſtehen in 
dem geſammten rechtshiſtoriſchen Urkunden⸗ und Handſchriften⸗Vorrath, der 
in den Bibliotheken und Archiven der Provinz oder auswärts zerſtreut 
if.) Es kam darauf an, bie reihen Quellen des Orbenslanbes, deſſen 
politifche Gefichichte von jeher der Gegenftand verbienter Aufmerkjamleit 
gewefen iſt, auch für die Nechtsgeichichte mit möglicher Vollſtändigkeit 
bereitzulegen und nutzbarzumachen. 

Eine Schilverung bes Entiwistelungsganges, ben das Deutſche Recht 
im Orbenslande genommen bat, mag an biejer Stelle unterbleiben, ba fie 
bereit8 andern ärts verfucht worden tft (Dentiche Gerichte-Zeitung 1863 
No. 39). Wohl aber wirb es nicht Überfläßig fein, eine Weberficht über 
bie Rechtsquellen vorauszufchiden, in Denen das Deutfche Hecht in Preußen 
zur Erfcheinung gelangte. Diefelben ſondern fich in brei Gruppen: 

J. Schöffenurtheile und Weisthümer, insbefonbere folche für und 
aus Preußen, 

II. außerpreußifche Rechtsbücher, 

II. einheimifche Rechtsbücher, die entweber in Preußen felbft verfaßt 
wurben, oder wenigftens für Preußen beftimmt waren (Lübifche 
Nechtsmittheilungen). 

I. In der erften Gruppe treten uns zunächſt entgegen bie Rechts⸗ 
ſprüche des Kulmer Schöffenftinhles, ver als Oberhof zu Magbebarger 
Necht für die Preußifchen Städte fchon in der Kulmer Handfeſte einger 
ſetzt war und bis in bie Mitte des XV, Jahrh. thätig blieb. Ueber ihm 
ſteht der Schöffenftuhl zu Magdeburg, deſſen Urtheile für Preußen ver- 
bindlich waren, bis nach dem Guadenprivileg v. 1540 an feine Stelle bas 
Sächſiſche Oberhofgericht trat. Die zahlreichen Entfcheivungen der Mag- 
beburger Schöffen kommen theils einzeln vor, theild in gejchloßenen 
Sammlungen zu praftiichem Gebraude. Die Sammlungen entflanden 


*) Gin Berzeichniß, ungefähr 150 Nummern umfafienb, boffe ich fpäter zu bringen. 
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theile im Ordenslande felbft, theils gelangten fie von auswärts nad 
Prenfen. Ihre kritiſche Sichtung und Vergleichung verdanken wir ber oben 
erwähnten Ausgabe der ſog. „Magbeburger Fragen” von Behrenb. 

Wie Magdeburg für die Städte mit Magdeburger Recht, war Lübed 
für die Orte des Lübiſchen Mechtes die Appellations-Inſtanz, nachdem das 
urfprängliche Verbot der Appellation dorthin aufgehoben war. Wir fen 
nen verfchiedene Lübiſche Rechtsweiſungen für Elbing, befien Schöffen 
ähnlich wie Die Kulmer die Werbindung mit dem Mutterrechte vermittelten 
(bis zum 9. 1512). 

Nebenher gehen Urtheilsſprüche ver Leipziger Schöffen unb bet 
Wittenberger Hofgerigtes. Beide entſchieden z. B. in Prozeßen zu⸗ 
gleich mit dem Magdeburger Schöffenſtuhle. 

II. Auzer ber Rechtſprechnung der Schöffenſtühle bildeten eine Ent⸗ 
ſcheidungsquelle die Privat⸗Aufzeichnungen des geltenden Rechtsſtoffes, 
welche in Deutſchland ſeit dem Anfange des XIII. Jahrh. unternommen 
wurden, und die man in vorzüglichem Sinne Rechtsbücher zu nennen 
pflegt. Mit Rückſicht anf die vorzugsweiſe Geltung des Sächſiſch⸗Magde⸗ 
burgiſchen Rechtes waren es hauptſächlich die Sächſiſchen Rechtsbücher, 
welche in Preußen gebraucht wurden. So obenan der Sachſenſpiegel, 
deſſen praktiſche Anwendung verſchiedentlich bezeugt wird, das Rech tsbuch 
nad Diſtinctionen oder ber vermehrte Sachſenſpiegel (in bezeich⸗ 
nender Weile Kulmiſches“ Recht genannt), ver Richtſteig Landrechts, 
die Sippzahlregeln, namentlich aber verſchiedene Formen bes Magde⸗ 
burger Weichbildrechtes. Von den außerſächſiſchen Rechtsbüchern 
galt ver Schwabenſpiegel.x) | 

III. Auf dem Grunde jener außerpreußiſchen Nechtsbcher ent: 
fand in Preußen felbft eine Reihe neuer Kompilationen und Bearbeitun⸗ 
gen. Solche einheimifche Nechtsbücher find: das Elbinger Rechte 
bud) vornehmlich ans dem Schwabenfpiegel, das Lehnrecht in Diftin- 
ctionen, im gleichem Plane für pas Sächfifche Lehnrecht, wie das Nechte- 


* Das Vorkommen des Meinen Kaiſerrechtes iſt eine irrthumliche Angabe 
ven Leman Kulm. R. p. XVII (Endemann Keyſerr. p. XXXVIN, LI Stobbe 
Geſch. ver D. RO. 1, 442 Ztichr. f. RE. 1V, 182); cf. Homeyer Rechtsbuch. No. 138, 
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buch nah Dift. für das Landrecht, die umfangreiche Kompilation ver 
IX Bücher Magdeburger Rechtes in ihren drei Formen, ber alpha⸗ 
betifche Nechtscoder von Ambrofins Adler 1539, vor Allem enplich 
ber aus dem Nachbarlande Echlefien herübergebrachte Alte Kulm, ber 
jeit 1394 die übrigen Nechtsbücher mehr und mehr aus den Gerichten 
berbrängte und, zu ausſchließlicher Giltigfeit gelangt, die ganze fpätere 
Nechtsentwidelung beherrfcht. Im Anſchluße an ihn und zu feiner Er⸗ 
gänzung wird eine Anzahl kleinerer Arbeiten abgefaßt: die anonyme 
Sloffe, mehrere Eammlungen von Erbrechtsregeln befonders auf 
Grundlage der Eippzahlregeln, die „gemeinen laufenden Urtheile, 
welche den Schöffen zu wißen nöthig find”, die merkwürdige Kompilation 
ver „landläufigen Kulmiſchen Rechte“ u. U. 

Zulegt kommen in Betracht die Mittheilungen des Lübiſchen Stadt 
rechtes an die Preußiſchen Küftenftäbte, deren Abjchriften bis in's 
XVI, Jahrh. hinanfreichen. — 

Nach dieſer Weberficht über bie Erfcheinungsformen des Dentichen 
Rechtes im Allgemeinen jchreiten wir zu einzelnen beſonders bemerkens⸗ 
werthen Rechtsdenkmälern. 





J. 
Bas Elbinger Redhtsbud aus dem Schwabenfpiegel. 


[ef. Steffenhagen De inedito iuris Germanici monumento etc. Regimonti 
Boruss, 1863. 8°] *) 

Unter dem Namen „Elbinger Rechtsbuch“ bat Homeyer (Die 
bentfch. Rechtsbüch. des Mittelalt. u. ihre HH. 1856 S 171 fi) ein Hlei- 
nes Rechtsdenkmal in bie Literatur eingeführt, welches in einer einzigen 
Handfchrift der Elbinger Symnafial-Bibliothef (Gomeyer No.181) erhal- 
ten iſt. Homeyer (S. 34 f.) ftellt das Werkchen zum Rechtsbuche 
nah Diftinctionen, indem er es als eine „eigenthümliche Bearbeitung“ 
befielben charakterijiert.”) Es könnte hienach den Anfchein haben, als berubte 
das Elbinger Rechtsbuch vorwiegend auf dem Rechtsbuche nah Diftin: 


9 Tiefe Schrift erfeheint hier in neuer Bearbeitung und mit einigen Zufäßen, 
*) Bol auch Stobbe Geld. der dtſch. NO. I, 418 N. 2. 
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etionen. Dem iſt jedoch nicht jo. Allerdings tft feine Onelle das Rechts⸗ 
buch nah Dift., aber es iſt weder bie alleinige, uoch die hauptjächlichfte 
Quelle. Vielmehr ift die Hauptquelle das Landrecht des Schwaben- 
ſpiegels, neben dem, außer dem Rechtsbuche nach Dift., noch andere Quel- 
len benutt find.®) 

1. Der Elbinger Codex, von bem Hofapotheler Dewitz 1757 der 
Gymnaſial-Bibliothek geſcheukt, trägt jett die Bibliotheks Nummer 5 unb 
ift auf Bapier über die ganze Blattbreite in Heinem Quart-Format (81/4 Zoll 
hoch und 57), Zoll breit) gefchrieben. Er gehört, ven Schriftzügen nad, 
in das XV, Jahrhundert, genauer nicht nach 1470, da er in.biefem Jahre, 
zufolge einer Notiz auf dem erften Blatte, ſich im DBefige eines gewißen 
Hans von Wilten zu Bartenftein befand.) Ein fpäterer Befiger hat 
jeinen Namen Merten Wullff 1519 auf der zweiten Seite unten ein- 
gezeichnet.) Sonſt war über die früheren Schidjale des Coder nichts au 
ermitteln; jedenfalls aber ift er in Preußen geſchrieben. Die Blätterzahl 
beträgt nach neuerer Bezifferung 76, jedoch fehlen innerhalb berjelben 
vier volle Blätter (ein Doppelblatt zwiſchen Bl. 4 u. 5 reip. 6 u, 7, ein 
brittes zwiſchen BL 68 u. 69, ein viertes zwifchen BL. 71 u. 72), auch 
ift von DI. 61 oben ein großes Stüd ausgerißen; außerdem ift am 
Ende, nach den Übrig gebliebenen Feten zu urtheilen, eine ganze Lage 
nnd die zweite Hälfte der vorlekten verloren gegangen. Außer unferem 
Rechtsbuche, welches mit Bl. 1d beginnt und auf BI. 76* fchließt, begreift 
ber Codex in feiner gegenwärtigen Geftalt auf der Vorderſeite des erjten 
Dlattes ein Lateinifches gereimtes Gebet an die Mutter Marian und auf 
ber SKehrfeite des legten Blattes eine Verjchreibung des Hochmeifters 
Michael Küchmeifter von Sternberg (1414 .. . 22), worin ex 
Dartufh von Wilten für feine treuen Dienfte neun Hufen in 
bem Dorfe Preußiſch Wilten®) zu Magdeburgiſchem Rechte verleiht.) 


b) Solches erhellte ſchon aus der vorgängigen ausführlicheren Beichreibung von 
Neumann im Elbinger Gymnaſial-Progr. 1847 Note nn (mieder abges 
brudt bei Steffenhagen De ined. iur. Germ. mon, p. 6, 7). 

ec) Bteffenhagen |, c, pg. 9. 

d) Steffenhagen ibid, 

e) Im Kammeramt Domnau belegen, Boigt Gefchichte Breuß. VI, 6547 mit N. 3,6. 

f) Ueber vergleihen Verleihungen zu Magdeb. Rechte (Jus Magdeburgicum 
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2. Das Rechtsbuch beſteht aus einer Vorrede und 67 (nicht 66) 
rubricierten und fortlaufend gezählten Kapiteln, von benen fieben (capp. 2, 
3, 59, 61, 62, 66, 67) durch die oben angegebenen Defecte Tüdenhaft 
find. Dem letzten Kapitel fehlt Weberfchrift und Anfang, weshalb bei 
Homeyer ein Kapitel zu wenig gezählt wird; demnach ift es nicht das 
„letzte“ Kapitel, welches „mit ben Friebetagen in ber Woche beginnt”, 
fondern das vorlegte. Wenn ferner Homeyer (S. 35) fagt: „Das 
Ende von O. 58, der Anf. von 59, und CO, 62 fehlen“, fo bebarf das 
theils der Berichtigung, theils der Vervollſtändigung. Denn einerfeits if 
cap. 58 vollftändig, anbererjeits cap. 59 nicht bloß zu Anfang, ſondern 
auch weiterhin befect, nnd cap. 62 fehlt nicht ganz. 

Die Borrede auf fünf und einer halben Seite (BL. 1? ... 4*) beginnt 
obne Weberfchrift, aber durch einen größeren gemalten Anfangsbuchftaben 
ausgezeichnet, mit ben erſten Worten ber Vorrede des Schwabenfpiegels: 

MEre got, himmelisschir vatir, durch dyne milde gute ge- 
schuffest du den mensschen yn driualdigir wirdekeit u. f. w. 
und giebt fie fehr verkürzt wieber bie: | 
dornoch den got di gewalt ouch vorlegen hat, das ist der 
bobest vnd der keisir, di sullen an gotis stat vortan 
richten bis an den Jungisten tag (Wa dernagel Zeile 64, 65), 
Alsdann folgt mit den Wortens 
Dorumme sint gemacht eyn richtsteik vnd dis buch 
des rechten, als Meideburg gebrucht vnde di von®) 
halle u. f. w. | 
ber Prolog bes Rechtsbuches nah Diftinctionen, nicht nur voll 
fländig bis zum Schluße, jonbern nod mit ein paar Einichaltungen, bie 
für den Entftehungsort des Werkes bemerkenswerth find: 

Nn haben [di von Meideburg]‘) vnd von sachsen, mit der weis- 

sesten rate Im lande, lantrecht, wicbilde recht, leen recht, 


simplex), die vorzüglich dur den genannten HM. in Gebrauch kamen, Voigt Rechts⸗ 
verf. Breuß. p. 22 ff. (Zeitſchr. f. Theorie u. Prar. des Preuß. R. p. 98 fi.) u. Geld. 
Breuß. VI, 596 ff. 

s) Die H. bat fehlerhaft: voit, 

b) Dis eingellammerten Worte hat ver Schreiber ausgelaßen. 


\ 
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Colmisch recht dor us entsprossen ist, mit der keisir 
kore vnd willen gesaczt, das wir alhir Im lande tzu 
prussen vnd von polen u. f. w. 

Mit dem Prologe verbindet die Vorrebe noch drei Kapitel des Rechts⸗ 
buches nach Dift,, die bei Ortloff die drei erften find, während fie in 
zwei HH. (Ortloff S.341 zn L 1) ebenfo, wie bier, mit dem Prologe 
zufammenbängen. | 

Hierauf werben die Kapitel von 1 an gezählt. Ihr Inhalt ergiebt 
fih ans den nachſtehenden Weberjchriften, von benen fünf (zu capp. 2, 3, 
59, 62, 67) mit den verlorenen Blättern ausgefallen find: 

1) 31. 4* Item Is ist not tzu wissen, wi man di Sippe irken- 
nen mag, vnd wo si begynnen, adir wo si ende nemen, 
wer mit der Sippe Innestit mit dem rechte vnd gnode Bo- 
bistlichir wirdekeit, wi das hirnoch bescrfiben] stet etc. 
Capitulum primum, 

2) 3) fehlen. 

4) Bl. 7° Item erbe ist das, das vnder deme manne irstirbet 
varnde adır legende, was kuntlich tzu dem erbe gehort. 
Item was eyn eigen ist. Item was tzinsgut ıst. Item was 
warnde habe ist adır keyme geegent adir vorlegen, Item 
wer leen geuolgen mag. Item wi monche noch nonnen 
widder leen adir eigen geuolgen mag. virde capittel etc, 

5) DL. 8° Item is ist not, das man wisse, waz tzu hergewete 
gehort. Ouch wer is von rechtes wegen nemen sulle. Item 
ab eyn son were stum, cropel adir blint etc, adir mesil- 
suchtig geboren. Item wo ouch keyn son nicht ist, wer is 
denne nymmet. vumfte capittel. 

6) BL. 9 [Ijtem was gerade ist, vnd was tzu gerade hort, 
[Item was gerade yn lenrecht si, Item wer di rade von 
rechte nemen sal, Tochtir, swestir, niftele adır pfaffe. Item 
was man nicht geben darf vnd doch gerade ist. Item wo 
man hergewete noch gerade nicht vorgeben mag. Sechste 
capittil, 

7) Bl. 11* Item is ist not tzu irkennen, was houffespise it, 
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was man der!) vrowen dar us tzu musteil gibt, ab si sich 
von eren kindern sundert, Iteı was di vrawe nymmet tzu 
houffespise in wicbilde. Capittulum vij. 


8) Bl. 12° Item nu sulle wir irkennen, was lipgedinge ist. 


/ 


Item wi man lipgedinge scheidet in lantrechte vnd in wic- 
bilde rechte. Item was morgengabe ist. Item wi morgen- 
gabe us wirt gescheidet in lantrechte vnd in wicbilde rechte, 
Item was ouch des in wicbfilde] nicht en ist, do man drit- 
tenteil von gibt. Item do man morgengabe gibt. Item was 
brutschacz ist. Item was brutschatz in vsscheiden ist. Ca- 
pittulum viij, | 


9) BL. 15° Item nv zulle wir wissen vnd irkennen, wi is noch 


der neisten sippe an di widder sippe irsterben mag. Item 
von dem kinde, das vnelich geboren wirt yn deme lant- 
rechte. Item wi sich tzweit lantrecht vnd wicbilde recht, 
Item wen sich erbe vorbrudert adır vorswistert. Ca, ix. 


10) DI. 16* Item wir zullen irkennen, wi man keyn halb phert 


czu hergewete geben sal. Item uf weme hergewete adir 
gerade irsterben mag. Item wer do weigert erbe ader her- 
gewete tzu geben. Item was erbe, hergewete adir gerade 
irstirbet, daz bekummert ist mit rechte, Item wi gerade 
vnd hergewete irstirbit vnwissens, Item bekummert eyner 
hergewete ader gerade bi gesundem libe. Item abir was 
hergewete adir gerade irstirbit,. Item wi man keyne scholt 
gelden sal von morgengabe, hergewete adir gerade, Item 
irstirbet eyn erbe uf eynen vsgesessen man etc, Capit- 
tulum x. 


11) 3L 17° Item nv zulle wir vorbas wissen, ab eyn man eyn 


teil kindere hat vnbestat. Item wo man den vrowen drit- 
ten teil gibt, Item von der tochter, di ym huze ist vmbe- 
stat. Item wi eyn phaffe an der muter gerade nymmet 
glich teil mit der swestir, Ca, xj. 


) In der 9.: den. 
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12) Bl. 18* Item von kinden, di erbe teilen. Cap. xij. 

13) Bl. 18° Item von burgeschaft, Capittulum xiij. 

14) Bl. 19° Item wer nicht gelden mag. Ca, xiiii. 

15) BL. 19? Item ab eyner vreuelt an gerichte. Ca, xv. 

16) Bl. 20* Item wer ouch nicht getzug mag gesin. Capittu- 
lum xvj. 

17) 31. 20 Item wi eyn vater erbit uf seyn kint. Cap. xvij. 

18) DI. 20° Item wi eyn kint vater vnd muter erbe vorwirkit, 
Ca, xviij etc. 

19) Bl. 22° Item von morgengobe. Ca, xıx, Dis ist ouch vor 
berurt etc, 

20) Bl. 22* Item von erbeteil. Ca. xx. 

21) Bl. 23° Item ab sich eyn son monchet vndir seben Joren, 
Capitulum xxj. 

22) Bl. 23° Item von totlibe. Capitulum xxij. 

23) 21. 24° Item wo der man recht nemen sal. Capitulumxxiii, 

24) Bl. 24° Item wi eyn man sin gut vorkoufen sal. Capitu- 
lum xxiiij, 

25) Bl. 25* Item von vntzitigen kindern, Cap. xxv. 

26) DI. 25° Item was recht strossen roub si. Cap, xxvj. 

27) Bl. 26° Item von vreuel vnd von vngerichtes busse, 
Cap. xxvij. 

28) DI. 27* Item wer den andern anspricht vmme syne truwe, 
Ca, xxviij. | 

29) Bl. 27° Item von vorladen, Cap, xxix etc, 

30) 31. 29° Item von vorbotunge des vroneboten. Capittu- 
lum xxx, 

31) Bl. 29° Item wi man echter echten sal. Capıtulum xxxj etc. 

32) Bl. 295 Item wi man itzlichem manne tac tzu kampe geben 
sa, Capitulum xxxij etc. 

33) 21. 30° Item wi man sich us der achte tzin mag. Capit. xxxiij. 

34) BI. 31° Item von guter gewonheit, Capit. xxxiiij. 

35) Bl. 32° Item ior vnd tag wer in des landes achte ist. 


Capi. xxxv etc. Ä | 
Altpr. Monateſchrift Bd. IL. Hft. 6. | 3D 
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36) DL. 32% Item von dinstmannes eigen. Capi. xxxvj. 

37) DI. 33* Item wi man vnelich wol elichen mag machen. 
Ca. zxıxvij. 

38) DI. 33* Item von witwen vud meide vormunde. Cap. xxxviij 
etc. 

39) Bl. 34* Item wi lange eyn gut ane ansproche mag sin. 
Ca xxxix etc, 

40) BI, 35° Item wer vormunt mag gesin adir nicht. Capit.xl. 

41) OL, 39° Item hat eyne vrawe eynen vngeraten man. 
Capit, x]j etc, 

42) Bf. 39° Item von rechtlossen vnd vnelichen luten, Ca, xlij etc. 

43) Bl. 40 Item von notwere, Ca, xliij. 

44) Bl. 40° Item von manchirhande busse. Ca. xliiij, 

45) BI. 41? Item wi man tzins geben sal etc. Cap. xIv. 

46) Bl. 42* Item wi man Richter settzen sal, Ca. xlvj. 

47) Sl. 43* Item von vorsprechen. Ca. xlvij. 

48) Bl. 45? Item was elich ding ist. Ca. xlriij, 

49) BL. 46° Item von vorsprechen. Cap. xlix etc, 

50) Bl. 48° Item von besunderlicher vssetezunge Meideburgisch 
vnd Colmichs [!] Rechtis. Capitulum |, 

51) Bl. 50° Item wi man geistliche lute beclagen sal, Ca. 1j, 

62) Bl. 50° Item von Scheppen, Ca. lij etc. 

63) DL 51* Item ab eyn man von synem wibe gescheiden wirt. 
Ca. liij. 

54) BL. 52° Item von erbe teil. Ca, liiij. 

65) Bl. 54° Item was varnde gut ist. Capitulum Iv, 

66) BI. 54° Item wi man eide sweren sal, Capitulum Ivj. 

57) Bl. 56° Item wi eyn orteil vorwurfen wirt. Ca, Ivij. 

68) DI. 56* Item wi manchirhande tot eyn mensche vordinet. 
Cap. Iviij. 

59) fehlt Bis anf wenige Buchſtaben. 

60) DL 64” Item wer syn eigen gut stilt. Ca. Ix. 

61) Bl. 66° Item von den Juden. Ca, Ixj. 

62) fehlt. 
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63) Bl. 69* Item der eynen man vor gerichte us borgit, Cap. Ixiij. 
64) Bl. 70* Item wi eyn man us der ochte komen sal. Cap. Ixiiij. 
65) 31, 7i* Item wi man dem keiser vrede swert, Cap. Ixv., 
66) BL. 71° Item wı man obir Echter Richten sal, Ca, Ixvj. 
67) fehlt. 
Ä 3. Kapitel 1 ... 11 find, in ununterbrochener Fortſetzung bes letzten 
Theiles der Vorrede (— Rechtsb. nach Dift. J. 3), ebenfalls dem Rechts⸗ 
buche nad Diftinctionen (1.4... 18) entnommen, jedoch nicht „unter 
gleihnamiger Bezifferung“ (wie es bei Neumann 1. c. beißt), ſon⸗ 
dern in folgender Vergleichung mit Ortloff'3 Ausgabe: 
cap. 1 = Drtl I cap, 4, 
[Es fehlt ein Blatt.] 
cap. 2, zu Anfang und am Ende mangelhaft, von Grote vnd 
von Bobistlichir satezunge geeet bis wen si sterben, so 
_ erben si is uf ere neisten=cap. 5 dist, 4 vers, 45 bis 
dist, 10 vers, 148, 149. 
[Wieder fehlt ein Blatt] 
cap, 3, am Anfang unvollitändig, von Wo abır tochtir vnd 
son nicht ensint = cap. 6 dist, 1 vers, 6, 7 bis zum 
Schluße des Kapitels. 
capp. 4 ... 6 = capp. 7 ... 9% 
cap. 7 = capp. 10 & 11; cf. Ortloff ©. 352 zu cap. 11. 
cap. 8 = capp. 12 ... 15; cf. Ortloff ©. 363 zu cap. 12. 
cap. 9 = cap. 16. 
cap. 10 = cap. 17 von dist. 2 bis zu Enbe.*) 
cap. 11 = cap. 18. 
Kapitel 6 — Rb. nach Dift. cap. 9 hat zwifchen dist, 1 und 2 eine 
Einihaltung aus unbefannter Quelle über bie Gerade (BL, 9... 100): 
Czu gerade in lenrechte gehoret allis getregede, ane erweis, - 
habir, mon, vnd man sal lossen dem wirte syne notdorft 
tzu brote vnd tzu bir, ab is do ist, vnd somen tzu gerste, 
vnd ist do eyn houffeman, dem sal man sin teil lossen. 


k) dist. 1 iſt übergangen. 
35* 
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Sint ouch do knechte adır meide, den sal man ir lon 
[Bl. 10°] geben von der gerade, vnd dem wirte, also sin 
hus vor gehalden ist mit brote vnd mit bire, alle beczelte 
pherde vnd allis vie mit gespalden huffen vnd alle velt- 
gende pherde vnd des vies gehoren tzu der gerade, ane 
rossir, di in synen satil gehoren, vnd do her seyn gut uf 
vordinet hat. alle geröchirte fleisch gehoret in das museteil, 
Is en were denne obir sine notdurft. Allis gebuwte geho- 
ret tzu der rade, ane das di czo gebrucke beslussit adır 
mure, phlanken adır tzune, di vmme synen houf gen, adir 
vmme sin bergfrede, daz her besundern gefestent hat. vnd 
di daz gebuwde sullen brechen, haben si is nicht tzu 
lozene geboten tzu gebene tzu rechter tzit mit der wissen, 
daz ist in deme drisigisten, so vorbussen si also ofte, also si 
di buwstete erbbrochen machen, Abir der Rostal gehoret 
nicht do tzu. Bette, phol, kussen vnd allis gefedir gewant,**) 
is si wullen adir lynen, vnd kasten mit irhaben leden ge- 
horet allis tzu gerade, kessel vnd phannen, ane mannes 
cledere vnd was tzu wopen gehoret,. Sundir man sal dem 
‚wirte sin bette, synen stul, sin tisch vnd syne bank becleden, 
also recht ist, syne twele vnd sin becken. Ouch alle ge- 
smyde gehoret tzu gerade, Geuen vnd gersten tzins, abir den 
tzins mag man nicht mer, wenne tzu eynem mole geben, 
vnd wer gerade gewynnet adır nymmet von eyme iore, der 
mag nicht mit rechte me gerade gewynnen uf dem velde, 
noch uf [Bl. 10°] dem houffe, vnd eynen ochsen vnd eynen 
beer, ab si do sint, di sal man dem wirte lossen. 

4. Mit cap. 12 (nit 13, wie Neumann fagt) kehrt der Com⸗ 
pilator zum Schwabenfpiegel zurüd, aus dem faft alle übrigen Kapitel, 
bis anf drei (49, 50, 67), hergeholt werben. Es find nad Wadernagel’s 
Ausgabe im Ganzen 108 (nicht 107, Neumann) von ben erften 228 Ka⸗ 
piteln und meift in gleicher Reihenfolge, wie beigefchloßene Tabelle zeigt, 


kk) Federgewand, Bettgewand GGeydemann Elemente der Joachim, Conſtitu⸗ 
tion p. 81). 
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die zugleih von den 59 Schwabenipiegel»-Etellen des Alten Kulm 

V. 14...72)) die entfprechenden 32 Neumann zählt nur 29) angiebt: 
capp. Wadern. artt, Kulm 

12.1... | 8...10 

5 222. . |11..18 

Be 1144. ..  \ | 

17.... . 135 

8 2.2.2. 

0 | 

28 bis an Swelich (vers. 6) | 51 

DD 2200... [26 

1.2222 12T 2 2 2 2 nr) RO 

292 2 2 2 2. 128 Swelich (v. 6)”) bis 30 

3 2 2.202.132 & 583 

MU 2.2.00. 36 

Do... 2. [937% 38 

26.... . 39 

27.... . [80 

28.... 816 82 

29...31... 383... 865 

323..... 1886... 89 

3.2 0.2.78... 

U . 2.0.7) 

BD. 2 8%» 141 bis an Dienstmannes (v.9) 

36 2 2 0%. | 41 Dienstmannes (vers, 9)°) 


209 49 88.1...14 


+ 
pur‘ 
Od 
3 
+ 
“ 


bis Ende 

377 2 220. ]42 & 43 
44 & 46 

BEEBEE LIT EEEE 
45 


7 


1) Sähweilart in Kampb’ Jahrbüdh. Bd. XX VI, 266 Stobbe Zeitſchr. für 
D. R. XVII, 429. 

m) cf. Madernagel not. 13. 

n) .cf, Wadernagel not, 22 8. 
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capp. Wadern, artt. Sulm 
39 » 0. oo. ar 50 . . . . 9.» 53, 54 
51 
52 


3 or. 2 2 2 2 02024, BT 
DA. ee 2 2 nen. .) 56 $$.1 bis Ende 
55 bis si (vers. 21) 


DI. 22 2000 .] 97 
41 2.2.2.2. J60 2 2 een.) 58 
42.2.2. 0.161 & 62 
2 5 BEE 1:7: er 69 


5... 0.1569 & 70 
46 . . . . . | 7 bi missetan (vers. 32) 
und Da (v. 56) bis Ende 
12 2 2 2 0020...) Al 


2 22:2.. 1) ..... ...60 
14. en. .]| 62 
75 

8 2222.17 

49, 50 fiehe 88. 5, 6 


51). ....7,7 

52... 0.0.51 

BB 2 2 08. |126,...128 

DA. 2 20. |142.,..144 & 145 bis daz 
dritte a, |, (vers. 10) 

DD...» . 1145 waz (vers. 11)P) bis Ende 

56,57 2. 0.» | 147, 148 


149...152 
1) 158.2 22200. 0.]| 18 


154...1597 2.2... 0.1 14...17 


o) Diefelbe Stelle wird im legten cap. wiederholt (fiehe $. 7, f). 
p) cf. Wadernagel not, 27. 


capp. 


59, am Anfang u, 
weiterhin defect 


60 


6), am Ende um- 
pollftändig, bis 
Di Juden suln , 
[Ein Blatt fehlt.] 

62, am Anfang be 
fect, von so mus- 
tu werden vsset- 
czig..... 


63 ... 
64 ... 
65 ‘ ‘ ® 


66, am Ende defect, 
bis allıs das her 
[Ein Blatt febtt.] 

67 fiehe $.7 
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Wadern. artt, 
172 mit not. 117 bis gereit 

ist (vers. 3 p. 165) 
186, 187.2... 
18. 2. 2 2 2 2.0 
1:9...11 . 2.2.2. 
192, 13 2. 2. 2 2 2. 
14 & 15 . 2... 
207 Swer (v. MN bis lezet 

(v. 12) : 2x... 
209. 2 2 2 2 000 


214 bis vers, 66 


215 von vers. 22 

217 .mit not. 15 & 221 
228 

205 


206 bis vers. 8, 9 
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Kulm 


23 88. 1... 26 
29, 30 

31 & 32 

33 

35, 36 

37 


41 & 428.1 
40 


5. Die beiden zwifchenliegenden capp. 49 und 50 flammen aus 


anderen Quellen. — 


cap. 49 ftimmt theils mit den Zuſätzen zum 


Magdeburg-Breslauer Recht v. 1261, theils mit dem Magbeburg- 
Görliger Recht v. 1304: 
a) Magdeburg-Breslauer Recht 8. 74. 
b) Magdeburg⸗Görlitzer Recht art. 9 (wiederholt im legten cap., 


9 cf. Wadernagel not, 9, 
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ſiehe 8.7, b), jedoch am Anfang in ähnlicher Weife abweichend,“) 

wie das Magdeburger Schöffenrecdht der Uffenbacdh’ fchen 

Handſchrift cap. 73 (Wilda Rhein. Muf. für Yurispr. VII, 

365) und ber Danziger Hoſ. H. S. B. XVIIL C. 16. 4% 

cap. 65 (Altpr. Monatsichr. I, 455 Zeitſchr. für RG. IV, 181). 
c) Magveburg-Görliger Recht art, 18. 

Die Quelle des erften Stüdes (lit. a) ſucht Neumann in bem gleich⸗ 
lautenden art. 41 (resp. 42) des Sächſiſchen Weichbildes. Dieſes in- 
deſſen ift wahrſcheinlich gar nicht benukt, da Teine Stelle vorkommt, Die 
ihm vor dem Magdeburger Rechte für Breslau und Görlitz eigenthümlich 
wäre, wogegen auf der anderen Seite aus jenen beiden Quellen des Weich“ 
bildes, außer lit, b, noch mehrere Stellen herrühren, die das Weichbilv 
nicht bat (fiehe 8. 7 hit. a... d). Ob freilich die betreffenden Stellen ge- 
rade aus dem Magpeburg-Breslauer und Magbeburg-Görliger Rechte ſelbſt 
entlehnt find, fcheint nicht gewiß. Vielleicht ift eine befondere Form bes 
Magdeburger Schöffenrechtes benngt, worauf wenigftens die Faßung 
von lit. b hinweiſt. 

6. Das zweite ven Schwabenfpiegel- Stellen eingefchaliete cap. 50 
enthält einen Magdeburger Schöffenbrief,‘) in welchem fieben Rechts⸗ 
fragen des Kulmer Rathes beantwortet werden. Der Brief ift ohne 
Datum, erweiſt ſich aber als iventifch mit dem v. 1338, welchen Gaupp 
(Schleſ. Landr. ©, 272) belannt gemacht bat. Leber feine hanpjchriftliche 
Verbreitung ſ. Stobbe Beiträge zur Gefch. des D. R. p. 93 (in die „Mag⸗ 
beburger Fragen”, Stobbe Zeitichr. für D. R. XVIL, 420, ift er nicht 
übergegangen, Behrend Magb. Fr. p. XLIV not. 65). 

7. Das legte cap. 67 endlich, dem zu Anfang etwa zehn Zeilen 
fehlen, ift aus verfchtedenen und zum Theile unbeftimmten Quellen zu⸗ 
fammengefegt: 

a) Magbeburg-Gdrliger Recht v. 1304 artt. 27 (von wirt 
— — | 


r) Die Stelle ift abgebrudt bei Steffenhagen De ined. iur. Germ. mon. p. 20. 

») Auch an einer anderen Stelle gedenkt der Gompilator der Magdeburger 
Schöffen: in cap. 27 = Schwabenſp. 80 Iegt er die legten Worte den 
Magd. Schöffen in ven Mund, indem er ftatt Wir sprechen (Wadern. 
vers. 12) fchreibt: Ouch spreche wir von Meideburg. 
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getan), 68, 29 (= 70)...31, 103. — Auch bier nennt Neu⸗ 
mann als Quelle das Weichbild, dem aber bie beiden artt. 
31, 103 ganz abgehen (vgl. 8.5). 

b) Magpeburg-Görliger R. art. 9 in berfelben abweichenden 
Faßung wie oben cap. 49 (8. 5, b), wenn auch im Einzelnen 
mit Varianten. 

c) Zufäge zum Magdeburg-Breslauer R. v. 1261 8.76. 

d) Magveburg-Breslauer R. SS. 51, 52. — Beide Stellen 
will Neumann auf den Alten Kulm lib. III zurückführen. 
Dagegen fpricht, daß fie in unferer Sammlung auf gleiche Weife 
zufammenftehen, wie im Magd.-Breslauer R., während im Als 
ten ulm bie erftere Stelle, 8. 51, von der anderen weit ent« 
fernt ift (III. 77 Leman), bie zweite Stelle aber, 8.52, in zwei 
Artikel gefpalten wird (III, 112 und 113). Weberhaupt feheint 
unfer Compilator den Kulm gar nicht gefannt zu Haben (8.8, i). 

e) Bl. 730... 745 unbeftimmte Quelle: Item wen eyner sit, 
das eyn dib stelen wil, vnd swiget, vnd das mochte hindern 
mit worten, her ist doran schuldig, Item wer stolen gut 
weis vnd nicht noch wiset, der ist dor ane schuldig. Desse 
vorgenanten zullen busse entphan do vor, abir si sint 
nicht phlichtig zcu gelden, Item wer dibe adır dube‘) helit 
yn syme huse vnd hindert, das daz gut nicht wedir kummet, 
her ist schuldig das gut mit rechte. Is gee vmme den 
helir als vmme stelir.“) Item hat eyner eyn ding vor- 
[Bl. 74°] stolen vnd welde is gerne wedir geben, vnd ist 
erger vndir ym gewurden, her mus den schaden vfrichten.") 
Item hat eyner eyn ding gestolen vnd nutczet, daz allis, 
daz do von gekomen ist, mus her wedirgeben. Stele eyner 
eyn korn vnd seite, das allis, daz do von kummet, das 
muste her wedir geben, dortzu hette her alle kost vorlorn, 


t) Diebe over Diebesgut. 


it) Hillebrand Rechtsſprichwörter No. 296 Graf & Dietherr desgl. p. 30 
No. 181 ff. 


u) erjegen (Magd. Fragen IL. 6. 1a Behrend). 
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di mochte her nicht abeslan. Stele eyner eynen phennig 
vnde gewunne do mete tusent mark, her muste is wedir 
geben mit rechte”) Wer vorstolen gut koufte vnd wuste 
nicht, das is vorstolen were, vnd wurde is ym zcu wis- 
sin, her sulde is zcu hant wedir geben, vnd ab ym der 
houpt stam mochte wedir werden, her sal is doch mit rechte 
nicht wedir nemen, also obirtrit geistlich recht das 
wer[ljtliche, hette her abir koste dorumme getan, e is 
ym zcu wissin were wurden, das is vor-tolen was, di mus 
man ym wedirkeren.”) Were abir, das her das ding vor- 
koufte, e hers wuste, her durfte is nicht gelden, vorkoufte 
her is abir dornoch, her sal is gelden, des glichen mus her 
ouch thun, IBl. 74°] ab hers denne vorlore. 


f) Shwabenfpiegel art. 77 (wie ſchon in cap. 51, f. bei Note 0). 
g) Bl. 74° bie zum Schluße, aus unbelannter Quelles Item 


”) 
”) 
x) 


mus ich wol das gut nemen, das schifbrochtig wirt yn der 
Se vnd slet zcu mynem lande? du machst is nicht nemen 
mit rechte, vnd alle das recht, das y gewart, mag dortzu 
nicht gehelfen.*) Hostu des gutis icht genossen, du salt is 
wedir geben ane sumen, is geberet wuchir, Is enwere denne, 
das roubir adır andir bose lute, di der cristenheit schaden, 
wer das gut vindet adir robet, das ist [Bl. 75°] eyn andır 
recht, Item allis, das gerobit vnd gestolen, adir mit wuchir 
gewonnen ist, du salt is nicht nemen, ab dirs 'ymant geben 
welde; nyınmestu is boben das, daz mustu wedir gelden, 
wen si mogen nicht vorgeben, is ist nicht ir. Des gelichen 
mag ouch nicht eyn pfaffe adir eyn geistlich man vorgeben 
der kirchen rente adır der gelich. Nymant sal her domete 
rich machen, wedir brudir, vrunt, noch mog, sunder almo- , 
sen mag her wol geben armen frunden adır armen luten, 


Etobbe Beiträge zur Geſch. des D. R. p. 78. 

Stobbe Beiträge p. 80 not. 37. 

Ueber da3 Strandredt in Preußen Schubert Beiträge zur Kunde Preu⸗ 
ßens V, 245, 





1) 
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Item mag ich ouch wol behalden, was ich mit spele ge- 
wynne? Neyn, gib is durch got armen luten, du host nicht 
recht dortzu. du salt is dem nicht wedir geben, der is vor- 
lornı hat,‘ Is ensi, dastu eyme kinde angewunnest, adir 
eyme torn, adır toben, stummen vnd der gelich etc., du 
must is wedir geben, adır gotis recht sie dir vorboten. 
Iteın ich tette eyıne xij mark, her sulde mir des Jores geben 
eyne mark, vnd das gelt hot her wol xv Jore vndir yn 
gehat, vnd hat mir ierlich j mark geg[ebin] do von, noch 
ist [Bl. 75°] her mir tzwelf mark scholdig. her ist nicht 
scholdig, her hat dir vir mark oberig geg[ebin, vnd di 
hostu mit sunden, gib si ym wedir, Item ich habe meyn 
gut vorborget eynem becker, vf das her male yn myner 
molen, ist das wuchir? Jo, deyne hoffenunge macht dich 
zcu eyme wucherer.7) Hut dich vor vnrechtem gute, alle 
sunde mag eyn prister wol vorgeben, di sunde von vnrech- 
tem gute mag her nicht vorgeben, man mus is wedir geben. 
Is was eyn grouffe, der scheyn tzumole eyn fromer man, 
der starb, Nu was do eyn heilig man, dem wart geoffenbart 
eyn tzeichen, wi das her irsach eynne lange leiter yn eyner 
tiffen gruben sten, di grube was vol fures, vnd sach den 
grofen sten uf der leiter mitten uff dem fure, vnd vndir ym 
stunden andir lute noch tiffer in dem fure, do vrogete her, 
was der Groffe getan hatte, das her so yn dem fure zesse, 
Do antwerte der engel: Seyn elder vatir nam eynem manne 
sin gut mit vnrechte, vnd der [®L. 76°] vur yn di helle 
vnd sitezet allır vnderst uf der leiter, dornoch sin Son, 
dornoch kindes kint, di das lant wissintlich besittzen. Item 
is was eyn koning, der wolde cristen werden, doher eynen 
fus yn der touffe hatte, do vrogete her, wo her di groste 
Conponie funde, do wart im geantwert: yn der helle, do 


Sachſenſpiegel⸗Gloſſe I. 54. 2 (Gärtner p. 118 ** 8. Gengler De 


codice saee, XV, Eriangensi inedito p. 9 Neumann Geld. des Wuchers 
p. 5, 69, 86. 
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tzoug her den fus weder us vnd sprach: ich wil varn zcu 
der Conponie, vnd quam also yn di helle. also das leben, 
also volget das ende. nicht los’ dich vorwundern, dastu 
wuchir must wedir geben, ich wil dir mer sagen, ouch al 
den vromen, der do von gekomen ist, vnd hettestu mit 
eynem phennige 'wuchers gewunnen tusent mark, du must 
is alle wedir geben, vnd suldestu vmme brot gen. Dis selbe 
mus man ouch vornemen von robe, von dube, von vnrech- 
tir kouffenschatz, von allirley gute, ‚dastu mit vnrechte ge- 
wynnest, vnd thut her ouch ienerley sunde von des gutis 
wegen, di stet uf den. Hirumme so sal man vormyden 
desse vorgenclichen, vntruwlichen ding, vnd sal suchen di 
ding, di tzukunftig sin. Amen, — 

8. Nach tem Bicherigen gruppieren fi die Quellen in folgender 

Weile: 

a) Schwabenfpiegel:Zanbredt in prooem, und capp. 12... 48, 
D1...66, 67 f. 

b) Rechtsbuch nah Diftincttionen in prooem. u. capp. 1...11. 

c) Magdeburger Schöffenbrief nah Kulm v. 1338 (cap. 
50). — Ueber eine andere Bezugnahme auf die Magdeburger 
Schöffen vgl, Note s. 

d) Magdeburg-Breslauer Recht v. 1261 88. 51, 52 (cap. 67d) 
und Zufäge 88.74, 76 (capp. 49a, 67c). 

e) Magdeburg: Görliger Recht v. 1304 artt. 9 (zweimal), 18, 
27, 29 (= 70)...31, 68, 103 (capp. 49 b, c; 67 a, b). 
Statt der Quellen unter dunde kann aber auch eine befondere Form 

des Magdeburger Schöffenrechtes benugt fein (1. 8.5 fi.). 

f) Unbeftiimmte Onellen an drei Stellen (in cap. 6 oben p. 547, 
ferner cap. 67 e und g). 

g) Belanntichaft mit den Decretalen verräth ber Verfaßer in der 
Vorrede, wo er ben Prolog des Rechtsbuches nah Dift. alfo 
ändert (BI. 2° fi.): 

Eyn iczlichir wiser man wisse, das dis buch ist geczo- 
gen vnd gesichert us keisirlichen buchern, us dem 





9. 
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lantrechte des decretalis geistlichir satczunge 
vnde [Bl. 20) rechtis u. ſ. w. 
Ferner erwähnt er das geiftliche Recht in cap. 67 e: 

- also obirtrit geistlich recht das werfljtliche (oben p. 554). 
Auch beruht ver Schluß (cap. 67 g) angenfcheinlih im Caun- 
niſchen Rechte. 

h) Auf den Richtfteig bezieht ſich der Compilator an zwei Stellen, 
einmal in der Vorrede: 

Dorumme sint gemacht eyn richtsteik u. ſ. w. (cf. 

8.2 p. 542) 
und dann cap. 27 fi. (BL 27°), wo er den Worten des Schwa⸗ 
benfpiegel& hinzuſetzt: 

vnd ouch czu anderm rechte, alz durch den Richte- 

steik sich wol vswisit, di sich des vorsten. 

i) Das Weichbild dagegen und ben Alten Kulm dürfen wir 
nicht zu den Onellen zählen (88.5 und 7, a, d). Wenn bie 
Vorrede von dem Kulmiſchen Rechte fpridt: 

Colmisch recht dor us entsprossen ist (cf. $.2 p. 543), 
fo ift damit nicht der Alte Kulm gemeint, fondern das Kulmi⸗ 
ſche Recht, welches fih auf Grund der Kulmer Hanpfefte 
entwidelte,*) 

Die Heimat des Rechtsbuches iſt unzweifelhaft Preußen. Da⸗ 


rauf deutet die Erwähnung des Kulmiſchen Rechtes ($.8, 1) und die Auf⸗ 
nahme des Magdeburger Schöffenbriefes für Kulm (8.6). Völlig zwei- 


fellos 


wird es durch die Vorrede, wo es heißt: 
wir alhir Im lande tzu prussen (cf. $.2 p. 63443). 


Die Zeit der Abfafjung läßt ſich mit Sicherheit nicht beftimmter ber 
grenzen, als durch die Jahre 1338 und 1470. Die Anfangs-Grenze ers 
giebt der gedachte Eöffenbrief, und 1470 iſt (mad, 8.1) bie Zeit-Orenze 
ber Handſchrift. Vielleicht fällt die Abfaſſung nicht nach 1402, in welchem 


Sahre 


die IX Bücher Magdeburger Nechtes vollendet wurben, oder nicht 


») Schweilart in Kamptz' Jahrbüch. Vd. XXXI, 227 k. Boigt Rechts⸗ 
verf. Preuß. $. 1. 
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nad) 1394, dem Receptions⸗Jahre des Alten Kulm. — Die Perſönlich⸗ 
feit bes Verfaſſers ift unbelannt. 

Bon praftifcher Bedentſamkeit (Neumann) tft das Nechtsbud 
fhwerlih jemals gewefen, auch Iernen wir aus ihm für das Dentjche 
Recht kaum etwas Neues, da es, außer brei Stellen (8.8, f), auf lauter 
bereitS befannten Quellen beruft. Dennoch bleibt e8 von Wichtigfeit ale 
Zeugniß für die Belanntfchaft und Verbreitung Deuticher Rechtsbücher in 
Preußen, befonders des Schwabenfpiegels, für deſſen Text-Geſtaltung 
es überdieß eine gewifle Yrauchbarfeit hat. „Iſt Die Beſchaffenheit des 
Zertes auch ſehr ungleichförmig, vielfach im Einzelnen fehlerhaft, durch 
Weglaßungen verftlimmelt,*-) fo ift der Text gleichwohl im Ganzen brauch⸗ 
bar, wie er denn an einigen Stellen ausschließlich bie richtige Lesart bar» 
bietet" (Neumann). ebenfalls wird der Fünftige Bearbeiter des Schwa⸗ 
benfpiegels auch das Elbinger Rechtsbuch nicht vernachläßigen bürfen. 


s2) Beilpiele biefür Not. g, h, i. 


Hritiken und Referate. 


Jeſus ber Eprifl, Ein Stüd für die Volksbühne in neun Hand⸗ 
lungen mit einem Nachſpiel von A. B. Dulf, — Stuttgart 1865. 
Verlag von Emil Ebner. 


Es find nicht religidfe Bedenken, die uns hindern, überhaupt eine 
dramatifche Dichtung anzuerfennen, in welder ber Stifter unferer Reli⸗ 
gion anf die Bühne tritt. Unſer ueneres Drama Bat feinen Urfprung in 
den kirchlichen Myſterien, und diefe waren theatralifche Darftellungen aus 
ber Heiligengefchichte oder dem neuen Teſtament, bei welchen Chriſtus eine 
wichtige Rolle fpielte. Auch das alte Vollstheater, pas feinen Zuſammen⸗ 
bang mit ber Kirche nicht verleugnete und deshalb auch in feinen ſchwachen 
Neften bis anf heutigen Zag von berjelben in Schug genommen wird, 
brachte und bringt diefelben Stoffe zur Aufführung, ohne der Profanation 
angellagt zu werben. Zwar wiberfirebt dem proteftantiichen Gefühl im 
Allgemeinen bie zu reale VBerfinnlichung von Berhältnifien und Gegenftän- 
ben, bie fih nur durch die im Glauben wurzelude geiftige Anfchanung 
rein erfaflen laſſen, andererſeits aber könnte fi) gerabe ber Proteftant 
eher ‚mit einem Drama verföhnen, bas nicht mittelbar ober unmittelbar 
tirchlichen Zweden zu dienen beftimmt fein will, ſondern feine Berechti⸗ 
gung lediglich aus äfthetifchen Gründen berleitet. Ya, gerade in ver Ber 
ſchränkung auf das äfthetiiche Gebiet würbe ber Proteſtantismus eine 
ſchuldige Nüdficht gegen die Kirche jehn und fi) vor Webergriffen ge 
fidert halten bürfen, Nur ein Drama, das weder beſtimmt ift das chrift- 
lihe Dogma durch finnliche Darftellung zu verherrlichen, noch auch bem 
Dogma ganz fern bleibt, fonbern feine Aufgabe darin fest den dogmati⸗ 
fen Theil der chriftlichen Lehre zu wegiven ober zu wiberlegen, Tönnte 
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auf feiner Seite Anerkennung finden, und bamit ift in biefer Beziehung 
bie Stellung des Dulffchen Dramas bezeichnet. 
| Nur werben freilih Dramen weder für Katholiken, noch für Pro⸗ 
teftanten oder irgend eine andere Glaubensgenofjenichaft gefchrieben, und 
das Gefallen oder Mißfallen einer ſolchen kann nicht über deren Werth 
entjcheiven. Sollen wir aber bei der Benrtheilung eines ber biblifchen 
Geſchichte entlehnten Dramas unferen Tirchlichen Standpunkt ganz ver- 
geſſen, fo barf dieſes Drama nicht polemiſiren, es muß ſich lediglich als 
Drama vorſtellen und zur Beſprechung anbieten, wie irgend ein anderes, 
deſſen Stoff der Geſchichte oder Sage entlehnt iſt. Es muß eine Prüfung 
bes dramatiſchen Gehalts vertragen. Ganz abgeſehen von ber Auf—⸗ 
fafjung bes ber Handlung zum Grunde liegenden hiſtoriſchen Faktums 
oder der Ueberlieferung darf der in ber Abftraftion von allen dogmatiſchen 
Fragen vorurtheilefreie Aeſthetiker diejenige Befriedigung verlangen, 
welche eine Schöpfung der dramatiſchen Kunſt zu gewähren im Stande iſt. 
Wir meinen, das Dulkſche Drama könne in dieſer Hinſicht noch viel 
weniger genügen, als in ber früheren. Es ift zwar gewöhnlich, daß ber 
Dramatiker eine Begebenheit der Geſchichte, eine Sage, eine Novelle oder 
einen Roman bramatifirt; daß aber Semand eine philofophifchphilologiiche 
Abhandlung oder eine theologifche Sireitfchrift in ein Drama umjchreibt, 
ift jedenfalls nen und in biejer Neuheit leider mehr närriſch als genial. 
Nun ift aber biefes Volksſtück „Jeſus der Ehrift” in der That nichts ale 
eine bramatifche Bearbeitung ber Leben Jeſn von Strauß oder Renan. 
Und zwar feineswegs nur in der Weile, daß ber Verfaſſer bie hiftorifche 
Auffaſſung diefer Kritiler zur Unterlage wählt, auf ber ſich unabhängig 
ber eigentliche dramatiſche Bau erhebt, fondern fo, daß von Anfang bis 
zu Ende der Zweck burchleuchtet, bie Tritifchen Erkenntniſſe dieſer Forſcher 
dramatiſch zu geftalten und fo dem großen Publikum faßlich näher zu 
bringen. Es würde nicht fehwierig fein, dies Scene nad) Scene fpeciell 
nachzumeifen, jedoch genügt ber Hinweis auf eine einzelne Stelle, um bie 
ganze Tendenz zu charakterifiren. Die neunte Handlung ift übertitelt: 
„bie Dimmelfahrt." Natürlich kaun der Dichter, der feinen Helden gar 
nicht am Kreuz fterben, fondern feheintobt in das Grabgewölbe bringen 
und durch Eſſäer mit mebiziniichen Mitteln wieder in's Reben zurückbringen 
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läßt, denſelben auch nicht dem Dogma ber Kirche gemäß gen Himmel 
fahren laſſen. Andererſeits will er aber and, zeigen, wie wohl bie Jün⸗ 
ger darauf kommen konnten, Hier ein Wunder zu fehen, währen doch 
Alles mit natürlichen Dingen zuging. Er läßt deshalb den allerdings 
tobtfranten, aber doch noch lebendigen Jeſus, von weißgekleideten Eſſäern 
geführt, anf der von Wollen umlagerten nah Weften gelegenen 
Kuppe des Delberges durch den Nebel am frühen Morgen (alle biefe 
Deflimmungen find für ben Decorateur und Machiniften angegeben) den 
Jüngern ericheinen, Weiter ift vorgejchrieben: „bie Wollen hüllen durch 
den ganzen Auftritt bie Kuppe des Berges ein, zuweilen bis zu ben Jün⸗ 
gern berabfteigend, zuweilen fich über den Berg erhebend, und werben 
gegen ben Schluß bin flärfer und bichter.” Nachdem Seins zu ben Yün- 
gern geiprochen, geht er wieder die Kuppe hinauf durch den Nebel zurüd. 
Dann beißt es: „Won links ans dem Vordergrunde durchbricht Sonnen» 
Ichein die Wolfen, während biejelben im Bintergrunde bleiben. Augenblid- 
lich erſcheint auf dem letzteren rechts ber volllommene Schatten von Jeſu 
Beftalt, umgeben in einigem Abſtande von einem farbigen Strablenbogen 
bis zu ben Füßen“ — und gleich darauf: „er finkt nieder; das Bild ver- 
ſchwindet.“ Was follen dieſe Parenthefen? Etwa dem Machiniften einen 
praltiſchen Zingerzeig geben, wie fich eine Geiftererfcheinung barftellen 
läßt? Gewiß nicht. Jeſus fährt ja eben nicht leiblich gen Himmel und 
was biefen Schein annimmt, tft nur der Schatten feiner Geftalt auf ben 
von ber Sonne erleuchteten Wollen. Die Abficht ift aber, dem Publikum 
begreifiich zu machen, wie ſich's erklären läßt, daß die Singer eine Him- 
melfahrt jehen, wo doch nur ein Schatten aufflieg. Auf der Bühne wie- 
berholt fih das Experiment vor aller Angen. „Jeſus wird fortgetra- 
gen, inbeh zwei Eſſäerjünger gegen bie Jünger Jeſu vortreten.” Einer 
Davon beendet das Drama mit folgenden Worten: „Diefer Jeſus 2c. wirb 
kommen wie Ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren!” den Jüngern 
wird alfo noch gar eingerebet, daß die Himmelfahrt wirklich ftattgefunben 
babe; fie dilrfen wohl an das Wiederfommen glauben. Uber wir Zus 
fchauer, bie wir fehr gut willen, daß es ſich um eine optifche Täuſchung 
banbelt, wie fie jeve Laterna magica zeigt, wir können dieſer Verkün⸗ 


bung feinen Werth beilegen und möchten beinahe glauben, daß ber 
Altpr. Monstsigrift Bd. IL Hft. €. 36 


569 Rrititen und Referate. 


Elder uns zum Beſten bat, wie bie Singer. Gehört vergleichen im 
ein Drama? | 

Wir find alſo genöthigt, von äſthetiſchem Standpunkt aus die Zen. 
benz anzugreifen, auch wenn wir uns auf kirchlichem Gebiet vällig nentral 
halten. Die Richtung auf diefen beftimmten Zwed ber religiöfen Auftlä- 
rung Hin mag an fich löblich ober verwerflich fen, für das Drama, bas 
fih als ein Kunftprobult einer gewillen Gattung barzuftelfen hat, ift fie 
jedenfalls ungebörig und fchon veshalb zu rügen. Aber mag man fid 
anch daran nicht ftoßen, oder das Tenbenziöfe unbeachtet Tafien, jo ift das 
Stüd deshalb doch jehr wenig gebeſſert. Es fragt ſich doch immer: was ift 
durch die Auffaffung, die der Dichter der dem ‘Drama zu Grunde liegenden 
Degebenheit giebt, für das Drama gewonnen? Nicht das Minbefte; ber 
Stoff bleibt nach wie vor epiih. Was Chriftus thut, ft von geringer 
Wichtigleit gegen das was er lehrt. Aber Iehrreiche Vorträge, und 
wären fie noch jo tuhaltsichwer, Tann das Drama gar nicht brauchen, und 
deshalb zeugt es von der äußerſten Verkennung biefer Kunſtform, wenn 
Dulk feinen Jeſus und mehrere andere Perfonen feitenlange Reben und 
Predigten halten und ihre Anftchten über Religion, Ethik u. |. w. weit 
läufig und wiederholt entwideln läßt. Es iſt ferner zwar richtig, daß nur 
ber leivende Menſch im Drama Verwendung finden kann, aber nicht 
jeder leidende Menſch ift ein tragifcher Charakter. Es läßt fich leine Tra- 
gödie denken ohne tragische Schuld und Sühne; beide Erforvernifie müſſen 
hier aber nothwenbig fehlen, Chriftus, mag man ihn fi als Gott ober 
als Menfch denken, tft immer ſchuldlos und auch Dulkl ftelit ihn fo dar. 
Nimmt man aber feinem Zope und feiner Auferfiefung das Myſterium, 
fo bleibt ein verfuchter und glüdlich abgewendeter Juſtizmord übrig, ber 
fein tragifches Intereſſe beanfpruchen darf. Man könnte bei oberflächlicher 
Betrachtung eine tragifhe Schuld vielleicht darin erkennen, daß Chriftus 
feinen Feinden beshalb erliegt, weil er fich nicht beftimmen läßt, bie 
Herrichaft mit Waffengewalt zu gewinnen, wie Judas Iſcharioth, ber Ber 
treter dieſer praltifchen Richtung, verlangt. Aber viefer politiiche Fehler, 
falls er ein folder war, tft eben gerabe das, was ihn von aller Schulb 
befreit, zu einem unfchuldig Angellagten und Verurtheilten macht. Chriſtus 
bat daher auch nicht feine eigene, fonbern bie frembe Schulb zu ſühnen, 
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eine Idee, bie der theologiſch⸗philoſophiſchen Speculation, nicht aber der 
dramatiichen Conception zu bienen vermag. Chriſtus ift feines Weges 
von Anfang an fo firher; er ift fo feft überzeugt von feiner Miſſion, daß 
ein ſeeliſcher Konflikt bei ihm gar nicht auflommen Tann; gerabe deshalb 
iſt feine Perjönlichlet aber auch ohne jedes dramatiſche Intereſſe und 
daher für das Drama unverwenbbar. Eine Tragödie, welche das hiſtoriſche 
Material des neuen Zeftaments in fich aufnehmen wollte, könnte nur 
Zudas Iſcharioth zum Helden und Träger der Handlung haben, weil 
in feinem Charakter und in’ feinem Schidfal alle die Requifite zutreffen, 
bie bei Jeſus fehlen. Diefe Anſicht betätigt Dulk felbft, ohne es zu wol⸗ 
Ien, indem fein Indas die einzige wirklich dramatiſch⸗lebensfähige Figur 
bes ganzen Stüdes iſt. 

Wo fpricht denn aber der Verfafler mit einem Worte davon, baß er 
habe eine Trag ödie fchreiben wollen? Er nennt fen Drama „ein Stüd 
für die Volksbühne” und kann fih befchweren, daß wir ihm etwas unter- 
legen, was er gar nicht beabfichtigt. Gut, es foll keine Tragödie fein. 
Aber was ift es denn? Ein Schaufpiel oder Luſtſpiel ebehfo wenig; alſo 
ein Ding, was fich allen bisher anerlaunten Regeln für irgend eine Gattung 
der Poeſie entzieht. Warum nicht? Es könnte ja eine ganz nene Gattung 
von Drama gejchaffen fein — ein Städ für die Vollsbühne. Wäre nur 
ber Begriff etwas klarer! Wir verftünden vielleicht das Stück beſſer, 
wenn wir wäßten, was unter ber Bolfsbühne gemeint iſt. Zunächſt 
iſt fontel ans der Vorrede gewiß, daß Duft fi das Stüd wirklich auf 
einer Bühne aufgeführt denkt, und bag das Volt Publikum fein fol. Ob 
bas Bolt num ein ganz beſonderer von jebem anderen Theaterpublikum 
verſchiedeuer Zuhörerkreis iſt, mag bahingeftellt bleiben, jebenfalls befteht 
auch diefes Publikum aus einer Anzahl einzelner menſchlichen Individuen, 
die veranlaßt werben follen neun Banblungen (Alte) und ein Nachſpiel, 
die einen Drudraum von nicht weniger als 275 Seiten einnehmen, anzu⸗ 
fehen und anzuhören, um fidh „jenen uns mythiſch überlieferten Jeſgs von 
Nazareth als wahrhaften, von "dem in uns Allen nunmehr erſchloſſenen 
Gottesgeiſte znerft heilig und fenrig ergriffenen Menfchenfohn” aufzeigen 
und „ben Glauben mit dem fich felbft bezengenden Lebenslichte ver Ver⸗ 
nunft verfühnen“ zu lafien. Dazu bürften beun body ganz befoubers argant- 
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firte Nerven gehören. Es ift Teineswegs eine willkürliche Beſchränkung, 
wenn man von einem XTheaterftäd verlangt, daß es bie Aufmerkſamleit 
bes Zuſchauers nicht Über drei Stunden in Anfpruch nehme, Die hält in 
der That nicht viel länger vor. Nun mag freilich Dulk irgend eine Fünf 
tige Zeit im Auge haben, in welcher unſere jegigen ſtehenden Theater 
fämmtlich abgefchafft ‚find, und, wie es bei ben Griechen Sitte war, 
bei beſonderen religiös-feftlichen Gelegenheiten theatralifche Aufführungen 
veranftaltet wurden, bie den ganzen Tag über dauerten und bauern konn⸗ 
ten, da die Zufchauer fich dieſen feltenen Genuß nach Möglichkeit verlän- 
gerten. Aber abgefehn davon, daß eine ſolche Rückkehr undenkbar fcheint, 
alfo jede Speculation darauf mäßig genannt werben muß, ift in Rechnung 
zu flellen, daß es ſich damals ſelbſt bei Zrilogien um mehrere felbftftändig 
abgefchlofiene Dramen handelte, denen ein beiteres Nachipiel folgte, und 
daß es ein Unterfchieb ift, ob die Leibenfchaften mächtig ercegt und bie Er⸗ 
wartungen immer neu gefpannt werben, oder ob der Fortgang der Hand⸗ 
fung felbfi nur fehr geringes Intereſſe einflößt, die Phantafie fo ziemlich 
ohne Beichäftigung bleibt und vorwiegend der kritifche Verftand in Ans 
Spruch genommen wird. Möglich — obgleich unwaährſcheinlich — daß ein 
gebildeter, mit den bier einjchlagenben theologiſchen und philofophiichen 
Streitfragen vertrauter Mann durch folche Vorftellung für acht oder neun 
Stunden hinreichende Anregung erhält, ver Mann aus bem Volle, und 
mögen wir uns benfelben noch fo ibeal denken, wird die töbtlichite Lange⸗ 
weile nicht bemeiftern können und ben Platz räumen, ehe ihm das Ver: 
ſtandniß für die Dichtung aufgegangen ift. Die Volksbühne, für die Vulk 
fein Stüd gefchrieben Hat, exiftirt nicht und wird nie eriftiren; er muß 
ſich beicheiden, ein Leben Jeſu in dialogiſcher Form als didaltiſches Leſe⸗ 
drama geichrieben zu Haben. 

Wenn wir ſonach mit dem DVerfafler in allen Hauptpuntten nicht 
einverflanden find, jo hindert uns Lies doch Teineswegs, im Einzelnen eine 
Fülle von Schönheiten anzuerlennen und zu bedauern, daß derſelbe für eine 
unfruchtbare Aufgabe fo bedeutende Kräfte in Bewegung geſetzt bat. Das 
hiſtoriſche Kolorit iſt von kräftiger Friſche und zugleich ver biblifche Ton gut 
gewahrt. Die Perfon Ehrifti entbehrt Teineswegs derjenigen Würbe und 
Erhabenheit, nie man fi} von dem Stifter einer Religion, wie bie hrifl- 
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fiche, unzertrennlich denkt, andy wenn man das fupernaturaliftifche Element 
aus feinem Leben ansfcheivet. Maria, feine Mutter, ifi trog ſchwärmeri⸗ 
ſcher Ueberfpanntheit in ihrem der Mutterliebe entipringenden unwan⸗ 
belbaren Glauben an die göttliche Sendung ihres Sohues eine große 
Natur, und Maria Magdalena erſcheint in. einer Verklärung, die durch 
ihr Gefühl für Chriſtus gerechtfertigt if. Dagegen find die Jünger zu 
realiftifch gehalten; man begreift nicht, wie Menfchen dieſer Urt geeignet 
fein follen, die nene Xehre fiegreich weiter zu verbreiten, bejonbers ba bie 
ganze Anlage des Stüdes nit die Annahme zuläßt, daß von außen her 
ber heilige Geiſt über fie kommen könne. © 


Auswahl aus Lobeck’s akademischen Reden. Hrsg. von Albert Lehnerdt» 
Director des Königl. Gymnasiums zu Thorn. Berlin. Weidmannsche 
Buchhälg. 1865. (VIII u. 230 ©. gr. 8.) 1/s Thlr. 


Allen Philologen und allen Freunden ber Alterthumswiſſenſchaften empfehlen wir 
das oben genannte Buch auf das Angelegentlichſte. Denn, was der Herausgeber in 
dem einleitenden Auflage als den Zweck des Buches angiebt, ein Bild zu geben von 
der Berfönlichkeit, von der Inpividualität des großen Mannes, das erfüllt es im volliten 
Maaße: „EZ ift das Bild des Meilen, das bier in reinen, fchönen Zügen unfern Bliden 
fi darftellt“, ven Schülern und Verehrern Lobed’3 eine lebhafte und unmittelbare Erinne: 
sung an die verehrte Geftalt, denen, die nicht das Glüd hatten ihn zu kennen, ein großes 
und erbabenes Vorbild. 

Der Herausgeber hat aus den alademiſchen Neben Lobecks eine Auswahl zuſam⸗ 
mengeftellt; (von den 89 vorhandenen find 40 abgebrudt). Wenn wir nun, den Titeln 
nad) zu urtbeilen, welde p. 36 E. aufgeführt find, manche Rebe wohl ungern vermifien,' 
fo werden wir in dem einleitenb vorangeichidten Auffage „LZobed als alavemifcher Ned: 
ner” dafür entſchädigt. Vorzugsweiſe aus den in der Auswahl fehlenden Reden giebt 
der Herausgeber uns bier eine reihe Blumenlefe, die, nach beitimmten Gefichtspuntten 
zur Charalteriltit des Redners georbnet, zu einer vortrefflihen Grundlage für die Aufs 
faſſung der mitgetheilten Reden wird. 

Bleiben Dank wie für diefe Mittheilungen fehulden wir dem Herauögeber für bie 
Nachrichten „über Lobed’3 literariihen Nadlab."*) Die riefengrobe Gelehriamteit, die 
gewaltige Arbeitskraft, „die wir in diefen Zeugen ſeines unermüdlichen Schaffens ſtau⸗ 
nend bewundern, kaum ermeſſen und begreifen können, fie lafien uns erft jene Reden in 


*) Zuerſt abgebrudt in dem Programm des Königl. Friebe. -Colleg. v. Jahre 1868. 
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der richtigen Weife verftehen. Sie laflen uns die weiten fruchttragenven Gefilve über 
bliden, deren Träftigem, dem Nutzen geweihten Boden auch jene Blüthen entfproßten, bie 
der Ergökung, dem Genuſſe beftimmt find. Aber welchem Genuffe! Sprechen wir bier 
nicht von der unübertrefflihen Anmuth und Schönheit des Ausdrudes, der nothwendi⸗ 
gen Form des fhhönen Gedankens, die er aus fich ſelbſt erzeugt, der fteten Berlörperung 
des griechiſchen Maaßes, ob nun die Rede in edlem Unmillen gegen die Yeinde ber 
Wahrheit ſich erhebt oder gegen fie ihre feingefchliffenen, fpiegelblanten Waffen aus dem 
Arſenale der Ironie und des Spottes holt. Wir wollen auch nicht verweilen bei ber 
Zülle der mannichfachiten, antiquariihen Kenntnifle, die überall aus dem ganzen Gebiete 
des Altertbums zufammengeftellt uns zu dem intereflanteiten Ueberblick entgegentreten; 
wir wollen bier nur etwas näher darauf hinweiſen, wie in fo höchſt fruchtbarer Weile 
überall das Alterthum in Beziehung gefeßt ift zur Gegenwart und umgefehrt. „Die Ge⸗ 
genwart im Lichte des Alterthums oder das Alterthum im Lichte der Gegenwart zu be: 
trachten, das ift im Weſentlichen der Zweck diefer alademifchen Reden.) So bezeichnet 
ſehr treffend ber Herausgeber vieles Verhältniß. Wie trefflich eine ſolche Wechjelbeziehung 
wirkt, wenn fie, wie dag bei Lobeck nicht anders möglich ift, in der richtigen Weile ges 
macht wird, wie fehr die ſich darbietenden Parallelen geeignet find nach beiden Seiten 
Licht zu werfen, das zeigt ſich faft in jeder der mitgetbeilten Reben. „Der Geift der 
Griechen und Römer war fein anderer als der unfere, unlauter in feinem Ur: 
quell, veredelt durch Bildung, vollendet in — Einzelnen. Und von dieſen fließt der Glanz 
aus, in welchem wir, unbetannt mit den Erfcheinungen des gemeinen Lebens, das Ganze 
zu erbliden gewohnt find. Eine fortgefegte Beobachtung entdedt dieſelben Abftus 
fungen der Boltsthämlichleit, denſelben Widerftreit der ungleihartigen 
Elemente, welcher unfer Zeitalter nah entgegengejegten Richtungen 
bintreibt."®®) 

So weiſt Lobed ſelbſt darauf hin, wie die Quellen, aus deren die Yluth der man: 
nichfahen Erſcheinungen entipringt, fchließlih viefelben find in alter und neuer Seit. 
Und fo fucht er in bäufigem Anſchluſſe an die Beitverhältniffe bei Betrachtung auffallen. 
ber, erfreulicher oder beunrubigender Creigniffe oder Zeitftrömungen immer die analogen 
Verhaltniſſe aus dem Leben der alten Völker hervor; und jelbft wenn er diefe dann ganz 
objectiv barzuftellen fcheint, fo leuchtet aus der Wahl der Ausdrüde, aus den binzuges 
fügten, verallgemeinernden Bemerkungen deutlich genug die vielfache Beziehung auf die 
Gegenwart hervor. Nur einige diefer Art wollen wir hervorheben: fo die Ste: „Weber 
den Glauben des Alterthums an eine über den Geſchicken der Völker waltende Nemefis“ 
(1815), die Tte: „Ueber den Hang der Völker d. Altth. zur religidfem Myſtik“ (1821), 


*,p. 43; 
**) VI, Ueber den Hang der Völler des Alterthums zur religiöien Moftit. 
(16. Jan. 1881). p. 102. 
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bie 13te: „De politia secreta veterum“ (1882), die lie: „Berfolgung des freien 
Wortes im Alterthum“ (1848), die 8Bte: und Söte: „Ueber politiſche und Kirchliche 
Reſtaurationsverſuche“ (1850) und „Reftaurationsverfuche auf dem Gebiete der Willen 
jchaften” (1851). 

Mas aber vor Allem in den fänmtlichen Neben fo unwiderſtehlich anziehend wirkt, 
das ift der friihe Hauch des vollen warmen Lebens, den man überall fühle. Es ift 
piefer beitändige Hinweis auf die Zeitverhältnifie eben ein Kunftgriff, um die Sadıe 
piquant und intereflant zu machen, fondern man fühlt, es ift die wahre und Achte Liebe 
zum Baoterlande, die nie ſinkende Begeifterung für Freiheit und Wahrheit, die ihn ganz 
erfüllen, fobald er nur das Feld feiner eigentlichen, eracten Forſchungen einmal verläßt 
und an einen größeren Kreiß fi) wendet, die ihm zugleich den faſt poetiihen Schwung 
leihen, der uns in allen feinen Neben fortreißt. Wen ergriffe nicht die begeifterte Hoffe 
nungsfreubigfeit, mit der er im Jahr 1816 die Verheißung einer freien Berfaffung 
begrüßt!*) Wie Bolykrates, um die Nemefis zu verfühnen fein Löftlichftes Kleinod, den 
königlichen Siegelring in die Fluthen warf, fo wollen die Fürften, die der Arm des Hoͤch⸗ 
ften aus der Knechtſchaft erreitet und hoch vor aller Welt erhoben bat, dankbar dem 
Schichſal ein Opfer bringen; fie wollen ihren Thron in der Mitte ihrer VBölter auffchlagen 
und mit ihnen die Rechte ihrer Hoheit theilen. Und wieder in das Alterihum zurüds 
greifend, mweilt er um die Segnungen ber Freiheit zu zeigen auf daS Leben des helleni- 
hen Volles bin, in deſſen Mitte die Vollövertretung am früheiten fih entwidelte. „Zur 
erft ift e8 jene weltbürgerlihe Theilnahme an den gemeinjfamen Angelegenheiten der 
Menichen, die nur da ftattfinden kann, wo die Volkskraft ſich felbft verwaltet und frei 
und rädjicht3lod den Regungen der Menjchlichkeit folgen darf.” — „Zweitens jener Ges 
meinfinn der alten Völker, begründet in dem lebenvigen Gefühl, daß der Staat, ein Ges 
ſammteigenthum Aller, nur in den Einzelnen und durch diefelben beſſehe, die heiße Liebe 
zum Vaterlande, welche Verbannung aus der Heimath dem Tode gleich achtete, der Bürger: 
ftolz, der Wetteifer des Verdienſtes und alle die anderen Blüthen des öffentlichen Lebens. 
Mit dem Untergange der Vollvertretung find dieſe Starken Triebfevern großer Thaten 
und Entfagungen erſchlafft.“ — Und wer möchte jagen, daß Lobed der Autorität ber 
Kirche feindlich geweſen fei, wenn er in derjelben Rede kurz zuvor lieft, wie derfelbe fich 
über fie und ihr Verhältniß zum Staat ausſpricht. Ueber den ganzen Verlauf der Ges 
fchichte läßt er fein Auge ſchweifen. Schon im Leben der Alten waren Kirche und Staat 
die feften Stüßpunfte für die Idee des Rechts und der Heiligkeit. Zange ftanden im 
Altertbume beide Vereine in engem Bunde, einer vertrat den andern, überall aber jtand 
der geiftige Bund an Reife und Ausbilvung weit hinter dem anderen zurüd, Bis 
„einem Königsfohne gleich, der früh verloren unter Hirien auferzogen warb” die Kirche 


*) Weber die Hoffnungen, welche ſich an die königliche Verheißung einer freien 
Berfafiuug nitpfen. (1816). 
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fihtbar in das Leben eintrat und Recht und Macht aus den Händen des Staats 
zurld nahm. „Während num die Kirche im Laufe weniger Jahrhunderte für die Ewig⸗ 
tett gegründet ward, hat die bürgerliche Verfaffung ftet3 zwiſchen entgegengefeßten For⸗ 
men geſchwarikt, felten die Nothdurft befriebrigt, nie den Wunſch erfchöpft. Doch hat es 
den Anſchein, als gehe jebt die Bahn aufwärts zum Licht, als ſchwüngen wir uns der 
Sonnennähe entgegen. Oder warum jollte man ſich nicht der Hoffnung bingeben, auch 
der bürgerlihen Verfaſſung ftehe eine fefte und allgemeine Begründung bevor, wie fie 
der kirchlichen fchon vor Jahrhunderten zu Theil ward? Etwa darum nicht, meil es ber 
Speculation nod nicht gelungen, den Riß des neuen Gebäudes zu entwerfen? Aber 
wer erkannte in früherer Zeit auch nur die äußeren Umriffe jener Gemeinfchaft, die mit 
dem Namen des böchſten Sterblichen bezeichnet ift? Weſſen Geift durchdrang je die Ab- 
nung des gottgeweihten Bundes, der das Giegespanier feines Glaubens in allen Welt: 
tbeilen aufgerichtet hat? Wie dort, fo bedarf es auch bier vielleicht nur des zundenden 
Funkens, der bie lebensſchwangeren Stoffe befeele; nielleiht iſt es unferem Zeitalter aufs 
behalten, Zeuge der neuen Schöpfung zu fein, deren Bild ſchon längft in den Träumen 
der Menſchheit gefpielt hat.” Und weiter unten, nachdem er von ben Völkern gefprochen, 
denen bisweilen „die Wunberblume” ver Freiheit fi geöffnet, fährt er fort: „Aber vie 
Böller beraufchten fich in ihrem Duft zum Wahnfinn und zertrümmerten freveltrunten 
die zarte Stütze, an ber fie ſich emporrankte. Denn überall hat e8 nody dem Freiheit: 
baume an der forgjamen Pflege gefehlt, die feinen Rieſenwuchs mäßigte und befchräntte.” 

„Darf und aber eine erfahrungsreiche Vergangenheit zeugen, fo wird er an dem 
treuen, frommen deutihen Volle einen Pfleger finden, unter defien Hand er fich fchöner, 
als je, am milden Sonnenftrahl der Königshuld entfalten Tann.” 

Freilich müflen diefe freubigen Hoffnungen vor der Wirklichkeit nur allzubald ſchwin⸗ 
den; fie müflen vor der Hand der Refignation mehr und mehr Pla machen. Anders 
erfeheint ihm im Jahr 1847 das Bild des Deutichen als damals im Jahre 1816: „Auf 
dem Haupte erblidt man das Abzeichen nächtliher Ruhe, auf dem ftillen Antlige fpiegeln 
ſich die Hoffnungen, welche die freundliche Fee Mab dem Träumenden vorgaukelt. Die 
Unterfhhrift ift Michael Taut, Urenkel des großen Tuisko, von dem Tacitus berichtet, 
daß er in den germanifchen Urwälvdern aus dem Schooße der Erde hervorgegangen ſei. 
Taut ift der Erftgeborene eines zahlreichen Geſchlechts; jeine jüngeren Brüder find längft 
in die Fremde gezogen und haben fih — freilich nicht ohne Schweiß und Blut einen 
großen Namen und jelbitftändigen Haushalt erworben, er aber ift auf feinem Erbgute 
zurüdgeblieben, wo er Aderbau treibt und Heerdenzucht, Kleinhandel und Bhilofophie, 
vorzüglich Theofophie und was damit zufammenhängt.”*) Aber auch jetzt bat ihn die 
Hoffnung auf Verbeflerung nicht verlafjen und über der traurigen Gegenwart zeigt er 
in der Zukunft uns die Ausſicht auf eine glorreiche Palingeneſie. 


*) XXVIII. Characteriſtiſche Darftellungen alter und neuer Voller in Bild 
und Schrift. (1847.) p. 180. 
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Dieſelbe Stärle und Größe des Idealismus zeigt ſich in allen Fragen, die dem 
wiflenichaftlihen Gebiet angehören. Mit immer neu erhobener Waffe belämpft er hier 
den Obfcurantismus, der in vielfadher Geftalt ihm von allen Seiten hereinzubrechen fcheint. 
Dft mit erbitterter Schärfe aber immer fiegesgewiß, im Vertrauen „auf die Kraft der 
Wahrheit” führt er diefen Kampf, da unverrüdt immer daſſelbe erhabene Ziel ihm vor⸗ 
ſchwebt. Nirgends fpricht dieſer Geilt, der alle feine Reden durchzieht, fich mächtiger und 
erbabener aus, als in der unvergänglichen Feſtrede zur dritten Säcularfeier der Univer⸗ 
fität zu Königsberg.) Dort fchließt er im Hinblid auf vie fpäteren Geichlechter, die in 
dem neuen Albertinum fi verfammeln werben: 

„Vielleicht, daß auch diejed neue Propyläon der akademischen Akropole fein drittes 
Jubeljahr erreicht, und daß dann der Genius ver Reformation fein Banier in weiteren 
Kreifen über reifere Völler fiegreih entfaltet bat. Doch wie lange Dauer auch feinem 
Alter bier beſchieden fein mag, 

„Einſt wird kommen der Tag, wo die heilige Jlion fintet” 
jet e3 durch die Allgewalt des Schidſals, welches die irdiſchen Yormen bes Geiſteslebens 
ewig wandelt und wechſelt, oder meil die Stunde naht, in welcher vie Scheidewand zwi⸗ 
ſchen Schule und Leben fällt, wo alle Zehrvereine wie in einem Allorde aufgehen in der 
wahren universitas, in der Einen, wnfichtbaren, unvergängliden Gemeinde aller edlen 
Geifter. Denn die Kunſt ift lang, aber das Leben ift ewig.“ H. B. 


*) XXIV. (30. Auguft 1844). p. 14. 
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Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


1. Oct. 1787. Die vom Könige Fr. Wilh. II. etablirte Artillerie⸗Schule zu Kgobg. 
wird eröffnet und Prof. u. Baezko, Dr. u. Prof. Hagen und Prof. Krauß werden 
als Lehrer derfelben beftätigt. 

2. Det. 1821. Brof. Inh. Frieder. Gottl. Lehmann, vorher Rector der Domichule zu 
Kasbe. (j. Kneiphöfſch. Gymnaſ.) 1. 

3. Det. 1798. Eonfilt.:R., Dr. und Prof. der Theol, Prediger auf dem Gadheim ꝛc. 
Sottbilf Chriſtian Nectard (geb. zu Wernigerode 13. März 1735) T zu Kgsbg. 

6. Oct. 1793. Der Ruſſ. Kaiſ. u. Sachſen⸗Goth. Hofrath, Anſpachſche Geh. Legat.⸗R., 
Ehrenmitgl. der Petersburg. Acad. und der Kgl. Deutſch. Geſellſch. zu Kgsbg. 
Direct. des Ruſſ. Erziehungs-SInftituts für Künftler in Rom x., Joh. Friedr. 
Reiffenftein (geb. zu Ragnit ven 22. Mai 1719) + zu Rom. (f. v. ibm: Pr. Ars 
chiv 1793. G. 915. Schlichtegrolls Nekrol. 17%. Das Pr. Tempe Kasbg. 1781. 
2. Quartal, ©. 418 ff. und A. Hagen, in der Altpr. Mtsichr. II, S. 506 ff.) 

7. Dct. 1232. Gregor IX. ermuntert das Heer der Kreuzfahrer in Preußen zum mu: 
tbigen Kampf, zur Einigleit und zur Folgfamleit gegen die Ordensritter. (Cod. 
dipl. Pr. I, 82. Watterich.) 

8. Det. 1248. Innocenz IV. überfendet dem Hochmeiſt. Gerhard von Malberg die 
Theilungsurkunde Breußend mit der päpiil. Beitätigung. (Watterich.) 

9. Dct. 1743. Friedr. Ernft Zefter zu Königöberg geb. (1805 Oberforftmeilter, + 
14. April 1822.) (Beite. z. Kde. Pr. V. S. 500 ff.) 

10. Oct. 1827. Einweihung des kneiphöfſchen Gymmnaflalgebäudes zu Kgsbg. (Faber.) 

11. Oct. 1245. Innocenz IV. giebt dem Abt Opizo von Maſſano den Auftrag, als 
Ap. Legat na Preußen zu veilen und daſelbſt dem Orden, dem Herzog und ben 
Neophiten Preußens zu gebieten, daß fie Waffenruhe zu beobachten hätten, bis üb. 
ihren Streit die Verfügung des Bapfles an fie gelangt wäre. (Watterich.) 

12. Dct. 1861. Einweihung der Thorn⸗Bromberger Eifenbahn durch Minifter v. d. Heydt. 
(Ahom. Wochenbl.) 
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15. Det. 1815. Der Lanbhofmeifter v. Auerswald nimmt im Auftrage bes Königs 
Fr. Wilh. 111. in horn die Huldigung der Bewohner des Eulmer Landes ent 
gegen. (Thorn. Wohbl.) 

16. Det. 1817. Die erfte Provinzial ˖ Synodal⸗Verſammlung unter Leitung des Bis 
Ihof8 Borowski zu Kgobg. 

17. Oct. 1641. Der große KAurfürft erhält zu Warihau die Belehnung mit dem Ser: 
zogthum Preußen. (Stenzel.) 

19. Oct. 1285. Wilh. v. Modena, der erfte päpftliche Legat in Preußen, vermittelt 
zwiſchen Herzog Konrad v. Mafowien und dem Deutſch. Orden über das Befigs 
thum des (ehemalig.) Ordens von Dobrin. (Cod, dipl. Pr. 1, 45. Watterich.) 

20. Det. 1719. Gottfe. Achenwall, Prof. des Raturrechts in Göttingen, Schöpfer u. 
Begründer der Statiftil (F 1. Mai 1772) in Elbing geb. 

24. Dct. 1807. Aufhebung des Bunftzwanges in den Städten ber Provinzen Oft, 
Weſtpreußen und Littanen. 

25. Det. 1246. Fullo, Erzbiſchof von Gneſen und Heidenrich, Bilchof von Kulm, be 
fiimmen als Schiedsrichter (in insula fabri bei Tiegenort) zwiſchen Swantopoli u. 
dem Deutſch. Orden vie Punkte der Cinigung. (Cod. dipl. Pr. I, 71. Watterich.) 

26. Dct. 1748. General: Feld-Marihal Erhard Ernf v. Nöbder, Ritter des ſchwarz. 
Adler⸗Ordens +. Er liegt in Juditten bei Kgsbg. begraben. 

238. Det. 1804. Der aus Herder's Leben bekannte Diaconus Treſcho, Berfafler vieler 
theol. Erbauungsfchriften, + zu Mohrungen in Oſtpr. 72% alt u. 453. im Amte. 

80. Oct. 1864. Feierliche Einweihung ver reitaurirten Pfarrkirche zu Marienwerder. 
( Graudenz. Geſellige 1864. No. 181.) 

31. Oct. 1793 Datirt das Reglement für das Tapiauſche Torrections⸗Inſtitut. (Hennig.) 

8.—5. Nov. 1758. Die Stadt Zilfit feiert das zweite Jubiläum ihrer Fundation. 

4. Ron. 1682. (a. St. 24. Det.) 20. Sonnt. nah Trin. Einweihung der erften Kirche 
auf dem Tragheim in Kgsbg. durch den löbenichtichen Pfarrer M. Stiemer. Diele 
erfte Kirche, weldhe nur 76 Jahre ftano und dann abgetragen wurde, war allmähl. 
aus der Begräbnißlapelle entitanden, weldhe auf den Mauern ber alten, mitten auf 
dem Blab befindlichen Schloß-Ziegeliheune aufgebaut worden. (Weiß, Geſch. der 
tragheim. Kirche. 1882.) 

5. Rov. 1765. D. Mel. Phil. Hartmann, Prof. d. Med. u. der ganzen Alabemie 
Senior + zu Kgsbg. im 80. Lebensjahre. 

6. Nov. 1864. Entbällung der Statuen der Bilchöfe Adalbert u. Polentz an ber airche 

. zu Fiſchhauſen. (Kirchenbl. f. d. evangel. Gemeinde 1864. Ro. 48.) 

10. Nov. 1795. Kommerz.Rath Grammatzki, belannt durch eine milde Stiftung, * 
zu Kgsbg. 

11. Nov. 1869. Der Comthur zu Balga Johannes Schindenkopf überläßt den Eins 
wohnern und Bürgern der Stadt zu Wartenftein a) 18 Huben „zu einem Hege⸗ 
walde Talowo genannt, erblichen und ewiglichen zu befigen zu Collmiſchen Stechte.“ 
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... b) den durch Grweiterung der Stadtmauern entitandenen leeren Bodenraum 
(die „Weitunge”) zur Anlegung von Hofftätten in der Breite jener der Altitabt ıc. 
(Behniſch. Gengler.) 


Univerfitäfs- Chronik 1865. 


22. Aug. Medic. Habilitationsfchrift von M. Dr. Path, et Ther. P. P. O, D. Ern. 
Leyden: De paraplegiis urinariis, (25 ©. 4.) ’ 
- „Acad. Alb. Regim, 1865. V.“ Index lectionum ... per hiemem a, 1865 a, d. 16. Oc- 
tober. . . . [Prorector Dr. Lud, Friedlaender.] (15 ©. 4.) Praemissum est L. Fried- 
laenderi epimetrum de pretiis Statuarum, (©. 3-4.) 
Verzeichniss der . ... im Winter-Halbjahre vom 16. Oct, 1865 an zu haltenden Vor- 
lesungen u. der öffentl. academ. Anstalten, (4 DI. 4.) 
7. Sept. Hiſtor. Doctorbifl. von Henr. Reichau (aus Marienburg): De fontium delectu, 
quem in Tiberii vita moribusque describendis Velleius, Tacitus, Suetonius, 
Dio babuerunt. (40 ©. 8.) 


Bibliographie 1864. 


(Fortjegung.) 

Fortſchritt. Der deutiche Fortfegritt ein Zopfthum. Ein vor politiihen Freunden ges 
baltener populärer Bortrag. Motto. Der Liberalismus ift antiquirt u. nur noch 
ala pathologiſche Erſcheinung wirtfam. Eonft. Frank in der Kritik aller Parteien. 
Der Ertrag ift für die DüppelsBerwundeten beftimmt. Kgsbg. Dr. u. Berl, von 
Emil Rautenberg. (43 ©. gr. 8.) 3 Sar. 

Zoss, Gymn.-Lehr. Dr. L. (᷑ 28. Yebr. 1864.) Zur Geschichte des Pericles. Elbing. 
Druck der Neumann-Hartmann’schen Buchdruckerei, (Osterprogramm d, Gymn.) 
(6. 4) 

oh, Prof. Dr. R. (aus Danzig gebürtig). Beitfgrift für Preußiſche Geſchichte und 
‚Landeskunde unt. Mitwirtung v. Droyien, 2. v. Ledebur, Preuß, 2. Ranle u. Ries 
del, brög. von Brof. Dr. R. Foß. 1. Jahrg. (8 Hfte) Berlin. A Barth, (2076. 
gr. &) 1 The. | 

Freitag. Die Eriftenzfrage des Kunſtbaues des ehemal. Franziskanerlloſters zu Danzig. 
ſj. Atypr. Misigr. 1, 388.) Gin Vortrag, gehalten im Refectorium des benannten Kloſters 
am Geburtötage St. Majeft. des jegt regieren. Königs v. Preußen, den 22. März 1864. 
2. Hft. Danzig. Im Eomm. bei Th. Anhuth. Dr. v. X. Schroth. (20 ©. gr. 8.) 

Freyſtadt, Dr. M., Immanuel Kant. Ein Denkmal feiner unfterblihen Philoſophie am 
Entbüllungstage der Kant-Statue dem vdeutichen Volle geweibet. Konigsberg i. Pr. 
Dr. nu. Berl, von Gruber & Longrien. (16 ©. gr. 8.) Hız Thlr. 2 Aufl. Ebd. 
%Yy2 Wix. " 
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Sriebländer, Prof. Low. Darftellung aus der Sittengeſchichte Roms in der Zeit von 
Auguft bis zum Ausgang der Antonine. IT. Theil. Lpz. Hirzel (ZI u. 408 ©. 
or. 8.) Ma Ihle. (I. II.: 4!ı2 Thlr.) 

— — über den Sinn für Naturfhönheiten bei den Römern. [Das Ausland, No. 38.] 

Friedrich. Beiträge zur Förderung der Logik, Noetik u. Wiſſenſchaftslehre gefpenvet 
von Dr. Ernft Ferdinand Friedrih, Privatoocent für Philoſ. an der Kgsberg. 
Univerfität. Dubbio: „ft denn Vernunft in ber Welt?" Parole: „Nicht los u. 
doch frei!” I, Bd.: der Profpelt ganz u. die Introduktion zur größeren Hälfte. 
Orthoslogos. Logismos. Koinoslogos. Leipzig: In Kommilfion bei F. A. Brodhaus. 
(4 Bl. u. 481 ©. or. 8.) 22: Ihlr. 

— — Die sogen, reale, formale und inductive Logik, eine encyklop. Betrachtung, 
[Der Gedanke, Bd, V, Hft. 4, 6. 223—230.] 

Friſchbier, H. Preußifche Sprichwörter u. volfsthümliche Redensarten gefanmmelt, Kosbg. 
C. Th. Nürmberger. (Gebr. bei Gruber & Longrien.) (108 ©. 8.) !/, Thlr. 
Fritſche, Prolog zur Aufführurg von „Biel Lärmen um Nichts,“ an Shalefpear’s 
800jähriger Jubelfeier in Thorn, 28. April 1864. Drud der Rathsbchor. zu Thorn. 

Flugblatt. 

(Fröplih.] Vorleſung des Herrn Froͤblich fiber Hexenprozeſſe. [Beil. zur No. 128 des 
Graubenzer Gefelligen. ef. NR. Preuß. Brov.-Blätt. 8.5. Bo. X. Hfl.1. S. 104—124.] 
Vortrag am 22. Nov. über den Handel im ’alten Graudenz. [Beil, zu No. 148 
des Gejelligen ] 

Fauge, Dr., De l’emploi de l’article. Braunsberg. Gebr. bei €. 4, dern. (Brogr. 
d. Kgl. Kathol. Gymnaf. S. 3—28, 4.) 

Gebauer, Superint. Dr., Dinter u. die preußiſche Schul-Regulative. Ein vergleichen: 
der Verſuch, vorgetragen in der Kreislehrer-Verſammlung zu Kumehnen, am 26. Ro: 
vember 1863. [Der Vollsſchulfreud hrsg. v. Pred. Dr. Voigdt. N. F. 18. Jahrg. 
4. öft. ©. 198-—-202.] 

Gegenfeitigdeit, Die, im Kampfe mit dem Syſtem der feften Prämien. Eine Beleuch⸗ 
tung der Brochüre: „Betrachtungen über das Rechtsverhältniß der Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs:Anftalten zu ihren Verſicherten.“ Kgsbg. C. Th. Nürmberger. (Geprudt bei 
9. Hartung.) (23 ©. 8.) !/e Alr. 

Gelegenheitsgedichte, enthaltend Glückwünſche zu Weihnachten, Geburtötagen u. Neu: 
jahr, Gejänge beim Jahreswechfel, ſowie PolterabendsScenen, Gefänge bei der Hoch 
zeitstafel, Slüdwünfche u. Tafellieder zur filbernen u. goldenen Hochzeit, Gefänne 
beim Abſchiede fortziehender Freunde, Geſange bei beſonderer Beranlafiung. 5. verm. 

‘u. verb. Aufl. Thorn. Dr. u. Berl, v. E. Lambed. (VIII u. 240 ©. 8.) , Thlr. 

Genthe, Herm. (in Memel), Zu Lucanus, I. Literaturlese, II, Zur Suetonischen 

vita Lacani. [Neue Jahrbiich, £, Philol, u, Psedag. 89. Bd, 8. Hft. 6. GBA- 0] 


& 
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Periodiſche Literatur (1865). 


„Schleſiſche Provinzialblaͤtter. Hrsg. von Th. Delsner.” N. F. 4. Jahra. Breslau. 
Auguſt. (S. 469 -532.): Arvin, Der Schleſier Hausweſ. (Schl.) Stimmung. Als 
Beitrag z. officiell. ſog. „Zeitungsberichte“ für. d. Octob. 1817. Bon e. unbeſold. 
Magſtrtsmitgl. Fritſche, Volkliederliches. 1) Verarbeitg. unſ. Vollslieder. Chi., 
Sind volksth. Gebräuche z. beſeit. od. z. conſervir.? Mittelſchule, Burgerſch. Präpa⸗ 
randenſch. Auch von e. Peſtalozzianer. Bolko, Was uns d. Kiefernwald erzählt. 
Kiefernadeln u. Waldwolle. Sander, Die Feuer⸗Löſch⸗ u. Nettgs.:Einrichtan. (Schl) 
Der Erzäbler, Bilder u. Züge der Vrggh. u. Ogw. (Kn., Das Juüngſten⸗ 
läuten zu Golbberg. U. T., Mufilaliih. Treiben zu Dels vor 30 J. Dbbk., D. ehem. 
Teancidlaner-Klofter, |päter evang. Schullehr.: Seminar 3. Breslau.) Stinnmen aus 
u für Schlejien. (Anregungen, Beſprechungen, Mittheilungen) Literatur 
Blatt. Kunſtblatt. Zur Chronik u, Statiftil. 


„Schriften der Königl physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg.“ 6. Jahr- 
gang. 1865. 1. Abth, Kgsbg. In Comm, bei W.Koch, (VIL, 78 u. 29 ©. 4, 
m, Tab, I,—Ilf.): Verzeichniss der Mitglieder am 1. Juli 1865. S. L.- VI 
Das menschl, Gehörorgan in comprimirter Luft v, Dr. A, Magnus, &, 1—16, 
Zur Geschichte u, Statistik des Kreises Allenstein, Von Conrector F.Seydler 
in Braunsberg. S. 17—24. Zur Kenntniss des Bodens von Königsberg. Mit- 
getheilt von J. Schumann, (m, Taf. I.) ©. 25-82. Das Wachstham der 
Wursel, Von Otto Nicolai, (m. Taf. II. II.) S. 83—78. (cf. Botan. Doctoxs 
difſert. v. 1. Ang. Univerf-Ehronit. Altpr. Mtöfr. Ir. 471.) Sitzungsberichte pro 1865. 

S. 1-29. i 


Die Landes Meliorationen in d. Provinz Preußen. [(Kgöbg.) AUmts-MWiatt 88. 84.] 

Die Auberen Verhältmiffe unferer Landichulen. IEdb. 85.) - 

Sulmer u. Bommerellifde Diöcefaniynoden. (Danziger) Kath. Kirchenbl. 83-86. 87.] 

Die Kongregation der Katharinerinnen in d. Didcefe Ermland. Ein Bid auf d. Or⸗ 
densleben der Kirche feit d. XVI. Jahrh. Artik. I—IV. IEbd. 81. 88—86.] 

Hildebrandt, eine Bauernhochzeit im oftpr. Oberlande. IFamilien⸗Journal 601.] 

Heidniſcher Aberglaube in Littanen noch 1657. [Prenß.-Litt. Ste. 189.] 

Die Eifenbahn:Uuternehmungen in d. Brov. Yreußen Danz. Ztg. 8172. 8182.] 

Die Gifenbahnbauten der Engländer in Oftprenfen u. Holiten. ID. (Grandenzer) 
Geſellige. 100.) 

Die Sifenbahnlinie Danzig MearienburgMiawa-Warfhau. IDauz. Itg. 3184.) 

Das Brojelt einer ſelundaͤren Eifenbahn v. Marienburg nah Thorn. [O. (Brauden: 
zer) Geſellige. 94] 
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+ Das Sifenbahnproject Thorn: Infterburg. Thorn, 12. Aug. [Dan Btg. 8159. ef. 
D. Gefellige 95. * Briefen.) 

Das Eifenbahnprojett Korſchen⸗Thorn u. d. Vorihläge des Thorner Comitds. [D. 
Gefellige. 104.] 

Fünfte Brevinzial-2chrerverfammlung in Elbing am 24, 25. u. 26. Juli. [IESchulbl. 
f. d. Vollsichull. d. PBrov. Preußen. 34—88.] 

Das Rettungeboot „Daheim“ (weiches vemnädhft in Leba aufgeftellt werden ſoll). [Dam;. 
tg. 8219.] 

Eine Seminar⸗Idylle (betr. d. Disciplin im Angerburger Seminar.) [Schulbl. 32. 83.) 

Ein Städte-ubiläum. (Im Sept. fb. es 500-5%., dab d. H. ofipr. Stot. Warten im 
Raftenburg. Kreiſe) auf Anorbnung des Hochm. Winrich v. Aniprobe gegründet 
wurbe, gleichzeit. mit dem noch ſtehend. alt. Schlofie.) [Weſtpr. 3tg. 189.] 

Das Wiebe'ſche Entwäflerungs-Projelt (für Danzig.) [Danz. Itg. 3144. 8147. 8148, 
3152. 3154. 3166—58. 3161.} 

Zur Frage der Canalifation der Stadt Danzig. [Ebv. 3180. Beil] 

NR. Bergau, Ueb. d. Alter der Beifchläge in Danzig. IEbd. 3312. 3214] 

%. v. Z., Ein Gang durch das Franzisfaner Klofter (in Danzig.) [Weſtpr. Itg. 208.] 

Raturforfchende Geſellſch. zu Danzig. (kurz. Bericht v. Dr. S. üb, d. ord, Berfamml. 
vom 28. Aug. u. d. Vortr. des Oberl. Menge „üb. Arachnoiden oder fpinnenartige 
Thiere.) [Danz. Itg. 3194.] 

Minden, Vortrag üb. „Grundrifie u. Profpecte von Königsbg.“ [Schriften d. k. phy- 
sik,-ökon, Gesellsch. =, Kgsbg. 6. Jahrg. 1. Abth. Sitsgsber. S. 22—26.] 

Die ſtaͤdtijche Waflerleitung in Kgsbg. I. Der gegenwärtige Zuſtand. II. Die Projekte 
des Stabibaumeifterd Eartellieri. TIL Das Moore'ſche Projekt u. feine großen 
Borzüge vor d. beiden Cartellieri ſchen. [Oftyr. Stg. 182 Beil. 183. 185.] 

A Kasbg., 11. Sept. Waflerleitung. [Pr. Litt. Btg. 214] 

Die Confecration der Tathol. Kirche zu Memel. [Kath. Kirchenbl. 87.] 

R. Blorgau). Neuenburg (betr. d. Reftauration der dort. Kirche im gotb. Styl. [Der 
Gefellige. 96] 

MR, Bergau, Die Ordensburg Schwetz. IEbd., 102. 108.] 

J. P. Frengel:Norutihatihen bei Gumbinnen, früher Perlallen, Die Trakehner Zucht. 
Aus Dr. Frühling’8 „Neue landwirtbih. ta." [Georgine. 1. Hft. S. 1-38 (m. 
16 S. Zabellen).] 

Die Königl. landwirthſch. Academie zu WBaldan in Dftpr. Pr. Litt. Btg. 1864. 
Land⸗ u. forſtwirthſchaftl. Stg. d. Prov. Preuß. 83.] 

Eine geſchichtl. Erinnerung (an den vor 230 J. d. 9. Sept. 1685 geſchloſſ. Vertrag zu 
Otubmöbdorf im Reg. Bez. Marienwerder. (Weſtpr. Itg. 210.] 

Der 19. September (Yahrestag des Vertr. v. Weblau.) [Ebd. 219.] | 

— Kuöbe. 27. Aug. (Am 31. März d. J. + zu Eofta-Nila in Eentralamerila d. legte 
Kasbg. Auswanderer, d. ebem. Referendar, Landiv.»Lieut, Gerkowsky, weicher mit 





676 Mittheilungen und Anhang. 


112 Bewohnern Kasbgs. refp. Altpreuß. fi der von Rechtsanwalt Keber 1846 in 
Gang gebrahten Mostito-Auswandrgs:Erpedit. anſchloß. Mittheilungen üb. dieſe 
Don Dnigotartige Unternehmung.) Pr. Litt. Btg. 201] 

Eine Künftlerfahrt von Berlin nah Danzig vor 100 J. (betr. Dan. Ebobowiedi’s 
Reife von Berlin nah Danzig im %. 1773 u. fein künftlerifches Reifetagebuch, das 
jegt v. d. legten Erbin u, Trägerin feines Namens der Berl, Akademie überwiefen 
worden ift.) [Danz. Btg. 3162 nad) der Voſſ. Zig.] 

Danzig, d. 19. Aug. (25 jähr. Jubiläum d. Polizei⸗Präſid. v. Clauſewitz in Danzig.) 
[Ebd. 3168.] 

(Graf Eploffftein-Arklitten), Bor 50 Jahren. Erinnerungen eines preußiſchen Vetera⸗ 
nen in Oſtpreußen. [Oftyr. Ztg. 148.] 

Sasbender in Thorn, Zur Erinnerung an W. A. Paſſow. IBtihr. f. d. Gymnaſial⸗ 
weien brög. v. Hollenberg, Jacobs, Rühle, 1865. No. 1.] 

Arth. Schopenhauer’d Briefe an Dr. David Aſher in den Jahren 1855—1860, [Deut- 
ſches Muf. 34—36.] 

Yepboldt, Dr. J., Nachtrag zur Litteratur über Sriedri v. d. Trend. [N. Anzeiger 
f, Bibliogr. u. Bibliothekwissensch, Hft, 8, (585.) S. 288-237. (Entb. u. a. e. 
ausführl. Nachr. Ab. d. aus d. Beſitz des Buchhdlrs O. A. Schulz in Lyzg. für 
200 Thlr. an d. Ka. Johann v. Sachen übergegangene u. der Brinzlichen Secundo⸗ 
genitur-Bibliothel in Dresden einverleibte Trendbibel. ef. „Die Gartenlaube” No. 1. 
©. 6. 7.)] 

Minden, Bortrag üb. „Hand Weynreich, ven eriten Typograpben in Kgsbg., u. üb. 
die aus feiner Prefie bervorgegangenen Drude.” [Sohriften der Kgl, physik.-ükon, 
Gesellsch, s. Kgsbg. 6 Jahrg. 1. Abth, Sitsgsber. S. 7—11.] 


Anzeigen. 

Wohlfeile Bücher aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Naabe, Antiquar in 
Königsberg in Pr., Altitädt. Langgafie und Badergaſſen-Ecke No. 71, Ro. 21. 
(152 ©. 8.) [Entbält: Theol. Philoſ. Naturwiſſ. Mediec. Mathem. Baulunſt. 
Militarwiſſ. Padag. Deutſche Sprache. Volks⸗, Jugendſchriften. Geſch. Biogr., 
Memoiren. Geogr. Reifen v. Völkerkunde. Preuß. Geſch. Atlaſſe. Karten. Schöne 
Wiſſenſch. Muſik. Romane. Dramat. Spiele. Ueberſetzungen der Klaſſiker. Ju⸗ 
risprudenz. Delon., Gewerbe, Handlaswiſſ. ꝛc. Franzoſiſch. Engliſch. Italieniſch. 
Spaniſch. Portugiſiſch. Lexika. Philol. Mufilalien.] 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No.4. Juli-Aug. (8 ©. 4.) IInh.: Belletr, Theol, u. Philos. Rechts- u, 
Staatsw. Medic, u, Naturw. Neuere Sprachen, Gesch, Geogr. Reisen. Gedanen- 
sin, Handelsw. Musik, Vermischte Werke] 

————— 


Sun altprenffifchen uthologie und Sittengefchichtg, 
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J. 

Bei der Berechtigung, welche ſich auf dem Gebiete der kulturhiſtori⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften in der neuern Zeit anch die Mythologie derjenigen 
enropaiſchen Völker erworben bat, welche nicht zu den klaſſiſchen gerechnet 
werben, bürfte jeder Verſuch, auch bie Mythologie ver alten Preußen 
einer nähern Betrachtung zu unterziehen, nicht unwilllommen unb in bie, 
jen Blättern nicht am unrechten Orte fein. 

Es fommt uns weniger daranf an, das ſchon vorhandene Material 
zu vermehren, als e8 zn verwerthen, Eritifch zu fichten und ihm eine 
allgemeine, vergleihende Unterlage zu geben. 

Die Nachrichten, welche über preußiſche Mythologie auf uns gekom⸗ 
men find, möchten wir, abgefehen von einer vereinzelten Notiz bei Tacitus 
über bie Xeftier, doppelt gruppiren, nad) Ort und Zeit. Wenn wir auch 
bie Preußen zwiſchen Weichfel, Oftfee, Litauen und Polen im Großen und 
Ganzen als ein urfprünglich einheitliches Volk auffaffen, welchem ſich öſt⸗ 
lich und nordöftlih in weiten Räumen bas Gebiet der fprachlich ben 
Preußen nächſt verwandten Litauer und Letten (leitere in Kurland und 
bem größten Theile von Livland) anfchließt, um fo Öhıen einzigen (ges 
wöhnlich Lettifch mit Geſammmamen benannten) Vollsftamm barzuftel- 
len, deſſen Sprache, den urfprünglichen indogermaniſchen Thpus unter 
allen Europäern am tremeften bewahrend, in biefer großen Familie wieder 
den Slaven und Germanen am meiften verfchwiftert iſt, ohne weber zu 


ben Einen, noch zu den Andern zu zählen: fo finb doch innerhalb Preu⸗ 
Alipr. Monstsigrift Br. 11. Oft. 7. 37 
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Bene wieder fo mande volksthümliche Verſchiedenheiten, daß es mißlich 
tft, die im Einzelnen gewonnenen Reſultate gleich anf das ganze Land 
anzuwenben. Das Flußſyſtem des Pregel, bis zu welchem einft bie Go- 
then fi von Deutfchland aus mögen erſtreckt haben, fcheint ung im All⸗ 
gemeinen Preußen in zwei Haupttheile zu zerlegen, welche in kulturhiſto⸗ 
riſcher Beziehung nicht ganz und gar benfelben Entwidelungsgang gehabt 
haben. Samland, ſowie bie übrigen öſtlichen Landſchaften, fih näher an 
Litauen anfchließend, bieten Weberlieferungen auch in mythologiſcher Hin- 
fiht, worauf es uns bier anlommıt, dar, welche in den weftlichern, dem 
bentjchen Einfluſſe offener liegenden, Gegenden nicht heimiſch zus fein ſchei⸗ 
nen, Die aus den zulegt bezeichneten Theilen Preußens (namentlich aus 
Pomefanien und Warmien) flammenden Nachrichten glauben wir vom bem 
aus Samland und den übrigen entferntern Landfchaften bis nach Litauen 
bin herrührenden wenigftens fo lange fcheiven zu miſſſen, bis wir nicht 
ſchließlich ein gemeinfchaftliches Vereinigungsband ber retigiöfen Borftet- 
fungen gefunden haben, 

Sür wichtiger noch aber balten wir eine Sqcheidung der auf Mytho⸗ 
logie bezüglichen Ueberlieferungen nach ben Zeiten, ans denen fie her⸗ 
rühren. Im dieſer Hinſicht dürfte ſich folgende Gruppirung herauoſtellen: 
Zuerſt alte, zuverläßige Nachrichten, wie fie uns in Bezug anf bie erften 
Zeiten nach Occupation des Landes durch ben deutſchen Orden "einige 
Urkunden und vor Allen pie Chronik Peter’s von Dusburg darbieten. 
Dann kann als Mittelpunkt derjenigen Nachrichten, die aus ber Zeit ber 
Kichhentrennung herrähren, der Minh Simon Grunau angefehen wer- 
ben, Diefe Quellen Tönen örtlich in fofern unterfchieben werben, baf 
Dusburg's Meberliefernngen fich nicht auf gewiſſe Gegenden beichränten 
laſſen, während Grunau fi) mehr auf ven weftlichen Theil des PBreufen- 
landes zu beziehen fcheint. Wenigftens bietet uns bie dritte Hauptgruppe, 
als deren Vertreter wir den Biſchof Georg von Polenz anſehen, eine 
GBötterreihe dar, welche von Orunau nicht gelannt, in dem Glauben ber 
öſtlichern Stämme einen Anhalt finbet, 

Was die Glaubwürdigkeit dieſer Onellen in Bezug anf bie Nach⸗ 
richten von dem religiäfen Glauben ber Preußen betrifft, jo tragen vie 


Dusburgſchen Ueberlieferungen fo ben Stempel ber aufrichtigen Erzähliing 
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an fi und werden durch andere Momente fo geflügt, daß wir fie as 
Grundlage unferer Keuntniſſe von der altpreußiſchen Religion betrachten 
Ldrmen. Biel beberillicher mäflen wir in Bezug anf Simon Grunau fein, 
deſſen Renommee als Hiftorifer anrüchig genug iſt. Ueber feine Zuver⸗ 
Täßigkeit im Allgemeinen wollen wir an biefer Stelle kein Urtheil füllen. 
In wiefern feine Weberlieferungen über bie altpreußifche Mythologie ins 
Beſondere Glauben verdienen, muß in jebem einzelnen Falle, unter Nach- 
wetiung feiner und unter Hinzuziehung auderer Quellen oder mit Ber- 
gleichung ähnlicher Erfcheinnngen auf bem Gebiete ber allgemeinen My⸗ 
thologie, oder aber nach innern und äußern Wahrfcheinlichleitsgründen 
geprüft werben, — Die Nachrichten endlich, bie in des Biſchofs Georg 
von Polenz Vorrede zur Kirchenagende von 1530 aufbehnlten und von ba 
in viele andere Werke übergegangen find, und zu deren Kritik befonbers 
ein etymologiſcher Maaßſtab anzulegen fein wird, müſſen, als ganz unab* 
Hängig von Dusburg und Grunau, ſchließlich einer befondern Betrachtung 
vorbehalten. werben. | 
U 

Zunächft werden uns die Dusburgſchen Nachrichten beichäftigen 
und uns zu einer völkervergleichenden kultur⸗hiſtoriſchen Zu⸗ 
fammenftellung Anlaß geben. 

Ans Dusburg's Abſchnitt Über den Götterbienft der Preußen (III, 6.) 
treten vorzüglich drei Grundgedanken Har hervor. Erftens: bie Göt⸗ 
terverebhrung bet ben Prenßen tft eine Berehrung ber gejchaffenen 
Natur. BZweitens: das Voll her Preußen fand unter einer Briefter- 
hierarchie, die filh im Eriwe concenixirt, deſſen Stellung Dusburg 
mit ber des Papfies im der chriſtlichen Kirche vergleicht. Drittens: die 
Preußen Hatten einen (von jemer Hierarchie gepflegten) Glauben an ein 
lünftiges Leben (an .eine Auferſtehung des Fleiſches, wie fih Dus- 
burg ausbrädt). 

Es ift hent zu Tage bie verbreitetfte Anficht unter den Mythologen, 
daß bei ‚alten Böltern der religidie Glauben von ber Naturbetrachtung 
ansgeht und non da auf das geiftige und ſittliche Gebiet hinüberſchreitet, 
ein Gebdaunle, wen dem beſonders Simrock in ſeiner deutſchen Mythologie 
ansgeht. Ar wollen den Werth dieſer Auficht vahin geſtellt Salz laſſen, 
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indem wir die Meinung für ebenfo (wenn nicht in höherm Grabe) be 
rechtigt halten, dag die dem Menfchen urſprünglich inne wohnenben reli 
giöfen Ideen erft auf bie äußere Natur übertragen worden find. ebenfalls 
aber finden wir überall eine innige Wechfelbeziehung zwiſchen religidjen 
Srundanfhanungen und einer Verehrung der Natur und ihrer Erfcheinun- 
gen. Die Webereinftimmung ber verſchiedenen Völler in biefer Hinficht 
unter einander, namentlih auch unter Germanen und Preußen, tft 
eine fo allgemeine, daß wir fpezielle Folgerungen für unfern Zwed zunächft 
wenigftens nicht Daraus ableiten. 

Dusburg fagt: Die Preußen hatten feine Kenntniß von Gott; daher 
fam es, daß fie in ihrem Irrthume jegliche Creatur als Gott verehrten, 
nämlih Sonne, Mond, Sterne, den Donner, Vögel und auch vierfüßige 
Thiere bis zur Kröte hinab. Sie hatten auch Heilige Hayne, die fie nicht 
zn fällen, Felder, die fie nicht zu bebauen, Gewäfler, in denen fie nicht 
zu flichen wagten. So bezeugt Dusburg nichts weiter, als die auf dem 
Gebiete der vergleichenden Mythologie fo allgemeine und natürliche That⸗ 
ſache, daß auch bei den Preußen das religiöfe Gefühl in der Naturbes 
trachtung und in ber Verehrung ber Dinge in der Natur feinen Ausdruck 
gefunden habe. Götternamen überliefert er nicht. | 

Dem Gefagten nach Tann uns denn auch die Vebereinftimmung ber 
mit der Natur verwachfenen religiöfen Grundanfchhauang bei Germanen 
und Preußen nicht Wunder nehmen und nicht zu weitern Schlüffen ver- 
anlaſſen, fo ähnlich auch die Vorfiellung ift, welche uns bie ältefte Nach⸗ 
richt (bei Caeſar) Über den religiöfen Glauben der Germanen giebt. Caeſar 
(B. G. 6, 21) berichtet, daß dieſelben nur diejenigen unter die Götter 
rechnen, welche fie mit Augen fehen und deren Beiftanbes fie fi) zu er- 
frenen Haben, Sonne, Bullan (Teuer?) und Mond; die übrigen kennen fle 
nicht einmal durch Hörenfagen. (Das Feuer erwähnt Dusburg zwar wicht 
ausbrüdlich, er erzählt aber von dem vom Oberpriefter unterhaltenen im⸗ 
merwährenden Feuer.) | 

Zacitus (G. 9.) ſcheint ſchon Kunde von mehr perjönlicdden Götter 
geftalten bet den Dentichen gehabt zu haben, bie er mit römifchen Götter- 
namen belegt. Nachdem bie Kenntnig von einheimifchen Quellen des 
germantfchen. Volles hinzugetreten ift, hat fich bie deutſche Mythologie zu 
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einem Syſteme von Götteriveen und bamit zufammenhängenber religidfer 
und fittlicher Vorftellungen erweitert, Aehnlich treten auch in fpätern 
Quellen in ber preußiſchen Mythologie ftatt der namenlofen Naturkräfte 
perſönliche Götter mit kennzeichnenden Namen uns entgegen. Aber eine 
Entwidelnug von einer jogenannten Naturreligion zu fittlichen Speen, nad 
ber Simrock'ſchen Anficht, uachzuweifen, find wir, fo weit unfere Quellen 
es erlauben, bei den Preußen nicht im Stande, Spätere Nachrichten, fo 
wie bie Ergebniffe aus Namen und münblichen noch nicht ganz erſtorbe⸗ 
sen Meberlieferungen, bieten allerdings wieber einzelne Lebereinftimmungen 
mit dem Glanben der. Germanen und anderer Völker dar, anf die wir, wo 
es nöthig ift, gelegentlich zurückzukommen gebenten. Welchen Einwirkun- 
gen von Außen, ob Völkerwanderungen over Völfermifchungen wir biefe 
Uebereinftimmungen zuzuſchreiben haben, ob fie ein aus dunkler Urzeit 
gerettetes gemeinichaftliches Erbſtück ſeien: barüber werben ſich meiftens 
wohl nur Bermuthungen aufftellen lafien. 

Dusburg ftellt nach dem Berichte Über des Volles Naturdienſt uns 
vermittelt eine Hierarchie Hin, welche dann wieber erft bie Xrägerin 
ber fittlichen Idee von einem künftigen Leben nad) dem Tode bei ben 
Preußen if, Es gab, fagt Dusburg, in der Mitte diefes verkehrten Vol⸗ 
fes, nämlich in Nadrauen, einen Drt, Romow genannt, wo ber Ober⸗ 
priefter, Eriwe, wohnte, welcher, ähnlih dem Bapfte in ber allgemeinen 
Kirche, nicht allein die Völker Preußens, fondern auch Litanens und Liv⸗ 
lands durch feine Befehle regierte. Sein Anſehn war fo groß, bad nicht 
nur er felbft oder einer feines Geblütes, fondern auch ein Bote mit jel- 
nem Stabe oder einem aubern befannten Zeichen bet den Königen, bem 
Abel und dem gemeinen Volke in der größten Verehrung ſtand. Er 
pflegte das Heilige Teuer. Die Preußen, fchlieft Dusburg unmittelbar 
baran, glaubten eine Auferſtehung des Fleiſches, aber nicht eine rich 
tige. Sie glaubten nämlich, daß, wie Jemand in dieſem Leben geweien, 
vornehm ober gering, reich ober arm, mächtig oder unmächtig, er auch fo 
im Tünftigen Leben fein werde, Folgerecht wurden mit ben Vornehmen, 
wenn fie geftorben, Waffen, Pferde, Sklaven und Sklavinnen, Kleiber, 
Jagdhunde und Jagdvögel und andere zur Nitterlichleit gehörende Gegen⸗ 
fände verbrannt. Mit den Leichen der geringen Leute wurbe basjenige 
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verbrannt, wae zu ihrem Stande gehörte. Ste glandten, daß bie ver- 
brannten Dinge mit ihnen auferfländen und ihnen bienten, wie zubor u. |. w. 
Sp erſcheint ber Eriwe als das eigentliche Vollshaupt, als ber obriste 
ewarte (d. i. Gefeteöwart), wie ihn Jeroſchin nennt, deſſen Einfluß auch 
in allen weltlichen Angelegenheiten ein großer iſt. Dusburg nennt zwar 
nur ben Criwe; daß biefer aber das Haupt einer großen ausgebilbeten 
Briefterfchaft war, wiflen wir nicht nur aus ben fpätern Nachrichten, 
fondern fogar aus ältern. Die berühmte Friedensurkunde von 1249%) 
“ Tenut fchon mit Namen zwei Priefterflaffen, die Tuliffonen und Ligaſcho⸗ 
nen, welche fie ale höchſt Ifgenhafte Gaukler bezeichnet, bie das Volk irve 
leiten unb betrügen. — Der Grundgedanke des Unfterblichleitsglaubene 
war der, daß ſich das Leben und bie Lebensart des Diesjeits tm Yerfeiss, 
natitrlich in gehobener Weiſe, fortfege, Deshalb auch die Gorgfalt, dem 
Verftorbenen alles Nöthige dorthin mitzugeben. Der Eriwe aber und bie 
Priefter waren im Befite der Wiflenfchaft Aber den Zuflanb ver Verſtor⸗ 
been nach biefem Leben. Die Hierarchie und bie Lehre von ber Uns» 
fterblichkeit bangen enge zufammen Nach Art ver Nekromanten wußten 
bie Priefter den Angehörigen der Verftorbenen über deren Zuſtand Aus 
kunft gu geben. Die obengenannten Zulifjonen oder Ligafchonen trieben 
bei ben Leichenbegängnifien, bet denen auch nach dieſem urkundlichen Zeug- 
niſſe Pferde, Menſchen, Waffen, Kleiner, Koftbarleiten .mitverbraunt wur. 
ben, ihr Spiel alfo: Gleichſam um bie Angehörigen wegen ber Ausficdkt 
auf Höllenftrafen zu tröften, naunten fie das Böſe gut und lobten bie 
Geftorbenen wegen ihrer Diebereien, Raubereien und anderer Sünden umb 
Lafter, die fie im Leben begaugen; und mit zum Himmel erhobenen Augen 
rufen fie lügenhafter Weife lant ans, fie fehen ben Verfiorbenen vor Ans 
gen, wie er mitten am Himmel zu Nofle Hinfliegend, augethan mit glän« 
zenden Waffen, einen Fallen anf der Hand tragend, von einem großen 
Geleite umgeben, in bie andere Welt hinübergeht. Ebenfo fieht der Criwe 
Dusburg’6 die DVerftorbenen, was profane Wugen wicht vermögen. Die 
Hinterbliebenen wenden fi alſo an ihn am Auskunft. Dusburg nenzt 
das eine Tänfchung bes Tenfele. Cr erzählt, daß die Verwandten bes 
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Todten zum Criwe fommen mit ber Frage, ob er zu einer gewiſſen Zeit 
Jemanden an feiner Wohnung habe voräberwanbern gejehen; ber Criwe 
aber zeigt ohne ixgend ein Bedenken ben Zuſtand des Tobten mit feinen 
Lleivern, Waffen, Pferden und Gefolge au, und fügt zu größerer Beftäti- 

gung hinzu, daß er an ber Oberfchwelle feines Hauſes bie Spuren bes 
—— ſeiner Lanze ober eines andern Werlzenges zurüchgelaſſen 
habe. So gaben alſo die Prieſter vor, mit Augen den Uebergaug der 
Todten in eine andere Welt zu ſchauen. 

Spätere Quellen (jo Grunau) zeigen uns bie Prieſterherrſchaft in 
noch ausgeprägterer Geftalt und auch hier wieber in mannigfacher Bezie⸗ 
bung zur Unßerblichkeitslehre. Sie jchreiben dem erſten Erimen eine 
frmliche Geſetzgebung zu, worin unter andern aud bie Beflrafung und 
Belohnung im Jenſeits näher bezeichnet wird. Die Belehrungen, welde 
bie Priefter dem Volle barüber gaben, find nach Grunau gang finulicher 
Natur. Die Götter geben ben Guten nad) biefem Leben ſchöne Weiher, 
viele Rinder, fühe Getränke, gute Speifen, im Sommer weiße Kleiner, im 
Winter warme Röce; fie werben fchlafen anf großen weichen Betten und 
werben vor Geſundheit ſehr Lachen und ſpringen; ben Böſen werben bie 
Sötrer uehmen, was fie haben, und fie bort fehr quälen. Schon in ber 
Urkunde von 1249 ſahen wir bie Priefter das Volk beichren ober vielmehr 
irre leiten über bie fittlichen Ipeen von Gut und Böſe, und beren Sol 
gen für das Jenſeits. “Die Briefter ber Preußen find alſo bie Bewahrer 
unb Sehrer des religidfen und fittlichen Glaubens, ſo roh er auch bei hem 
niebrigen Culturzuſtande biefes Volkes erſcheinen mag. Der Unfterblich- 
teitöglaube bei den Prieftern hat ſich demnach nicht als eine fittfiche Ihee 
ans ber Naturvergötterung entwidelt, fonbern er tft eine von ber Priefter- 
berrichaft bewahrte und genährte Disciplin; wicht ganz unähnlich ber 
Müfterienlehre bei den Wlten, welche, beſonders dem Culte chthoniſcher 
Sottheiten Hulbigend, vornehmlich über die dunkeln Punkte des Jenſeits 
Aufſchluß und Beruhigung geben follte, und zwar, nach einer verbreiteten 
Meinung, als Inhaberin einer Urreligion oder Uroffenbarung; während 
branpen bei dem Volke ber Griechen jener Glauben ungebunben ſich 
verflüchtigt bat. Bei ben Germanen, bei benen ein ariſtokratiſch herrſchen⸗ 
des Prieſterthum nicht voxhanden oder vielleicht ſchon gebrochen war, Ichte 
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der Unfterblichfeitsglanbe, wenigftens in ben Zeiten, von denen wir Funde 
haben, im Volke, ohne als Syſtem von Prieftern gelehrt zu werben, 
aber defto freier und bunter in Poefie und Sage geftaltet. Dem Glau⸗ 
ben der Preußen würden wir demnach eine ältere Stufe der Entwidelung 
zuzufchretben haben, welche bei andern Völkern der freien Ausbildung durch 
das Volk felbft onrausgegangen zu fein fcheint. Der erfte Theil der Dus- 
burgſchen Nachrichten, der fich auf bie Naturverehrung bezieht, fteht mit 
bem Criwenthum und ber Criwenlehre nicht in erfennbarer Verbindung, 
mag uns aber einen neben jener Disciplin fich bildenden Bollsglanben, 
vieleicht in feinen Anfängen, veranichanlichen, 

Die in der altprenfiichen Mythologie fo ausgebilvete Hierarchie iſt 
e8 gerade, was ihr einen fo eigenthümlichen Charakter und einen höchſt 
merkwürdigen, alterthämlichen, an patriarchalifche Auftände erinnernden, 
Hintergrund verleiht und deshalb befonders die Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt. Durch biefe Hierarchie trennt ſich die preußiſche Mythologie ganz 
entſchieden von der germanifchen, in bemfelben Maße, wte beine Völker 
auch in der Entwidelung ver ftaatlidhen und bürgerlichen Verhältniſſe aus- 
einanber gehen. Unter allen europäiſchen Völkern ift eine fo entichteben 
ausgeprägte Priefterherrichaft allein nur noch bei den Celten heimiſch. 
Sp treten ſich zwei durch weite Räume anseinander ftehende Stämme in 
einer uralten, wie es fcheint in einer aflatifchen Urheimath wurzelnden, 
Einrichtung nahe. Die Uebereinftimmung befteht aber nicht bloß übers 
haupt in der Thatſache des Vorhandenfeins eines mächtigen, bie veligid- 
fen, forialen nnd politifchen Verhältniffe leitenden und durchdringenden 
Prieſterthums — nicht erblicher Priefterlafte, — ſondern fie zeigt, fich 
auch in ber Aehnlichkeit der Einrichtungen und Ipeen bis ins Einzelne, 
wie eine Barallele zwiſchen celtifhem Drnidenthum und pren- 
ßiſchem Criwenthum augenfällig zeigt. 

Ueber die Celten ift uns Hanptqnelle Caefar, dem fi) dann viele 
andere Nachrichten bei Griechen und Römern anfchließen. Schon Caeſar 
beſchränkt das Draidenfoftem auf bie Celten, indem er ausdrücklich fagt, 
das Druidenweſen fet bei ven Germanen unbekannt (B. G. 6, 21.). Ob 
bas Druidenthum bei allen Celten geweſen, läßt fich nicht nachweifen. 
Ausdrücklich bezeugen es die Alten nur bei ben Galliern und Briten. 
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Bon Britannien läßt Eaefar (13) die Druidenlehre ausgehen; für Britan⸗ 
nten bezengt fle Tacitus (H. 4, 54; Ann, 14, 30). Wollte Jemand des 
letztern Nachricht (G. 45), daß die Sprache ber Aeſtier der britannifchen 
Sprache nahe ſtehe, betonen, fo Hätte er einen bemerfenswerthen Ans» 
Mmäpfungspunkt zwifchen Preußen und Celten, fpeztell den Briten.x) 

Allen Druiden, fagt Caeſar (6, 13), fleht Einer vor, der das höchfte 
Anfehn unter ihnen Hat.ae) Die geheiligte Stätte für bie Druiden⸗Ver⸗ 
fammlungen Iag im Gebiete ber Earnuten, in der Mitte von ganz 
Gallien; diefelbe Bedeutung bat nach Dusburg bas preußiſche Romow 
in Nabrauen, in der Mitte des Landes. Die Druiden ftehen ben got- 
tesdienſtlichen Handlungen vor, fie beforgen bie öffentlichen und Private 
opfer und denten die Meligtonsfagungen (Eaefar). Das paßt genau auf 
bie preußiſche Priefterfchaft. — Bei den Germanen war es anders; fie 
hatten feine Druiden, um bem Gottesbienfte vorzuftehen und kümmerten 
fi wenig um Opfer (Caes. 6, 21). — Die Hanptglaubensfagung ber 
Druiden war, daß die Seelen nicht untergehen, fondern von ben Einen 
nach dem Tode immer in Anbere übergehn (Uses, 14), ‘Die Druiden 
lehrien alfo Unfterblichleit und Seelenwanberung. wer) 


* Wir wagen e3 nicht, diefe Notiz zu unfern Zwede weiter zu verwertben; 
obne alfo ein großes Gewicht darauf legen zu wollen, ftellen wir ein Paar celtifhe und 
preußifhe Worte zur Vergleihung zuſammen: merch celt. Tochter; mörgn pr., mergä 
lit, Mädchen; mam celt. Mntter cf. lit. mamka Amme; tad breton. Vater, taht liv. 
Bater; pil celt. Bergfpige, pillis fit. Burg; byda wal. Bienenitod ef. I. bitte Biene 
Glastum celt, (Plin. H. N. 22, 2) iſt Waid, vitrum, womit ji bie Briten bemalten 
(Caes, 5, 14, Mela 3, 6; nad) Herodian 3, 14 tätowirten fie fich fegar); wegen des 
Glanzes ijt vitram aud unfer Glas, weldher Name (glessum) nah Plinius (H. N. 87, 
11. 2) von den Germanen, nad Tacitus (G. 45), glesum, von den Heftiern auf den 
Bernftein übertragen wurde. Die Farbe des Maid ift nad Caefar (a.a.D.) caeruleus; 
glas oder glaz beißt noch heute bret. blau. 

**) Nach fpätern und einheimifchen Quellen hieß der Hoheprieſter der Druiden, 
der Oberbruide, Coibhi oder Coibhi Druidh, Bol. Edermann’3 Rel.Geſch. 4. S. 10. 
Er wurde von den Druiden gewählt (Caeſ. a. a. D.), wie der preußiſche Criwe oder 
Criwe Criweite von den Waidelotten. Es gab ebenjowohl weibliche Druiden, ald weib⸗ 
fihe Waidelotten. 

er S. außer Caef. Diodor 5, 28, welcher ihnen die Meinung des Pythagoras 
zuſchreibt; ebenfo wie Ammian. Marc. in Conftant. 15 und Balcr. Mar. 2,10. Clemens 
von Aler. Stromm. I, 70, 15 läßt Pythagoras feine Lehre auch bei den Galliern lernen. 
Er ftellt (1, 71, 10) die Druiden zufammen mit den Propheten der Aegyptier, den Chals 
däern der Afiyrier, ven Magiern der Perſer. Bol. Diogenes Laert, I, 1. Prodm., der 
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I Allgemeinen wor bie Discipliu der Druiten eine Gehsimfehre, 
worin pur Auserwählte aus den Vornehmſten des Volles (ähnlich wie 
bie Schüler des Pythagoras ober bie in die griechiichen Myſterien Ein⸗ 
geweihten) unterrichtet wurben (Caef. 6, 14; Mela 3, 2); aber baß bie 
Seele unfterklich jet und daß es ein anberes Leben in ber Unterwelt („bei 
ben Mauen“) gebe, biefen Lehrfag machten fie zum Gemeingut bes gau⸗ 
zen Volles, um bafjelbe zur Tapferkeit im Kriege anzufoorgen, wie Mela 
(a. a. O.) ausbrüdlich jagt. Vgl. Carf. a. a. DO. Lucan. Pharſ. I, 452. 

Die aus Dusburg mitgetheilte Stelle bietet uns bie Lehre ber preu⸗ 
ſiſchen Priefler zur Bergleihung bar. Natürlich kann er Anferfiehuug ben 
Fleiſches nicht im chriſtlichen Sinne gemeint haben, ſondern nur eine Kart 
fegung bes biesfeitigen Lebens im Jenſeits. Daß aber die Preußen, wie 
bie Celten, eine eigenthämliche Seelenwanderung geglaubt haben, da⸗ 
für Liegt ein älteres Zeugniß, ale Dushurg's, in dem Ehroniften der Po⸗ 
len, Wincenty Kablublo (F 1223), vor, der (4, 19x)) ausmrfidich ſagt; 
Es ift ein gemeinfamer Irrwahn aller Gethen (fo nennt er nub bie au 
bern älteften polniſchen Ehroniften befauntlich bie Preußen), daß bie aus 
bem Körper gefchiebenen Seelen wieber in nengeborne Körper ergoſſen 
werben, daß manche Seelen auch nach Annahme von thieriichen Körpern 
zu Thieren werben.) 

Mit dem celtiichen ſowohl, als dem preußiſchen Unfterblichleitsglan- 
ben hangen unmittelbar einige eigenthümliche Erfcheinungen zufammen. 
Wir rechnen dahin ben Glauben an eine GSeelenüberfahrt, bie Weiſe 
ber Leichenbegängntjfe und eine Art von Nelromantie 


auch die Gymnoſophiſten der Indier hinzufügt. Etrabo (4. p. 797) ſpricht von einer 
Läuterung der Seele durch Feuer und Wafler; der Seelenwanderung erwähnt er nicht; 
ebenfo Mela nidt. 

*) Auch mitgetbeilt in Sec. R. Pr. von Hirſch, Töppen, Strehlle, I, 755. 

*) Die TIhierverehrung (wie fie bei den Preußen war und ſchon im Alter- 
thume bei Aegyptern und Indiern herrichte) und die Mythen von Verwandelungen (wie 
fie bei den Preußen unter andern die Sage von dem in eine Kröte verwandelten Unter⸗ 
irdſchchen darthut; ſ. Reuſch, Sagen des Samlandes S. 17) fünnte man vielleicht ebenſo 
gut wit der Seelenwanderung in Verbindung bringen, al3 fie zu ber auf Naturan⸗ 
ſchauung gegründeten, neben ber prielterlichen Glaubensnorm ſich geftaltenden, vollsthüm⸗ 
Ihen Mythologie zu rechnen, wie fie ſich bei civilifirten Vollern mit poetiicher Richtung 
enoidplt haben mag. 


EZ 
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Die Meinung der Griechen von einer Ueberfahrt ber Seelen im 
das Gebiet der Unterwelt durch ein Waſſer, weiches das Reich der leben⸗ 
den Menſchen vom dem ber Todten trenut, ifl belannt genug; auch im: 
germaniſchen Mythen ans ſpäterer Zeit kommt fie vor.«) Bon den Cel⸗ 
ten bezengt dieſen Glauben ausdrücklich Claudian (am Ende bes vierden 
und Aufange des fünften Jahrhunderts) und Procop (im ſechſton Jahr⸗ 
hnudert). xa) Daß er ben Preußen nicht fremd geweſer, folgern wir aus 
ber Kaulen (der Kleinen) Weberfahrt (Kuknun brasta), wofür wir das 
ſprechende Zeugniß eines Ortsnamen Gaben.uwr) Diefer Glaube as das 
Bell der Kleinen (welcher bei Germanen, Gelten, Jraniern und Ins 
diern nachweisbar if) }) hat jevoch mehr einen volksthämliden Cha 
ralter und fcheint nicht aumittelbar mit ber priefterlichen Disciplie von 
ber Geelemivanberung zufammen zu bangen. Auf die Bebentung bieler 


Kleinen, als Seelen ber Geftorbenen, gebeufen wir fpäter zurückzukommen. 


Die Älteften Nachrichten über die Celten bennen bie Seelenüberfahet 
nicht; als Clandian fehrieb, war das Druidenthum zu Grabe gegangen. 
Auch in Preußen findet fie fich wieder wie ein zu einem andern fremdar⸗ 
tigen Ganzen gehörenbes Stüd, 

Die verſchiedenen Leihengebrändhe beruhen ſchließlich auf ven Bor⸗ 
fieflungen vom Wejen ber Seele und ihrem Schichſale nach bem Tode. 
Die Leichenfeiern bei pen Eelten führen wieber fo wit ben Preußen zus 
fammen, daß man auf eine urfprängliche Uebereinſtimmung ber benfelben 
zu Grunde liegenden Ideen geführt wird. Die Leichenbegängniffe waren 
bei den Eelten, nach dem Maaßſtabe ihrer Eultur, prächtig und koſtbar. 
Alles, was den Verfiorbenen bei Lebzeiten Lieb gewefen, wurbe mit beu 
Leichen verbrannt; auch Thiere und kurz vor Gaefar’s Zeit auch Sklaven 
und Klienten (Caef. 6, 19). Gerade fo machten es nach unſern älteflen 
Nachrichten bie PBreußen.T}) Die Germanen bilden auch hier wieder 


*) Grimm’ Motholonie S. 790 fig. 
**) 6, Grimm a. a. D. Edermann, Rel.Geſch. 3, S. 29 fig. 
re) S. Bender, de veterum Prutenorum diis p. 11. 
+) S. Mannharbt, Deutſche Myth. ©. 856, 723 u. and. 
Tr) Die eigenthümliche Art der bei Preußen, Liven und Letten gebräuchlichen 
Todtenfeſte (morüber Sdermann a. a. D. 4, ©. 69 u. 73) berubten auf der Vorſtel⸗ 
lung, daß die Todten bervorgeftiegen ans Licht, um Theil zu nehmen an den Werfen 
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einen Gegenfag, von ‚denen Tacitus (G. 27) berichtet, daß ihre Leichen» 
begängnifie ohne Gepräuge gewejen. Daß man die Waffen Jedem mit 
ins Feuer gab, tft bei dem kriegeriſchen Sinne biefes Volles ganz natürlich, 

Vurch die Mitgabe des in biefem Leben Gebrauchten brüdten Celten 
nub Preußen Mar aus, daß fie das jenfeitige Leben für eine Fort 
fegung«) bes biesfeitigen hielten, womit bie Vorftellung ver Seelen 
wanbernng im Einflange fieht, wenn wir fie als einen dem Tänftigen 
Leben vorhergehenden Läuterungsproceß anfehn. 

Zu den Leichengebräudgen gehört auch die Wittwenverbrennuung, 
bie auch bei den Celten unter gewiflen Umftänden vorlam. Wenn nätt 
ih ber Tod des Mannes zu Verdacht Anlaß gab, und fie überführt wur» 
ben, wurben bie Wittwen bei den Celten auf eine qnalvolle Weife durch 
Feuer getöbtet (C. 6, 19). Nach Strabo (15, ©. 699) und Diodor 
(17, 91; 19, 38) Hatte die Witwenverbreunung bei ben Indiern keinen 
andern Urfprung. Letzterer fagt, es fei dieſelbe deshalb zum Geſetz ge 
macht, weil ein Weib ihren Mann mit Gift umgebracht hatte, Wenn bei 
ben Preußen and nicht gerade non Wittwwenverbreunung bie Rede ift, jo 
erlauben bie angeblich von Bruteno gegebenen Sakungen boch dem Manne 
ſelbſt das Verbrennen ber Frauen, wenn dieſe krauk oder untreu find, ja 
ans noch gertigern Urſachen, 4a) und das Alles hat einen religiäfen An- 
firih. Etwas dem Aehnliches Iennen die Germanen nicht. Die Ehre ber 
Wittwen iſt, den Tod bes Gatten zu betranern. (Tac, G. 21.) 

Die Druiden waren au Nekromanten. Sie citirten durch Zan⸗ 
ber die Todten, daß fie ihnen auf ihre Frage Antwort geben.wer) Das 
war althergebracht bei ihnen und nad Tertullian fchon von Nilanber (im 


und Schidfalen der Lebendigen, ja fogar an ihren Baftmählern. was immerhin wieber 
in dem Glauben an den Zuſammenhang des diesfeitigen mit dem im Jenſeits fortgefeb- 
ten Leben zu beruhen fcheint. 
*) Diefer Glaube findet einen böchft naiven Ausdrud in dem Umitende, ven 

Baler. Mar. 2, 10 erzählt, daß die Eelten ihren Freunden Gelb geborgt hätten, unter . 
der Bebingung, es im andern Leben wieder zu geben. Bol. Mela 3, 2. Faſt ebenfo 
naiv ift, was Diodor 5, 28 berichtet, daß Manche Briefe auf den Scheiterhaufen werfen, 
die ſie an ihre verftorbenen Verwandten gefchrieben haben, in der Hoffnung, die Tobten 
werben biefelben lefen. 

”) 6, Luc. David I, ©. 21 und 22, 

er) Ecermann, a. a. D. ©. 79. 
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. zweiten Jahrhundert por Chr.) bezeugt. Tertullian erwähnt (de anima 67), 
wo er Über bämonifche unb bergleichen Geiftererfcheinungen und nächtliche 
Bilder fpricht, daß die Rafamonen*) eigenthämliche Orakel fchöpften, „in- 
bem fie bei ben Gräbern ihrer Angehörigen verweilten, wie Heraklides 
ober Nymphodorus ober Herodot fdhreibt, und daß bie Gelten bei ben 
Leichenbrandftätten tapferer Männer (d. t. ihrer Heroen) ans verfelben 
Urfache die Nächte zubringen, wie Nilander»«) verfichert.” 

Damit vergleihen wir den Branch, welchen bie Urkunde von 1249 
und Dusburg von ben Preußen bezeugen, daß biefelben fi) durch bie 
Briefter Auskunft über die Verfiorbenen geben ließen. 

Was die Gegenftände ber göttlichen Verehrung bei Celten und 
Preußen betrifft, fo wird auf eine Vergleichung derſelben an einer andern 
Stelle einzugeben fein, So werben uns fpätere Nachrichten über bie pren- 
ßiſche Mythologie auf wichtige ebereinftimmmmgen in Bezug auf die Trias 
der Hanptgötter führen. Auch der eigenthämliche celttiche Feenkult (bonae 
deae) bürfte Vergleihungspuntte barbieten. Der oben erwähnte Thier- 
bienft, der uns fpäter bei den Prenfen in einer ‚Alles vergöttlichenden 
Berfonification entgegen tritt, giebt Beranlaffung zu einigen fpeziellen Ber 
gleichungen. ur) Bon ben Borpätern der Prenßen, ben Aeſtiern, bezeugt 
Tacitus (G. 45), daß fie als Zeichen der Verehrung ber Göttermutter 
(welche biefelbe ift mit der Erbmutter, ber großen Diutter) Eberbilder 
getragen haben. In ber Mythologie ber britifchen Celten fpielt Ceridwen 
eine Hauptrolie.}) Sie iſt die große Mutter, die Erdmutter, bie 
große. Mutter der Natur; deshalb bie Göttin des Kornes, bie Ceres ber 


*) Boll im innern Afrika, von dem Herodot 4, 172 berichtet, daß fie auf ben 
Bräbern ihrer Vorfahren fchliefen, um Weiflagungen zu erhalten (das ift die Incuba⸗ 
tion). — Diefes rohe Volt lebte in Polygamie, ja in einer Art von Weibergenieinfchaft, 
wie die Maflageten (a. a. D.), an der norböftlichen Kuſte des Taspifchen Meeres, welche 
fo roh waren, daß fie die alten Leute fchlachteten und verzehrten. Ebend. 1,216. Strabo 
9 ©. 513. bg 

**) Ohne Zweifel in feinem von Suidas erwähnten, von Neuern bezweifelten, 
Werte über alle Orakel, für welches unfre Stelle aus Zertullian ſpricht. Nilander war‘ 
griechiſcher Grammatiker, Arzt und Dichter. 

26) Weber die Thier⸗Mythologie der Eelten und die Verwandlung der Götter 

und Druidinnen ſpricht Edermann, Rel.⸗eſch. 3. Bd., an verſchiedenen Stellen. 

+) Weber fie Edermann a. a. O. an vielen Stellen. 
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Romer. Sie ſtand auch au ber Spitze ber eeltiſchen Myſterlen. Unter 
den uralten britiſchen Sagen find bie berühmteſten bie von den drei 
Gchweinhirten Britanniens und Pwyll's Hetzjagd. «) Ceridwen ſelbſt nimmt 
bei ben Cymren ben Charalter einer Sau (Hwch) an, und giebt ihren Kin⸗ 
bern ober Anbächtigen ben Namen Porchellan, Heise Ferkel, wie ihre Ber- 
ſammlung Möch (Schweine), der Hauptpriefter Turch (Eber) oder Gwydd 
Hwch (Eber des Holzes ober der Schlucht), ihr Hierarch Meichiad 
(Schweinhirt) heißt, Diefe eigentgämliche Poefie wollen wir nicht weiter 
verfolgen und verweilen. deshalb anf Edermann Außer Roß und Vogel 
tft die Sau das Lieblingeiymbol der gigantifchen Terivwen.s) Münzen 
mit diefem Zeichen bienten als Talioman, genau wie bei ben Preußen 
bie Eherfiguren. Der gewöhnlichftie Typus ber galliſchen Münzen ift Roß 
ober Eber. un) Das fcheint Alles auf ben Kult der Erdmutter hinzu⸗ 
deuten, Der Kult ber chthoniſchen Götter, wozu bie Erdmutter gehöet, 
war fo recht Sache ber priefterlihen Orden, fo in ben griechiſchen Myſte⸗ 
xien, fo bei den Druiden.) Sollten wir nun nicht auch aus dem Kult 
ber @öttermutter bei ben Aeſtiern, beren Eberſymbol als Talioman getra⸗ 
gen wurbe, bem preußlichen Criwenthum eine Abnliche Lehre von ber Erd⸗ 
mutter zufchreiben dürfen, wie bem Druidenthum? — Wir wollen ri⸗ 
nige Gebanfen hinfetzen, die eine Verbindung vermitteln Tünnten. Das 
weibliche Schwein ift wegen feiner Sruchtbarfeit in ber Mythologie über- 
Haupt ber Mutter Exbe, ber geburtreichen Erde geweiht. Die Griechen 
apferten es ber Demeter, — Eine religidfe Schweinsweihe, ein allen 
preuhiſchen Stämmen gemeinfames Feft, war noch am Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderte in Samland üblich. F) Da ein fettes Schwein gewählt wurbe, 





*, Gdermann a. a. D. 8. II. ©. Yöfle. 

*) Gdermann a. a. D. ©. 228. 

”*%) :Eekhel, Doctr. Numor. Veter. I. p, 62. Gihei will in dem Gbegeiden 
ein militatrifches Symbol erkennen. . 

» Der der Frepia heilige &ber und bie im alten Schweden unb England vor: 
tommenben Eberbilder (Bender, de vet, Pruten, dis p. 6) find bem Geſagten gegenüber 
nur als vereinzelte Erſcheinungen zu betrachten. 

+» Sartinoh, Diff, ©, 178; Alts und Rewißr, S. 174. Gedermam ©. 71. 
Ueber ven Borfall im Pobetiſchen Kirchfpiele 1631 |. Hermenberger, Tuspe und wahr 
dafftige Beihreibung des Bandes zu Preußen DL. 15. 
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ſo Rel das Feſt wohl in ben Herbſt und dürfte mit den feierlichen heid⸗ 
niſchen Erutefeſten in Zuſammenhang geſtanden haben. Ein erwählter 
Waidelotte heiligte ein fettes Schwein, weil die Kinder der Bauern durch 
Martern und Plagen ber Fiſche die Götter erzürnt Hatten, wodurch der 
Fiſchfang verdorben war.a) Auffallend iſt dieſe Beziehung zwiſchen Schwein 
ud Fiſch. Der großen Naturgöttin, deren Kult in Afien blühte, waren 
bie Fiſche als ein Hauptfinnbild geweiht.e) Bet beit Aegyptern ift Sie 
bie große Mutter, die Erbnintter, in deren Kulte, fo wie in bem bes 
Oſtris (Dionyſos) das Echweinopfer ebenfalls vortommt.«s«) Auch Fiſche 
wurben bei ben Aeghptern verehrt (Strabo 17, 813, und Andere); vom 
Fiſchkult iſt aber in der NRis⸗ und Oftris⸗Sage bie Rebe.) 

Die Preußen hatten eine hervorragende Erntegottheit an Curche, 
wie bei den Germanen eine folche fich nicht finder. Noch jegt erinnern 
manche Ortsnamen in Preußen an bie einflige- Verehrung biefer Gottheit. +7) 
Ihr wurden aber auf heiligen Steinen Fiſchopfer gebracht. +}}) 

u der Myſtik der Celten fpielt das Schlangenei eine große 
Rolle.n}) Man hat vaflelbe für pas Symbol ber Welt und Sinnbild 
des Lebens gehalten, Den bekannten Schlangenkult bei den Preußen 
wollen wir Gier bloß anbeuten, 

Hafen, Hühner, Gänſe zu genießen, hielten bie Briten fr einen 





*) Ecdermann a. a. D., welcher audy der Fiſchopfer und des jährlichen gro: 
Ben Fiſcherfeſtes Erwähnung thut. ©. 63, 71. 
xx) S. Schwend, Myth., 8. Bd. ©. 224, der died aus der Beziehung des 
Wafſſers zu den Hervorbringungen der Natır erllärt. 
***) Schwenck a. a. D. 151 und 152. 
+) Schwenck, a. a. D. S. 224. Wir fügen aus Eckhel, doctr. num. vet, 1, 
p. 229, hinzu, daß auf den puniihen Münzen als ganz gewöhnlicher Typus das Haupt 
der Geres von Heinen Fiſchen umgeben erſcheint. 
+) Voigt, Geh. Pr. 1. 589.590, Diefe Ramen führen auf vie Form Kurko. 
Schwend, Myth., 7. Bd. S. 111, wirft, ohne etwas darauf zu geben, den Gedanken hin, 
ob nicht Eurcho näher läge Kurko) mit Arılls (fo hieß der Bott ber Schweine bei den 
Litauern, ebend. S. 110) durch Metatheſe zufammen zu bringen fei. Wir wagen den 
Gedanlen, ehe das Weſen dieſer Gottheit näher erforſcht iſt, nicht aufzunehmen, fügen 
aber hinzu, daß krokiu, 'kruksu lit. heiht: grönzen, wie ein Schwein, und erinnern 
daran, dab Eeritimen mit vem Namen Hweh (Eau) belegt wurde. 
tt? Luc David I, 82. 
*7) Gdermann, a, a. O. ©. 72. 
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Fredel gegen bas göttliche Recht (Ef. 5, 12); fie hegten biefe Thiere 
ans Liebhaberei..) Der Lauf ber Hafen, der auch fonft im Aberglanben 
feine Rolle hat, au) wurde in ber celtifchen Divination beobachtet.) 
Ganſe und Hühner aber waren auch bei ben Preußen heilige Diert, bi 
ſich ihrer eigenen Schutzgötter erfrenten.T) 

Manche andere Vergletchungspuufte zwifchen Celten und Breufen find 
fo allgemeiner und natürlicher Art, und finden ſich bei fo verſchiedenen 
Völkern, daß wir fie Bier nicht urgiven bürfen, fo in Bezug auf 
bie Stäiten bes Kultes. Heilige Hayne, Bänme, befonders Eichen, 
hatten Briten, (Tacitus, Ann. 14, 30), Germanen (Zac. G. 9) und 
Preußen. Dahin gehört andy. unter den Arten der Zulunftserforichung, das 
Toofeiwerfen.T7) 

Das Wefen des Gottespienftes hei Kelten und Preußen beſtaud 
in den Opfern. Die Druiden beforgteu den Gottesbienft, bie öffent 
lichen und bie privaten Opfer (Cäf. 6, 13); das Voll brauchte zur Voll⸗ 
ziehung ber Opfer die Druiben (ebenbf. 6, 16); kein Opfer wurde ohne 
biefelben gebracht; „benn fie find mit dem Wefen ber Götter verirant und 
verftehen, fo zu fagen, ihre Sprache; fie erbitten, was bie Lente wünfchen” 
( Diodor 5, 31.) Darauf beruhte ihr großer Einfluß beim Volle und bie 
Abhängigkeit defelben von ihnen. Aehnlich war es bei. ben Preußen. 
Cäfar hebt im Gegenfake zu ben Galliern hervor, daß die Germanen das 
Opferweſen wicht fehr betrieben (6, 21). Wo aber von Opfern bie Rebe 
iſt (wie Tac. G. 9), da gefchieht ver Mitwirkung ber Priefter durchaus 
feine Erwähnung. 

Ganz charakteriſtiſch bei ben Celten iſt bie fanatiſche Grauſamkeit ihrer 
blutigen Meufcheuopfer, welche Griechen und Römer mit dem Aus 


*) Die Germanen hielten die Bänfe (gantae) ganz profaifch der Federn wegen. 
Plin. H. N. 10. 27. 
) So bei ven Preußen und ten. S. Schwend, a. a. ©. 7.8. 6,42; 318. 
Die Begegnung eines Hafen galt als üble Vorbedeutung. 
) Pauly, Real-Encyclop. 111. B. ©. 626. (1. Ausg.) 
+) Luc. Dav. 1. 82 cf, Bender, de vet, Prut, -dis, p. 19. cf. p. 8. Nah 
Schwenck a. a. D. 6. B. ©. 854 war die Gans bei Griechen und Römern Sinnbild 
der Liebe. 


+) Tac. G. 10, Dusburg. 8, 6. 
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beude bes größten Abſchenes ſchildern, ) und welde letztere endlich 
ausrotteten.“*) Derartige Opfer waren auch bei ben Preußen tm 
Schwange.s«) Bei den Germanen kommen allerbings zu gewillen Zeft- 
zeiten auch Menichenopfer vor (Zac. G. 9), wie einft felbft bei Griechen und 
Römern und fchlieglic bei allen Völkern des Alterthums; derartige ner» 
einzelte und fpäter umgewandelte Sühnopfer laſſen fi) aber mit den 
Ausbrüchen des rohen und biutgierigen Fanatismus der celtifchen Opfer 
durchaus wicht vergleichen. Beſonders granfam und barbarifch waren bie 
zur Erforfhung ber Zukunft angeftellten Menſchenopfer. Diodor 
(6, 31) nennt ihre Menfchenopfer bei wichtigen Berathungen eine felt 
fame Sitte, die allen Glauben überſteigt. Sie weihen einen Menſchen 
zum Opfer und ftoßen ihm das Meſſer in die Bruft, über dem Zwerch⸗ 
fell; wenn nun ‚ver Verwundete niederfinkt, jo nehmen fie aus ber Art 
bes Fallens, aus den Zuckungen der Glieder und auch aus dem Laufe bes 
Diutes das Zufünftige wahr. (Aehnlich Strabo 4, 198 über die Weiſſa⸗ 
gungen ans den Zudungen ber Geopferten.) 

Don den Preußen wird ung berichtet, daß fie nicht nur überhaupt 
ihren Göttern Menichen opferten, daß fie ſich felbft und die Ihrigen ver- 
brannten, }) fondern baß fie auch zur Erforſchung der Zukunft, wenn fie 
in ben Krieg ziehen wollten, einen gefangenen Feind fchlachteten. ‘Der 
Criwe durchbohrte die Bruft des Unglüdlichen und propbezeite aus bem 
anfiprigenden Blutftrahle.T}) 

Auch ohne diefen Zwed wurden bie Kriegsgefangenen erbar 


* Cäaſar 6, 16. Diodor 5, 32 ſagt, „mit ihrer fonftigen Rohheit ftimmt bie 
unerbörte Gottlofigkeit überein, wovon ihre Opfergebräuche zeugen.” Aehnliche Schilde» 
rungen bei Andern bis auf die ſpätern Kirchenväter. Vgl. Einzelnbeiten Bauly a. aD. 
©. 625, 626. 

**) Gtrabo, 14. ©, 198 und Andere. 
r) Nähere Nachweiſe bei Hartlnoh A. u. N. P. 157. Diſſert. p. 159. 

+) &o opferte fi nad der Stammfage der erfte Erime feinen Göttern. Mit 
der religiöfen Selbitopferung bei den Preußen gnag ihre Neigung zum Selbittöbten über- 
haupt, beim unvermutheten Cintreffen ſchlimmer Lagen zufammenzubangen, melde Dus⸗ 
burg 3, 5 ausprüdlich bezeugt. Das Leben war ji nicht verloren; es wurde jenfeit3 forte 
gefegt. ZTöppen führt fpezielle Beifpiele diefer Art zu der Stelle Dusburgs an. Daß 
auch bei den celtiihen Großen als äußerſte Rettung Selbſtmord vorlam, fehen wir aus 
Cauſar 1, 45 6, 31. 

+r) SHennenberger a. a. D. BL 20, nad ©. Grunau. 
Aityr. Monateſchrift Dr. V. Hft. 7, 38 
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mung6elos ben Göttern geopfert. Die Gefangenen, bezeugt Diodor (5, 322, 
fchlachten fie als Opfer den Göttern zu Ehren. Als die Römer im erfien 
Jahrhundert nach Chr. die Briten befriegten, rotteten fie die „dem um 
menſchlichen Aberglauben” geweihten Hayne aus. Denn fie hielten für 
Necht, ſagt Taritus (Ann. 14, 30), mit dem Blute der Gefangenen bie 
Altäre zu beiprengen, und aus den Eingeweiden der Dienfchen den Willen 
ber Götter zu erforfchen.*) 

Zu bem von ben Celten Ungeführten haben wir die entiprechenden 
Analogien bei den Preußen. Wir haben ein wichtiges Zeugniß in einer 
Bulle von Papſt Honorius III. vom Jahre 1218, 20) worin er jagt, daß 
bie Preußen die Gefangenen ihren Göttern opfern, indem fie ihre Schwer- 
ter und Lanzen in das Blut berfelben eintauchen, um glüdlichen Erfolg 
zu haben. Noch während der Kämpfe des D. Ordens gegen bie Preußen 
wurden gefangene Nitter, auf ihr Roß gefegt, ben Göttern verbrannt; jo 
1261 ein vornehmer Mann ans Magdeburg, Namens Hirtzhals, nachdem 
ihn dreimal das über ihn geworfene Loos getroffen (Dusburg 3, 91); fo 
1320 der Bruder bes Ordens Gerard, genannt Rude (a. a. O. 338). 
Andere Beifptele führt Hartknoch (Diff. 160; AU, u. N. Pr. S. 158) an. sus) 

Dei den Germanen kommt Uehnliches nur bei Gelegenheit einer bes 
fondern Erbitterung vor, wie nach der Varusſchlacht (Tac. Anm. 1. 61. 
gl. 13, 57.). 

Gallier und Preußen bringen bie Kriegsbeute ganz ober zum Theil 
an geheiligten Dertern als Opfer bar. Während Cäfar (6, 17) von ge 
fangenen Thieren fpricht, nennt Dusburg (3, 5) fpeziell die Pferde. 

Wie bei den Celten das Druidenthum, fo durchdrang bei ben Preußen 
das Criwenthum alle ſtaatlichen und focialen Verhältniffe und 


* Wenn das wahr ift, was Etrabo 7. E.294 von den Cimbern erzählt (er 
jagt nämlich felbit, daß von ihnen viele offenbare Mährchen umgingen ©. 492), daß 
namlich greife Wahrfagerinnen mit gezüdten Schwertern den Gefangenen entgegengingen, 
fie zu einem kupfernen Keſſel führten, ihnen die Kehle abichnitten und aus dem in den 
Kefiel fließenden Blute prophezeiten u. j. w., fo würde fie bieö immer mehr als Gelten 
documentiren. Bei Diobor 5, 32 find fie offenbar Eelten. 

) Abgedrudt bei Voigt Cod. dipl, Pruss, 1 ©. 13. 

er) Nach S. Grunau bei Hermenberger a. a. D. Bl. 20 war es Sitte, ben 
erften Herrn ihrer Feinde, den fie fingen, auf ein Pferd in voller Rüftung zu feen un) 
fo den Böttern zu verbrennen. 
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Beberrfehte fie vällig, wie e& nur bei einem Volle, das bei bem Drucke einer 
ſelbſtiſch herrſchenden Klaſſe nicht die individuelle Freiheit ansgebilnet hat, 
geſchehen kann. Solche Verhältniſſe wurzeln in einer Ausartung nralter pa» 
triarchaliſcher Zuſtände, die die aſtatiſche Despotie entwickelt haben. =) 

Cäfar untergrub die Macht ber Druiden, indem er eine weltliche 
Herrichaft der Hänptlinge zu gründen fuchte, und bewirkte fo Spaltung 
und "bie enbliche Unterwerfung ber Celten. Nach feiner Zeit zogen ſich 
bie Druiden in ihre Schulen zurück und hörten auf, ein vom Staate an⸗ 
rlannter Stand zu fein, bis Kaiſer Elaubins die Uebungen ber druibtichen 
Religion. burch ein förmliches Verbot aufhob (Sueton. Claud. 25). Aber 
noch lange behauptete bie druidiſche Superftition ihr zähes Leben, bis tief 
in die chriſtlichen Zeiten Hinein.““) In Britannien haben bie Sachſen das 
Druidenthum vernichtet. In Preußen mußte das heidniſche Priefter- und 
Religionsweien dem Chriſtenthume und den beutfchen Waffen weichen, aber 
noch Jahrhunderte lebten heimlich im Volle heidniſche Vorftellungen und 
heidniſche Gebräuche, kommen noch Waidler vor. 

Weber den entjcheidenden Einfluß, den bie Druiden auf den Gang der 
Bollsangelegenheiten im Ganzen, wie auf das Leben der Eim 
zelnen ausübten, fprechen fich die Alten genugjam ans, Sie leiteten bie 
Beichläffe, chlichteten die Nechtsftreitigleiten, übten das Strafrecht gegen 
Vergehungen aller Art, belohnten Verdienſte, und züchtigten die Wider⸗ 
fpenftigen mit dem Schreden bes Bannes (Cäfer 6, 18, Strabo 4, 197 
u. Andere). ee) Neben den Druiden gab es in Gallien allerdings auch 
bürgerliche Obrigleiten; fie waren aber von ben erftern abhängig. | 

Es gab bei ben Gelten, ſowohl anf dem Feſtlande, als auf den briti⸗ 
chen Infeln Heine Könige in dem einzeln Vollsgemeinden. In Britannien 
gab es in dem einzigen Kent jchon vier Könige,T) Ueber den Königen 


*) In einigen Ländern Aliens bat die weltliche Macht die Oberhand belom⸗ 
men, in andern ift die weltliche und geiftliche Macht zwifchen zwei Herricher getheilt ; bei 
Gelten und Preußen behielt die priefterlihe Gewalt das Uebergewicht. 

R) Pauly R. Encyk. 2, 1270; Edermann 3, 2, 270, 

er Mol. Pauly a. a. D. 1269 u. 1270. 

+) Ueber die Könige und Königlein Caſar an verſchiedenen Stellen. Bel. 
Bauly, »a.D. 3, 617. Eckhel, doct. Vet, num, p. 76 fig. Ueber Britannien CAf. 5, 22. 
Diodor 5, 21 und Andere. . 
gge 
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aber ftanb eine jährlih von den Prieftern gewählte (und alfo von 
ihnen abhängige) Obrigleit (Cäf. 7, 33), bie, wie Cäfar von dem Aeduern 
bezeugt, Bergobretus hieß (Cäf. 1, 16).%) Fergobrether bedeutet noch 
heute im Srifchen einen Richter.) 

Ein ſolches Bild erhalten wir auch ans der altpreufifchen Stamm- 
fage, Neben den Eriwen Bruteno-Wurslait, den Oberpriefter, ftellt fie als 
oberften Richter ven von jenem abhängigen Waiberont-Szwaibrat. Waide⸗ 
wut ift ber auf der Verfammlung vom Volle gewählte Gefammt-Rönig.*=*) 

Daß es daneben in Preußen Vollkskönige oder Königlein gab, willen 
wir nicht nur aus Dusburg, fondern auch aus Urkunden. Diefe Könige 
waren ben Eriwen fo unterthänig, daß fie felbft die Boten deſſelben mit 
feinem Stabe mit der größten Ehrfurcht behandelten. (Dusb, 3, 5).7) — 

Eine folde Bevormundung in religiöfer und bürgerlicher Hinficht 
mußte alle freie Entwidelung ber Kultur des Volles, von welchem bie 
Priefter alle höheren Kenntniſſe fernhielten, nothwenbig hemmen. 

Die fittlihe Bildung bes Volles fteht daher bei Gelten und 
Preußen anf einer fehr niedrigen Stufe, unendlich tiefer als bei ben Ger⸗ 
manen. Das Familienleben, fpeziell die ehelichen Verhältniſſe und 


*) Ein folder Mann war Convictolitanus, Caſ. 7, 33 fig; ein folder muß 
auch Geltillus geweſen fein, der die Oberherrihaft über ganz Gallien hatte, ohne das 
Konigthum inne zu haben Cäſ. 7, 4. 

) Adelung, Mithrivates 2, 76 u. 49, der es von breith, iriſch, brawdwr, 
wall, Richter, ableitet. Nah Eckermann 3, 10 von ver, Mann und freath, Frieden. 
(Noch die angeljähhfifhen Könige hatten ein gemeinfames Oberhaupt, Bretwalda.) 

=##) Bender, de vet. Prut. diis p. 13, 18, 19, Wurslait bedeutet Prieſter, 
Waidewut Richter. Sollte es vielleicht nicht erlaubt fein, den legten Theil der Wörter 
Bergobret, Fergobrether und Szwaibrat zu vergleichen?! brato iſt pr. Bruder; 
braithair iriſch, brawd wallif,, breer breton. beißt auch Bruder, nad Adelung. Für 
Eriwe find fchon die verfchiedenartigften Etymologien aufgeftellt; wir fügen hinzu, daß 
das lettiiche gribbeht heißt befehlen. S. Adel. Mithr. 2, 712. 

+) Bol. Töppen zu diefer Stelle. 1286 wurden 70 famaitifche Königlein (reguli) 
in einer Burg erfchlagen (Dusb. 3, 228). 1207 kommt ein preuß. König Sodrech vor 
bei Alberic, in Scc. Rer. Pruss. 1, 241. Die Brivilegien von Bartenftein 1332 und von 
Schippenbeil 1851 tennen noch reges prutenicales und kunge, oigt, Cod. d. Pr. IH. 
S. 184. III, ©. 89. Bol. Boigt, Geſch. Pr. 8, 444. — Rikys altpr. ift Herr, verwandt 
‘mit dem goth. reiks, lat, rex. So mögen die preuß. Konige geheißen haben; das Wort 
ftedt vielleicht in Sodrechz rix aber iſt häufige Endung in oalliſchen Namen, aß 
Ambiorig, Dumnorig, Orgetorig u. f. w. . 
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was bamit zufammenhängt, find uns bafür ber befte Maaßſtab. Wir 
möchten e8 wieder als eine Entartung uralter patriarchaliſcher Zuſtände 
bezeichnen, daß der Mann Herr über Leben und Tod in ber Familie iſt 
(Ef. 6, 19), daß die Franen Sflavinnen find. Der Patriarchalismus 
bat die Bolygamte erzeugt und alle bie Unfitten, die damit zuſammen⸗ 
bangen. Deshalb finden wir bet Celten und bei Preußen das ganze ekel⸗ 
hafte Gefolge folcher focialeh Zuſtände. Weber die zum Theil beftinlifche 
Wilpheit nnd NRohheit=) der Celten, namentlich der Briten, bie fich bei 
ben Iren bis zum Canibalismus, a») bei andern bis zur viehiſchen Fröh⸗ 
nung ber finnlichen Luftswe) fteigerte, liegen Zeugniſſe genug vor. 

Dei ben Celten herrſchte Bolyugamte, wenigftens ficher in Britannien 
und bier zwar in ber eigentbümlichen Form ber Weibergemeinfchaft, 
was Bielmeiberei und VBielmännerei zugleich if. Cäſar (5, 14) bezengt 





*) Ganz unmenfhlihe und unerhörte Graufamleiten erzählen die Alten; fo 
Pauſanias vo: den Schaaren des Brennus in Xetolien, die erbarmungslos alles Männ: 
liche, Greife und Rinder an der Mutterbruft nicht ausgenommen, binfchlachteten (10, 22, 2. 
Bol. Etrabo 4, S. 206; Div. Cafl. 54, 22; Florus 3, 4). 

*x) Sie waren nad den Schilderungen der Alten Menſchenfreſſer. Strabo 
4. €. 201 bezeishnet fie ala foldhe und fügt hinzu, daß fie es für anftändig halten, die 
Leichname ihrer verftorbenen Eltetn zu verzehren. S. auch Diodor 5, 32, Plinius 
N.H.80, 4, Das Berzehren der eignen Eltern erzählt Herod. 4, 26 von der Iſſedonen 
in Eryihien; von ihren Nachbarn, den Maflageten, haben mir ſchon Aebnliches ange: 
führt. Nah Tertull. Ayrol. 9. werden bei den Celten die Greife den Göttern geopfert. 

er) Mas in diejer Hinficht geichab, läßt fih faum andeutungsmeife wiedergeben. 
Mas Etrabo 4, 201 von den Iren erzählt, findet eine Analogie darin, was die Alten 
von den robeften Bölfern berichten, fo von den Moſſynern oder Moſyndken in Klleinafien, 
welche von ehelicher Verbindung nichts wußten. S. Apoll. Rhod. 2, 1024; Mela 1, 19, 
100; Siod. 14,30; Xenoph. Anab. 5, 4, 33. Bal. die ſchon genannten Rafamonen und 
Maflageten, und was Strabo 15. S.710 von den Bewohnern des Kaukaſus und Diodor 
5, 18 von denen der Balearen erzählt. Die Verbindung mit Mutter, Schweftern und 
Töchtern lommt auch in Nautaka in Sogdiana vor, Curtius 8, 2, 19; dann bei ben 
Magiern der Perſer, was Gatullus 89, Sotion (bei Diog. Laert. Vorred. 6,7) Zanthus 
der Luder (bei Glem. Aler. Strom. 3, 2, 11, welder das ala Weibergemeinfchaft bezeich- 
net) al3 in der magifihen Lehre begründet darftellen. Souft werden die Magier als ebr: 
würdig und untabelhaft nejchildert (So Strabo 15. &. 7237). (Bei den Perfern war übri⸗ 
gens auch Polygamie. Herod. 1, 185, Strabo 15, 788). Jene fchredlihe Sitte war 
nach Euripides, Andromad. 173, allen Barbaren gemein. Aehnliches fand nun aller 
dings auch bei den alten Preußen ftatt, nad ver Urt. von 1249, — Bon einer andern 
nicht minder fchredlichen fittlichen Entartung der Gelten auf diefem Gebiete weiß Diodor 
am Ende des 82, Kapitels B. 5 zu erzählen, 
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bad von ben Briten und Div Eaffins (76, 12) von dem Kaleboniern. Sol 
fen wir hierin eine demokratiſch⸗ commmniftiche Einrichtung, wie fie im 
platoniſchen Stanie gebadht ift, mit einem patriarchalifchen Anttrich erlen⸗ 
nen, ober es überhaupt nur ber übergroßen Rohheit dieſer nörblichen 
Celten zufchreiben? Es läßt ſich Beides wohl vereinigen; dieſe Erfcheinung 
mag eben als eine der ſchlimmſten Entartungen des Patriarchalimns gel 
ten. Unb hierin gerade kommen bie Briten ben Preußen wieder nahe, 
(Url, v. 1249). 

So tief in fittlicher Hinficht ftehenb wie bie Eelten (von benen zu ben 
Griechen und Römern auch übertriebene Gerlichte gebrungen fein mögen,») 
werben uns allerdings die Brenfen nicht vorgeführt. Aber das bezeich- 
nete Grundübel wagte tief genug am preußiſchen Vollsthume. 

Bapft Honorins III. fagt in der fchon citirten Bulle von 1218, baß 
bie Preußen ein „mehr als beftialiiher Wiloheit ergebenes Voll“ ſeien. 
Was fpätere Quellen von den Preußen erzählen, daß fie unbrauchbare, 
ſchwache und alte Sklaven, Weiber, felbft Eltern töbteten, ==) findet im 
älteren Nachrichten feine Beftätigung. sr) Die Polygamie war bei den 
Preußen herrichend;}) ebenjo die Sklaverei in ver Familie.Tf) Bei 
ben Preußen finden wir Kauf und Verlauf der Weiber und Töchter, Ver» 
erbung ber auf gemeinfame Koſten erworbenen frau, wie jebes anderen Erb⸗ 
ftüdes, von Vater anf Eohn, IF) Kinderausfegung und Kindertöbtung, Töd⸗ 
tung aller Töchter bie auf eine, Proftitution der Töchter und Yranen.=}) 


*) Strabo 4, 201 fagt jelbft in Bezug auf die ren, bab er nur von Hören- 
fagen berichte und feine glaubwürbigen Zeugen beibringen fünne; jedoch halte er die Nach⸗ 
richten nicht für unwahrſcheinlich. 

”*) Hartknoch, Difiert. S. 276 u. 188. N. u. N. Pr. 181, 208. 

") Friedensurk. v. 1249. Der zu den Bewohnern Polens und der Nachbar⸗ 
länder gefendete Albertus Magnus fah ſolche Gräuel mit Augen. S. Albertus Magnus 
von Sighart S. 32. Bal. auch Luc. Dav. 1, 21. Daß die Eelten die Greife opferten, 
fagt Tertull. Apol. 9. 

+) Url. v. 1249. ©. 32. Luc. David. 1, 21 u. 

+}) Dusburg 8, 5 ©. 34. 

4*) Url. von 1249. Sie bezeichnet dies ala eine Gewohnheit, wie fie ſich nicht 
einmal unter Heiden finde, daß nämlich Jemand das Weib feines Baters babe. Man 
dadyte eben nicht an die Iren, Mofignier und andere genannte fehr rohe Voller. 

*}) Url. von 1218 und 1249. Als Imed ver Tötung der Töchter giebt unfre 
Bulle die Beihräntung der Nachlommenichaft an. Wie anders war es bei den Germa⸗ 
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So wie bet den Selten, welche, wie Diebor (6, 32) fagt, ihre Weiber 
ehr wenig achten, war bei ben Preußen die Fran Sklavin (Dusb. a. a. DO.) 
Bei den Germanen war bie Frau ihres Gatten Gefährtin bei Mühen und 
Gefahren; fie begnügten fih mit einem Weibe; bei ihnen galten Rein⸗ 
heit, Keuſchheit und Trene in der wirklichen Ehe (ac. Germ. 18). 

Wir fönuten noch manche anbere Vergleichungspunkte aus dem bärgerli« 
chen und häuslichen Leben ber Eelten und Preußen anführen, bie zum Theil 
als zufällige erfcheinen, theil® für unjere Zwede untergeorbnet find, 

Zur Beurtheilung des Kulturgrades dürfte etwa noch Folgendes bie 
wen, Bei ben. Eelten (Cäf. 5, 16) und Preußen (Dusburg 3, 5 S. 56) 
galt Blutrache; bei den Germanen Eompofitio (Zac. G. 21). Die Nah⸗ 
rungsmittel charakterifiren ebenfalls die Preußen als roh. „Das Fleiich 
der Pferde bient ihnen zur Nahrung; auch trinken fie beren Milch und 
Blut, fo daß fie fich ſelbſt Darin beranfchen ſollen.“a) Auch pie Briten im 
Innern bes Bandes bauten meift Fein Getreide, fondern lebten von Milch 
und Fleiſch (Caſ. 5. 14).8%) Näher laſſen fi) unter den übrigen Völkern 
die Schthen vergleichen, welche, wie noch heute bie Ralmüden, Pferdes 
fleiſch aßen (Strabe 7. 306) und Pferdemilch tranfen (Herod. 4, 21.4.) 
Die Kalmüden haben ihr Lieblingsgetränf in einer aus gegobrener Pferde⸗ 
milch verfertigten Art von Branntwein, welchen fie Kumiß nennen. Das 
haben alfo auch die Preußen verftanden; aus Pferbemilch (und Blut) be» 
zeiteten fie ein beraufchendes Getränke, deffen Wirkungen anf Manu, Weib 
und Kinder Dusburg (a. a. D.) erwähnt. Ein anderes ben Preußen 
eigenthümliches Getränfe iſt der aus Honig bereitete Meth (lit. Middus 
von Medus Honig, nach Dusburg mellicratum ober medo). Ein ähn- 
liches Getränk hatten die Briten.wae) Die Germanen unterfcheiden fich 


nen! „Der Zahl der Kinder Schranken ſetzen, ober eins ver Rachgebornen täbten, wird 
für Schandthat gehalten; und fo bewirlen dort gute Sitten mehr, als anderswo gutes 
Geſetze,“ jagt Tac. G. 19. Zul. 20. 

*) dam v. Bremen 4, 18. Helmold 1, 1. ©. Scc. Ber. Pruss. 1, 239. Den 
Genuß des Pierbefleiiches und ber Pferdemilch bezeugt auch Dusburg 3, 5. 

**) Die Schaaren des Brennus, dic Netolien verheerten, tranten felbft das 
Blut der gemorbeten Kinder und aßen beren Fleiih. Baufan. 10, 22. 
’ N) Poſidonius bei Athenäus 4, 86 u. 40. Bon den Bewohnern von Thule 
bezeugt es Strabo 4, 201. | 
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auch in Bezug anf bie Nahrungsmittel von ben Preußen. Ihr Getraͤuk 
war aus Gerfie oder Korn bereitet; die Uferbewohner erhantelten auch 
Wein; ihre Speife war wildes Obft, frifches Wilb ober geronnene Milch. 
(Zac. G. 23). | 

Das alte Scholion 118 zu Adam v. Bremen 4, 18») bezieht anf 
bie Prenfen eine Stelle aus Horaz (Ob. 3, 24, 9—11), worin von dem 
ſtarrenden Getenvolle bie Rebe if. Damit ift das Scholion 129 zu Ka⸗ 
pit. 23 (ebendaf, S. 377) zu vergleichen. Es Heißt varin: „bie Gothen 
werben von ben Nömern Geten genannt, von benen Birgil zu fingen 
fcheint (Greorg. 3. 461 ff.): und ber wilde Gelone, wann er fließt zum 
Rhodope und in die Wüfte der Geten, und geronnene Mil mit 
bem Blute der Roſſe zum Getränfe ſich miſcht; wie e8 noch jett bie 
Gothen nnd Semben (db. i. Eamlänber) thun, die fi in der Milch 
ber Stuten beraufcen.” Hier find die Geten und Gothen identificirt; 
dem Scholiaften haben aber bie Gethen vorgefchwebt, wie alte Chroniften 
bie Preußen benennen, Sie haben biefe Benennung offenbar umgebilbet 
aus Gudden, welches der einbeimifche Name für bie Preußen und von 
dem Namen ber daciſchen Geten und Gothen zu unterfcheiben ift. Gelonen 
find ein farmatifchsfchthifches Volk, das ſich nach Virgil (Georg. 2, 115) 
bemalte. Der Name Gelonen wirb aber aud auf Völker in Nordſchott⸗ 
land angewandt, =) jet Gael (bie fich bemalenden und tätowirenden Ca⸗ 
lebonier, an beren Stelle wir fpäter die Pilten und Skoten finden). So 
fcheint dem Scholiaften zu Adam v. Br. eine Beziehung zwifchen ſcythi⸗ 
vchen, preußifchen und britiſchen Völker vorgefchwebt zu haben. 

Adam von Bremen ift es auch (4, 18), welcher (und nach ihm 
Helmold 1, 1) uns auch freundlichere Seiten von den Preußen (Semben 
ober Pruzzen), viel Xobenswerthes, was die Sitten anlangt, wie er jagt, 
zu berichten weiß, Sie find ihm fehr menſchenfreundliche Menfchen, 
bie denen, welche auf dem Meere Gefahr leiden, oder von Seeränbern an. 
gefallen werben, zur Hilfe entgegen fahren. Gold und Silber achten fie 


*) Ber, Mon. Germ. Script. 7, ©. 874. 
”*) Beuß, die Deutfchen und die Nahbarftämme 8. 198. Beda (Kirch.⸗Geſch. 1,1) 
leitet die Pilten von den Scythen ab, 
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fehr gering.=) Helmold fagt, daß die Pruzen viele natürliche Bor⸗ 
züge befigen; fie find fehr menfchenfreunplich gegen Nothleidende n: ſ. w. 
(Wie Adam v. Br.) 
| „In Betreff ver Eitten könnte man noch viel Lobenswerthes fagen, wenn 
fie nur den Ghriftenglauben Hätten, beffen Verfünbiger fie voll Wildheit 
verfolgen. Die Menfchen haben blaue Angen, ihr Geficht iſt roth, 
das Haar lang.“an) Zum Lobe ver Preußen gehört auch, was Dusburg 
(3,5) über ihre Saftfreundfehaft berichtet. Den Gaftfreunden beweifen 
fie ihre Menfchenfreunplichleit, wie fie nur können; was bas Haus an 
Speiſe und Trank darbietet, theilen fie ihnen mit, und fie glauben ihrem 
Gäſten nicht genug gethan zu haben, wenn biefe nicht bis zur Trunfenheit 
ihren Trank genießen.ww#) Kriegeriſchen Sinn, Tapferkeit, Freiheits- und 
Boterlandsliebe, von Celten (Cäf. 6, 15) und ‚Germanen durch mandje 
Stelle der Alten bezeugt und durch ihre Geſchichte bewiefen, Haben au 
bie Preußen durch ihren mehr als fünfzigjährigen Widerftand gegen bie 
Dentfchen bewährt. | 

Wir finden alfo immerhin im Volle der Preußen noch einen guten 
Kern, welchen bie eigenthümlichen Verbältniffe, unter deren Drude es 
febte, nicht zu vertilgen vermochten. Wir erfennen auch aus bem zuletzt 
Mitgetheilten, daß gemeinfame körperliche Merkmale und gewiſſe Grund» 
züge einer natürlichen Hnmanität die Preußen mit Gelten, Germanen und 
Slaven zu einer großen Völkergruppe einigten, deren legte Stammwurs 
zefn (vieleicht durch fenthifche Völker vermittelt) in Aften Haften. In den 
Indiern nämlich treten gerade die an Eelten und Preußen nachgewieſe⸗ 
nen religiöfen und fittlichen Vorſtellungen und Einrichtungen wieber recht 


#) Daflelbe gilt von den Germanen (Zac. G. 5) und von den Scythen 
(Austin. 2, 2). 

*x) Faſt daflelbe jagen die Alten von den Eelten (Tac. Aar. 11; Diod. 5, 28), 
von den Germanen (Tac. G. 4. und viele Andere) und von den Slaven (Wenden, Pros 
cop. Both. Krieg. 3,14. Bol. Zeuß a. a. O. S. 52). Einen nähern Bergleidh der Slaven 
und Preußen überhaupt behalten wir uns vor. 

#26) Gaſtfrei maren in gleihem Maaße die Eelten (Diod. 5,28), die Germanen 
(Caſ. 6, 23 Tac. G. 21; Mela 3, 8), die Slaven (Helmold, 82), Bon Germanen und 
Gelten wird auch die Trunkfucht berichtet. Am meiften berüchtigt aber in dieſer Hinſicht 
waren die Schthen. (Herod. 4, 66, 84). Zu .? 
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estennber Dernor. Wer wollen nur einiges Hnuptfächliche andenten; Man⸗ 
ches iſt ſchon gelegentlich erwähnt. 

Die Prieſterherrſchaft der Brahmanen, welche, im Befige allen 
höhern und gelehrten Bildung, allein befähigt find zur Anbetung ber 
Götter, zur Verrichtung ber Opfer unb Bermittelung ber Gunſt ver Göt⸗ 
ter. Die Priefter (urfprünglich Teine gefchloflene Kaſte, wie überhaupt 
uriprünglich Tein Kaftenweien in Imbien) haben überall bie fociale Here 
haft. In der imbifchen Religion, die mit ber äghptifchen vermanbt if, 
finden wir Seelenwanberung, Thierbienft, Schlangenlult, Wittiwenverbren- 
nung und Selbftopferung (tie bei den preußticken Criwen). Es gab viele 
Könige (Radſchas) der einzelnen Stämme mit dem Xitel viopati,®) b. t. 
Herr der Vollsgemeinde, was anf ein patriarchalifches Stammleben 
fihlteßen Täßt. Die Könige wurden burch den Einfluß der Priefter bes 
herrſcht. Weber diefen Königen flauben Gefammilänige (Samrapfchas). 
Bei dan Imbiern war PBolygamie. Ihre Gaſtfreiheit wird gerühmt. Bei 
einzelnen Stämmen, namentlich im Norben, fand bie fittlihe Bildung 
fehr niedrig. Es wird uns von viehifcher Linfittlichleit, von Menſchen⸗ 
opfern, Verzehren ver reife, überhaupt von Menſchenfreſſerei berichtet. 
Bon den herrſchenden, cultivirten Stämmen gilt bies wicht. 

Wir ſchließen unfere vergleichende kulturhiſtoriſche Skizze 
mit der Bemerkung, daß wir nicht fürchten, jo verflauden zu werben, als 
ob wir fchließlih die Preußen zu ben Gelten felbft rechnen wollten. Es 
gehen gewiſſe Grundzüge ber Berwanbtichaft von Borfiellungen und Ein⸗ 
richtungen burch bie Völker Curopa's hindurch, in benen bie Preußen aller 
bings ben Celten näher fichen, als allen übrigen Europäern. Jene aus 
einer gemeinfchaftlichen Urquelle entftiammenden Grundzüge haben fi) nad) 
Zeit und Ort und andern Verhältnifien verſchieden geftaltet, fo daß daraus 


*) Bol. preuß. waiepattin acc. Hausfrau, draus lit. wiesspatis Herr, von Gott 
und König gebräudlih. Bu wiess (preuß. wais), jest im Lit. verichollen, ift: zu vers 
gleichen das lat. vicus (olxog), dad aud für eine Landgemeinde (jo neben pagus bei 
Zac, G. 12) gebraudyt wird. Bol. au wid in deutlichen Ortsnamen und das poln. 
wied, Dorf. Wiesakelis beißt lit. Landſtraße. Weyskyn 1258 und das altyr. Felo 
Weiseaynis ober Veiskaynis 1902 (Cod. d. Warm, I, S. 218. Reg. S. M, 70) dürfte 
vi rechte altpr. Form (weis) enthalten. Gi giebt noch andere ähnliche Namen, als 
Weysike, die Weste. 
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bie umngleichen Kulturſtufen ber nach ihren phyſiſchen unb getfligen Ans 
lagen fi urſprüuglich nahe ſtehenden Völker erklärbar werden, 

Es ift anerkannt, daß die litaniſche Sprache anf einer fehr alten 
Lautſtufe ſteht; daß fie unter allen lebenden indogermaniſchen Sprachen in 
ihren Lauten die bei weiten größte Alterthümlichkeit zeigt.=) Obgleich bie 
fer Volksſtamm erft fpät in der Gefchichte bekannt wird, obgleich feine 
öftlihen Wohnfite eine verhältnigmäßig jüngere Einwanderung ame ber 
gemeinfamen Urbeimath follten vermuthen Taflen, jo bürfte er eben wegen 
feiner Eprache 'zu den älteften Böllern Europa’s zu zählen, und gerade 
deshalb in Denk⸗ und Sinnesart nnd in Gefittung den gleichfalls auf 
einer fehr urſprünglichen Kulturfinfe uns entgegentretenden alten Celten 
nahe verwandt und — vielleicht einftens benachbart geweſen fein. Nach⸗ 
firömende Bölferwogen, welche bie Celten nad Weften brängten, mögen 
am bie an bie Ede ber Dftfee angeflammerten lettifchen Völker fich herum» 
ergoffen und fie von ben Celten getrennt baben,s») In dieſer Abgefchteben- 
heit von feinen Kulturvölkern begrenzt, haben bie Preußen und bie ver- 
wanbten Stämme fich auf einer alterthümlichern, robern Stufe erhalten, als 
biejenigen Völler, welche in einem frifcheren und felbfibewußteren Leben 
-fich zu einer höhern Bildung und zu einer freiern Entwidelung emporge⸗ 
hoben Haben, nachdem dieſe vielleicht alle ebenfalls eine früdere Periobe 
am -Sängelbande einer, in Urverhältnifien wurzelnden, herrſchenden Prie⸗ 
ſterſchaft durchgemacht und biefen Standpunkt unter günftigern Verhält⸗ 
niſſen, wie bie der Preußen waren, überwunben hatten. 


*) ©. Schleicher, litauiſche Grammatik ©. 1 u. 2. 

**) Die in fpätern Jahrhunderten vortommenden Galindier und Sudiner Tennt 
ſchon Ptolemäus in den Oftfeegegenden, ein Beweis, daß auch die große mittelaltriege 
Vbllerwanderung unfere Gegenden nicht berührt bat. 


(Sortfeguug folgt.) 





Aus Altypreuſſens Bechtagefchichta, 


(Bol. IT, 687.) 
Bon 


Dr. Emil Steffenhagen, 
Privatdocenten an der Univerfiiät Königsberg. 
I. 
Der Sathſenſpiegel in Preußen und ein noch unbekannter Ausmg. 
(Mit einer urkundlichen Beilage.) 

Wenn in ber vorhergehenden Mittheilung (S. 540ff.) ein Rechtsbuch 
vorgeführt wurbe, welches bie Belanntfchaft des ſüddeutſchen Schwaben. 
jptegels in Preußen bartiut,=) fo foll jet die Verbreitung und Anwen⸗ 
bung bes norbbenifchen Rechtsſpiegels nachgewiefen werben. 

1. Der Sachſenſpiegel, welcher im ganzen Deutſchen Norben von 
Holland Bis Finland Geltung Hatte (Stobbe Gef. d. D. RO. 1,360 ff.), 
beſaß auch im Ordenslande praktiſches Anſehn. Im einem Prozeſſe in 
Detreff der Srage, ob uneheliche Berfonen, welche eine gültige Ehe ‚abge: 
(Hloflen und inter gewonnen haben, von ihren Kindern beerbt werben, 
oder ob ihr Nachlaß ale erblofes Gut an ben Landesheren fällt, berief 
ſich der Vorſpreche der einen Partei auf verſchiedene Sätze des Sachſen⸗ 
ſpiegels (I. 51. 1, 38. 3, 16. 2), bie er wörtlich anführt (Stobbe Bei⸗ 


*%) Außerdem ift derfelbe benugt in den IX Büchern Magd. Rechtes (Steffen 
bagen p. 19 Altpr. Monatsſchr. II, 29); auch entlehnte man cus ihm die Zufäge zum 
Alten Kulm, die nit in Schlefien, fondern in Preußen beigefügt wurden (Qaband 
Schöffene. p. XL. NR. 54). In Altpreußiihen HH. kommt der Schwip. zweimal vor, 
und zwar das Landrecht allein: Homeyer Rechtsbuch. No. 138 mit S. 175, Land⸗ und 
Lehnrecht: Steffenhagen Catalog. No. CLVI. — Das „alte Landrecht,“ aus welchem 
Kogebue Preußens ältere Geſch. I, 446 Proben mittheilt, ift der Schwip. in der legt: 
gedachten H. (cf. Lassb. astt, 120, ?, 819, 322, 27 init, 121P). 
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träge zur Geſch. d. D. R. p. 119 f., ch. Geh. d. D. RO. I 864 N. 31). 
Auch wird im einer Anfrage ver Kulmer Schöffen nach Magdeburg wegen 
ber verfchienenen Summen bes richterlichen Geweddes anf den Sachſen⸗ 
ipiegel, wie es fcheint, Bezug genommen (Stobbe Beiträge S. 103 
N. 18). Im dem .Lehnfalle v. 1440, ven Panl von Ruſſdorf dem Erz⸗ 
bifchof Günther von Magdeburg zur. Entſcheidung vorlegte, verweilt Der 
Erzbiſchof den Hochmeifter auf das Lehnrecht des Sachienfpiegels und ber 
antwortet verfchiedene Fragen, unter answrüdlicher Berufung auf das 
Sächſiſche Land» und Lehnrecht (I, 24. 3, 1, 2; II. 58. 1, 2, 3; I. 26, 
1,3; 1.8. 3 u. Lehnr. 6, 2), mit deſſen Worten. *) 

2. Bon ber Anwendung ansgefchloffen waren jedoch bie reprobier⸗ 
ten Artikel, wie fie durch Gregor's XI. Bulle (1374) auf Betreiben bes 
Angufiiners Johann Klenkok für verbammlich erklärt waren.) Wie gewiſ⸗ 
jenhaft in Preufien die Verdammungsbulle beobachtet wurde, zeigen theils 
die öfteren Abſchriften derſelben,“) theils wiederholentliche Zengniſſe über 
den Nichtgebrauch ber verbammten Artikel.) Außerbem entſtand vielleicht 
in Preufien eine Heine Streitjchrift, worin die mißliebige Lehre des Sad 
jenfpiegels, daß der Mönch nicht erbe (I. 25. 1), ausführlich bekämpft 
wird.) — Andere nnpraftifche Artikel, dy in etczlichin landin vnd 


*) Die Urkunde ift nach dem Originale (Steffenhagen Catal. p. 74 not, 67 fi.) 
fehlerhaft gedruct bei Koßebue Preufiens ält. Geſch. I, 41 ff. und auszugs⸗ 
weife bei Voigt Darftellung der Rechtöverf. Preufl. p. 30 ff. (Zeitſchr. für 
Theorie u. Praris des Preuſſ. R. p. 106 fi.) Abſchriften: Steffenhagen 
Catal. No. CLXVI, 3 i; CLXIX, 2 Efbinger Gymn.Bibl. Ma. No. 9 fol, 
Bl. 211 ff. und Königl. Bibl. zu Königsberg Ms. No. 1575 Bl. 68 ff. — Einen 
diplomatisch getreuen Abdruck der Driginal«Urkunde bietet die angehängte Beilage. 

db) Homeyer Joh. Klenkok wider den Sachſenſpiegel (Abhandl. der Berlin. Alad. 

1855) Stobbe Geld. der D. RD. 1, 372 ff, — Die Abwehr der Magbebur: 

ger wider Klenkok ift nach einer Königsberger H., der einzigen befannter, abge: 

brudt Steffenhagen Catal, p. 73, 

Steffenhagen Catal, No. CLVII, 4 Derſ. IX Bucher Magd. R. p. 7 

(Monatsſchr. II, 17) und Frauenburger Archiv Foliant C, II, p. 39 (nad 

freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. Hipler). 

4a) Stobbe Geld. 1, 374 N. 72 Steffenhagen Zeitfhr. für RG. IV, 202 
Dazu Job. Lofe, der in feiner Bearbeitung der IX Bücher Magd. R. bie re⸗ 
probierten Artikel als abegelegit vnde vorthumith hervorhebt. 
) Steffenhagen Ztſchr. f. NG. IV, 202 f. (nach einer unvollffärivigen H.; 
vollitändig ſteht der Tractat im Codes No, 9 fol, der Glbinger Eymn.sBibl.). 


— 


608 A Altorenhens Bectögeiäächte 


funderlich in pruſin nicht notdorft ſint noeh gebaldin werdia, 
bemertt Schannes Loſe in der Bearbeitung der IX Büder Magdeb. 
Rechtes (Steffenhagen p. 28 Monatsſchr. II, 83). 

3. In Altpreuff. Rechtsbüchern wurde her Sachſenſpiegel mehr- 
fach verarbeitet, ſowohl das Landrecht, als auch das Lehnredht. Das 
Landrecht mit der Gloſſe iſt Hauptquelle ver IX Bücher Magbeburger 
Rechtes (Steffenhagen p. 18 Monatefchr. II, 28); excerpiert wurbe es 
noch 1639 ven Ambrofins Adler; ) auch bemutten daſſelbe die „Landlänufi⸗ 
gen Kulmiſchen Ktechte”,e) bie gleich im Eingange ven Say bes Sip.1.H.2 
voranftellen (Faber's Preuſſ. Archiv I, 71), und „ein Büchlein gemeiner 
Regeln” über Erbrecht, worin die Grundſätze des Sächfiſchen und Kul⸗ 
miichen Rechtes verglichen werben, unter Benutzung bes Sachjenfpiegels, 
Weichbildes, der Magd. Fragen 'einerfeits, des Alten Kulm aubererfeits, 
(aber auch des Corpus iuris Romani, Bartolus und des richterfichen 
Rlagipiegels).?) — Das Sächſ. Lehnrecht Tiegt dem „Lehnrechte in Dir 
Mimetionen” zum Grunde, welches man in Prenfien dem Rechtsbuche nad 
Dt. als VI. Buch anhüngte. Das Werk verfolgt für das Lehunrecht 
venfelben Plan, wie das Rechtsbuch nach Dift. für das Landrecht, und 





Ueber die wiederholten Angriffe genen obigen Sag des Sfp. vgl. noch die Tafel 
bei Homeyer Klentof p. 415. — Cine Beſprechung verjelben Frage findet fich 
auch in der (bei N. a) erwähnten Urkunde, wo aber im Sinne des Sadjienip. 
entfchieden wird, Kogebue 1. c. S. 445 und unten Beilage bei N. kk. 
f) Steffenhagen Catal. No. CLXVI, 3a Stobbe Geld. I, 151. — Doc 
Hagt fchon die Vorrede zur Gloſſe des Kulm (eca. 1589), daß man da, wo 
im Kulm eine Lüde vorhanden fei, nicht dad Weichbild oder den Sachſenſpiegel 
fubfidiär eintreten laſſe, fondern fpredhe: „mas willft du uns für ein neues 
und fremdes Recht aufbringen!” (Stobbe Geld. I, 864 R. 31.) 
6) Diefes intereflante Rechtsbuch begegnet in vielen Handſchriften. Mit Beftimmt: 
beit Tennen wir acht: 1)2)zu Königsberg Steffenhagen Catal. No. CLXV 
u. CLXXII 8) Danzig Sieffenhagen Zeitichr. für RG. IV, 180 4) Leipzig, 
vorber Biener Wafferfihleben Succeſſionsordn. S. 153 5) Lübed Pauli 
Abh. aus d. Lab. N. ııı, 853 6) Dfterode Töppen Monatsſchr. IL, 419 
7) Thorn Gymn.⸗Bibl. R. IVto No.4 8) ein Bruchftüd, dem Dedel von No. 1 
beigellebt. — Außerdem vgl. über unbeitimmte HH. Hanomw Geſch. des Culm. 
R. 88. 81, 61h Giſchr. f. RE. IV, 188). 
Waſſerſchleben Succ. O. p. 142 ff. Steffenhagen Catal, No. CLXVI, 
8 g Stobbe Weit. It, 149. 


* 
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bearbeitet, nbgefehen von wenigen Stüden anderen Iuhaltes, das von 
recht des Sſp. mit der Gloſſe.) 

4. Altpreuſſiſche Hanpfchriften des Sachſenſpiegels giebt es wter, 
in denen das Landrecht voliftändig enthalten iſt, einmal mit der Gloffe.>) 
Eine fünfte aus dem XVI/XVIL Sahrh. (Homeyer Rechtobüch. No. 189 
Behrend Magp. Fragen p. II) hat am Schlufſe die drei Artikel 18, 14, 
16 von Buch I und auſſerdem, mit anderen, namentlich Magbeburgifchen 
Rechtöfäten untermifcht, einen noch unbelannten Auszug, ber bie H. 
näherer Veſchreibung werth macht. 

Ihr Inhalt ift im Allgemeinen folgender: BL 10 Weltchronik zum 
Weichbilde bis auf König Wilhelm v. Holland und Biſchof Rudolf 
v. Dingelflete, Bl. 5b ernenerte Kulmer Handfefte; BI. 13° Landesord⸗ 
nung des HM. Konrad v. Jungingen von Vorſprechen (Oanow Jus 
Culmense p. 268 fi); DI. 15* Alter Kulm mit abweichender Kapitel 
Zählung; unmittelbar hieran fehliefit fich unter fortlaufenden Kapitel Zah 
fen Bl. 185° der erwähnte Auszug aus dem Sachfenfpiegel und Magde⸗ 
burger Rechte; Bl. 156° zwei Sammlungen von Magbeburger Schöffen⸗ 
urtbeilen (bei Dehrend l.c.S. II, XL näher beſchrieben); enblich BI. 234 
bie bereits genannten brei Artikel des Sip. 

Der Auszug, welcher augenfcheinlich zur Ergänzung bes Kulm ab- 


1) Homeyer Sadfenip. II. 1 S.101 ff. mit S. 367 f. Stobbe Geld. I, 416. — 
Wir befigen e8 in zwei refp. prei 595. (Steffenbagen Btihr. f. RS. TV, 
179), eine vierte (Homeyer Rechtsbuch. No. 739 u. Sachſenſp. 11. 1 S. 102.) 
ift verfchollen. ALS Zeitgrenze für die Abfaflung ergiebt jih das J. 1400, da 
e3 in den IX Büchern Magd. R., 1400... 1402, benugt iſt (Steffenhbagen 
p. 20 Monatsichr. IL, 80). 

Steffenhagen Catal. No, CLV Ztſchr. f. RO. IV, 181 Homever Rechtsab. 
No. 143 vw. No. 60 (früher Duisburg, Prediger bei Preuß. Holland). Auch 
die Vorrede der Gloſſe des Kulm bezeugt das Borlommen des Sfp. in Preußi⸗ 
ihen HH. — Nah einem gefchriebenen Verzeichniſſe des Königäberger Bro: 
vinzial⸗Archives ſoll das Elbinger Archiv bewahren „Negilter von der Raths⸗ 

Willkuühr nebft Auszug aus dem Sächſiſchen Land⸗Recht.“ Die fragliche 
9. findet ſich dort Schrant F No, 186, enthält aber feinen Auszug aus dem 
Sſp, ſondern den belannten Tractat des Caspar Schuß von Erbfällen mit 
der üblichen Bezeichnung „Ertract aus dem Sächſ. Landrecht“ zc. (gefällige Aud⸗ 
aut des Aineer Magiftrates auf Orund einer ritbelung von Gtabtrath 

eumann 


k 


u 


⸗ 


608 Aus Altpreußens Aechtsgeſchichte 


gefaflt wurde, beginnt capp. 71, 72 mit zwei Kulmiſchen Rechtsſachen 
v. 1326 und 1321, und wiederholt in cap. 73 III. 119 des Alten Kulm. 
Cap. 74 entipricht ven Erbrechtsregeln B. III art. 21 reſp. C. IV? 
cap. 30 bei Waſſerſchleben Succeſſionsordn. p. 141, 160 (= Magp. 
Frag. I. 7. 14), Cap. 75 aus unbeftimmter Onelle lautet: 

Ein kindt ift geftorben, vnd left zwu elder mutter, die eine von 
dem vater, die annder von der mutter. vnnd liefz [eins vater 
halb bruder, die zwu elder mutter nehmen gleiche teile an 
des kindes gutte, vnnd geben feines vater halb bruder von 
dem gutte nicht, dorumme das feine eldern beide auff die zeitt 
lebettenn; wenne den kindern kein gutt nicht auerſterben 
magk, die weile die eldern beide lebenn. 

Mit cap. 76 beginnen die Excerpte aus dem Sachſenſpiegel, bie 

fi bis cap. 118° fortfegen, in einer Auswahl, daß das Beſtreben erſicht⸗ 
Gh ift, zufammengehörige Materien nebeneinander zu ftellen: 


capp. Sachſenſpiegel capp. Sachſenſpiegel 
76 | IL 27. 1, 2 bis svert mach |1703;,171 
-77 +1 31. 1, 2; I 32 MW 91 | 1.5.2 
78 | 136. 1,2 92 | I. 65. 4 bis wirt; II. 6. 1 
73 ı DL 21.1, 3, 5 93 | OD. 6. 2...4 
80 | U. 22. 1, 2; III. 88. 1 94 | M43 
81 | L 51. 1 (bis an se), 2 95 II. 8 
82 1. 61. 3 96 II. 9. 1 
83 1. 62. 1...43 I. 53. 1,2, 97 1II. 9. 2, 3 
3 Nicht, 4 98 | II. 10. 2, 3 bis sveren 
84 | I, 54.1... 99 | IL 11. 1,2 
8 |150.1,2 100 | DI. 12. 7 
86 | I. 62. 9, 10 101 |} II. 12. 11)) 
87 | 1.68. 5 102 | II. 84, 1 
‚83 |] 169 103 | DI.39. 2, 11.68; IL, 87. 1 
89 | L7 


.1, 2 bis düvech 


1) Mit dem Bufape: So tellet man im zu denn wirdiegenn Cölmenern auff 
das Rothhauls sum Colmenn, 
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capp. Sachſenſpiegel capp. Sachſenſpiegel 
1041II. 41. 1,2 112 | III.22.1...3(cf.unt. c.133) 
106 | II. 60. ı, 2 I 113 II. 28; III. 24, 1, 2; II. 
106 | III. 48, 4 | 25. 1 
17 |1.64.1 . 114 | III. 4. 1 
108 | II, 64. 2 | 115 | III. 43. 2 
109 | II. 67 (cf. unten cap. 132) || 116 | III. 85. 1, 2 
110 | IL 69 117 | III. 90. 3 
11| IL 41,2 | 118 | II. 91. 1 


Capp. 119 bis 130 enthalten Anezüge aus dem Magdeburger 
Rechte, die theils an das Sächſ. Weichbild (W.), theild an das Mag- 
beburg-Breslauer Recht v. 1261 (B.) oder an das Görlitzer Recht 
v. 1304 (G.) ſich anlehnen. Es ift wahrfcheinfich, daß hier eine beſon⸗ 
dere Form des Magdeburger Weichbildrechtes benugt ift, die in gewiljen 
Eigenthämlichkeiten mit dem Naumburger Eoder (N.) (Mühler Deutfche 
Rechtshandſchr. ©. 38 ff.) oder. der Uffenbach'ſchen H. (U.) (Wilda 
Rhein. Muf. für Surispr. VII, 355 ff.) zufammentrifft. Aus derſelben 
Form mag die Weltchronik am Anfange unferes Codex entlehnt fein. 

cap. 119 = W, 12. 88. 1, 2 


120 = B. 18 
121 = B. 2% 
122 — B. 11 
123 = G. 71 
124 —= B. 53 


125 = G, 31 mit berfelden Einfchaltung wie N. 43 (ef. U. 
45); G, 104, 108. bis an Vnde 
126 = 6G. 32 
127 = G. 33, jedoch wie N. 45 unb U. 45 
128 G. 72 mit derfelben Einſchaltung aus G. 11, wie U, 38 
129 =B. 4 
130 = G. 25 Sprichet (cf. W. 68 N. 58) 
Capp. 131 bis 161, womit der Auszug fchlieht, Bieten in bunter Mifchung 
Stellen des Sachſenſpiegels (S.), bes Magbeburger Rechtes, bes Alten Kulm 


(K.) und aus unbeflimmten, zum Theile ſpecifiſch preuß men Quellen: 
Apr. Ronateſchriſt Br. IL HM 7. 
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cap. 131 = S. Il. 38 


132= IL 67 (cf, oben cap. 109); II. 70; II. 71. 3...5 
133 = I. 72. 1, 2; II. 22. 1 (cf. oben: c. 112) 
134 = B. 9 

135 = G. 30 

186 = 8. I. 17. 1 Doch bis dar. is 

137 = I. 20 6, 7 bis dode 


138 = W. 97 (N. 53 U, 31) 
139 =S, I 27.4 


10 = DI. 47.1...3 
141= UL545 

142 = III, 9. 1, 2 bis hals 
143= IHL93 

144 = III, 9. 4 

15= II 4.2 


146 = M. Fr. II. 10. unic, 

147 =S8S. II 74; III 75. 2, 3 

148 — ILL, 76. 1, 2 

1499= II 16. 3... 

150 = W. 11. 88. 1...3 

151 =K. IV, 78 

152 Von Deutzenn unnd von Preuffenn®) 
153 Vonn wundenn 

154 Vonn lemdenn 

155 Ittem lemde 

156 Von erfchlagenen manne 

157 (156) Ittem douon 

158 (157) Von mannes Sterbenn 

1569 (158), 160 (169) = K. UL 61, 62 
161 (160) = K. IV. 74. 


m) Bei Behrend Mapd. fr. p. II. NR. 1 abgebrudt. Die Stelle fteht jedoch nicht 


Bl. 257, fondern 154; ebenfo verlegt Behrend die oben bezeichneten Säge 


des Sachſenſp. und Magd. R. irrthümlich hinter BI. 254, während bie 9. mit 
DL 284 endet. 
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Beilage 
(Bol. Note a.) 


Bes Erzbiſchofs Günther von Magdeburg Fehnabericht”) v. 1440 auf 
Aufrage des HM. Yaul von Rußdorf. 

(Original auf Pergament und mit daran hängenden Siegel im Königsberger Provinzial: 
Archive Schieblade VII. No. 2. — Der befleren Ueberficht wegen theilen wir die Urs 
tunde in Paragraphen.) 

Wir Gunther, von gots gnaden erczbilchoff zcu Magdeburg vnd 
primas jn Duczfchen landen, haben vff frage vnd anebrengunge, als 
die von den hochwerdigen bruder Pauwele von Rufdorff hoemeilter 
vnd der ganczen sampnunge Dutczfches ordens, vnſer [underlichen 
lieben hern vnd gute frunde, an vns komen lin, diefelben fragen 
obirfehen vnd mit vnfren getruwen gemerket vnd obirwagen, vnd 
zcu gemache vnd fredelamickeit der gnanten vnler hern nach vnfren 
vermogen dar jnne mit fulchen anewifungen, der wir vns jn vnſers 
gotelhufis lande vnderwilet [in vnd erfahren haben, schriben wir 
daruff, als hirnach volget. 

[$. 1] Czum erftenmale, das alle fachen vmbe lehengut, wann 
darub zcwifertigkeit wert, es [ie vor vnfren lieben getruwen, den 
scheppen vnfer alden statt Magdeburg ader andern richtern jn vnferm 
lande, vor die lehenhern gewilet werden.) Wir willen ouch zcu 
lehenrechte kein funderlich Magdeburgifch recht, funderli bie dem 
priuilegien der Sachſſen, das man den Sachlenfpigel nennet, 
js mit anbracht eyn teill, das lehenrecht heiſet vnd jn fine 
funderliche artikile vnd titule geteilet ift, darnach vff lehenrecht zcum 
dickerftenmal gefunden vnd geteilet wirt. [$.2] vnd alfdann daruff 
gefraget wert, ab?) des vorftorbenn lehenmannes lehengut an die 


2) Diefer Titel findet fich bei Ambrofius Adler: Steffenhagen Catal, No, 
CLXVI, 3 i. 

°) Irrig interpretiert Schweilart in Kampp’ Yahrbüdh. Bo. XXXI, 228 N. 3: 
„infofern über das Lehngut jelbft Zwiefertigleit ftattfinde, würden vie Antwort 
au die Schöffen (ftatt des Erzbiſchofs) an den Lehnherrn weiſen.“ 

?) „wenn, falls“, nicht „ob“. Der Heimfall an den Lehnsherrn ift bier unbeitrits 
tene Borausfegung, nicht (wie Voigt Rechtsverf. p. 30 f. annimmt) Gegenitand 
der Streitfrage. 

39* 
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hirſchafft verſterbe, ab dann alle gerade ader varende habe, ader 
eczliche vnd eczliche nicht erben ſulle an die frunde, vnd was gerade 
fie ader varende habe mit namen: darczu antwerten wir alfo , als 
wir vnderwielet vnd erfaren fien. wan der lebenman verftirbt, fo 
nympt [ien erbe zcu lantrechte alle varende habe, eigen vnd erben, 
das der tode gelaflen hat, ane gerade, morgengabe vnd mufteil. vnd 
varende habe ift, das da veret von dem toden an den erben, ‘) 
Sundern zcu der gerade gehoren nach Sech[filchem lantrechter) 
alle schaff, genfe, vnd kaften mit vfigehoben loeden, garn, betthe, 
kuffen, pfoel, lienlachen, badelachen, tifchlachen, twelen, becken, luchter, 
lien vnd wipliche cleder, vingerlin, armgolt, schappeln, selter vnd 


alle bucher, die die frauwen pflegen zcu lefen, vnd die zcu gotes . 


dinfte gehoren, sedeln, laden, teppte, vmmehenge, rugkelaken vnd 
alle gebende. vnd alle laken vngelnytten zcu frauwen cleidern, golt 
vnd silber vngewercket gehoret darczu nicht. Et quid [it paraferna, 
videndum eft C.ti. de pactis conuentis tam [uper dote quam 
donacione et parafernis.®) Czu der morgengabe gehoren alle 
veltpfert, rinder, czegen vnd swin, die vor den hertten gehen, czuhne 
vnd czymıner.‘) Czu dem multeile gehoren die gemefteden [win 
vnd alle gehofete ſpieſe jn iglichem des mannes hofe.") Dis ift zcu 


Magdeburgifchem lantrechte jn dem viervnczwenczigi- 


ften artikile des erften buchis;”) was is aber fie nach Mag- 
deburgifchem wichbilde, das vindet man jn demfelben wich- 
bilde articulo vicefimol[exto,”) [$.3] vnd des verftorbenn lehen- 
mannes erbe nach lantrechte der nympt das verftorbenn verdienett 
gut jn dem lehen,*) vnd wann das verdienet [ij, das volget hirnach.’) 


4) Sachſenſpiegel⸗Gloſſe I. 6. 2 (Gärtner p. 32 *%* init), ch. Bölman’icde 
Diftinct. IX. 8. 3 R. 

r) Sachſenſpiegel I. 24. 3, 

s) Cod, Just. V. 14. 

t) Sachſenſp. I. 4. 1. 

a) Sachſenſp. I. 24. 2. 

) VEN. r, t, u. 

) Weichb. 26. 88. 1, 2, 

x) Gadjenfp. II. 58. 1, 

1) Sachſenſp. II. 58, 2, 
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In fancti Bartholomeitage fin allerley ezinfze vnd pflege verdienet. 
In fancte Walburgen tage lemmerczehende. In vnfer frauwen tage 
aſſumpeionis genfeczehende. In fanti Johannistage allerley fleifch- 
ezehende, den man mit befcheidenn gelde gelofen mag; wor man on 
abir darmitt nicht enlofet, dar ift er vordinet, als das vihe geboren 
it. In fancte Margarethe tage kornezehende, wur das korn gefcho- 
cket ift. In fancti Vrbani tage wingarthen vnd boumgarthencze- 
hende. Des mannes. fath, die er mit [ienem pfluge werket, die iſt 
vordienet, wan er mit [ienem pfluge darober vehret, des garthen, als 
er gelaed vnd geharket if. Gelt von molen, von czollen, von 
muntezen vnd von abifgarthen iſt vordinet, wan der czinftag kompt, 
Hec in fpeculo Saxonum libro fecundo articulo quinqua- 
gelimo octauo.‘) vnd was des vamundigen lehenmannes vormun- 
der, es fij der herre ader eyn ander man, vſa fulchen gutern nemen 
fal ader nicht, das vindet man dofelbift.“) | 
‚.. R.4] Item vff den andern artikel, ab die lehengater blos an. 
die hirfchafft kommen fulle, das ift gelofit jn diffen obingefchriben 
antwerten. Sundern die hern dorffen nicht fchult beczalen von den 
gutern, die on verlediget (in; wan der lehenman fal der guter, die 
er von fienem hern had, nicht befweren, vt jn ufu pheudorum 
de nouz fidelitatis forma,b) collacione Pecimam) et vioe- 
fima l[ecunda queftione quinta de forma.) wan lehen iſt 
fülche gulde, die von des richs ader von der hern eigen gefellet, das. 
‚durch manheit willen der ritterfchafft vor or dinft gelihen wirt,®) vt 
in Jibro pheudorum articulo [exagefimo in glo[fa] et in 
auteutica de mandatis principum, collacione tercia, §. 


— — — 





2) Vol. R. x, y. 

aa) Sachſenſp. II. 58. 8. 

db) Feud, 11, 7. 

ee) Weber die Bezeichnung der Libri feudorum als decima collatio Novellarum 
vol. Sa vigny Geſch. des Röm. R. im Mittelalt. 1, 520 ff. Laspeyres 
Libri feudor. ©. 326 fi. 

ad) Decret. Gratian. C, 22 qu. 5 cap. 18. 

ee) Sachſenſpiegel⸗Gloſſe IT. 59. 1 (Gärtner p. 293 f. * alin, 1), 
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oportet.f) Et eft regulare, quod vafallus non pfollilt facere dete= 
riorem condicionem dominii ſui. 

[$.5] Item zcum dritten, ap eyn lehenman, der kein rechte 
erbe liefle, vnd fo alt vnd fo [wach wer etc,, ab derfelbe lehenman 
die guter vorkouffen adir fuft abehendig brengen mag mit vffefalle 
adır mit hinderlift ane der hirfchafft wille vnd wille: ift nehift 
hiruor genug bewiefit, das der lehenman des nicht thuen mag ane 
wilfe vnd volbord fiener hern, vnd is wer widder die pflicht fiener 
truwe, vnd ift ouch durch keiferliche gefettze pinlich verbotten, vt 
de prohibita pheudi alienacione per Fridericum de vfu 
pheudorum,s) collacione decima, circa finem. 

[$. 6) Item vff die frage von lipgedinge, ap der lehenman ane 
die herfchafft an den lehenguttern fienem wibe lipgedinge vorfchri- 
ben moge: so ift jn vnfren landen eyne gewonheit, das die lehn- 
herren nicht gerne vorfaghen den frauwen an den lehengutern lip- 
czucht zcu norfchriben, doch nach der wiele, das die lehen erben, 
ap die qwemen,. nicht jrre gingen. vnd welche frauwe das vorfumpt, 
das [ie von dem lehenhern mit dem lipgedinge nicht belihen wirt, 
der volget daruon nicht, wan was or der herr mit willen vnd von 
gnade wil volgen Jalfen, vnd ores mannes gifft, ap er or die gethan 
hette ane des hern wille, had nicht macht, wol das is anders vlz 
keiferlichen gefettzen mochte gefien, das die frauwe, die mit lipczucht 
nicht beforget were, widderftatunge orer medegift an ores mannes 
gutern wartten mochte, vt C. quibus modis pignus tacite con- 
trahitur,tb) vnd ab ouch die frauwe mit lipgedinge von orem hern 
belihen wurde, fo. weret is doch nicht lenger, wan zcu orem libe, 
vnd fie mag is nicht furder erben, das vindet man jn Magdebur- 
gifchem wikbilde articulo vicefimo tercio, 

[$. 7] Item vf die frage, wann eyner frauwen eyn lipgedinge jn 
lebengutern ane adır mit der hirfchafft willen vorfchreibin wirt vff 
tage vnd czijt zcu nehmen vfz den guttern nach des mannes tode: 


2) Nov. 17 cap. 1. 
8) Feud. Il. 55. 
kb) Cod, Just, VII, 14. 
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ift zcu merken, das der lehenman der frauwen an fienen lehengutern 
nicht meher rechtis mochte gegebin, wann als er [elber darane hatte, 
Stirbet dann die frauwe ehr, wan [ie das lipgedinge viz genympt, 
so mogen ore erben das nach blebenn gelobte lipgedinge als betagete 
fchult vordern ane befwerunge des lehns, als anders des lehenmannes 
erben zcu lantrechte, ap er ane lehenserbin vorftorbe, mochten thun; 
wan ez mag nymand mehir rechtis erbin an eynen andern, wan als 
er felbift had, vt in regulis jur, non potelt quis plus iuris tranf- 
ferre in alium, quam ſibi ipfi competit.') 

[$. 8] Item vff den letzften artikel, der freget, ab monche ader 
nonnen, begebene frauwen ader juncfrauwen erbeteil vordern mogen 
ader nehmen jn Magdeburgiflchem rechte: daruf ıft zcu fehen, was 
ordens die (in, vnd ab fie von beger ader von getwange gemonchet 
fien, vnd ab [ie zcu erbfolge mit priuilegien begnadet fien. Sundern 
nach Sechffiffehem lantrechte fo vinden wir jn dem texte 
des erften buchis vnd jn fiener gloſen articulo vicefimo 
quinto, das der pfaffe teilet mit den brudern vnd nicht der monch;**) 
vnd wer fich begibt, der zcu [ienen jaren komen fij, der had fich 
geleghet von lehenrechte vnd von lantrechte.) vnd was dar gefecczit 
ift von den monchen, das mag man ouch vernemen von den nonnen 
nach gelegenheit ores ordens. [$. 9] Abir vnbegebene juncfrauwen 
vnd trauwen nemen jm lande zcu Sachflen erbe, wan [ie darczu 
gefibbet lien, vt lantrecht articulo tercio”®) et Inltitut. de 
gradibus cognacionis,”) 

[$. 10] Item nüh die vorgefchribenn fragen dann gehen vff volge 
des lehenmannes an den hern vnd des hern an das gut, wann der 
man ane lehen erben verftirbet: so ift zcu merkenn, das des mannes 
lehengut, der ane lehenerbin, das ift ane [ohne vorftirbit, gefellit 
widder an den hern, er hette denn das gedinge, anders eyn ange- 


i) fr, 54 Dig. L. 17. 

kk) Sachſenſpiegel I. 25. 1. Bol. oben R. e. 
2) Sachſenſp. I. 25. 8. 

mm) Sachſenſp. I. 8. 8. 

an) Inst, III, 6, 
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felle, articulo fexto jn lehenrecht,”) vnd die gewere des gutes 
erbit ouch der man vff den hern, vt ibidem.?r) 

‚Gegebin zcu Magdeburg vff vnfrem hofe nach gotes gebort 
vierczehen hundirt jar darnach jn dem vierczigiften jare am sonna- 
binde nehift nach sancti Mauricij tage vnder vnſerm anhangenden 
jngefigil. [24. September 1440.) 


00) pp) Sächſ. Lehnrecht 6. 2. 


% 


Dig Wufferverforgung grofien Städte und die neng 


Wafferleitung für Königsberg. 
Ein Vortrag gehalten in der Königl. phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Gefellichaft 
am 6. October 1865 


von 


Dr. W. Schiefferdeder. 


Meine Herren! 

Wir find gewöhnt das organifche Leben, das vegetabile wie das ani- 
male, als unmittelbar abhängig von atmosphärifcher Luft und Wafler zu 
benfen. Wir fprechen einem Weltkörper die Bemohnbarkeit ab, wenn wir 
feine Atmosphäre, alfo auch Kein Waller, an ihm nachweifen können. — 
Auf unferm Planeten giebt e8 keine Stelle, welche ganz ohne Wafler wäre, 
weil auch in den trodenften Gegenden bie atmosphärifche Luft immer noch 
ein Minimum von Waffervämpfen enthält, welches einige niebere Organis- 
men zu ernähren. im Stande ift, Für große Pflanzen und Thiere aber. 
und namentlich für den Menfchen find große Streden ver Erbe wegen 
Waſſermangels unbewohnbar. 

Der größte Theil unjeres Körpers befteht ans Waller, welches einem 
ununterbrochenen Zerjegungs- und Ausſcheidungeproceß unterworfen ift 
und baher ununterbrochen erneuert werden muß. Das Waller bildet das 
Medium, durch welches alle organifchschemifchen Proceſſe ermöglicht wer- 
den, alle unjere Nahrungsmittel enthalten Waffe: in überwiegender Menge 
und bebürfen außerdem deſſelben zu ihrer Zubereitung. Eine vorjchreitende 
Sivilifation fteigert das Bedürfniß nach Waſſer, welches zur Reinigung 
bes Körpers, der Belleivungsftüde und zu ven mannigfachiten inpuftriellen 
Zweden gebraucht wird, Schon vor längerer Zeit bat ein geiftreicher 
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Naturforicher den Ausſpruch gethan, daß man die Eivilifatton eines Vol⸗ 
kes nach dem jeweiligen Verbrauch ver Seife beurtheilen fünne. Mit dem 
Verbrauch der Seife fteigt aber auch der Verbrauch des Waſſers! 

Sp war bie Eriftenz des Menfchen in der frühften Zeit an die Nach⸗ 
barſchaft von Quellen, Flüſſen oder Seen gebunden und fpäter hing die 
Dewohnbarkeit einer Gegend von der Möglichkeit ab, durch das Graben 
von Brunnen genießbares Waſſer zu erhalten oder daſſelbe durch Fort 
leitung für größere Diftricte nutzbar zu machen. Schon die älteften Lieber 
fieferungen berichten von umfangreichen Wafferleitungen, welche zum Theil 
jest noch in riefigen Ueberreſten uns erhalten find. In den ebenen Land» 
firihen waren e8 weit verziweigte Conaliyfteme, in den gebirgigen gewal 
tige Agqnäbucte, welche das Wafler von Quellen und Flüffen nach den 
Städten leiteten. Rom ift noch jett diejenige Stabt der Welt, welche am 
reichlichiten mit Waller verforgt wird. Bei der Auswahl der Wafler- 
quellen leitete einfacdy der Inſtinkt die Menfchen; wo die Verhältniffe es 
erlanbten, wurben reichlich ſirömende Quellen benugt, andern Balls Seen 
und Flüſſe, über deren Brauchbarteit fich jrüher ſchon ein richtiges Urtheil 
bildete, wie 3.9. das Waſſer des Nil im Altertfum und auch noch jekt 
als ein befonders gefundes und wohlthuenbes gerühmt wird, — Andy in 
ipäterer Zeit forgte man in Städten und Dörfern für die nöthige Waſſer⸗ 
zufuhr und finden wir namentlich in Gebirgsftäbten, auch in ben Hleinflen, 
Leitungen, welche das Waffer mitunter weit führen, um eine beſonders 
reine ober reichliche Duelle benngen zu können. Allerdings find dieſe Ein⸗ 
richtungen meift fehr einfach und in feiner Weife mit den riefigen Bau⸗ 
werfen des Alterthums zu vergleichen. — 

Die an größeren Flüfien liegenden Städte, welche niemals Noth an 
Waſſer leiden Tonnten, richteten zur Bequemlichkeit ver Bewohner, welche 
ferner vom Flußufer wohnten, ſchon frühe Röhrenſyſteme ein, welche das 
Wafler des Fluffes durch die ganze Stadt führten und die Brunnen 
ipeiften. Von einer Reinigung ober Präparation bes Waſſers war babei 
wenig bie Rebe, erft in ber neueſten Zeit bat man bahin gehörige Vor⸗ 
richtungen als nothwenbig erachtet. Bei denjenigen Leitungen, welche von 
Quellen gefpeift wurden, war bergleichen auch gar nicht nöthig und felbft 
pie Fluſſe waren in früherer Zeit nicht in der Art verunreinigt, als jeigt, 
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wo bie gefleigerte Imbuftrie ihnen ein jo großes Quantum wahrhaft ver 
giftender Abgänge zuführt. Man legte übrigens auch in ben büfterften 
Zeiten des Mittelalters an einzelnen Orten ſchon einen großen Werth auf 
gutes Wafler; jo theilt Anderfon in feiner Gefchichte des Handels einen 
Schenkungsbrief vom Jahre 1237 mit, durch welchen ber Befiter des da⸗ 
maligen Dorfes Thburn der Etadt London einige Quellen überläßt, aus 
welchen das Waſſer in fechszölligen ledernen Röhren nach der Stadt ge 
leitet wurde, Im Jahre 1606 und 1607 begann man das Flüßchen 
Chadwell und fpäter damit verbunden ven Leafluß in einen Canal (New 
River) nad) London zu führen, eine Leitung, welche noch befteht. 1724 
wurben die Chelsea-Water-Works unterhalb London eingerichtet. Auch 
unfere Baterftabt erfreute fi fchon frühe mannigfacher Einrichtungen zur 
Woflerverforgung. In der erften Zeit mag das Wafler des Pregelftromes, 
jo. wie gegrabene Brunnen, dem Bedürfniß genügt haben, aber ſchon uns 
ter die Herrfchaft des Deutſchen Orbens fällt die erfte Anlage ber im 
ihrer Art äußerft merkwürdigen Wafferleitung, welche noch jett die nörd⸗ 
lich vom Pregel gelegene Hälfte von Königsberg zu ihrem größten Theile 
mit Waſſer verforgte. Das Hauptbaffin diefer Zeitung bildet der 300 Mor⸗ 
gen große Oberteich, welcher von dem 24 Fuß niebriger liegenden 47 More 
gen großen Schloßteih durch einen hohen Damm geſchieden if, Sein 
Waller enthält derjelbe burch einen directen Zufluß, welcher in ver Nähe 
bon Samitten aus mehreren Armen entfpringt, ſodann durch den Landgra⸗ 
ben und den Wirrgraben, welche beide Tünftlich angelegte Canäle find zur 
Verbindung vieler oberhalb liegender Teiche, welche zum Theil durch Fünfte 
liche Stauung natürlicher Wafferläufe entftanden find. Die Landgrabenlei⸗ 
tung beginnt mit bem Wiegantſchen Teich, gebt durch den mit dem Pojerftit- 
ſchen und Karpfenteich verbundenen Pilzenteich, ven Wargenſchen Mühlen- und 
Kirchenteich, den Trankwitzſchen und Philippsteich, an dem als Nothreſervoir 
angelegten Neu oder Fürftenteich vorbei nach vem Oberteich. Der Wirrgraben 
bezog feinen Zufluß urfprünglich aus dem Pluttwinnenfchen Vorfchteich, dem 
Engerteih, dem blinden Teich und dem neuen Walbteich, fpäter foll durch 
einen Proceß diefes Terrain verloren fein, jo daß jet der Wirrgraben erft mit 
dem Stobbenteich beginnt und durch den Dammteich und Brandtteich nach 
bem Oberteich geht. Das Gebiet, deſſen Waffer ber Oberteich empfängt, 
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ift ungefähr 2 Quabratmeilen groß. Die Höhe, bis zu welcher das Waf- 
fer in ben einzelnen Zeichen, welche durch Schlenfen und Mühlenwerle ge- 
trennt find, angeftaut werben barf, ift nach den Jahreszeiten verfchieden, 
genau normirt, jo daß die Mühlenverwaltung genöthigt ift, in ber Zeit 
‚des reichlichen Nieberfchlages jehr viel Waller durch Die Freiſchleuſe unge 
nutzt abfließen zu laflen. Der Zwed ber ganzen Waflerleitung iſt, einmal 
eine Reihe. von Mühlen innerhalb der Stadt zu treiben und zweitens eine 
große Zahl von Bumpen mit Waller zu verfehen, 

Um die Mühlen zu fpeifen, finbet eine doppelte Leitung ftatt; erftens 
geht ein Canal, das fog. Fließ, vom Oberteich über den Tragheim bis 
zum Schloßplag und treibt bie Walk⸗, Tragheimer und Obermüßle, zwei⸗ 
tens geht das Waſſer über eine Mühle, die neue Mühle, in den Schloß—⸗ 
teich, verläßt diefen durch einen Canal, bie Katzbach ober Löbe genannt, 
welcher. ſich gleich nach feinem Austritt mit dem ließ vereinigt und nun 
bie Mittel- und Malzmühle treibt, um fchließlich in den Pregel zu münben. 

Behufs der Bumpenfpeifung gebt eine Robrleitung in ber Nähe des 
Roßgärter Thors aus dem Oberteich Über den Roßgarten und Unger bis 
zum neuen Markt und fpeift auf biefem Wege 12 Pumpen, eine andere 
geht durch die Judenkirchhofs- Mühlen und Tragheimer Kirchengaſſe, in- 
dem fie 12 Pumpen fpeift, eine britte verfolgt anfangs benjelben Weg, 
führt dann durch die Wallſche Gaſſe nad) dem Steindamm, Drummftraße, 
lange Reihe und verforgt 6 Pumpen, viertens zieht fi die fog. Schloß» 
robrleitung über ten hintern Tragheim, die Modeſten⸗, Burg- und Münz⸗ 
ftraße nach dem Königl. Schloffe, in ihrem Verlaufe 6 Pumpen verjor 
gend. So erhalten im Ganzen 36 Pumpen vom Oberteich ihr Wafler. 

Außer dieſen directen Oberteichleitungen beziehen noch 2 Pumpen ihr 
Waſſer aus dem Fließ und 2 aus ber Katzbach, 13 aus bem Bregel, ſo⸗ 
daß 52 der Königsberger Pumpen weiches Walfer liefern. — 

‚Hartes Waffer wird der Stadt zugeführt durch die fog. Sprinbleitung, 
welche aus einem in der Nähe ber Sternwarte angelegten Brunnen über 
die Laak und Stallgafie nad) der Altftabt geht und fi Hier mit einem 
Zweige ber Oberteichleitung verbindet, um fchließlich unter der Schmiebe- 
brüde in den Pregel zu fließen. Sie verfieht 12 Pumpen mit Waſſer. 
Außerdem befinden ſich in der Stabt 56 öffentliche Grunbbrunnen. — 
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Auffallend ericheint es, daß bie Zahl der Brunnen und Pumpen fich u 
gegen früher bebeutenb vermindert hat. Goldbek giebt in feiner Topo- 
grapbie an, daß es in Königsberg im Jahre 1781 136 öffentliche und 
1383 Privatbrunnen gegeben habe, während wir gegenwärtig nur 121 
öffentliche Brunnen zählen, 

Wenn man erwägt, daß einzelne Stadttheile, wie Königsftraße, Sad: 
beim und Haberberg gar kein weiches Waſſer haben, daß die Oberteid) 
fitung wegen ber viel zu engen Röhren, in welchen fie fließt, mitunter 
den Dienft verfagt, daß die beiden Katbachpumpen, fowie auch mehrere 
Grundbrunnen unbrauchbares Waffer liefern, andere aber bei ftarfem Be- 
gehr ſich raſch erichöpfen, fo wird mau die allgemeine Klage Über Wafler: 
mangel wohl als begründet erachten müſſen. Wir bedürfen entſchieden 
einer Waſſerleitung, welche uns Waſſer zum Trinken, zum Kochen und zu 
gewerblicher Verwendung liefert, einer Waſſerleitung, die reichlich genug 
fließt, um auch Waller zum Befprengen der Straßen, zum Augfpülen ber 
Ninnfteine und zu Teuerlöjchzweden abgeben zu können. — 

Wofferleitungen im modernen Sinn, d. 5. Anftalten welche Waſſer, 
das zum Zrinten, Kochen, Wafchen und zu gewerblichen Zweden brauch. 
bar ift, ven Einwohnern einer großen Stadt derart zuführen, daß bafielbe 
bis in die obern Stockwerke der Wohnhäufer geleitet wird, gehören ber 
neueſten Zeit an. Sie waren erſt ausführbar, nachdem man die Dampf- 
mafchinen bis zu einem gewillen Grabe vervolllommt hatte. Die erften 
und umfangreichften Anftalten der Art wurben in England und nament- 
lich in London errichtet und haben lange die fiaunende Bewunderung bes 
übrigen Eucopa erregt, bis man befonders bei Gelegenheit ver Cholera. 
epidemien babinter fam, daß ben Bewohnern von London und anderen 
Städten in England, ftatt eines die Geſundheit erhaltenden Waflers, oft 
eine bireft vergiftenve Släffigfeit zugeführt wird. Jetzt bat ſich der En 
thuſiasmus für englifche Waſſerwerke ziemlich gelegt. — 

Nach dem Mufter englifcher Anftalten, jedoch mit mehr oder weniger 
großen, durch die lokalen Verhältniffe bebingten oder durch eine genauere 
Kenntniß des Gegenftandes ermöglichten Veränderungen, reſp. Verbeſſerun⸗ 
gen, find auch in Frankreich und Deutſchland in mehren großen Städten 
berartige Waſſerwerke eingerichtet worden. So bat man Gelegenheit 'ge- 
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habt Erfahrungen zu fommeln, biefe find veröffentlicht und zum Theil 
fritifch bearbeitet worben, fo daß ſich allmälig eine freilich noch fehr 
lückenhafte Literatur über den fraglichen Gegenftand gebilvet bat. Ein 
großer Theil biejer Arbeiten, namentlich die franzöfifchen und emglifchen, 
find mir nicht im Driginal zugänglich gewefen, ich habe nur Hagen's Wert 
über die Waflerbaufunft, die Berichte Über die Waflerwerfe von Hamburg 
und Magdeburg, die kritiſche Arbeit von Pappenheim, das Bud, von 
Ludwig über die natürlichen Wafler und ven in mancher Beziehung ausge⸗ 
zeichneten Bericht über die in Wien anzulegende Waflerleitung benugen 
können. Bei dem Studium ber zum Theil fehr anerfennungswerthen 
Arbeiten wird man überrafcht durch bie Unficherheit, welche noch über bie 
Hauptpunfte ver Lehre von der Wafferverforgung berricht und durch bie 
vielfachen ganz entgegengejegten Anfichten, welche von bewährten Fach» 
männern ausgeiprochen werben. Nicht weniger auffallend ift bie Leichtfer: 
tigkeit, mit welcher man oft bei der Anlage jo wichtiger und koſtbarer 
Anftalten zu Werke gegangen if. — 

Ehe wir zur Betrachtung derjenigen Momeute übergeben, welche 
man bei der Anlage einer Waflerverforgung großer Stäbte zu berüdfich- 
tigen hat, wird es nöthig fein in der Kürze bie Entitehung der terreftri- 
ichen Wafler zn verfolgen. Man ift jett im Allgemeinen barüber einig, 
daß alles Waſſer, welches fi auf der Erde in Geftalt von Quellen, 
Slüffen, Seen und Meeren vorfindet, aus ber Atmosphäre flammt, durch 
Derbunftung wiederum in biefelbe zurückkehrt und auf diefe Weile einen 
ununterbrochenen Kreislauf bildet. Das Waller der Atınosphäre, welches 
in der Form von Thau, Regen und Schnee auf bie Erde fällt, macht ver 
ſchiedene Wege durch, um in ben Ocean zu gelangen, in deſſen warmen 
Regionen bauptfähli die Verdunſtung ftattfinvet. Beiläufig beträgt bie 
Verbunftung des Meeres bei Calcutta nad) Laidly jährlich 15 Fuß, in ben 
Pafiatregionen des Oceans nah Manry 16 Fuß, während fie nach den 
Polen zu allmälig abnimmt. Bei größeren Landſeen, welche keinen Ab⸗ 
fluß nad) dem Meere haben, muß bie Verdunſtung dem Zufluß gleich fein. 

Fällt der atmosphärifche Niederihlag auf gänzlich undurchläſſige ges 
neigte Flächen, fo fließt er unmittelbar nach der Tiefe ab, fommelt fich 
bort en und fucht fi nach ber Neigung bes Xerrains feinen Weg nach 
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dem Deere. Unter Umftänben ergießt ex ſich auch in Spalten unp komm 
dann an mehr oder weniger entfernten Orten wieder zum Borfchein. Im 
den bei weitem meiften Fällen aber trifft der Niederichlag auf poröfes Ge⸗ 
ftein oder anf lockere Erdarten und wird dann von biefen aufgenom- 
men, Die ‚meiften Gefteine imbibiren fi) mit Wafler, doch ift die Quan⸗ 
tität, welche fie anfzunehmen im Stande find, fehr verſchieden. Nach ben 
Berfuchen von Pappenheim nahm ein feinkörniger Sanpftein, in Berlin - 
unter dem Namen „Magbeburger” befannt, 8 00, Kreidefels dagegen 
17 0/5, feines Gewichtes auf, Auch bei den Erbarten ift bie Quantität des 
Waffers, welche zu ihrer Sättigung erforderlich ift, ſehr verfchteden, ebenfo 
bie Zeit, welche nöthig ift, um eine vollftändige Sättigung zu Stande zu 
bringen. ft diefe Sättigung erreicht, fo giebt das Geſtein oder Erdreich 
bet fortdauerndem Zufluß, das imbibirte Waller an ben niebrigften Stellen 
wieder ab, ift bort fein Raum bazu, jo erfäuft es, d.h. das Wafler fam- 
melt fich über ihm an. Wenn ber Zuflaß aufhört, jo bleibt ein Theil der, 
imbibirten Waſſer noch kürzere over längere Zeit in dem betreffenden Ge⸗ 
fein zurüd und ift dieſe Netentionsfähigkeit nach der Natur des Gefteins 
eine verfchiedene. Das durchgedrungene Waſſer geht jo lange nach ber 
Tiefe bis e8 auf eine undurchläſſige Schicht trifft; anf dieſer fammelt es 
ih an und fucht fih auf irgend eine Weiſe einen Ausweg, um als 
Quelle an das Zageslicht zu kommen. Mitunter entftehen unterirbifche 
Strömungen, weldhe erit nach längerem Laufe purchbrechen ober zufällig 
augebohrt ergiebige Brunnen geben. — 

Die zu Tage, gelommenen Quellen vereinigen fich zu Bächen und Flüſ⸗ 
fen und liefern ihre Wafler entweder in Landfeen ober in den Ocean, 
Auch das Wafler der Flüffe und Seen bringt feitlich wieder in durchläſſiges 
Erdreich ein, bis daſſelbe vollitändig gefättigt ift und barüber hinaus, 
wenn 3. B. durch Grabung eines Brunnenfchachtes ein Ausweg eröffnet 
wird. Wie weit eine folche feitliche Ducchdringung des Bodens gehen kann, 
beweift ein Rheinbrunnen, von welchem Difchof berichtet. Derſelbe tft 
1670 Fuß vom Ufer entfernt, trotzdem forresponbirte fein Waſſerſtand mit 
bem bes Fluſſes, doch dauerte die Strömungszeit 2 Monate, fo daß bie 
Waſſerhöhe des Brunnens vom 15. Auguft bis 15. October korrefponbirte 
mit der Höhe bes Flußes vom 15, Sant bis 15. Auguſt. Auch in Kl 
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nigsberg befiken wir berartige Brunnen, von welchen noch bei einer andern 
Gelegenheit die Rede fein wird. — 

Alles Waller alfo, welches aus ber Atmosphäre anf die Erbe gelangt, 
fließt entweder fofort auf abfchäffigen undnurchläffigen Flächen mwieter dem 
Meere zu oder e8 wird vom poröſen Geftein und Ioderen Erdreich aufge- 
nommen und fehrt erſt nad) kürzerer oder längerer Zeit an die Oberfläche 
zurüd, um dann ebenfalls feinen Weg zum Meere zu nehmen. Ein Theil 
bes Waſſers verdampft natürlich auch von ber Oberfläche des Landes und 
diefe Verdampfung iſt namentlih in heißen Ländern und in der warmen 
Jahreszeit der gemäßigten Zone bebeutend. 

Dei diefem Kreislauf wirkt das Waſſer mannigfach verändernd auf 
bie Erdoberfläche, indem es biejelbe theils mechaniſch theils chemiſch um- 
geftaltet. Das Wafler entzieht dem Erdreich Stoffe, um fie an andern 
Stellen wieder abzufeten, es nimmt fchlieklich Nichts von der Erde mit, 
fondern verbunftet als reines Waller. Für den uns beichäftigenden Ger 
genftand hat es ein ganz bejonderes Intereſſe zu willen, welche Stoffe 
bie verichtedenen terreftrifchen Waller enthalten, doch können hier natürlich 
nur einige Hauptpunkte angeführt werben, während das betreffende Material, 
wie e8 in Zeitjchriften zerftreut und ziemlich vollftändig von Biſchoff und 
Ludwig znfammengeftellt ift, ein Üüberreiches genanut werben kann. — 

Das atmosphärifche Waller, welches auf die Erde niederfält, ift nie⸗ 
mals rein, fondern enthält die Dauptbeftandtheile ber atmosphäriſchen 
Luft, fo wie ihre zufälligen Beimifchungen; feine Beichaffenheit iſt daher 
an jedem Orte und zu verſchiedenen Zeiten eine verfchienene. Wir befigen 
jetzt ſehr forgfältige Analyfen von dem Waller, welches an verſchiedenen 
Orten in der Geftalt von Nebel, Than, Reif, Negen, Schnee und Hagel 
nievergefaflen ift. Vor allem find bie Hauptbeftandtheile der atmosphäri« 
chen Luft Stidgas und Sanerftoffgas darin enthalten, dann Kohlenjäures 
gas, Ammoniak, Salpeterfäure, Spuren von Schwefelwaflerftofigae, Erd⸗ 
ftaub, organiſche Subflanzen u. |. w. Im der Nähe bes Meeres findet 
fich Kochſalz darin, über großen Inbuftrieplägen Phosphorfäure und Arſenik, 
Schwefelfäure u. f. w. Ob das atmosphärifche Waller und auch die Luft 
eonftant oder auch nur mitunter Sod enthält, wie Chatin behauptet hatte, 
ift trotz des langdauerndes Streites barüber noch nicht entſchieden. — 
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Die Quantitäten der angeführten Beftandtbeile find außerorventlich gering, 
das Regenwafler z. B. enthält auf einen Eubilmetre (1 Million grammes) 
zwiſchen 10 bis 60 Gramm fremde Beftanbtheile, von Ammoniak allein 
fand man Y, Milligramm anf 1 Litre (1000 Gramm) Waſſer. Dabei 
variiren die Onantitäten fehr nach ben Jahreszeiten und andern Verhält⸗ 
niflen; fo 3. B. enthält das Wafler bes Thaus oder Fleiner Regen ver- 
Hältnigmäßig mehr fremde Beſtandtheile, «le das fehr großer, auch das 
zuerft gefallene Wafjer iſt reicher daran, als das zuletzt nieberfallende, — 

Für unfern gepenwärtigen Zwed ift es hinreichend zu conflatiren, 
daß alles Wafjer des atmosphärifchen Niederichlages Sauerftoff, Kohlen- 
fänre und Ammoniak enthält. Wird ein foldhes Wafler von poröfem Geftein 
oder loderem Exrbreid aufgenommen, und burchgelafien, jo löſt es einen 
Theil der durchlaſſenden Schichten auf und wird biefer Proceß beſonders 
durch ben Gehalt von Sanerftoff, Kohlenfäure und Ammoniak gefördert. 
Wir erfehen barans, daß terreftriiche Wafler, noch weniger als atmosphäri⸗ 
fche, völlig rein fein können. Biſchof führt als Curioſum die Quelle von 
Dofienheim bei Heidelberg an, fte Liefert fo reines Wafler, daß fein 
Reagens eine Wirkung bervorbrachte, | | 

ge nach ber Zufammenfegung der durchlaſſenden Schichten find na⸗ 
türlich die Beſtandtheile des abfließenden Quell» und Flußwaſſers verſchie⸗ 
ben nach Qualität und Quantität, Schon Plintus fagt tales sunt aquae, 
quales terrae, per quas fluunt, qualesque herbarum, quas lavant, succi, 
Dur die jet ſchon unzähligen Analyfen find die verſchiedenen unorgani⸗ 
hen Zäuren, in ihren Verbindungen mit Erden und einzelnen Metalloxyden 
in den wechfelndften Verhältniffen nachgewiefen worben. In biefes Detail 
näher einzugehen, bat für uns fein Interefje, einzelne für die Praxis wich⸗ 
tige Momente werden fpäter noch erörtert werden. — | 

Dagegen ift es nicht unwichtig, ſchon Hier zu erforfchen, wie groß ber 
Inhalt an feften Beftandtheilen überhaupt in verſchiedenen terreftrifchen 
Wäffern fich heransgeftellt hat, weil man bis in bie neueſte Zeit gerabe auf 
diefen Punkt bei der Trinkwaflerfrage einen großen Werth gelegt Hat. Nar 
tärlich können hier nur Quellen, Brunnen und Fläffe in Betracht kommen, 
welche inftinktmäßig als Trink oder Kochwaſſer benntt werben, während 


alle eigentlichen Mineralquellen, Soolen und dergl. ansgefchloffen bleiben, — 
Aityx. Nonatoſchrift Br. 11. Hft. 7. 40 
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Ludwig führt in feinem oft citirten Buche die Analyfen von 25 Qugk« 
len oder gegrabenen Brunnen auf, deren Wafler in Bezug auf ven Gehalt 
fefter Beftanbtheile jehr variiren. Die meiften enthält ein Brunnen in 
Leuwarden (Nieverlanpe), nämlich anf 100000 Th. 260,1, die wenigften 
ein Brunnen in Amerongen (Niederlande), nämlich nur 12A Die Mit 
telzahl aus ben 25 Brunnenanalyfen, welche fi) beiläufig auf Deutſch⸗ 
land, Franfreih und Norbamerila vertheilen, ift 93,3. Wie wenig 
indefien diefe Zahlen für ein allgemeines Urtheil maßgebend find, bewei⸗ 
fen einige Analyfen von Magdeburger Brunnen. Ich erhielt dort eine 
ungebrudte Analyfe eines Brunnens in ber Nähe bes breiten Weges, 
welche ven Gehalt an feften Beftanbtheilen auf 360,1 ergiebt und der Apo- 
thelfer Dankworth bat gefunden, daß die Magpeburger Brunnen zwiſchen 
225 und 358 variiren. Noch abweichenver verhalten ſich die Brunnen in 
Dorpat. C. Schmidt machte als Vorarbeit für die künftige Wafferleitung 
ber Stadt 125 Brunnenanalyfen und fand ben Salggehalt ſchwankend 
zwilchen 15 und 407. — Für Quellen gilt übrigens im Allgemeinen das 
Beier, daß ihr Waller um fo reicher an feften Beſtandtheilen ift, je weiter 
vom Urſprunge es gefchöpft wird. Auch die Jahreszeiten influiren auf bie 
Beſchaffenheit ver Quellen. Nach Fehling ſchwankte ber fefte Ruckſiand eines 
Stuttgarter Brunnens in 19 Monaten zwiſchen 22 und 55 Theilen. 

Bon artefiichen Brunnen führt Ludwig 12 Analyfen an, welde ſich 
anf Deutſchland, Frankreich und England vertheilen. Die meiften feſten 
Beſtandtheile zeigt ein Brunnen in Southampton, nämlich 131, die we 
nigften ber Brunnen von Grenelle, nämlih 149. Das Mittel aus 
allen 12 ift 72,0, wir ſehen alſo, daß die artefiihen Brunnen weniger 
vartiren, als die Quellen und burchfchnittlich weniger fefte Beſtandtheile 
führen. Im allgemeinen gilt pas Gefeg, daß die arteftfchen Brunnen einer 
Gegend um fo reicher an feften Beſtandtheilen find, je größer ihre Ziefe ift. 

Was nun jchließlich das Waller der Flüſſe anbetrifft, fo ift bajjelbe 
viel variabler, als das ber Quellen und Brunnen. Einmal zeigen bie ver- 
ſchiedenen Flüffe einen ſehr verſchiedenen Gehalt an feften Beftandtheilen und 
baun nehmen biefe im Allgemeinen zu, je weiter ver Fluß fih von feiner 
Quelle entfernt, oder je größer verfelbe iſt. Am reinften finb bie Heinen 
Gletſcherflüſſe in der Nähe ihres Urfprunges, fo enthält das Wafler ver ME 
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bei Heiligenblut, 3844 Fuß über dem Meere, nur 2,61, das ber Deb bei 
Dent, 5791 Fuß über dem Meere, 3,62, das ber Lütfchine im Herbſt beim 
Grindelwald geichöpft 9,98, während bie Aar bei Bern im Herbſt bereits 
21,63 enthielt. Sodann wirken die verſchiedenen Jqhreszeiten bebeutend 
anf die Flüſſe, nach ver Schneeſchmelze, nach jedem bedeutenden Regenfall, 
welcher ein Anſchwellen des Fluſſes erzengt, if der Gehalt des Waſſers 
an fuspendirten und an aufgelöften Subftanzen ein verfchienener. Die: 
Weichjel enthielt bei Culm am 4. März 1853 20,36, bei Schwetz am 
1. Apeil deſſelben Jahres 13,52, die Elbe bei Magebing am 21. April 
1859 17,16, und am 30. deſſelben Monats 23,68, bei Hamburg am 
1. Sunt 1862 bei Weflwind eine halbe Secunde nach dem Eintritt der 
Ebbe 12,69, der Rhein bei Bafel im Herbft 16,94, bei Straßburg 28,17, 
bei Bonn im März 1851 bei Hochwafler 11,23, ebendaſelbſt im März 1862 
bei niedrigem Waflerftande 17,08. Das Wafler der Seine bei Baris 
Ihwantte nach Poggiale im Sabre zwifchen 19,0 und 27,7, dagegen fand 
Beligot im Frühjahr 1865 ein Marimum von 36,3. Der Miſfiſſippi 
enthielt bei Earrofton einige Meilen oberhalb New⸗Orleans im Anguft 26,5. 
Diefe Beiſpiele mögen vorläufig genügen, fie zeigen, baB das Waſſer 
ber Flüſſe viel weniger feſte Beſtandtheile enthält, ale das der Quellen 
und Brunnen, daß aber die Schwankungen in demfelben Fluſſe nach ben - 
Jahreszeiten jehr beventend find und daß baher eine einzelne Waſſeranalyſe 
von einem Fluße durchaus ungenügend tft, um bie Beſchaffenheit des be⸗ 
treffenden Waſſers zu beurtheilen. 
ein ganz befouberes Verhältniß zeigen diejenigen Flüſſe, in welche 
bie Ebbe und Fluth des Meeres tief einpringt. Es liegen derartige Un« 
terſuchungen nur für London vor und find diefelben von Thomſon ausges 
führt, Diefer Chemiker fand folgende Schwankungen in 100,000 Theilen: 
in Vauxhall: zur Zeit der Fluth 146,37 
"nn Ebbe 38,78 
in Hungerford: zur Zeit ber Fluth 165,25 
n nn Ebbe 69,77 
bei Londonbridge: zur Zeit ber Fluth 161,77. 
nun Ehe 45,82, 
bei Greenwich: zur Zeit. der Ebbe 136,68 
40" 
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Bon diefen feſten Beſtandtheilen war mitunter die Hälfte mechant- 
ſche Beimengungen und unter ben gelöften unorgantfchen Beſtandtheilen 
ber größte Theil Kochſalz. — 

Es geht aus diefen Analyfen von Thomfon hervor, daß alle Unter 
fuchungen bes Themferwaflers ohne Angabe, ob fie zur Zeit der Fluth ober 
ber Ebbe gemacht find, gar nicht verwerthet werben können und Doch giebt 
ber fonft fo vortrefflide Wiener Bericht eine ganze Reihe folder Analy 
fen obne jene Angaben. — 

Die feften Beſtandtheile, welche bie verſchiedenen Wafler enthalten, 
find, wie ſchon oben angeführt wurbe, ihrer chemifchen Beichaffenheit nach 
außerordentlich verfchieden und man hat danach eigene Gruppen von 
Duellen und Brunnen aufgeftellt. Den größten Theil jener Beſtandtheile 
bilden gewöhnlich bie Kalkfalze, Tohlenfaurer und ſchwefelſaurer Kalt, dann 
die Ehlorverbindungen, namentlich Chlornatrium und Chlormagnefium und 
bie falpeterfauren Salze, falpeteterfaures Natron, Kali und Magneſia. Auch 
tohlenfaures Natron kommt mitunter in großen Quantitäten vor. — Wie 
wir aber fpäter fehen werben, find filr die praftifche Brauchbarleit bes 
Waſſers gerade einige in fehr Heinen Ouantitäten vorkommende Beimi⸗ 
ſchungen von befonderer Bedentung. — 

Ehe wir nun zu dem praftifchen Theile unferer Betrachtung überge 
ben, mäfjen wir noch einen Gegenftand befprechen, welcher fich hier un⸗ 
mittelbar anreiht und nicht Übergangen werben kann, weil ihm im All⸗ 
gemeinen eine große Wichtigkeit beigelegt wird, Im praltitchen Leben, 
wie in wiflenichaftlichen Unterfuchungen hört man von ber Härte unb 
Weiche des Wafjers fprechen und verfieht man im Allgemeinen unter har⸗ 
tem Wafler ein folches, das einen großen Gehalt an allaliſchen Erden, 
Thouerde- und Eiſenoxyd hat. Diefe Bezeichnung tft urſprünglich eine 
inftinktive gewefen. Schon Plinius verwirft ein Waffer, welches eine Krufte 
an dem Kochgeſchirr abfegt und die Hülfenfrüchte langſam weich kocht, 
als unbrauchbar zum häuslichen Gebrauch. Diefem Sat bes alten Na- 
turforichers Hat man bis in bie neueſte Zeit eine große Wichtigkeit 
beigelegt und Haben unmentlich die Waflerfompagnien in ihren Ankinbi- 
gungen immer einen beſoundern Nachdruck darauf gelegt, daß fte weiches 
Waſſer liefern. Im Jahre 1841 machte der Chemiler Clark ein Verfah⸗ 
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ren befannt, durch eine Seifenlöfung bie Härte des Waflers nach beflimmten 
Graden zu beftimmen. Diejes Berfahren ift fpäter von Campbell, Dian- 
mene und Fehling vielfach gepräft und bie Greuzen feiner Genauigkeit 
feftgeftellt worden. Man findet deshalb in vielen Waſſeranalyſen ven 
Härtegrad nach Clarkſchen Graben angegeben, ba berartige Beftinmun- 
gen einen: praftifchen Werth haben. Im Jahre 1865 künbigten ein Baar 
Franzoſen Bontron und Boundet das Clarkſche Verfahren als eine nene 
Methode zur Unterfuchung bes Quell- und Slußwaflers unter dem Namen 
Hydrometrie an und erhielten auf einen von Thenarb, Dumas und Pelouze 
ber franzöſiſchen Academie erflatteten Bericht einen Preis von 2000 Fr. 
für ihre nene Erfindung! — | 

Uebrigens beftimmt man bie Härtegrabe bes Clarkſchen Scala in 
England in folgender Weiſe. Man rechnet jeden Grain Kalk oder bie 
einem Grain Kalk äguivalente Menge Magnefia oder Eifen, bie in einer 
Gallone Waſſer, aljo in 70,000 Grain enthalten tft, als einen Härtegrab. 
In Dentichland hat man ftatt ver 70,000 Gewichtstheile 100,000 ange- 
nommen, fo daß ſich alſo 1 deutſcher Härtegrab zu einem englifchen, wie 
0,7 zu 1 verhält. Diefe Art zu rechnen hat, wie wir fpäter bei der An⸗ 
wendung bes Waflers zu inbuftriellen Sweden fehen werben, einen ge 
wiſſen Werth, wegen ber Leichtigleit der Beftimmung und der Kürze des 
Ausdrucks. Wenn z. B. gefagt wird, ber Härtegrad eines Waſſers fei 50, 
jo beißt das foniel, als das betreffende Waſſer enthält Ya, pCt. alcalticher 
Erben. — 

Eine beftimmte Grenze zwifchen weichen und hartem Waffer giebt 
es indeß nicht, Denn jedes natürlich vorkommende Wafler enthält eine, wenn 
auch noch jo Heine Quantität Erdſalze, bat daher auch einen beftimmten 
Härtegrad. Im allgemeinen bezeichnet man aber Wafler von einem gerin- 
gen Härtegrab als weiches, einige Schriftfteller nennen Wafler, welches 
0,5 pEt. feſte Beftaudtheile, andere erft joldhes, welches 1,0 pCt. enthält, 
hartes Waller, während im induſtriellen Sprachgebraudge, wie wir fpäter 
erfahren werden, ſchon viel reinere Waſſer als harte angefehen werden. — 

Uebrigens unterfcheibet man eine permanente Härte bes Waflers von 
einer temporären. Jedes Wafler nämlich verliert beim längeren Stehen 
oder durch Kochen feine Kohlenfänre und fett Tohlenfanre Verbinbungen ab, 
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fein Härtegrad ift alfo vorher ein größerer, als nad) der Ausſcheidung. 
Die zuerft beftimmte Härte nennt man eine temporäre, bie fpätere unver 
änberliche Die permanente, — 


— 





Wenn wir uns nun zu dem eigentlichen Gegenſtande unſerer Betrach⸗ 
tang, zu ber Frage wenden, wie richtet man am zweckmäßigſten bie Waſſer⸗ 
verforgung einer großen Stabt ein? fo iſt es vor allem wichtig, daß wir 
ung darüber klar werben, zu welchen Zweden pas zu liefernde Wafler ge 
braucht werden foll, welche Beſchaffenheit daſſelbe Haben muß, um bieten 
Zwecken zu entiprechen und welche Quautität erforderlich ifl, für eine be- 
ftimmte Zahl von Bewohnern — 

Das Waller für eine Stadt wird benutzt: 

1. zum Trinken für Menfchen und Xhiere, 

2. zum Bereiten der Speifen, 

3, zum Wafchen und Baden des Körpers, zum Neinigen ber 

Leibwäſche und Kleider, zum Scheuern der Geräthichaften und 
Bohnräume, 

4, zu induſtriellen Zwecken, 

5. zum Beſprengen ber Straßen, Grasplätze und Gärten, zum 
Epeifen der Springbrunnen, zu Feuerlüſchzweden, zum Spil- 
len der NRinnfteine und Kloaken. 

Das Waller ift das wichtigfte und unentbehrlichfte flüßige Nahrungs⸗ 
mittel der Menfchen und der Thiere, weil alle im Organismus vorgehen⸗ 
ben Umfegungsprocefje burch daſſelbe vermittelt werden. Wenn aber in ver 
Phyſiologie vom Wafjer die Rebe ift, fo verfteht man darunter ſtets reines 
Wafler, wir werden daher vom phhfiologiihen Standpunkte aus jagen 
müſſen, Trinkwaſſer muß reines Waller fein. Nun giebt es aber, wie wir 
oben gejehen haben, auf der Erde überhaupt Tein reines Wafler, wenn wir 
alſo nicht immer mit einem Deftillationsapparat herumgehen wollen, finb 
wir genäthigt, Waffer zu trinken, welches allerhand ihm fremde Beſtand⸗ 
theile enthält. Außerdem ift auch von mancher Seite behauptet worden, 
gutes Trinfwafler müfle einige fremde Subftanzen enthalten, um ange 
nehm und nützlich zu fein; was bie nähere Beftimmung diefer Subftanzen 
aubetrifft, jo berufen fich die meiften Fachmänner auf ben Inſtinkt ber 
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Menfchen, durch welchen jebes nachtheilige Waller zurückgewieſen werde. — 
Wir werben alfo zunächſt nachfehen müſſen, welche terreftrifchen Wafler 
inſtinktmäſſig als gute bezeichnet werden. Im Allgemeinen wirb ein Waf- 
fer gern getrunfen, welches kalt (7—100), Har, geruchlos und von einem 
etwas pifanten Gefchmad if. Diefen Geſchmack erhält das Waſſer durch 
bie Kohlenfäure. Demnach verlangt alfo der Inftinkt der Menfchen eben- 
falls reines Waller, welches nur eine geringe Onantität Kohlenfäure ent- 
hält, er begnügt fid) aber auch bei einiger Gewähnung ohne die lektere 
zu leben, welche daher nur als eine Art Luxusartikel anzufehen if. Es 
erfcheint aber auch Wafjer, welches drei bis vier Theile Salze auf 1000 TH. 
enthäft, dem Gefchmad unter Umftänden nach ganz angenehm und Yann 
auch vollſtändig gefund fein, weil der Organismus bie Fähiglett hat, die⸗ 
fen Ballaft wieder zu eliminiren, ohne dadurch beſchädigt zu werden; babei 
fommt e8 aber ſehr darauf an, welche Salze e8 find. Kohlenfaurer Kalk, 
tohlenfaures Natron und etwas Kochſalz, auch Eifen find angenehm und 
unfchädlich, dagegen können fchwefelfaure Salze ſchon in Kleinen Quanti⸗ 
täten fehr unangenehm und nachtheilig werden, am gefährlichften find 
aber die falpeterfauren und Ammoniak⸗Salze, ınit welchen gleichzeitig orga⸗ 
nifche, namentlich thierifche Subftanzen aufzutreten pflegen. Schon ein 
1100 pt. organifcher Subftanz kann ein Wafler vollftändig unbrauchbar 
und höchſt ſchädlich machen. Worin liegt biefe Gefahr? Sie liegt darin, 
daß die organifhen Subftanzen des Waflers gewöhnlich in dem Zuftanbe 
der Zerfegung fich befinden, daher dem Körper einverleibt als Ferment 
auf andere organiſche Flüſſigkeiten wirken können. Was die bis in bie 
nenefte Zeit wieberholte Behauptung betrifft, daß ein gefundes Trinkwaſ⸗ 
fer eine gewilie Quantität Kalkſalze enthalten müſſe, welche zur Knochen⸗ 
bildung dienen follten, fo giebt e8 dafür gar feinen Beweis und andy das 
zum Beweiſe gewöhnlich angeführte Experiment mit dem Bouſſinganlt'ſchen 
Echweindyen ift ſchon von Friedleben befeitigt worben. — 

Wir können aljo fagen, daß zum Trinkwaſſer jedes vollſtändig reine 
Waller genügt, daß aber ein Gehalt von Kohlenſäure angenehm, ein ge 
ringer Zujag von kohlenſauren Alkalien und Erden nicht nachtheilig ift, daß 
Dagegen auch der geringfte Gehalt von organticher Subftanz bedenklich 
und unter Umftänden höchſt nachtbeilig fein kann. Den Gehalt des Wal 


632 Die Waflerverforgung grober Städte 


fers an feſten Beftandtheilen in irgend einer Weife limitiren zu wollen, 
wie es der Congreß in Baſel und neuerdings noch Poggiale in feinem 
Berichte Über. die Parifer Wafferleitung gethan Haben, melde beive 
Yop p6&t. als Marimalgrenze feftftellten, ift eine willkürliche Behauptung, 
welche in ihrer Allgemeinheit keine wiſſenſchaftliche oder praktiihe Baſis 
bat, — 

2. Das Waller, welches zum Bereiten ber Speifen gebraucht wird, 
it am beiten vollſtändig reines, auch ber Kohlenſäuregehalt, welcher beim 
Trinkwafler noch als wünſchenswerth erichien, ift hier ganz überfläffig. 
Organiſche Subftanzen find hier ebenfo gefährlich, desgleichen die ſchwefel⸗ 
fauren, falpeterfauren und Ammonial-Sale, aber auch bie Tohlenfauren 
- Allalien und Erden, beren Beimiſchung beim Trinkwaſſer ziemlich gleich⸗ 
gültig fchien, können hier nachtheilig werben. Namentlich bewirken bie 
Kall⸗ und Magneſia⸗Verbindungen buch ihre unlögliche Verbiudung mit 
ber unter ber Samenhaut liegenden Ciweißfchicht der Leguminofenjamen, 
daß bie Hülſenfrüchte in berartigem Waller nicht weich kochen und anbere 
Begetabilien eine dem Auge widerwärtige Farbe annehmen. — 

Zum DBereiten der Speifen ift aljo ein Waller nöthig, welches möge 
lichſt weich, d. 5. rein fei, übrigens aber bie Eigenfchaften Haben muß, 
welche ſchon beim Trinkwaſſer erörtert find. — 

3. und 4. können wir zufammenfaflen, es handelt fih um das Waſ⸗ 
fer, welches wir zum Wachen und zu induftriellen Zweden brauchen. Es 
ift allbekaunt, daß durch hartes Wafler, d. h. folches, welches alkalifche 
Erden enthält, die Seife zerſetzt wird, indem jeder Gewichtstheil Kalt, 
oder eine dem eutiprechende Quantität Magneſia, 10 Gewichtstheile waſ⸗ 
ferfreie Natronfeife zerlegt, und daß dieſe nmeugebildete Kall- oder Mage 
neftafeife zum Waſchen unbrauchbar if, Danach ift allo zum Wafchen 
chemiſch reines Waſſer am brauchbarften, während jede Beimifchung von 
Kalt oder Magnefia einen Verluſt herbeiführt. 2 

Ebenfo verhält es ſich mit manichfachen Gewerben, worauf der Wie 
ner Dericht mit Recht ein großes Gewicht legt. Färbereien und Gerbe- 
reien werben Tein Wafler gebrauchen können, in welchem alkaliſche Erben 
‚ober Eiſenoryd vorhanden iſt, beögleichen ſollen Bierbrauereien und 
Dranntweinbrennereien durch hartes Wafler beeinträchtigt werben, Für 
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andere inbuftrielle Zwede find wiederum die falpeter- und falzjauren Vers 
bindungen im Wafler höchſt nachtheilig, namentlich bei der Mörtelberei⸗ 
tung. Mauerwerk, welches mit berartigem Mörtel anfgeführt ift, pflegt 
bei feuchtem Wetter feucht und fledig zu werben, während bei teodener 
Witterung die Salze effloresciren. — 

Gehalt an ſchwefelſaurem Kalt (Gyps) macht das Waſſer zum Spei- 
fen von Dampffefleln unbrauchbar, wegen ber malfigen Bildung von Kef- 
felftein, oucch welchen Explofionen herbeigeführt werden können. 

Daraus geht alfo hervor, daß zum Wafchen, wie zu vielen inbuftriel- 
len Zweden ein möglichjt reines Wafjer erforderlich, ein hartes vollſtändig 
unbrauchbar if. Da es nun aber auf der Erde kein Waller giebt, welches 
ganz frei von Kalt, Magneſia, Natron u, ſ. w. ift, beftillirtes Waller 
aber für die meiften Zwede zu theuer werden wirbe, fo hat man natür- 
ih immer ein Wafler von einem gewiflen Härtegrade anwenden mäljen 
und es bat fi) erfahrungsmäßig herausgeftellt, daß ein Waſſer, beilen 
unorganifche Beftandtheile auf 100,000 Theile 18 Theilen Kalt in ihrer 
Wirkung entfprechen, noch zum Wachen und zu ben meiften inbuftriellen 
Zweden brauchbar ift, ein härtere® Dagegen nur mit Nachtheil verwendet 
werden kann. — 

Was 5, das Wafler betrifft, welches zum Beſprengen ber Straßen 
und Gärten, zur Speifung der Springbrunnen, zu Yenerlöfchzweden und 
zum Ausſpülen ber Ninnfteine und Kloalen beftimmt ift, jo kommt es 
auf die chemifche Zufammenfegung bei bemjelben wenig an und ift nur 
zu verlangen, daß baflelbe geruchlos ſei und nicht viele ſuspendirte Stoffe 
enthalte. — 

Schließlich müfjen wir noch einer Verwendung der KRunftwaller ger 
denken, welche, jo viel bekannt geworben ift, vorläufig nur in Hamburg 
fiattfindet, nämlich die Benutzung deſſelben als bewegende Kraft für Kleine 
Maſchinen. Bon biefem Wafler dürfte vaflelbe gelten, was von bem 
Sprengwaller gejagt ift. 

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich nun, daß ein Waſſer, welches 
gleichzeitig zum Trinken, Kochen, Wachen unb fonftigen induſtriellen 
Zwecken brauchbar fein foll, folgende Eigenfchaften haben muß, Es muß 
kalt (T— 1009), Har, geruchlos fein und keinen ober einen angenehmen Ger 
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ſchmack haben. Die Summe ber feften Beftanptheile muß eine fehr ge- 
Yinge fein, lebende Organismen und in Zerfegung begriffene Onbftanzen 
würfen gar nicht darin vorlommen. Die Summe der allalifchen Erben 
und des Eiſenoxydes darf nicht größer fein als 18 auf 100,000, die lös⸗ 
lichen fchwefeljauren Allalien und Magnefia, fo wie die falpeterfanren 
Salze dürfen nur einen geringen Bruchtheil der feiten Theile ausmachen. — 
Schließlich darf das betreffende Wafjer weder durch den Einfluß der Jah⸗ 
reszeiten noch durch fonftige atmosphärifche, tellmifche oder induſtrielle 
Verhältniſſe in feinen weſentlichen Eigenfchaften verändert werben, es muß 
vielmehr zu jeder Zeit fi wefentlich gleich bleiben. — 

Der britte Punkt, welchen wir hier noch zu befprechen haben, tft bie 
Frage, welche Quantität des Waflers ift nöthig, um eine beftimmte Zahl 
von Menfchen für die oben angegebenen Zwede zu verforgen. Man kann 
bie Beantwortung biefer Frage auf zwei verfhievenen Wegen verfuchen, 
indem man einmal a priori feftzuftellen fucht, wie viel Wafler ein Stäbte- 
bewohner zum ZTrinlen, Kochen, Wafchen und zu inbuftriellen Zwecken 
braucht und wie viel fonft noch zu öffentlichen Zwecken nöthig ifl, ober 
indem man bie Erfahrungen anderer Städte, welche bereits feit Sahren _ 
Waflerleitungen haben, ohne Weiteres im Ganzen benutzt. Wider Erwar⸗ 
ten findet man in den biöherigen Beröffentlichungen viel weniger Material 
zur Beantwortung der vorliegenden Frage, als wünſchenswerth iſt. Ei⸗ 
nestheils befigen wir nur wenige zuverläffige Berichte von den mit Waf- 
ferleitungen verjehenen Stäbten, anderntheils aber fcheinen an verſchiedenen 
Drten die Bebürfnifje außerordentlich verjchieden zu fein. Dazu kommt 
noch, daß in den meiften Städten die Wafjerwerke Eigenthum von Privat- 
gefellichaften find, welche nur den Zwed Haben Geld zu verbienen, alfo 
in der Abgabe des Waflers ganz andern Principien folgen, ale die Com⸗ 
munen. — | 

Ein bedeutendes Hinderniß fr die richtige Beurtheilnng bes Waſſer⸗ 
bebärintifes. einer Stadt Tiegt überdieß darin, daß fehr oft Lieferung und 
wirklicher Verbrauch nicht ibentifch find, fondern vielmehr weit auseinan- 
ergeben. Diefes Verhältniß findet überall da flatt, wo das intermittt- 
rende Syſtem der Lieferung befteht, welches man in ber neuern Zeit 
ztemlich allgemein verlafien hat. In London angeftelite Verſuche führten 
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zu dem auffallenden Reſultate, daß 2%, von dem gelieferten Waſſer unbe⸗ 
nugt wieder abfloß. Daher laffen fich bie Verbrauchsangaben verfchiedener 
Städte nicht ohne weiteres mit einander vergleichen. Wie weit bie angeb- 
fich verbrauchten Quantitäten in verfchtenenen Orten von einander abwei- 
en, geht aus der folgenden Teinen Zufammenftellung hervor. Es wurde 
verbraucht pro Tag auf den Kopf der Bevölkerung 

in Rom... . 16,68 Eimer ober 30,28 Kubilk⸗Fuß, 

„ New dort . 10,04 „ „ 18,84 " 

„Marſeille 329 „ „ 617 v 

n Borbeaur . 300 ,„ „ 5,63 " 

„ Sem ... 212 vun 398 " 

„ Slasgow . 177 „ „ 3,32 „ 

„ Zondon .. 168 „ „ 315 " 

„ Baris.... 159 „ u 2,9% " 

„ Zouloufe.. 1388 „ n„ 2,59 n 

„Genf.... 190 „ „2,44 n 

„Philadelphia 124 u m 233 m 

„ Edinburgh . 0,8 „ 1,66 " 

Der ungeheure Verbrauch in Rom erilart ſich wohl einfach dadurch, 
daß die großen Waſſerleitungen zu einer Zeit angelegt wurden, als die 
Stadt zehnmal fo groß war als jetzt, ſo daß man wohl annehmen Tann, 
jene Quantität wird jet gar nicht gebraucht, ſondern nur geliefert, um 
ungenugt abzufließen. Dagegen find die kleinern unter einander nicht jehr 
abweichenden Angaben wohl als die richtigen aufzufaflen. 

Wenn man verfuchen will die ‚einzelnen Quantitäten bes Waſſers, 
welche jeder Menfch täglich für fih bramcht, zu fchäßen, fo hat das feine 
großen Schwierigkeiten und es ftellt ſich -herans, daß in jedem Lande dieſe 
Schätzung nad). der Sitte ver Vevölkerung anders ausfällt. In Paris 
nimmt man an, baf eine Berfon zu ihrem Privatgebrauch täglich 0,36 Eimer 
oder 0,657 Kubikfuß bevarf, in Glasgow und Paisby 0,12 Eimer ober 
0,225 Kubilfuß, in London 0,4 bis 0,5 Eimer oder 0,750 bis 0,938 Ku⸗ 
bilfuß; die Wiener Commiſſion fchägt den Verbrauch auf 0,6 Eimer ober 
1,126 Rubilfuß täglich, — Noch viel fchwerer zu beftimmen find aber 
biefenigen Waflermengen, welche zu anderen Zwecken verbraucht werben, 
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In London nimmt man z.B. an, daß ber Verbraud der Fabriken, Bahn- 
höfe u. ſ. w. 12 beilen beirägt, wae an bie Privathäufer abgegeben wirb 
und bie Wiener Commiſſion glaubt ein Maximum anzunehmen, wenn fie 
die Quantität auf 5/2 erhöht. Dagegen beträgt gegenwärtig in Magde⸗ 
burg biejenige Quantität Wafler, welche bie Fabrilen verbrauchen, den 
britten Theil des Geſammtverbrauches, win Verhältniß, welches nirgend 
wiebergefuuden wirb und wohl nicht allein buch ben großen Reichthum 
an Fabriken, Bahnhöfen u, ſ. w. erklärt werben Tann, — Uebrigens ift 
Magveburg ein Beiſpiel dafür, daß fich der Verbrauch bes Waflers an 
einem Orte fehr raſch fleigert und zwar nicht nur in ber Art, daß mehr 
Privatleute auf das Wafler abonniren, fondern gerade in der Benukung 
bes unbezahlt gelieferten Waſſers. Im ben fünf Iahren von 1860—1864 
bat fich der Verbrauch gefteigert: 
in ben Fabriken ‚gegen Bezahlung von 16 Mill. auf 22 Mit. Kubiffuß, 
alſo um 37,5 pEt, 
in ben Dauahaltungen gegen Bezahlung von 4 Mil. auf 6 Mill. Kubikfuß, 
alſo um 50,0 pCt., 
für öffentl, Zwecke incl. ver Bumpen one Bezahlung von 16M. nf 37 M. K. 
alfo um 131,6 pE&t, 
im Ganzen von 37 Millionen auf 65 Millionen Kubiffuß, 
alſo um 75,6 pPCt. 
Anf den Kopf der Bevölkerung kamen im Magdeburg täglich 
im Sabre 1860. . . . 1,3 Kubikfuß, 
„161 ....18 „5 
„ 1862 .... 14 n 
n„ 1863... . 18 9— 
n„ 1864 .... 21 " 
Wenn man aljo, wie es von Hagen vorgeichlagen ifl, zwei Kubikfuß 
auf den Kopf rechnet, fo ift das ein wahrfcheinlich fchwer zu erreichenbes 
Marimum, namentlich in Städten, welche Teine große Sabrilthätigleit haben. 
(Schluß folgt.) 
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Aritihen und Beferate. 


Br. E. Laubert. Der Genfer See. Die Infel Wight. Reife 
Skizzen, Zweite Folge. Danzig. Verlag von Kafemann 1865. 
(184 ©. gr. 16.) 15 Ser. 


Der Verfaſſer, welcher ſich die Aufgabe geftellt, feine Danziger Lands⸗ 
lente im Geifte, während der Winter mit Strenge gebietet, unter einen 
milden Himmel zu geleiten, bat in bereits früher veröffentlichten Vorträ⸗ 
gen von Venedig, Genua und Nizza gehandelt. Anknüpfend an letztere, 
führt er feine aufmerkfamen Hörer (jet Xefer) auf der Straße, welche das 
Aoſtathal mit dem Wallis verbindet, über den großen St, Bernhard, am 
bie Geſtade des Genfer Sees, und in feinem zweiten Vortrage über bie 
Seineflabt und Havre zur englifchen Inſel Wight, dem Vectis der Alten. 
Der Verfaſſer giebt nicht, — wie ber Titel des Buches andeutet — Reiſe⸗ 
ffizzen, keine perfönlichen Erlebniffe, Anfchauungen und Eindrüde; er ent 
rollt vielmehr ein intereffantes Geſammtgemälde von reicher Barbenpracht, 
immer in ben Duft der Ferne gehällt, nirgends ins Einzelne gehend, das 
Detail der Erfcheinungen andentend aber nicht erſchöpfend. Ganz künft- 
leriſch das Einzelne dem Totaleindrucke opfernd, gewähren feine Bilder 
nicht Unterhaltung im Sinne ber fonftigen Reiſeſchriften, fondern verjegen 
ben Lefer in eine Stimmung, bie zuletzt fo traumhaft und unbeftimmt 
wirkt, wie beim Anhören einer Tieblichen Mufik. 

So bat der Berfafler feinen Zweck, uns über die Rauheit umferes 
norbifhen Klimas Hinwegzntänfchen, in vollſtem Sinne erfüllt. Er ver 
fegt ung mit einem Schlage in milde, glüdlichere Regionen und hält uns 
in feinem Zauberkreiſe gefangen. Wir überlafien uns feiner Führung 
forglos, weil fein feingebilbeter Stun, fein warmes Gefuühl, fein Intereſſe 
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für jede nur irgend bemerkenswerthe Erfcheinung, ſei es der Natur, fei 
es der Bewohner oder ber Gefchichte, vom erften Angenblide an uns er- 
freut und feſſelt. Der Wirkung immer gewiß, einen hohen Bildungégrad 
bei feinen Hörern vorausfegend, begnügt er ſich Die Dinge zu neunen ohne 
fie zu malen. Die Pracht der Alpen und bes Meeres, das milde Klima 
von Deontrenz und dem Untercliff; Chillen, die nene Heloife, Saufiure, 
Byron, Genf und Osborne, — geben bem Verfaſſer feine Veranlaſſung 
zu ausführlichen Darftellungen, ſondern werben von ihm wie Töne benukt, 
bie an fi) wirken und mit einander verbunden eine Symphonie bilden. 
Er handhabt fein Material wie die Taſten eines großen Imftruments, 
Das Büchlein gehört hiernach zu denjenigen, welche man vorzugs⸗ 
weife „liebenswürdig“ nennt. Der Gelehrte wird fein Wilfen daraus 
nicht bereichern; pilante Darftellungen fucht man vergebens; kein Anecdo⸗ 
tenſchnörkel findet darin Plot; aber blaue Fluthen, barin fi) die Alpen- 
fpigen fpiegeln und ein glüdliches menichenfeliges Geftabe; ein rauſchen⸗ 
bes Meer, hohe Kreibenfer und Seevögel über einem freien Eilanpe kreis 
feud; das find die Elemente, bataus bie Bilder unferes Untors zuſammen 
geſetzt find. L. P. 


Guſtav de Beer, Prinz Heinrich der Seefahrer und feine Zeit. Mit 
einer Einleitung über die Gefchichte bes portugiefifchen Handels 
und Seeweiend. Aus den Onellen vargeftell. Danzig. Berlag 
von U W. Kafemann 1804. (XX 1,268 ©. gr. 8.) 11, Thlr. 


Etwas verfpätet bringen wir de Veer’s Prinz Heinrich zur Sunde un⸗ 
jerer. Lejer. Der Verfaſſer, jetzt unferer Provinz angehörig, war vor län 
gerer Zeit durch ein Bruftleiden gezwungen worden, nach dem Süpen zu 
gehen; zwei Jahre brachte er in Madeira, mehrere Wochen in Liifaben 
zu. Während biefer Zeit beichäftigte er fich mit ber portugieſiſchen Ge 
ſchichte und vorzugsweiſe mit ber Heinrich des Seeſahrers. Die Kenntniß 
ber portngieflihen Sprache kam ihm babei fehr zu Statten. Dankend 
hebt der Verf. bie Unterftägung hervor, welche ihm bet feinen Arbeiten 
theils von portugiefifchen Behörden, theils von einzelnen Hochgeftellten Per- 
onen, Bortugiefen, Englänbern, Preußen gewährt wurbe. — 


Guſtav de Beer. Prig; Heinrich der Seefahrer und feine Zeit. 639. 


Das Buch zerfällt in zwei Theile: 1. Gefchichte des portngiefifchen 
Handels und Seemefens von ben älteften Zeiten bis im Die Anfänge des 
funfzehnten Jahrhunderts. ©. 1 bis 68. Wir können diefen erften Theil 
leicht übergehen, da er im Ganzen genommen wenig Neues und Intereſ⸗ 
jantes bietet, wir auch die Hauptrefultate in F. W. Schubert’ Statiftif von 
Portugal, Schäfer's Gefchichte von Portugal Bd. 1 u. 2, freilich nicht in 
diefem Zufammenhange finden. Gelegentlich bemerken wir dabei, daß wir nur 
ungern in dem am Anfange abgedruckten Verzeichniß der benugten Werte 
fo manchen bebeutenden Namen deutſcher Gelehrten vermiſſen, ſo L. von 
Buch, Phyſikaliſche Beſchreibung der canariſchen Inſeln. Berlin 1826 u. A. 

Ungleich intereſſanter und wichtiger iſt der zweite Theil: Dom Hen— 
rique ©. 69 bis 262. Für den neuen Stoff, den ber Verf. bier zu vers 
arbeiten hatte, fand er vorzugsweiſe ergiebige in ber bis jegt nur nan 
Wenigen noch benußten Quelle des Oronica de Guiné pelo Azuraya, 
bes Freundes und Zeitgenofjen Heinrich's, welche von Ferdinand Denis 
im Loupre aufgefunden 1841 auf Koften der portugiefiichen Regigrung 
herausgegeben wurde. Die Gefchichte Prinz Heinrich's wird mit vollem 
Rechte in zwei gefonderten Theilen vorgetragen; im erften Buche ©. 69 
bis 144 Heinrich's Tugend und Kriegszüge, im zweiten zufammenhängend 
bie Zeit feiner Entbedungen. — | 

Am 4. März 1394 wurbe Heinrich geboren. Er war ber dritte Sohn 
Johann's J. Schon frühzeitig jehen wir dem jungen Prinzen fih mit Erd⸗ 


funde, Mathematik, Sternkunde, Gejchichte bejchäftigen. Um feinen brei . 


älteften Söhnen den Niüterfchlag auf dem Schlachtfelde ertheilen zu kön⸗ 
nen, unternahm König Johann L den Zug gegen Ceuta, fo gefahrvoll 
für Bortugal, wie einft Carthago für Rom. Im Jahre 1420 wurde, 
Ceuta eingenommen, Die nächiten Jahre werben ausgefüllt durch bie 
Sorge um die Erhaltung dieſes von den Mauren oft angegriffenen Ortes, 
Daſſelbe Jahr bringt dem im Kampfe ſchon erprobten Prinzen eine Ber 
rufung durch den Pabit zum Oberbefehlehaber des Heeres gegen die Tür⸗ 
fen umb die Ernennung zum Großmeifter des Chriſtusordens. 1437 kämpft 
er gegen Tanger. — Es folgt nun die Zeit feiner Entvedungen, theils 
von ihm jelbft unternommen, theils von ihm nur ‚geleitet. 

Zum großen Theil „ans feiner religidfen Gefinnung entiprang," wie 


en 
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ber Verf. meint, „ber Wunſch der Glanben zu verbreiten, ſowol im 
Kampfe mit dem Mohamedanimus in Nordafrika, als auch in jenen fer- 
nen Gegenven, denen bie Schiffe der Entbeder zuftenerten;" viel eher war 
e3 wol die Hoffnung, an der Weftlüfte Afrika's reiche und blühende Pro- 
binzen der Araber für fein Vaterland zu erwerben. — Wir mäflen uns 
begnügen, die Reihenfolge der bauptfächlichiten Entdeckungen kurz anznfüh- 
ven und können nur unfere Leer auf bie Lektüre der gerade bier fehr 
poetiſch — oft zu poetiih — befchriebenen Reiſen verweiſen, da wir zu- 
dem bas Meifte auf Treu' und. Glauben hinnehmen müſſen, weil uns 
zur Vergleichung bie von dem Verf. benutzten Quellen, theils Manuſcripte, 
theils feltenere portugieftiche Werte fehlen. — Ceuta war das Thor zu 
nenen Entdedungen. 1420 folgte bie Entvedung von Porto Santo, Ma- 
beira, dann Beſitznahme der Salvagens, 1424 der Canarien; 1431 und 
1432 durch Eribral die Eroberung von Formigas und Sk Marin. Bis 
1436 bringt Gil Eannes nach ber Umfchiffung des Cap Bojador bis zum 
Rio do Duro vor; 1441 gelangt Nuno Triſtan bis an das weiße Vor⸗ 
gebirge; João Fernandez geht 1445 durch bie Wüſte und beſchreibt einen 
Theil derjelben; im folgenden Jahre wird der Senegal anfgefunden. Bon 
1450 ab geben bie wichtigften Expeditionen nach den Canarien; Cada⸗ 
mofto entbedt 1456 bie Infeln bes grünen Vorgebirges, das rothe Vor» 
gebirge, den Rio Grande 2c.; 1460 ftirbt Heinrich. — 

Wir verweifen unfere Leſer jpeziell auf die Befchreibung ber Erobe⸗ 
rung von Ceuta, der Entvedung der Eanarien, ver Azoren. — Vieles fin- 
bet fich, wie e6 die Natur ber Quellen bedingt und wie e8 bei einer oft 
zu breit gearbeiteten Monographie natürlich if, in größeren Werfen, wie 
dem Echäferfchen, faft wörtlich vor. Doch wollen wir darum dem Berf. 
feinen Vorwurf machen, viel eher ven, daß bie Darftellung noch am 
manchen Ueberihwänglichleiten leidet und an einer etwas gefpreizten und 
gefuchten Diction, die von einem nicht ganz geläuterten Gejchmad zeugt. 

Häufig finden ſich Eitate von Dichtern, die nicht recht paflen wol- 
fm. Wir wählen aus der großen Zahl nur ein beliebiges. S. 134 
die Beſchreibung ber Bewohner Marokko's: „Heute Fiſcher, morgen 
Biraten durchſchifften fie mit ihren Galeeren bie römifche See nach allen 


Richtungen. M 
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Auf dem weiten Mittelmeere 

Gilt des Mufelmann’s Gefeß, 

Pfeilſchnell rudert die Galeere, 

SHaven braudt der Markt von Fez. (Freiligrath.) 

Auch mande Eigenthümlichkeiten in der Schreibweile bat der Verf. 
aufzuweifen; fo teutſch; Henrique, Heinrich, Henri durch einander gemifcht 
u. a.; Malereien von Kämpfen wie etwa ©. 207 ff. zwifchen den Guineern 
und Portugiefen wird der Verf. doch fchwerlich als wirklich dageweſen 
ſelbſt anfehen wollen. — | 

Zum Schluſſe folgen werthvolle Bemerkungen über Azurara. Beige 
geben find dem Buche ein Bild bes Prinzen Heinrich aus den Yahren 
1448 oder 1449; ferner fein Facſimile und eine Zeichnung feines Grab» 
denkmals zu Batalha; bie Mappemonde des grandes chroniques de 
St, Denis du temps Charles V (1364 bis 1372) manuscrit de la 
bibliotheque de St. Genevieve, fowie eine recht gelungene Karte von 
Ceuta. | 

Die Ausftattung des Buches ift in jeder Beziehung glänzend zu 
nennen; wir freuen uns um fo mehr barüber, da der Verlag unferer in 
biefer Beziehung gerade nicht bevorzugten Provinz angehört. — 

F.K. 


Bericht über die Aufdeckung altpreußifcher Begräbnißftätten 
bei dem zum Gute Bledan gehörigen Vorwerke Wiskinuten 
im Samlande, 


Während des biesjährigen im Samlande abgehaltenen Herbftmandver’s 
der Königl, 1. Divifion erhielt ich für die Dauer des 1. bis 9, Auguft mit 
meiner Kompagnie Kantonnements⸗Quartiere in dem Dorfe Mülfen, welcher 
Ort das Rudauer Schlachtfeld im Norden begrenzt. Ein Spaziergang 
nad) dem 1/4 Stunde füblih vom Dorfe gelegenen Denkftein, zu Ehren 
des in genannter Schlacht gefallenen Ordens⸗Marſchalls Hennig Schindekopp 
errichtet, veranlaßte mich, bei meinem Wirthen, dem köllmiſchen Beſitzer 
Zulius Rodde, Erkundigungen einzuziehen, ob nicht noch jet beim Pflü- 
gen Weberbleibfel aus jener Schlacht zu Zage gefördert würden. Im 


Laufe des Geſprächs theilte er mir mit, daß vor einigen Jahren der Be 
Wipz, Monateſchrift Op. IL Hft. 7. 41 
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figer von Bledan, Herr von Batodi, den von Mülfen über Vorwerk 
Wisftauten nad) Kranz führenden Landweg verlegt, und zn dem Zweck 
eine Heine mit Eichen nnd Unterholz beftandene Höhe habe burchftechen 
laſſen, bei welcher @elegenheit von ben Arbeitern eine Menge alter 
Waffen und halbverbrannter Menfchen- und Pferdeknochen gefunden wor 
ben ſeien. 

Am andern Nacmittage machte ich mich dorthin auf den Weg, um 
mich durch den Augenfchein von der Lage und den Verhältniſſen dieſes 
wichtigen Fundortes zu Überzengen. Zuerft ſprach ich in Wiskiauten an; 
bie Smftlente diefes Vorwerks waren hauptfächlih zu ben oben erwähn- 
ten Arbeiten verwendet worden; fie beftätigten bie Mittheilungen bes 
Robde und brachten mir einige Ueberreſte, jo 3. B. eine Lanzenipite, 
eine Scheere und verſchiedene unbedeutende Bruchſtücke. Einer ver Ars 
beiter Holte eine eijerne Streitart hervor, welche ex felbft bort ger 
funden und fich durch den Dorfſchmied zu einer Holzart Hatte umfor- 
men laſſen; leider war bierbei die fcharf auslaufende Spike abgenom- 
men worben. Für ein Billiges erftand ich Dies interefjante Exemplar, 
und begab mich dann felbft an ben Fundort, deſſen Beſchreibung bier 
Raum finden möge Die erwähnte Heine Höhe, welche der umgelegte 
Kranzer Landweg an der tiefften Stelle auf circa 6 Fuß durchſchneidet, 
liegt etwa 400 Schritte nörblih von Wiskiauten. An den Rändern bes 
Hohlweges erfennt man beutlich die Bodenbeichaffenheit der Kuppe; unten 
. grober fteiniger Kies, darüber eine ſchwarze, holzkohlenhaltige Humus- 
Shit, etwa 1 bis 11, Fuß mächtig; aus Iekterer vagten noch viele 
balbverbrannte Pferdeknochen ſowie Umfaſſungsſteine der alten Grabhügel 
hervor. Rechts vom Wege dehnt ſich die Kuppe noch etwa 60 Schritte 
aus, fällt dann zur Ebene ab; früher mit Eichen beſtanden, iſt fie jegt 
abgeholzt, jedoch noch nicht unter dem Pfluge; zur Gewinnung von Mer⸗ 
gel find mehrere tiefe, breite Gänge eingelrieben; an vielen Stellen ragen 
bie Kranzfteine von Hünengräbern vor; hier find hauptſächlich bie oben 
erwähnten alten Waffenſtücke gefunden worden. 

Don höchſtem Interefie jedoch für den Alterthumsforſcher tft der Tinte 
vom Wege fich binziehende, ungefähr 30 Morgen große Eichenwald. Dich- 
tes, faft unburchoringliches Unterholz fcheint den Eintritt in biefen uralten 
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heiligen Hain wehren zu wollen, deſſen ven Landesgöttern und den Ders 
ftorbenen geweihter Boden noch nie durch eine Pflugſchaar entweiht wor» 
den. Unter dem fchirmenben Dache vereinzelter Eichen liegt hier Grabhügel 
neben Grabhügel, Kleinere und größere; mächtige Steine mit altersgrauem 
Mooſe bededt, ragen hier und da aus dem Boden hervor. Wieviele Ges 
nerationen ber alten Landesbewohner mögen hier im Schooße des gewal⸗ 
tigen Sriebhofes ruhen? Und die wievielte Generation mögen bie Eichen 
fein, die immer ſich verjüngend, mit ihren mächtigen Wurzeln bie ehrwür⸗ 
digen Grabhügel zu ſchützen fcheinen? Bei meinen fpäteren Nachgrabun⸗ 
gen fand ich tief im der Erde in der Kohlenfchicht der Hünengräber halb 
verkohlte Eicheln, ein Beweis, daß in jener grauen Zeit ſchon bier ein 
geheiligter Eichenwald geftanden. Die Bodenbeſchaffenheit im Walde 
jeloft ift verjchieden; bie Grabhügel find theils harter, fefter Lehmboden, 
theils beftehen fie aus dem fchon erwähnten kieſigen Untergrund, mit 
ſchwarzem Humus durchmiſcht. Bon beionderem Intereſſe tft der 6O bie 
60 Schritt breite und etwa boppelt jo lange Strich des Waldes, welcher 
hart am Wege fi) binzieht. Der Boden ift loder, ſchwarz, ſtark mit 
Holzkohle purchmifcht, ganz eben ohne Grabhligel- Erhebungen, und doch 
war es gerabe diefer engbegrenzte Raum, auf welchem ich in ber gerin- 
gen Tiefe von 1 bis 2 Fuß den fo bebentenden Fund an Alterthümern 
machte. Die dicht unter ver Oberfläche noch unberührt liegenden Kranz- 
feine, fowie ber von ihnen noch unverfehrt eingefchloffene Reichthum am 
alten Waffen zeigt deutlich, daß auch biefer Theil des Waldes jeit un⸗ 
denklichen Zeiten troß der verfehwundenen Hügel noch nie unter Kultur 
geftanden; vielleicht ebnete fich beim Bällen früherer Eichengenerationen 
biefer Iodere Boden von ſelbſt ein. 

Nachdem ich mid am erften Tage fo genugſam von der Äußeren 
Beichaffenheit dieſer heinnifchen Begräbnißftätte überzeugt, begaun ich 
jchließlich noch mit einem Stüde Holz an den Rändern bes Hohlweges 
oberflächlich die lockere ſchwarze Schicht etwas fortzuräumen unb fand da⸗ 
bei gleich eine Speeripike, ein eifernes Gebiß und mehre Heine halbver⸗ 
brannte und verroftete Eiſen⸗Ueberreſte. Ein ſolcher Gufolg mußte natkw⸗ 
lich das höchſte Intereffe zu ausgedehnteren Nachgrabungen- anragen und 
begab ich mich am folgenden und den übrigen Nachmittagen, jo eft #6 
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mir die freie Zeit geftattete, nach den Steapazen des Mandver’s nıir faum 
bie nothwendigſte Ruhe gönnend, und nachbem ich mir von einem ber 
Herren Iufpeltoren des Outes Bledau Erlaubnig zu meinen Nachforſchun⸗ 
gen eingeholt, an Ort und Stelle, um nach Kräften bie fo viele Jahr⸗ 
hunderte ſchon ſchlummendern Alterthumsſchätze zu heben. Mit dem nöthi⸗ 
gen Handwerkszeug verſehen und von einigen meiner Leute unterſtützt, wur⸗ 
den unſere Anſtrengungen gleich am erſten Tage von den ſchönſten Erfol⸗ 
gen gekrönt. Zum Beginu der Arbeiten wählte ich mir nicht einen der 
vielen Hügel im Innern des Waldes, fondern grub, von einer gewiſſen 
Ahnung getrieben, gleich in dem ſchwarzen, Iodern Waldboden Links nom 
Wege ein. Ich Hatte das Glück, gerade auf die Mitte eines Grabes zu 
ftoßen; der in geringer Tiefe von 11, bis 2 Fuß liegende Steinkranz 
gab mir den Umfang befjelben an. Innerhalb deſſelben, faum einen Fuß 
unter ber Oberfläche fand ich nacheinander zuerft 7 Lanzen- reſp. Speer 
fpigen, mehre Bronzeftüde und ſchließlich unten ein circa 2 Fuß langes 
Schwert von Eifen, an beffen Spige ber angeroftete eiferne Schuh ber 
jedenfalls verbrannten Scheide. In biefer Art, bei bem Mangel der Hügel 
erbebungen mich dem Aufalle vertrauend, weitergrabend, fand ich an bie 
jem wie an ben folgenden Nachmittagen, immer an biefer felben Wald- 
ftelle eine Maſſe von Alterthimern, wie fie wohl felten noch in einem 
Fundort biefer Provinz zu Tage gefördert fein mögen. An ben 5 Nach⸗ 
mittagen, welche ich zu biefen Arbeiten verwenden Tonnte, wurben von 
mir folgende Gegenftände ausgegrabens 1 Schwert, 21 Lanzen- refp. Speer: 
ſpihen von verfchiedenfter Ränge und Form, 2 Gebifle und ein bo. Bruch⸗ 
ſtück, 8. Steigbügel, 1 Stachelfporn, 6 Dieflerflingen, 1 Mefler mit run- 
bem eiſernem cifelirtem Griff, 1 jchön erhaltener etferner Schlüflel, 2 wohl- 
erhaltene und 3 Bruchftüde von Scheeren, 1 bronzener Gewandhalter und 
ein Bruchftüd berfelben Gattung, 3 Schnallen, davon eine von Bronze, 
1 Senerftahl, 3 Bronzeringe, 2 verſchiedene Ohrringe, 1 Bronzegewand⸗ 
haken, 2 große umb eine kleinere Halbe Steinperle, viele Nägel, mehre 
Zwingen und einige 20 Stüd Fragmente von Eifen und Bronze, berem 
ehemalige Beftimmung mir fremb; enblich eine große Menge von bünnen 
bronzenen Blechſtücken von verfchiebener Größe, zum Theil mit eingravir⸗ 
ten runenartigen Zeichen, deren umgebogener Rand fchließen läßt, daß es 
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wahrſcheinlich Schilobebedungen geweſen ſeien. Alle dieſe Gegenftände bes 
finden fich nunmehr in der Sammlung der Alterthumsgefellichaft Pruffia, 
welcher ich fie’ gerne übergeben habe, da fie wohl Heinen. wärbigern und 
gemeinnägigern Aufbewahrungsort finden Tonnten, 

Der Charakter aller der non mir aufgebedten Gräber war durchgän⸗ 
gig berfelbe, der Durchmeſſer des Steinfranzes betrug 3 bis 4 Fuß. Hatte 
ich einen Fuß tief eingegraben, fo ftieß ich faft überall exft auf die fchon 
erwähnten binnen Bronzeblechftüäde, dann auf balbverbrannte Knochen und 
Scherben Fleiner Urnen; bis anf die Ziefe von 2 Fuß fand Ich dann bie 
Waffen, Bronzen ꝛc.; tiefer brauchte ich nie zu graben, da ich dann im⸗ 
mer auf den harten unberährten Kiesgrund ſtieß. Da die Urnen nicht 
durch Steinumſchließungen gefchligt, ſondern birelt mit Erbe bedeckt waren, 
fo gelang es mir trog aller Borficht nicht, ein einziges unverfehrtes Exem⸗ 
plar, fondern eben nur bie zerftrent liegenden Scherben zu Tage zn für 
bern. Nach letzteren zu fchließen waren fie alle höchftens 1 Fuß hoch 
mit 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer, an der äußeren Seite durch mehre Tone 
centrifche Ringlinien verziert. 

Am legten Tage der Nachgrabungen öffnete ich in Geſellſchaft eines 
Kameraden, welchen das Intereſſe zur Sache aus feinem entfernter 
Rantonnement hierhergeführt, 2 größere Hünengräber im Innern des Wal 
bes, Der fefte Lehmboden und die burchwachfenen Wurzeln erfchwerten 
ungemein bie Arbeit; in meinem Hügel ftieß ich in der Tiefe von etwa 
3 Fuß wohl anf die Kohlen- und Afchenfchicht, unter welcher eine Menge 
halbverkohlter Eicheln, fand aber fonft gar Nichts, damals noch weniger 
befannt mit der praftifchen Aufvedung folcher Gräber, habe ich jedenfalls 
bie falfche Seite des Hügels gewählt. Mein Kamerad war glüdlicher; er 
fand mehrere Speeripigen, Weberrefte eines Schwertes, fowie verſchiedene 
Bronzen, alles Dinge, welche iventifch waren mit den von mir in bem 
Icderen Boden gefundenen Sachen. Das entfcheivet meiner Anficht nach 
auch den Urfprung unb das Alter der lebteren; die Nähe bes Rudauer 
Schlachtfeldes könnte nämlich zu ber Vermuthung führen, als ob bie 
Menge ber auf dem Heinen Raum vorgefunbenen Waffen 2c. von den ge 
fallenen Littauern berrühre, welche in großer Menge bierhergebracht, nach 
heibnifcher Art mit ihren Roſſen und Waffen verbrannt worben jeien, 
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Dieſer Annahme widerſprechen aber, glaube ich, folgende Gründe. Erſtlich 
die Regelmäßigkeit der Steinkränze und bie im ihnen enthaltenen Urnen⸗ 
ſcherben. Sollte zur Anfertigung bverfelben das flüchtige Heer der beiden 
Littauiſchen Großfürften Zeit gehabt Haben? Damals war Samland fon 
duch und durch chriſtlich; es ift kaum anzunehmen, daß bie vom bem 
Sittauern beimgefuchten Samlänber ihren heidniſchen Feinden biefen Liebes- 
dienſt erwieſen. Ferner kann man wohl nicht glauben, daß bie ins Feld 
gezogenen Littauer fo viel Hausgeräth, wie Scheeren ꝛc. bei fich geführt 
hätten, Endlich die Ipentität dieſer Dinge mit den in bem feſten Grab- 
hügel gefundenen und jchließlich die Annahme, daß der Iodere Boden 
ber Hügel mit der Zeit durch Fällen und Roden von Gichbäumen fich 
von felbft einebnen konnte, lafien es wohl außer Zweifel, daß das Ganze 
ein uralter Samländifcher Begräbnißplatz gewejen, deſſen Ausbeutung und 
darauf begründete Seitftellung des Alters eine intereflaute und lohnende 
Aufgabe des rührigen Sorfcher-Vereins Bruffta fein wird. Möge ihm in 
feinem um bie Vorgeſchichte der Provinz fo verbienftlihen Streben aller- 
feits bie Unterſtützung zu Theil werben, welche ein ſolches gemeinnägiges 
Wirken verdient. 


Königsberg i. Br. im September 1865. 
Wulf, 
PremiersPieutenant im 
3. Dftpr. OrenadiersRegiment No. 8, 


Mittheilungen und Anhang. 





Ein öfterreichifcher Jude als Täufling in Konigsberg. 
Fine Epifode aus der Geſthichte der Inden in Königsberg i. Pr. im 
Jahre 1725, 


Romanfchreiber und Anechotenfammler erzählen häufig zur Kurzweil 
bes lefenden Publikums luſtige Gefchichten von verlangten oder empfange- 
nen Doppeltaufen vagabundirender Juden. Was bie bichteriiche Phantafie 
oft jo plaufibel und zufammenhängend ſchildert, das trug fih in Wahrheit 
in Königsberg im Jahre 1725 zu, wie dies ein Urfundenbeft ber biefigen 
alten ſtädtiſchen Regiſtratur bezengt, welches die Auffchrift führt: „Acta 
bes Juden Moses Levi wegen Changirung ber Chriftlichen Religion, bes 
treffend. No. 8.” 

Die Lage und Stellung ber Inden im preußifchen Staate war bes 
kanntlich unter ber damaligen Regierung Friedrich Wilhelm’s L Leine be- 
neivenswerthe, denn die Verordnung biefes Königs, welche beu Inden 
Berlins die Verpflichtung auflegte, alle in ven um Weihnachten angefiellten 
Saujagden erlegten wilden Schweine an fich zu kaufen, oder wenigftens 
nach einer feftgefegten Taxe zu bezahlen, war natürlich nicht dazu ange 
than, die noch im Schwange gewefenen gebäffigen und entwärbigenden 
Anſchauungen gegen Juden zu mildern ober gar zu fcheuchen, 

Darum war es auch möglich, dag am 26. November 1725 der Yube 
Hirsch zur Nichtftätte vor Berlin in Begleitung zweier Rabbiner geführt 
werben Eonnte, ihm „bie Zunge ans bem Halfe gejchnitten, dreimal auf's 
Maul gefchlagen, darauf gehenkt und bie Zunge. auf die linfe Schulter 
gebeftet wurde.“ Und biefe graufame Execution geſchah, weil ver Inde 
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eine faliche Anklage gegen einen königlichen Bebtenten angebracht und bei 
ber dafür erlittenen Strafe des Staubbefens Flüche und Gottesläfterungen 
ausgeftoßen Kat. (König, Annalen der Juden in den preußifchen Staaten. 
©.64 ff). Daß nad folchen Vorgängen in der erften Reſidenz des Stan» 
tes das Pfahlbürgerifum in ben anderen Städten und in Königsberg bie 
befonders bevorrechtete Raufmannszunft und Mälzenbränerzunft ihre Ob⸗ 
macht den wenigen in ihrer Mitte unter dem Schutze der Behörden woh⸗ 
nenden Juden gern fühlen Tießen durch Beſchränkung des Handels⸗Ge⸗ 
werbe- und Handwerkbetriebes, bedarf nur ber leiſen Anbentung; ver 
beglaubigten thatjächlichen Beläge giebt es Hundert für einen. Zu Danzig 
hatte im Jahre 1723 bie dritte Ordnung oder der Rath der Neunund⸗ 
breißiger, welcher zur Zeit die Vertretung ber Bürgerſchaft gegenüber Bür- 
germeifter und Rath bildete, das „Gott und Menſchen gefällige Wert" 
geübt, mit Hilfe des anfgehetten Pobels die in der Stadt wohnenden 
nennzehn jüdiſchen Familien über das Gebiet des Freiftnates hinauszu⸗ 
treiben, und erreichte dadurch, daß die Sahrbücher ver Stadt für bie näch⸗ 
fien 25 Jahre von Beſchwerden über die handeltreibenden Juden fchwiegen, 
aber in deſto größere Klagen über bie Nieberlage des Handels ausbrachen. 
Und gerade aus diefer patriziichen Freiftabt fam im November 1725 der 
Zude Moſes Levi nad Königsberg und begab fich eilenden Fußes zum 
Magifter Liltenthal, vem Diaconus ver Altſtadt, um ihm fein Verlangen, 
ein Belenner bes chriftlichen Glaubens ‚zu werben, fund zu thun. Der 
ebrwärbige Geiftliche ging bereitwillig auf den Wunſch des nach ber Taufe 
verlangenden Juden ein, nahm ihn in Unterricht und verwandte fich für 
ihn beim Magiftrate wegen eines zeitweiligen geeigneten Qebensunterhaltes. 
Die „ehrenveften und weijen Bürgermeifter und Räthe“ richteten in Folge 
defien am 15. November folgende Bittichrift an bie Königl. Kriegs⸗ und 
Domänen-Cammer: 

„Es bat der Altftäbtiiche Diaconus Herr Magister Lilienthal 
einen Juden ausm Oeſterreichiſchen Nahmens Moses Levi, welcher 
etliche 30 Jahr alt ift nnd vor etlihen Tagen aus Dankig albier 
angelommen, weilen berjelbe ſich zum chriftlichen Glauben belehren 
wil, an uns verwiefen. Da nun felbiger allen Umbfländen nad, 
eine rechte Begierde zur Chriftlichen Religion bezeiget, und ihme 
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darin behälfflich zu fein inſtändigſt bittet, fich auch zu Erlernung 
eines Handwerks bequehmen wil, So haben Ew. Königl. Hochver⸗ 
ordneten Kriege- und. Domänen-Cammer wir uns bienflichulbigft 
erkundigen wollen, ob erwehnter Zude, deſſen Verpflegung wir ad 
interim auf 14 Tage bejorgt haben, nicht etwa bei der Känigl. 
Strümpfj-Manufactue ober auch fonft angebracht, und zur Erler 
nung eines Handwerks, wonon er jo wol Zeit wehren-ver folche 
information im Chriſtenthum als auch Tünftig feine susistence 
haben möchte, könnte, angehalten werben, bamit felbiger niemanden 
durch betteln wie bie andern getauffte Juden bishero offt gethan, 
beſchwehrlich fallen dörffte.“ 

Die Regierung, welcher die getauften Inden nicht nur wie der Stadt⸗ 
behörbe als bloße Täftige Bettler, fondern als noch fehlimmere Subjelte 
befannt geweſen zu fein fcheinen, antwortet am 4. Dezember: 

„Wir melden Ew. Hochl. auf derofelden Anfrage vom 15. Nov. c. 
wegen Unterbringung des bisherigen Juden Moses Levi, welcher 
fih zur Chriftlichen religion informiren laffen will zur resolution 
zurüd, daß felbter bey dem legt von Dantzig anberogezogenen 
Zeugmacher Dewal in die .Lehre gegeben; Ew. Hochl. werben aber 
zu veranftalten haben, daß auf biejen zu tauffenden Juden guthe 
Act gegeben werde, bamit er guthes thue und nicht bie Natur 
ber getanfften Juden wovon viels Exempel vorhanden gleichfalls 
an fi) nehme. Wir verharren ꝛc.“ 

Die Regierung Hatte fich in ihrer Vorausſetzung nicht geirrt, denn 
kaum war Moſes Levi bet dem Zeugmacher in die Lehre getreten, jo trat 
fein Charafter als Vagabund zu Tage. An Arbeiten bachte er wenig, 
wohl aber an Nachtſchwärmereien, und um dieſe befto veichlicher genießen 
zu können, vergriff er fi} an ven Hauskleivern der Frau Meiflerin. Dies 
erregte natürlich den Unwillen Dewals, der feinen Lehrling ob folcher 
Streihe hart anfuhr und wegen bes von ihm wahrfcheinlih begangenen 
Diebftahls feine Hofen, Hemden und anderes Leinenzeug mit Beſchlag be- 
legte. Im der Hitze der Zurechtweifung „führte Dewal feinem ‚Lehrling 
zu Gemüthe, daß er bemerkt, wie fich bei ihm ein Anfag zur böfen Kranl- 
heit äußere,” worauf Levi „denſelben ganz injnriöſe angefahren, ja eud⸗ 
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lich, da ihm der Meifter dieferhalben eine Obrfeige gegeben, fidh zur Ges 
genwehr gefeget und demſelben nach dem Kopf und in bie Haare gegriffen.” 
Die Angelegenheit wurde nun vor bie Stadtbehörde gebradht und ba ber 
richtete denn Bürgermeifter und Rath an bie Regierung unterm 3, Ja⸗ 
nuar 1726: | 
„Da nun Dewal in ben Amt des HE, Bürgermeifter fam, bier, 
über gellaget, da bat der Yube zugeflauden, daß Er alibereits in 
Dantzig getauffet worden auch biefe feine Zugeſtändniß d. 31. Dec, 
a. p. coram Magistratu reiteriert, und ultro confitiret, daß er 
etwa vor einem Jahr, in befagtem Dantig, auf dem Schlüſſeln 
Damm, beim Schnlarchen Schilinzky, fchter ein halbes Jahr durch 
informiret, nachbem in der Johannis Kirch von Herrn Luberwo 
getauffet und Ihme der Nahme Johann Friedrich Levin beigele- 
get worden, al wo Er 13 biß 14 Thaler an Bathenpfenningen 
empfangen, bie Er auch bereits verzehret vnd bey feiner jetzigen 
Dürftigleit etiwaß de novo zu verbienen zu Empfahung ber Tauffe 
fih albier abermalen angegeben.” 

„Wir werben mehrerer gewißheit wegen mit bem allernächften an 
den Magiſtrat nad Dankig fchreiben und fobann biefes unverant⸗ 
wortlichen Berfahrens wegen den Mofes Leni mit einer feinem 
Verbrechen convenablen firaff anzuthun nicht ermangelnbe, alß 
bebarren 20.” 

Während nun dem Zengmacjer Dewal bereit am 20. März aufge- 
geben wurbe, bie zurückgehaltenen Effelten des Moſes Levi ausfolgen zu 
laſſen, wird erfi auf Beichluß vom 2. April am 9, deſſelben an den Ma⸗ 
giftrat nach Danzig gejchrieben. Diefer antwortet ſchon ben 16, April, 
beftätigt die Nichtigleit der Ausfagen Levi's mit der Schlußbemerkung: 

„Zu weflen mehrerer Nachricht wir einliegenden Tauff⸗Schein 
beifügen wollen.” | 

Der Taufſchein ausgefertigt, unterzeichnet und gejiegelt von dem 
Diaconus ber Johannis St. Marien⸗Kirche, Nathanael Brinſchow, bejagt, 
daß „Moses Levi, ein Jude von Niclos Burg, feiner Ausfage nach 30 Jahr 
alt, Anno 1725, 17. April nach vorgängigem treu ertheilten Unterricht 
Öffentlich fein Evangeliſch⸗Lutheriſches Glaubensbelenntniß abgelegt und 
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baranf von ihm bie heilige Taufe empfangen Habe unb Johann Friedrich 
genannt wurde.“ 

Mit dem Magiftratsbeichluß vom 20, April ven Mofes Levi dem 
Ingnifitoriat zu übergeben, ſchließt pas Altenftüd und auch ich ſchließe 
damit dieſen Beitrag zur Gefchichte ber jüdiſchen vagabundirenden Täuf- 


linge im achtzehnten Jahrhundert. Dr. 3. Jolowicz 


Weiteres über den handichriftlichen Fund aus der Thorner 
Gymnaſial⸗Bibliothek. 


Thorn ven 10.Oktober 1865. Da Sie mir erlaubt haben, meine 
furze Notiz über die Hanpfchrift des Bradwardin der biefigen Königlichen 
Gymnafialbibliothek durch einige weitere Bemerkungen theils zu berichtigen, 
theil® zu ergänzen, fo erlaube ich mir, dies Hiermit zu thun. Weitere 
Unterfuchungen ber Handichrift, fowie Brieſfwechſel mit genanen Kennern 
der mittelalterlichen mathematifchen Literatur haben bie Wichtigfeit unſe⸗ 
rer Handſchrift immermehr hervortreten laſſen, fo daß einer jener Kenner, 
ber durch feine vielfachen Purblicationen und bie Unterftügung, die er ber 
Wiſſenſchaft flets von Neuem angebeihen läßt, weit berühmte Don Bal- 
dassare Buoncompagni dei Principi di Piombino in Rom, eine genane 
Analyſe derjelben auf feine Koften im Drude erfcheinen Laflen wird. Die 
werthvollſte unter deu Abhandlungen fcheint darnach zumächft die erfte zu 
jein, die ich trog großer Zweifel, vie namentlich Prof. Dr. Cantor zu Heibel- 
berg in Betreff ver Autorſchaft gehegt hat, Doch unbedingt dem Brabwarbin 
zufchreibe, nämlich Die auf dem Einbande genaunte Perspectiva Braswardini, 
Zu der Beſtimmheit meiner Behauptung bringen mich zwei Haudſchriften 
der Vatikaniſchen Bibliothek, die jedenfalls ebenjo Brabwarbiniich fein 
jollen, nämlih: 1. Tractatus de Geometria Perspectiva, auctore 
Guilielmo Braduardino, 2, Guilielmi Vradwardini Greometria et Per- 
spectiva (m. |. Bibliotheca Bibliothecarum Manuscriptorum Bernhardi 
de Montfaucon Th, I, Paris 1739 Fol. p. 38 u. p. 88 ober Hal- 
bronner, Historia Matheseos universae, Lipsiae 1742. 40 p. 543 u. 544.) 
Deide Handichriften dürften mit der unſern fi) wohl als identiſch auswei⸗ 
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fen. Die zweite Abhandlung über Optik, von geringerer Wichtigleit, da 
fie vielfältig gebrudt ift, ift nicht wie ich anfangs meinte Brabwarbin zu⸗ 
gehörig, fondern tft eime vollftändige Handſchrift des im Mittelalter für 
claffifch geltenden Buches Joannis Archiepiscopi Cantuariensis Perspec- 
tivae Communis libri tres. Venetiis 1504, dam zu Cöln, Leipzig, 
Nürgberg und fonft. Der volifländige Name des Autors ift Iohannes 
Peccham, Erzbiſchof von Canterbury, Diefer Name fowohl als ber Des 
Erzbifchofsfiges ift in den Hanpichriften und Ausgaben fo verdreht — ftatt 
Pechamus fteht Pechamus, Pechebam, Pethanus, Piſanus, ſtatt Cantua- 
rienſis Cameracenfis — daß dadurch die größte Verwirrung entflanben ift, 
und Heilbromer a. a; O. ©. 497 8.557 3.2. eine Ausgabe biejer Optik, 
Norimbergae 1542 dem durch D. B. Buoncompagn?’s aufopfernde Be- 
mühungen erft richtig gewärbigten Leonardo Piſano zufchreibt, und ebenfo 
Vossius de scientiis mathematicis, Amstelaedami 1650 p. 110 8. 9 
und 11 zwiſchen Johannes Cantuarienfis und Johannes Gameracenfis 
unterſcheidet und beide nochmals von Johannes Peccamus trennt, ja foger 
©. 111 8.13 daſſelbe Werk nochmals unter dem Namen Iohannes Belfan 
anfführt. Peccham ift nach Cave, Scriptor. Ecelesiast. Historia literaris, 
Genevae 1705 p. 647 zu Chichefter in der Grafihaft Sufler von niebri- 
gen Eltern geboren. Da er, wie Heilbroner a. a. O. p. 465 unb Cave 
a. a O. nach Leland anführen, einfah, daß er in feinem Vaterlande nicht 
fo leicht ſich hervorzuthun im Stande fein würbe, ging er nach Parts, be- 
enbigte bort feine Studien und Tehrte dann nad) England zurüd, wo er 
in Oxford mit ſolchem Beifall Vorlefungen hielt, daß er von feinen Or- 
densbräbern, den Sranzisfanern, zum Provinzial für England erwählt wurde. 
Er blieb aber nicht Tange in England, fondern Tehrte nad) Paris zurlid, 
baranf nach Leiden, wo er bie Canonikatswürde erhielt, Von hier begab 
er ſich nah Rom, wo er bei dem Papfte fehr persona grata war, fo daß er 
Lector Palatinus wurde. Als bald darauf der Erzbifhof von Canter⸗ 
bury Robert Kilwarby die Karbinalswärbe erhielt, wurde Peccham gegen 
den Willen bes Capitels, wie es feheint durch Eimonie, vom Papfte 
zum Erzbiſchof gemacht; denn gleich nach feiner Inthrontfation mußte er 
4000 Mark nad) Rom jenden bei Strafe des Bannes, wie Cave a. a. O. 
mitteilt. Geweiht wurde er in Rom am 6. März 1279 und flarb am 
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8, December 1292. Wichtiger als dieſes Wert find bie beiden folgenden, 
nämlich das Liber Carastonis von Thabit ben Corra, d. h. wie zuerft 
Steinfchneiver nachgewiefen (Intorno ad alcuni Matematici del medio 
evo etc, Roma, 1862—63) „Ueber die Waage”, ebenjo das fchon in meiner 
erften Notiz erwähnte liber trium fratrum de Geometria, Nach Buon⸗ 
compagni find biefe beiden Mannfcripte vielleicht die wichtigften des gan⸗ 
zen Cover. Der Analhſe der Hanpfchriften laſſe ich dieſelben vieleicht als 
Unbang folgen. 

Der tractatus ober richtiger Algorismus Proportionum ift nicht 
wie ich urfprünglih annahm von Bradwardin, fondern von Nicolans 
d'Orom Biſchof von Liflene, obwohl es andy eine Theoria Propor- 
tionum von Bradwardin giebt, (m. ſ. Heilbronner a. a. O. p. 606, 
8. 266 ex codice Bodlejano.) b’Or&m war nad ber Biographie 
Universelle T. 32 Paris 1822. 8. im Dorfe Allemagne bei Caen 
in ber Normandie geboren, Er machte feine Studien in Paris (in 
unferer Hanbfchrift Heißt er Parisius) und wurde 1356 Nector bes Gym⸗ 
nafiums zu Navarre. Als ſolcher jchrieb er die obige Schrift wie aus dem 
Datum der Handſchrift 1359 wohl zur Genüge hervorgeht. 1361 wurde er 
Decan zu Rouen, darauf Erzieher Cars V. le Sage und auf deflen Anfu- 
hen 1377 zum Bifchofe von Lifieng gewählt. Er ftarb am 11. Juli 1382, 
Auch als theologiſcher Schrijtfteller ift er berühmt, bejonders durch eine 
Predigt Über den Text aus Jeſaja, Juxta est salus mea, bie er tn 
Avignon dem Papfte und den Carbinälen hielt und in ber er ihre Lafter 
und Echwächen ſchonungslos geißelte. Ein anderes Werl von ihm Traite 
de la sphère ift andy gebrudt Paris 1546. Der Algorismus Proportio- 
num ift bis jet Manufcript geblieben, 

Bon den Übrigen Abhandlungen hebe ich die Greometria Bradwar- 
dini nochmals hervor, ‚da biefelbe nicht ben Titel Greometris assecutiva 
et Arismetica führt, jondern die Anfangsworte berfelben Inuten Greome- 
tria assecutiva est Arismetice, dann aber vorzüglich den jtractatus 'de 
Continuo Bratwardini, der völlig unbelannt zu fein ſcheint, jedoch fo 
intereflante Thatfachen und Unterfuchungen enthält, Daß fehr zu wünſchen 
wäre, es wärbe ein vollfländiger Abdruck davon veranftaltet. Vielleicht 
benuge ich einmal den Raum eines Schulpsogrammes zur Herausgabe 
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deſſelben. Auch zum Deutſchen Eprichwörter-Literatur liefert die Handfchrift 
noch ein Paar DBeifpiele; auf dem Umfchlage nämlich und dem Titelblatte 
ftehen mit gothiſchen Leitern folgende beide Sprichworte: 

Eyn man zyn ghewant kerit 


als en das weter lerit 
und das andere: 
Wo dy weſe iſt ghemeyen 


do is das gras gheren cleyen. 
Ob dieſelben anderweitig bekannt find, wage ich nicht zu entſcheiden.x) 
— A. Curize. 


Die Montauer Spitze und der Montauer Forſt. 


Die Weichſel iſt in manchen Beziehungen ein merkwürdiger Strom. 
Ihre Tücke, Wildheit und Zerſtörungsluſt im Frühjahr, ihre Seichtigkeit 
und geringe Schiffbarkeit im Sommer find ben Anwohnenden bekannt 
genug. An der Montaner Spike theilt fie fi, um das fruchtbarfte Delta 
Europas zu bilden. Dieſe Spige ber großen Weichfel-Infel ift nach dem 
Dorfe Montau benannt, welches indeß faft eine Meile unterhalb liegt. — 
Als der Deutiche Orden nah Preußen kam, waren bie heutigen Weichjel- 
werber wilde Sumpf- und Moorgegenden, erft bie Zähmung der beiben 
Ströme durch das großartige Werk ber Eindeichung ſchuf allmälig bie 
fruchtbaren Niederungsländer. Man follte nun meinen, die ſchützenden 
Deiche wären von ber Montauer Spite an abwärts geführt worden. Das 
geſchah nicht, da der obere Theil der Infel in der Länge von etwa einer 
Meile zu ſchmal und die Ausficht auf Gewinn fruchtbaren Landes zu uns 
bebeutenb war. Daher begnügte man fi) damit, bier der Länge nach ei- 
nen einzigen Deich in ber Mitte zu ziehen, der noch heute der Leitungs⸗ 
oder Communicationsdamm beißt und dazu beflimmt war, bie Spite ber 
Inſel in allen Iahreszeiten zugänglich zu erhalten. Das geſchützte Delta 
beginnt ungefähr eine Meile unterhalb der Spite in ber Nähe bes Weich 
feldorfes Cloſſowo und des Nogatborfes Wernersporf. Heute num ift von 


*) Das erfte Sprichwort kommt in der Sammlung der deutihen Sprichwörter 
von Gimrod nicht vor, mol aber das zweite („Deutfche Vollsbucher“ V) unter Ro, 11608: 
„Wo die Wie ijt gemein, 
SM das Gras gerne Flein.” D. H. 
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ber fogenannten Montauer Spite nichts mehr zu erbliden, ba man behufs 
ber Nogatcoupirung den Leitungswall über die Spike hinaus bis zum 
vechten Weichfelufer verlängert hat. Im ben letzten zwanzig Jahren aber 
haben die ftarlen Ablagerungen von Schlamm und Sand, die der Weich⸗ 
fel in ihrem untern Laufe fo eigenthämlich find, die frühere Geburtsftätte 
ber Nogat total verfchättet und man findet bier nur noch Außendeidhe-) 
nnd Sanbhaden. Unterhalb des erften Conpirungspeiches find in größe⸗ 
ren Abftänden noch zwei andere quer durch den Nogatftrom gefchüttet, um 
für den Fall, daß der Strom den eriten durchbräche, das Werk zu fichern. 
Der zweite Damm miubet in bie Landftrafe bes Dorfes Weihenberg, 
welcher bart am ftetlabfallenden Sandufer der Nogat legt und einen viel 
bejuchten Stationsort für das Völkchen der Fliſſaken bildet. — 

Bekanntlich wird ein Theil bes Weichjelwafjers und bei heftigen Eis⸗ 
gängen leiber ber größere, durch ven Piedler Canal unterhalb der Eoupi- 
rungen wiederum ber Nogat zugeführt. An dieſer Stelle ifi das Delta 
bereit8 mehrere tanfend Schritte breit, während von ber Spike bis Piedel 
nur mit Weidenftranch bewachſene ſchmale Außendeiche den Leitungewall 
begleiten, Wo der Canal beginnt, liegt auf einer Anhöye das Dorf Piedel, 
vielleicht an dem nämlichen Orte, wo einjt das Schloß Zanthier ſtand. 
Die Weichſeldämme liegen bier wohl eine Biertelmeile auseinander unb 
wenn zur Zeit der Eisgänge die Fluthen ihre Kronen beipillen, ſoll der 
Anblick impofant fein. Dann ift bier, wo ber Canal fi) von der Weiche 
jel abzweigt, bie Gewalt des Stromes am ftärkften und auf der molenar⸗ 
tig mit Steinen beſchwerten Lanbfpige zwiichen der Weichfel und dem Ca⸗ 
nal thürmen ſich dann die gewaltigen Eisſchollen unter donnerähnlichem 
Krachen zu beträchtlicher Höhe auf. — 

Uebrigens erfüllt der Pieckler Canal feinen doppelten Zweck, bie Ne 
gat ſchiffbar zu erhalten und Ueberſchwemmungen zu berhüten, nur höchſt 
unvolllomnen. Die Nogat verſandet doch mit jedem Jahre mehr und bie 
Weichjel dazu, bei heftigen Eisgängen aber nimmt ber Canal viel mehr 
Waſſer⸗ und Eismaffen anf, als ber vielfach gekrümmte, ſehr unregelmäßige 


*) Außendeiche nennt man das Borland, welches fich durch Ablagerungen läng3 
ber Damme auf der Stromſeite bildet 
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Lauf der Nogat und ihre nur zum Theil uormalifirten Dämme ertragen 
können. Iſt zufällig das feifhe Haff an den Münbungen ber Nogat bes 
reits eisfrei, fo pflegt der Eisgang glüdlich zu verlaufen. Gewöhnlich ift 
bies nicht der Fall und nur äußerſt günftige Witterungsverhältniffe ver- 
mögen die bann faft nothwendigen Durchbrüche aus der Nogat zu verhü⸗ 
ten. Auch der untere Lauf der Weichiel birgt große, faft unvermeidliche 
Gefahren, da ihre Waſſer fih in einen Trichter ergießen. Ste ift nämlich 
bei Rothe⸗Bude, kurz vor ihrer Theilung in die Elbinger und Danziger 
Weichfel, von Damm zu Damm nır etwa ein Drittel fo breit, wie vier 
Meilen oberhalb bei Pieckel. Wirkſam und dauernd werden baber bie 
Weichjel-Nieberungen und bie betreffende Strede ver Oftbahn gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen nur gefichert werben, wenn bie Nogat bei Pieckel canalifirt 
und bie Weichfel in einer ihren Waſſermaſſen entfprecdenden Breite durch 
bas Danziger Werber auf geradem Wege in die See geführt wird. — 
Wenn man non ber Montaner Spitze über Biedel kommt, trifft man 
jenfett des Canals im Nogat⸗Außendeich eine höchft eigenthümliche Vege⸗ 
tation. Hier ſteht ein Meines Stüdchen Wald, einige hundert Schritte 
breit und vielleicht eine DViertelmeile lang. Es find Eichen, Nüftern, Pap- 
peln, Ellern und Weiden, welche hier im bunten Gemifch die Ränder einer 
Waſſerrinne begleiten; aber die Bäume find Niefen und feltfam und phan- 
taftifch geftaltet. Es find die winzigen Reſte des Montauer Forftes, der 
früher bis in die Nähe von Wernersborf reichte. Dieje gewaltigen Stämme 
find offenbar Kinder der Weichielfluthen, welche vor ber Coupirung bier 
alljährlich im Frühjahr Wochen und Monate lang wogten und ihren fet- 
ten fruchtbaren Schlamm finken ließen. Die etjenharte, tiefgeborftene Rinde 
ber Bappeln ift bis zu einer Höhe von zwanzig Fuß über dem Boden 
mit dem gelbbraunen Weichſchlamme, Schlid genannt, verklebt, der eine 
ſteinharte, cementartige Maſſe bifvet. Bis zu derſelben Höhe hängen die 
untern, dünnen Zweige glatt und blattlos, wie Wurzeln, vom Stamme 
nieder. Wilder Hopfen rankt fih in dichten Gewinden bis in bie Kronen 
and Hängt, zn Seilen gebreht, von den Aeften herab. Ueppiges Weiden⸗ 
gefträiusch der verjchtedenften Art bebedt in boppelter Mannshöhe ben Un- 
tergrumd, auf dem Sanpblätter und Brombeergeſträuch nad Herzeusluſt 
wuchern Die Tiefe der Rinne wird von bichtem Röhricht und colofialen 
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Neflelgebüfchen behauptet, welche mit ihren fachlichten Urmen dem Wan- 
derer ben Durchgang verfperren. — 

Unter ven Bäumen, die fat durchweg von erflannlicher Größe find, 
zeigt befonbers die Weide abentenerliche Formen und von Ferne geſehen 
ericheinen diefe jeltfamen Baumgruppen mit ihren Inftigen Kronen leichtem 
Gewölk nicht unähnlich. "Einen fcharfen Gegenfat bildet auf der andern 
Seite des Stromes der Stuhmſche Forſt, deilen düſtere Ktefern feit ge 
ſchloſſen in Neid und Glied aufmarſchirt fliehen, wie eine gewuchtige Hee⸗ 
reslinie. — 

Befteigt man bei Wernersborf den Nogatvamm und fchant nach ber 
Montauer Spige zurüd, dann hat das Ianpfchaftliche Bild bei warmer 
Sommerbeleudtung viel Anmuthiges und Feflelndes; vor dem Blicke aber 
liegt im Norden die große, fruchtbare Ebene mit Dörfern befät und wie 
ein lachender Fruchtgarten anzufehn, weithin big in die blaue Ferne. — 


Notiz zur Altpreußifchen Genealogie. 


In den nächſten Wochen wirb von dem zweiten Bande ber erften 
Abtheilung meines in Gotha feit 1868 erfcheinenden „Historisch-genea- 
logischen Atlas“ die dritte Lieferung ausgegeben werben, deren Erſchei⸗ 
nen durch längere Reifen in Italien und Griechenland verzögert mar. 
Diefer zweite Band ift fpeciell den deutſchen gräflichen Gefchlechtern ge⸗ 
widmet, deren Genealogien von ben älteften Zeiten an, foweit fie urkund⸗ 
ih nachweisbar find, bis heute fortgeführt find. Aber nicht bloß bie 
gräflichen Linien werben darin aufgeführt, fondern auch bie freiherrlichen 
und abligen Zweige der betreffenden Gefchlechter, foweit über biejelben 
Binlängliche Nachrichten vorliegen oder noch, was namentlich für unfer 
Sahrhundert wänfchenswerth ift, eingefanbt werben. Unſere Provinz, bie 
in dem erften Bande nur durch die Gefchlechter Dohna und Dönhoff (von 
welchen indeß dort nur der Mannsftamm aufgeführt tft) und in den erften 
zwei Lieferungen bes zweiten Bandes durch bie Grafen von Nittberg und 
Königsmark, die wenigftene zeitweilig in ihr Grunbbefik hatten, vertreten 
war, wird in der britten Lieferung ganz beſonders repräfentirt fein. Dies 


felbe behandelt u. a. die Familien Eulenburg, Sind von Imaenſem, 
Altpr. Monatsiärift Bd. IL Hft. 7. 
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Kalnein, Kanitz, Klinckowſtröm, Schlieben, Wesbehlen, und wirb auch bie 
vierte zu Oſtern 1866 erfcheinende Lieferung ſich großentheils mit ber 
Provinz Preußen befafien; vorläufig find bie Gefchlechter Eglofiftein, von 
der Gröben, Kayſerlingk, Lehnborff u. a. zur Aufnahme beftimmt. Jeder 
Beitrag, der zur Ergänzung und Verbeflerung diefer Tafeln eingehen follte, 
wirb mit Dank entgegengenommen werben, und auch foldhe Gefchlechter, 
bie nicht mehr im Grafenftande blühen, von denen aber einmal eine Linie 
denſelben beſeſſen, werben bereitwilligft von mir aufgenommen werben, — 
Prof. u. Ober-Bibliothelar Dr. C. Hopf. 


Dandichriftliche Funde aus Koͤnigsberger Bibliotheken. 
Bol. II, 876.) 


6. Bitschin De vita coniugali, 


Der Kulmer Stabtichreiber Conrad Bitſchin, bereit3 bekannt aus dem Königs⸗ 
berger Coder des Kulmer Staptbuches (Steffenhagen Catal. No. CLXII), den er 
feit 1431 im Auftrage des Rathes zufammenftellte, ift der Verfaffer eines gelehrten 
Werkes De vita coniugali, Dieſes Werk findet fih in zwei Manufcripten der 
Könige. Bibliothel, von denen bei Stobbe Beiträge zur Geſch. des deutſchen Rechts 
S. 91, 92 (vgl. Monatsſchr. II, 432) Nachricht gegeben wird. Ausgehend von dem 
ebelihen Leben, ift daſſelbe in Wirklichkeit eine Encyllopädie des Miflens damaliger 
Zeit und in manchem Betracht ein fo merkwürdiges Zeugniß Altpreußifher Gelehrſam⸗ 
keit, daß es näherer Unterſuchung werth erfcheint. 


6. Altpreußifche Kerhtsgnellen. 


€3 wird nicht ungeeignet fein, an diefer Stelle auf eine neue Erwerbung ber Königl. 
Bibliothet No. 1980 hinzuweiſen. Es ift ver ehemals Reivdenig’fce, feit 1837 ber 
Bibliothek des Tribunales zugehörig geweſene Cover, welcher verfchievene Altpreußifche 
Rechtsquellen enthält (vgl. Leman Kulmifches Recht p. XVI, XVII u. Beitfchrift 
für Rechtsgeſch. IV, 194). Eine genauere Beichreibung diefer Sammlung mag den dans» 
kenswerthen Mittbeilungen über den Ofteroder Goter hier angereibt werben, auf wel: 
hen legterer dabei vergleihende Rüdficht zu nehmen fein wird.*) 

Im XVI. Jahrhundert auf Papier in Folio-Format gefchrieben, war unfer Cober 
augenfcheinlih für ven Gerichtögebrauh in Königsberg beitimmt, wie er denn auch 





29 Durch gütige Vermittelung des Hrn. PBrovinzialArhivar Dr. Medelburg 
war j in ben Stanb geiegt, den Oſteroder Coder ſelbſt benugen zu Innen, 
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urſprunglich in dem Kneiphoͤfiſchen Gerichte aufbewahrt wurde (Hanow Geſch. des Cul⸗ 
mich. R. 8. 86 c, f). Sein Inhalt ift vollitändig folgender: | 

1) Unterrihtung *) in die Kulmer Handfeſte. Am Schluße die Bemerkung, 
welche über Namen und Zeit des Schreiber") Aufichluß giebt: 

„Diefe Bnterrihtung gedachter Hantfeft, iſt aufs eim gebrudten geſchriben 
durh George Mollern, den 25 Marti Anno 1561 vnnd der Drud 
Anno 1539 angangen.” 

Ueber ven Drud, Danzig Yranz Rohde 15689. 40, |. Hanow l. c. $. 40. Aus 
diefem Drude wurde das Werkchen, wie in unferem Goder, noch öfter abgeichrieben: 
drei Handichriften zu Königsberg, Danzig, Ofterobe verzeichnen Schweikart in Kampp’ 
Jahrbüch. Bd. XXVI, 258 N. 25 Waſſerſchleben Succeffionsordnung S. 158 
Zöppen Monatsſchr. IT, 417; eine fünfte und fechste zu Königsberg in der Kol. Bibl. 
Ro. 1576 und im Provinzial: Archive (unter den von der Landichaft überlommenen Sachen), 
eine fiebente in der Danziger Stabtbibliothet XVII. C. 54 fol. (nach gefälliger Mit: 
theilung des Herrn Prediger Bertling). 

2) Erneuerte Kulmer Handfefte v. 1251. 

8) Alter Kulm. Boran KapitelsRegifter und einige kurze Rechtsvorſchriften. Hin- 
terber Materien-Regifter. Am Ende des Tertes die bei Leman 1. c, mitgetbeilten 
Schlußſchriften, melde aut) im Codex Osterod. ( Monatsſchr. IL, 418) zu finden find. 
Da der letztere fpäter datiert, fcheint er aus unferem Coder abgefchrieben zu fein. 

4) „Burgermeilter Eyd“ (wor dem Materien-Regifter des Kulm eingeichaltet). 

5) „Eyd der Amptleut auffm Land.” 

6) „Willore der dreier Stebte Konigspergk inn Preuſſen“ CMarienburg 1394) 
mit Regifter. 

7) Königsberger Raths-Willkür a. 1501 „Bon Koftung vnd Kinder Bier.” Bol. 
Saber Königsberg ©. 204 ff. | 

8) „Priuilegium der Stat Colmenflehe gegeben“ (Auszug aus der Kulmer Hand- 
fefte, wie im Codex Osterod, Monatsſchr. II, 418), 

9) „Magveburgifch Brteil ober fifchlaliihe Frag“ in einem Erbſchafts⸗ Brogehe vor 
Richter und Schöflen ver Altitabt Königsberg. K*k) 

10) „Artidel des Magdehurgiſchen Rechtes zu beivenn Kunden [Runnen, Kindern)” 
(da8 Truchſeßiſche Privileg v. 1487 [nicht 1585, wie die H. hat,) gebrudt in : Privi- 
legia der Stände deß Herbogthbumbs Preußen Brunsbergae 1616 fol., BI. 280 ff.). 


*) Nicht „Unterrichtungen” (Schweilart). 
N) Bon feiner Hand rührt fait der ganze Cover ber, mit Ausnahme der nad 
getragenen Stüde No. 4, 5, 15 bis 21. 
Ä ) Beiläufig bier zu Codex Osterod. die Bemerlung: das erftere der beiden 
Schöffenurtheile (Monatsichr. IT, 418) ift das oft abgefchriebene und häufig gebrudte 
Urtpeil v. 1539 über das Flamiſche Recht, vgl. bei, Schweikart in Kampg' Jahr, 
buch. Bd. XXVI, 256. 
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11) Vorſchreibung Margaraff Albrecht gegen Landt und Steht, einen Sven bei 
feiner Gerechltigjteit ond Freiheit zue handhaben“ (Krakau 11. April 1625). Gedrudt: 
Privilegia der Stände etc. BI. 1566 ff. 

12) „Ewiger Vertragk zwilhen dem Konige zu Polen vnd dem Herkogen in 
Preuſſen“ (Krakau 8. [nicht 18.] April 1526), Privilegia etc. Bl. 826 fi. 

13) „Preufiih Recht vor die Landtſaſſenn“ (vgl. Töppen Geſch. v. Hobenftein 
©. 18 mit N. 1 u. Monatzfchr. II, 419) und als „Annhang des Preußenn Rechtens“ 
wie im Codex Osterod, (Monatzfchr. 1. c.) die bereits im Erleut. Breuß. U, 115, o 
gedrudte Notiz über das Geſetz des HM. Siegfr. v. Feuchtwangen vom Trintredt. 
Bol. über diefes merkwürdige Geſetz Friſſchbier Sprichwörter No. 804 und außer den 
dort Angeführten noch Higig’3 Zeitichr. für die Eriminal-Kechts:Bflege III, 411 ff. 

14) „See oder Wafler Recht.” Gedrudt bei L’Eftocq Auszug ber Hiftorte des 
allgem. u. Breuß. See⸗Rechts Königsb. 1747. 49, ©. 73 ff., cf. Vorrede 8. XL. Bol. 
Steffenhagen Catalog. No. CLXXU, 7 u. Töppen Monatsſchr. I, 419. 

15) „Borfprachenn Handelung und Vortzeihinjung der Artidell fo bei Gerichte der 
dreier Stedte Konigspergk gehalttenn.” 

16) „Wie man einn Hulsgerichte zu Schlos vber einmen Ghebrecher, ver zwei Che 
‘weiber batt halten ſoll.“ 

17) „Die gemeine Vrieill welche denn Scheppen zue wiflenn nottigk ſeindt.“ Defter 
im Drude herausgegeben von Albert Bölmann, |. Kampp Provinzials u. ftatutar. 
Mechte I, 192 8. 91 No. 1; of. Monatsſchr. II, 421. 

18) NRecepte zum Färben und Fleden:Reinigen. 

19) „Abfagbrieff” des Königs Stephan von Polen (unvollitändig). 

20) Bon fpäterer Hand: Schreiben des KHurfürften George Wilhelm an Altſtadt 
und Löbenicht Königsberg (Coln an der Spree 9. Juli 1634). 


21) Gin Wittel gegen Huften. — Probatum est, S—n, 
Münzfund. 


Im Sommer 1865 wurden am Strande des Dorfes Melneraggen bei Memel fünf 
ſchwediſche Dalerftüde gefunden, 44 1, 142 Daler. Das Zweidalerſtück ift eine Kupfer: 
platte von 9 Boll Länge und 8 Zoll Breite, in der Mitte mit dem Stempel * 2 *] 
DALER | Sölf: M5t.]|*,* in den 4 Eden die ſchwediſche Krone mit der Jahreszahl 
1686 und der Umſchrift CAROLUS. XI, D. G. SVE. GOT. WAN. kEX. * Das Ge 
wicht beträgt 44 Pfund, ver Werth nach dem bis 1777 giltigen Münzfuße (1 Daler = 
82 Ore, 1 Or —= 6 Pienninge) 1 Thlr. 2 Sar., nach den heutigen Kupferpreifen 1 Thlr. 
11 Sgr. — Die Einvalerftüde find 6 Zoll 11 Strich lang, 5 Zoll 6 Strich breit, ba 
ben ein Gewicht von 2 Pfund 1Loth und einen Kupferwerth von 18 Sgr., in ber Mitte 
den Stempel * 1 *IDALER]|Sölf:; Myt, in ben Eden, von denen zwei zum Achted 
abgeichrägt find, denfelben Stempel wie bie Bweidalerftüde, aber die Jahreszahl 1686. — 
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Dergleichen Stüde find, wie mir von Kupferſchmieden mitgetheilt wurde, in früheren 
Jahren ebenda ſchon oft gefunden worden; die Littauer erzählen, daß ein mit Geld bes 
ladenes ſchwediſches Schiff bei Melneraggen geſunken jei. 

Dr. Fermann Genthe. 


Studirende oder gradnirte Altpreußen auf der Aniverſität zu 
WPrag. 

Das in der von Profeſſor Braun verdfientlihten Geſchichte des Königl. Gumna 
fiums zu Braunsberg während feines dreibundertjährigen Beſtehens“ (Braunsberg 1865) 
auf S. 9—18 mitgetbetlte Berzeichniß aller derjenigen, welche in dem Zeitraum von 
1870-1418 aus der Brovinz Breußen ertennbar herſtammend in Prag graduirt find 
oder ſtudirt haben, ift überrafchend reichhaltig. In der juriftichen Facultät werden von 
1379 - 1413 140 aus der Provinz Preußen aufgeführt ala Baccalaurei, in der philoſo⸗ 
phifhen Yacultät von 1870—1415 228 Baccalaurei, Licentiaten und Studenten. Als 
Heimathsorte erfcheinen Heiligenbeil, Santoppen, Wormpitt, Konyad, Strasburg, Ma: 
rienburg, Danzig, Graudenz, Riefenburg, Kreuzburg, Mehliad, Marienfeld, Elbing, Thorn, 
Eulenburg, Hobenktein, Wehlau, Ehriftburg, Culm, Frauenburg, Schippenbeil, Barten- 
ftein, Braunsberg, Marienwerber, Schweg, Butftadt, Salenvorf, Prauft, Stargardt, Ro⸗ 
fenberg, Marienau, Salfeld, Nöffel, Seeburg, Heiläberg, Königsberg, Holland (1371), 
Fiſchhauſen (1380), Dirihau, Friedland (1397). Eieht man jene Berzeichnifie darauf 
bin an, wie oft die eben genannten Orte darin vorlommen, fo giebt das über die dem 
wiflenfchaftlihen Leben ver Provinz damals gewonnenen Kreiſe manchen bedeutſamen 
Wink; keine Stadt dftlih vom neunzehnten Grade ift darunter. 

Dr. 5. Genthe. 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


16. Nov. 1700. Abſchluß des geheimen Krontraltates zwiſchen Kaiſer Leopold I. und 
Kurf. Friedrich M. von Brandenburg: der Kurf. verpflichtet ſich zur Unterſtützung 
des Kaiſers, falls wegen ber ſpan. Erbfolge Krieg entitände, wogegen dieſer vers 
fpricht, den Kurf. (nach geichehener Anzeige der Krönung) als König in Preußen 
anzuerlennen. 

17. Nov. 1806. Die Franzofen langen Vormittags 11 Uhr in Dybow an u. befchießen 
von 3 Uhr Nachm. an die Stabt Thorn. (Th. W.) 

18, Nov, 1672. Jakob Seine. Zernede, der Chronift, wir) in Thorn geb (Th. W.) 

20. Nov. 1290. Der Hochm. des Deutſchordens in Preußen Meinharb verleiht auf 
Bitte des Schultheißen u. ber Bürger zu „Chriſtburg“, ihnen glei den Bewoh⸗ 
nern anderer Städte eine Aufzeichnung ihrer Rechte, wonach fie fich namentlih im 
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weltlichen Gerichte zu halten vermöchten, zu gewähren — dieſem vernunfigemäßen 
“ w billigen Geſuche entiprechend „jus Meydeburgense.' (Boigt, Cod, dipl. Pr. 
No, XXI. Gengler Codex I, ©. 491.) | 

21. Nov. 1793 feierte die Kgl. Deutſche Geſellſch. in Kgsbg. ihr 5Ojähriges Stifs 
tungsfeſt. (f. Pr. Arch. 1793. ©. 928.) 

24. Nov. 1808 d. d. Königsberg. König Fr. Wilh. 111. vollzieht die vom Minifter 
v. Stein nachgeſuchte Entlafiung. 

25. Nov. 1818. Das neugemählte Presbyterium der Domkirche in Königsberg hält 
feine erfte Zuſammenkunft. (Beichreib. d. Dom. 1820. ©. 11.) 

27. Nov. 1805. Das Gymnaſium zu Koniß feiert fein 50jähriges Jubiläum. 

28. Nov. 1810. Feierlide Einweihung des zum Gymnaf. erhobenen Eoflegium Frie 
derieianum in Kgöbg, (Merleker, Annalen des Friedrichs⸗Collegiums.) 

30. Nov. 1895. Konrad v. Jungingen wird zum Hochm. des Deutfchordend gewählt. 

1. Dec. 1746 feierlihe Einweihung der Freimauerloge zum Zobtentopf in Kgsbg. 

2. Dec. 1738. Ka. Fr. Wilb. I. befiehlt, daß die Leichname der Deliequenten u. gewiſſer 
Hospitaliten in das von Dr. Büttner zu Rute. errichtete anatomifche Theater 
geliefert werben follen. (Hennig.) 

4, Dec. 1724. Gemäß Reicript wurde das Oſtpr. Provinzial⸗Colleg. Med., das in 
der Folge mit dem Coll. Sanitati3 vereinigt ward, errichtet. (Hennig.) 

7. Dec, 1806. Die Franzoſen unter Marfchall Ney nehmen Thorn ein. (Ih. W.) 

9. Dec. 1785. Ginweihung des neuen Kneiphöfſchen Kirhhofes am Brandenburger 
Thor durch Gonfift.»R. Dr. Gräf bei Gelegenheit des Begräbnifles des Malers 
Späth. (Beſchr. d. Domk. 1820. ©, 11.) 

10. Dec. 1820. Die Domgemeine zu Kgsbg. feiert ihr Dankfeſt wegen des glücklich 
vollendeten Reparaturbaus der durch den Orkan von 1818 ruinirten Kirche; Biſchof 
Borowski hält bie Dank: und Einweibungspredigt. (Hennig.) 

12. Dec. 1766. Joh. Chriſtoph Gottſched (geb. zu Juditten bei Kgöbg.) + zu Leipzig. 

13. Dee, 1345. Heinrich Duzemer v. Urfberg wirb zum Hochmeiſter des Deutſch⸗ 
ordens gemählt. 

14. Dec. 1666. Georg Andreas Helwing, Propft zu Argerburg, ber berühmte Bo⸗ 
taniler, geb. zu Angerburg. (Beitr. > 8. Br. I, 487.) 

15. Dec. 1809, König Friedr. Wilh. III. u. fein Hof verlaflen Kgkbg. nach Sjähr. Aufenthalt. 

18, Dec. 1808. Joh. Gottfr. v. Herder (aus Mohrungen in Oftpr. gebürtig) + zu 
Weimar. 

22. Dec. 1823, Das Iittauifhe Seminarium in Kgsbg. feiert fein 100jähriges 
Stiftungsfeft durch eine vorgelefene Geſchichtl. Ueberficht dieſes Inſtituts u. eine Ode 
in litt. Sprache von Rheſa. (Hennig.) 

28. Dec. 1756. Feierliche Einweihung der neuerbauten Jũdiſchen Synagoge in Kgsbg. 
die Dabei gehaltenen Gebete u. Gevemonien find durch eine beſondere gedrudte 
Schrift bekannt gemacht. (Hennig.) 
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24. Dec. 1798 ver lältefte Tag im ganzen 18. Jahrh. für unfere Provinz. (Hennig.) 

25. Dec. 1784. (15 Monate nad) dem Brande) Einweihung ber jeßigen Tragheimfchen 
Kirche, deren Aufbau 17561 Thlr. 42 Gr. 3 Pf. gekoſtet. (Weiß, Geſch. der trag: 
beim. Kirche.) 

37. Dec. 1831. Die Stadt Thorn feiert das 600jährige Jubiläum ihrer Gründung (Th. W.) 

28. Dec. 1820 GCohfiftor.R. Dr. u. Prof. der Theol. u. Philoſ. u. Dompfarrer Job. 
Sartuı. Ehriftopb Graf + 77 Jahre alt in Kgsbg. 

39. Dec. 1813. Die franzöf. Beſatzung von Danzig capituliet. 

30. Dec. 1657. Der Bürgermeifter Heinrih Stroband sen, in Thorn +. (Ch. W.) 


Univerfität3-Chronif 1865. 


2. Octob. Medic. Doctorbifl. von JaL Koecher: De pelvi-peritonitide nonnulle. (34 ©. 8.) 
[nur Tit., Decicat,, Tief. u. Vita lateiniſch.] 

3 „ Philol. Doctordiſſ. von Henr. Kretschmann (aus Barfeniden bei Kgsbg.): 
De latinitate L.. Apulei Madaurensis. (141 ©. 8.) 

23, ,„ Ad orstionem de coena domini quam ad jura Doctoris publiei in Ord. 
Theol. Acad. Albertinae rite capessende . . . habebit audiendam invitat 
additis annotationibus nonnullis in doctrinam de persona Christi Henr, 
Voigt Theol. D. P. P. O. D. (11 ©. 4.) 

25. „ Medic. Doctordiſſ. von Adolph. Kuwert (aus Schwarzort): De tuberculosi 
glandularum thoracis Iymphaticarum, (32 ©. 8.) 

30. „ Medic. Doctordifl. von Jacob Jacobsohn (aus Biſchofsburg): De sacchari 
formatione fermentoque in jecore et de fermento in bile. (32 ©. 8.) 

0. „ Medic. Doctordifj. von Oscar Kossak (aus Pr. Friedland): De varice anen- 
rysmatico, (32 ©, 8.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1865. 


Index lectionum ... . per hiemem a die XV Octobr. . . instituendarum, (h. t. Restor:: 
Dr. Andr, Menzel, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis. (10 S. 4.) [Prascedit 
Dr, Andr. Thiel de decretali Gelasii Papse de recipiendis et non recipiendis 
libris et Damasi concilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae 
sacrae articulus Il, ©. 3—8.] 


Schul-Scriften 1865. 
Braunsberg. Geſchichte des König. Gymnaf. während feines 800 jährigen Beſte⸗ 
bend. Fehl: Programm, womit zu der Dienftag den 4. Juli 1865 ftattfinbenben 
, Feier des 300jährigen Jubiläums diefer Anftalt im Namen des Lehrer-Gollegiums 
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ergebenft einladet der Direktor Prof. Braun. Braunsb. Gebr. bei C. A. Heyne. 
1464 

Jahresbericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymnaſ.... 1864—65 .. . 10. u, 11. Aug. 
öffentl. Brüfung . . . Direltor Prof. 3. J. Braun. Ebd. (12 ©. 4.) ISchulnachr. 
13 £. u. 307 Sc. 8 u. 28 Abit.) 

Deutſch⸗ CTrone. ahresberiht üb. d. Kgl. kathol. Gymmaf. . . . 186465, ... . 
Prüfung ... 10. 11. Aug. ... Dir. Dr, Franz Peters, N. F. No, X. Deutſch⸗ 
Erone, Dr. v. P. Garms. (31 S. 4.) [Überl. P. Weierstrass: Bemerkungen über 
ben Gebrauch des Präſens in den Nebenfägen präteritaler Hauptſäße. S. 3—18, 
Schulnachr. (12 2. u. 264 Sch. 13 Abit.)] 

ulm. Progr. d. kglL kath. Gymn.... 1864—65 . .: Dir. Dr, Losynski, xXVIl. 
Gedr. in d. Buchdr. v. Gust, Lange in Berlin. (504.12 S. 4.) [Prof. Dr. F. Funck: 
Die Grundzüge der analytischen Geometrie der Ebene surückgeführt auf synthet.- 
geometr. Betrachtungen, 50 S. m. 2 Taf. — Schulnachr, (18 8. u. 557 Sch. 23 Abit.)] 

Programm der höheren Bürgersehule .., . 4. Aug... . öffentl. Prüfung... . Dr. 
Kewitsch, Rector. No. 85. Colm. Gedr. bei Ignacy Danielewski. (36 ©. 4.) 
[Dr. Kewitsch: Sur les Theories dramatiques de Corneille, d’ apräs ses Dis- 
cours et ses Examens. (Setconde partie.) S. 3—27. — Schulnachr. (9 2. u. 
136 Sch. 3 Abit.)] 

Danzig. Progr.... 4. Apr... . Prüfung... . städtisch, Gymın. .. . Dr. Fr, Wih. 
Engelbardt, Dir. Danzig, Dr. v. Edw. Groening, (24 u.126.4.) [Dr. Otto Eichhorst: 
De cohortibus urbanis imperatorum Romanorum, Accedunt tituli cohortium ur- 
banarum, (24 ©.) Jahresber, (18 8, u. 447 Sch. 17 Abit.)] 

(44fter, der Bten Folge 6ter) Bericht . . . Realſchule zu &t. Johann (1. Ordnung) 

.81. März... . Brüfung ... Dir. Dr. Löſchin. Danzig, Wedelſche Hofbchbr. 
(18 u. 266.4.) [Oberl. Herm. Stobbe, Eſther. Tragödie aus der heiligen Schrift 
von Jean Racine überfegt. (25 S.) — Schulnachr. (17 2. u. 563 Sch. 9 Abit.)] 

Progr. d. Bealseh. 1. Orän. zu St. Petri u. Pauli ,.. 8. Apr. ... Prüfung... 
Dr. F. Strehlke, Director. Danz., Druck v. A, W. Kafemann (33 S. 4.) [Bad. 
Sonnenburg: Ueber die Lehrbarkeit u. d. formalbildende Kraft der Aussprache 

* des Englischen. (S. 3—15.) — Schulnachr. (17 2. u. 497 Sch. 9 Abit.)] 

Jahresbericht üb, d. städt. höh, Töchterschule , , . 30. März . , . Schulprüfung. . » 
Dir, Dr. Grübnau. Danzig, Dr. v. Edw. Groening. (12 8. 4,) [Schalnschr. 
(6 L., 5 Lehrerinnen u. 253 Sch.)] 

Gumbinnen ... öffentl. Brüfung ... Kgl. Sriedrichögymm. . . . 28. u.29. Sept... . 
Brof. Dr. 3. Arnoldt, Director. Gumbinnen. Gedr. bei Fr. u. Wild. Kraufened, 
(41 ©. 4.) IProf. Dr. 3. Arnoldt, Beiträge zur Gefchichte des Schulmeiens in 
Bumbinnen. 1. Stüd. Die alte Stabtichule von ihrer Stiftung bri Gründung der 
Stadt bi zu ihrer Ummandelung in die fogenannte Friedrichsſchule (17124 - 1764) 
(5. 1-28.) Jahreöber, (11 8, u. 268 Sch, 10 Abit.)] 
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Infterburg. Progr. d. Gymnaſ. mit Mealflafien ... Prüfung 28. u. 29. Sept. ... 
Direct. Dr. Eduard Krah. Insterburg, Druck der Otto Hagen’schen Buchdr. 
(86 ©. 4.) [Oberl. Dr. Johannes Rumpel, Quaestiones metricae in producendis 
et corripiendis vocalibus, quae antecedunt mutam cum liquida, quas rationes 
secuti sint poetae tragici (S. 1-22.) — Chronik: (17 2. u, 314 Sch. 5 Abit. 
(No. 17-21) im Gymn. u. 5 (No. 155—159) in d. Realid.)) 

Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedriehs-Oollegiums ... Prüfung ... 28.u 29. Sept.... 
Prof. Dr, 6. H. Wagner, Direct, Kgsbg. in Pr., Schultzsche Hofbuchdr. (31 ©. 4.) 
[Dr. phil. Max Linoke: De Aelio Dionysio Halicarnassensi Lexioi Attici condi- 
tore, (S. 1—14.) — Jahresber. (19 2. u. 508 Sch. 10 Abit.)] 

Ein Beitrag sur Gesch. des Kneiphößschen Gymnasii zu Königsberg in Pr. im 
17. Jahrh,, zur ... . feierl, Einweihung des neuen @ymnasial-Gebäudes (Gr. Dom- 
platz No.5), . . . 12. Oct... . Direct, Dr. Bud. Ferd. Leop. Skraseska, Kgsbg., 
1865. Dr. v. E. J. Dalkowski, (20 5. 4.) 

Progr. der Nealſchule auf der Burg . . . Prüfung... . 28. Sept... . Heine. 
Schiefferdecker, Direktor. Ebd. (27 ©. 4.) [Oberl. Dr. €. Ohlert: Arachnologiſche 
Studien. (6. 1—12.) — Schulnadr. (17 2. u, 472 Sch. 7 Abit.)] 

Ronig. Jahresbericht üb, d. Kgl. Kath, Gymn. .. . 1864—1865 . . . Prüfung... . 
10, u. 11. Aug... ... Dir, Dr. Auton Goebel, Bchdr. v. Gust. Lange in Berlin, 
(28 ©. 4.) [Dir. Dr. Ant, Goebel: Novae Quaestiones Homericae. (Abär. d. Fest 
schrift, womit dem Gymnas. zu Braunsberg zum 800jähr. Jubilaeum Namens der Anstalt gratalirt 
wurde. Die eigentliche Programm-Abhandlung dieses Jahres „Geschichte des Gymnasiums zu Co- 
nite“ wird mit höherer Genehmigung zum Gedenktage der 50jährig. Reorganisation der 
Anstalt am 97. Nov. c. erscheinen.) (6. 3—16.) — Schulnachr. (16 8. u. 443 Sch. 17 Abit.) 
u. Aufruf z. Gründung von Schüler-Stipendien bei Gelegenheit d. 50jährig, Ju- 
biläum’s d, kgl. Gymn.] 

Marienburg. GStadtifhed Gymnaf.... 4. Apr... . Prüfung... Dr. Theo. 
Breiter, Dir. Gymn. Marienburg. Gebr. bei M. Kanter. (24 u. 12 ©. 4.) 
[Dr. Ger, Ein Beitrag zur Charalterijtit der alten Tragävie. (24 ©.) — Schul: 
nachr. (13 2. u. 365 Sch. 5 Abit.)] 

Memel, V. Jahresbericht üb, d. städt, dymn,,., 9. Sept... . Prüfung ... 
Dr. Theodor Kock, Prof.u. Gymn.-Dir. Memel, (iedr, bei Aug. Stobbe (236. 4.) 
[Herm. Graef: Annotationes ad Tibullum. (12 &.) — Schulnaehr. (12 2. u. 222 Sch.)] 

NRoͤſſel. 33. Jahresberiht üb, d. Kgl. Progymn. ... 1868—1864 ... Dir. Dr. 
Lilienthal. Röflel. Dr. v. F. Kruttle. (81 S. 4.) [Rilienthal, Ueber einige meib- 
liche Charaktere in Schiller's Dramen. (22 S.) — Schulnadr. (9 L. u. 121 Sch.)] 

Thorn. 7. Jahresber, üb, d, städt, Töchterschulen .., . von Dr. A. Prowe, Direct, 
Thorn, Schnellpressendr. der Rathsbehdr, (32 ©, 8.) [Dr. Mart, Schultse, Oli- 

vor Goldsmith and his literary merits, (6.8—16) — Some remarks on our re- 
Jations in the island of Great Britain (6. 17-24) — Jahresber. (20 8, u. 268 Sh.)] 
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Bihliographie 1864, 
(Bortfegung.) 

Georgine, eine Zeitihrift für landwirthſchaftliche Cultur. Hrsg. vom landwirihſchaftl. 
Central⸗Vereine für Littauen und Maſuren. 41. Jahrg. & 6 Hfte. Gumbinnen. 
(Sterzel.) 2 Thlr. 

Gert. Kalendarz Kröleroflo:Prufti ewangielichi na rot 1865. Ufoiyf go i wydak 
M. Gerss. W Naftemborku, nalfadem Biegami Rerychta. (84 u. 139 ©. 8.) 
Gervais, Oberl, Dr. Ed., Die antile und die Haffiichfranzöfiihe Tragödie. Beider 
Auffaflung von Gottſched und feinen Schülern. Allenſtein. Gebrudt bei A. Harich. 

(Ofterprogr. d. Gymn. zu Hohenſtein.) (48 ©. 4.) 

Geſangbuch für die evangelifchen Gemeinden der Stabt Thorn. Thorn. Dr. u. Berl. 
von E. Lambed. (XVI u 561 S. nebft 52 ©. Anhang von Gebeten. gr. 8.) 
Ya Thlr. fein: "ı2 Thlr. | 

Geſellſchafter, der, im Bernfteinlande. Blätter für Kunft, Literatur und Unterhaltung. 
Berantwortl. Redacteur: H. Dullo. Dr. u. Berl v. Albert Schwibbe. Königsberg. 
No. ,1—26. (wöchentlich 2 Nr.) or. 4. Biertelj. 2/3 Thlr. (mehr nicht erichienen.) 

Geies, das, vom 10. März 1864, betreffend bie Abänderung des Zuſatzes 213, $. 18. 
des Oftpreuß. Provinzialrechts, binfichtlich der Entrichtung der Heinen u. großen Ka: 
lende fowie des Real und Sadzebnten, nebjt Erläuterungen und den von ber 
Königl. Staatsregierung dem Landtage mit dem Gefeg-Entwurf vorgelegten Motiven. 
Berlin. Deder. (11 ©. ar. 8.) 3 Sgr. 

Gefiel, Fror. Predig. der altftäpt. evang. Gemeinde zu Thorn, Unfere geiftlichen Lieder 
find Früchte und Zeugniffe der Reformation. Prebigt am 6. Nov. 1864 gehalten. 
Thorn, Dr. u. Berl. v. E. Lambeck. (14 ©. gr. 8.) 

Glagau, Otto, Ueber das Wesen der Tragödie. [Der Gedanke. 5. Bd, 1. Hk, 
©. 30-54] 

— — Schleswig-Holſteinſche Zuftände, [Deutihe Jahrbüch. f. Politik und Fiteratur. 
12, Bd. 2, Hft. Aug.) 

— — Schleswig-Holſteinſche Reiſebilder. [Der Volksgarten. No. 18. 19. 23. 25. 38, 37.] 

— — Die Deiterreicher in Jütland. [Ebd. No. 30.) 

— — Ein Rünitlerbefuch beim Altmeifter Göthe. [Cbd. No. 36.) 

— — Fri Reuter. Ein plattdeutfcher Dichter. IEbd. Ro. 40. 41.) 

Glaſer, Prof. Dr, J. C, Encyclopädie der Geſellſchafts- u. Staatswiflenfchaften. Berlin, 
Schröder's Ber. (VII u. 159 ©. gr. 8) 1 Thlr. 

— — Jaßhrbücher für Geſellſchafts- u. Staatswiflenichaften hrsg. v. Dr. J. €. Glaſer, 
Prof. d. Staats: u. Cameralwifjenfchaften zu Königsberg. (1.) Jahrg. 1864. Bd. 
1. I. 12 Hfte (à 6—7 Bg.) Ler. 8. Berlin, Erpebition. à Bo. 8 Th. 

— — Graf Joſeph Maijtre. JAbdr. aus d. Jahrbüch. f. Geſellſchafts- und Staats 
wiflenichaften.] Ebd. 1865. (1864.) Heinide (III u. 131 ©. Lex. 8.) 2, Thlk. 
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Glogan, ©. W. D. Thies Wyſtupqa, 64 Giefmes, prie furiu bar 16 pridetos yra, 
taip, lad iß wiſo 80 Giefmju, pagal karalißka Regulatima, ſuſtatytos yra, Szuilems 
ib Gieſmju⸗Keygu ißſtirtos per Karaͤlißka Prowincös Szuil⸗Kolegija Karaliäucziuje 
Sutarimé fu Karaͤlißkuͤju Konſiſtoriju bey Karaͤlißkomſioms Regierungoms o lietu⸗ 
wißlah ißleiſtos. 6. Aufl. Tilzeje. (Drud u. Verl. v. J. Reyländer) (96 ©. 8.) 

Gneiſt, Prof. Dr., die Ordnung des Beweismaterials im Polen⸗Proceß von 1864. 
IAbdr. e. ftenogr. Berihis.] Culm. (Berlin, F. Schneider.) (8 ©. hoch 4.) 2 Ser. 

Goebel, Dr. Ant., (Gymnas.-Direct, in Conitzs) Zu Vergilins Aeneide IN. Jahrbüch, 
f, Philol, u. Paed. 89. Bd, 9. Hft. ©, 668—662.] 

— — Die 6 ‚„‚Römeroden‘‘ des Horaz. (Rede bei Entlassung der Abiturienten, 
[Ebd. 90. Bd. 8, Hft. ©. 128—134.] 

Goldſchmidt, Dr. L., a. o. Prof. d. Rechte in Heidelberg, Beitfehrift für das gefammte 
Handelsrecht, hrsg. von ... Bd. VII. Erlangen. Ferd. Ente (IX u. 640 ©. gr. 8.) 
3 Thle. 18 Sur. 

— — Handbuch des Handelsrechts. I. Bd. 1. Abth., enthaltend die gefchichtl.literariiche 
Einleitung u. die Grundlebren. Ebd. (XXVI u. 524 ©. gr. 8.) 22%, Thlr. 

— — Handelsrecht u. bürgerliche Recht. [Otſche. Gerichtö-Zitg. red. v. C. €. & Hier: 
ſemenzel.] 

Golästücker, Prof, Dr, Thdr., a dictionary, sanskrit and english, extended and im- 
proved from the 2, edition of the dictionary of Prof, H, H, Wilson, with his 
sanction and concurrence; together with a supplement, grammatical appendices 
and an index, serving as an english-sanskrit vocabulary. Part 5 and 6, (I, 821 
bi3 480 fol.) (Berlin, Asher & Co.) & 2 Thlr. 

Golenski, Otto de, De infinitivi apıd poetas latinos usu, Diss, inaug. philol, Kgsbg. 
(Schubert & Seidel.) (62 ©. gr. 8.) !/a Thlr. 

Gols, Bogumil. 

Spielberg, Dtto, Denkrede auf Bogumil Golg. Grünberg, W. Levyſohn. as ©. 
8.) 3 Sgr. 

Leffing, M. E. Für die Gebilveten gegen Bogumil Golg. [Deutſche Jahrbüch. 
f. Bolitit u. Lit. 13. Bo. 2. Hft.) 

— — Feigenblätter. Cine Umgangs-Bhilofophie u. patholog. Menſchenkenntniß. 2. u. 
3. Bd. Berlin. Vogel & Co. (à IV u. 280 ©. gr. 8.) & 1?/z Thlr. 

Inhalt: 3) Diagnofen, Signalements u. Berbicte f. exate Menſchenkenntniß. — 3) Eine Uns 
gaugs⸗Philoſophie. 

— — Typen der Geſellſchaft. En Complimentirbuch ohne Complimente. 2 Die. 3. Aufl. 
Berlin. Janke. (VII u. 456 ©. ar. 16.) 2 Thlr. 

— — Ein Jugendleber. Biographiſches Idyll aus Weitpreußen. 2. umgearb. Aufl. 
(In 4 Boch.) Lzg., 865 (864.) Brodhaus. 

Gelts, Dr. Fr., Prosector z, Kgsbg. i. Pr, Ueber den Tonus der Gefässe u. seine 
Bedeutung für die Blutbewegung. (Vorgetragen auf der 38, Versamml, dtsch, 
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Bibliographie 1864. 
(Fortſetzung.) 


Georgine, eine Zeitſchrift für landwirthſchaftliche Cultur. Hrsg. vom landwirthſchaftl. 
GentraleBereine für Littauen und Maſuren. 41. Jahrg. & 6 Hfte. Gumbinnen. 
(Sterzel.) 2 Thlr. 

Gerd. Kalendarz Krölerfto:Pruffi ewangielich na rok 1865. Ufohyf go i wydat 
M. Gerss. 3 Raftemborku, nalfadem Biegarni Rerychta. (34 u. 189 ©. 8.) 
Gervais, Oberl. Dr. Ed., Die antife und die Haffifchfranzöfiihe Tragödie. Beider 
Auffaflung von Gottſched und feinen Schülern. Allenftein. Gedruckt bei A. Harich. 

(Dfterprogr. d. Gymn. zu Hohenftein.) (48 ©. 4.) 

Geſangbuch für die evangeliichen Gemeinden der Stabt Thorn. Thorn. Dr. u. Verl. 
von E. Lambed. (XVI u. 561 S. nebft 52 S. Anhang von Gebeten. gr. 8.) 
I); Thlr. fein: Yı2 Thlr. | 

Geſellſchafter, ver, im Bernfteinlande. Blätter für Kunft, Literatur und Unterhaltung. 
Berantwortl. Rebacteur: H. Dullo. Dr. u. Berl. v. Albert Schwibbe. Königsberg. 
No, 1—26. (wöchentlich 2 Nr.) gr. 4. Pierteli. 2/3 Thlr. (mebr nicht erichienen.) 

Gefes, das, vom 10, März 1864, betrefiend bie Abänderung des Zuſatzes 213, $. 13. 
des Oſtpreuß. Provinzialrechts, binfichtlich der Entrihtung ber Heinen u. großen Ka⸗ 
lende jowie des Real: und Sadzehnten, nebit Erläuterungen und den von der 
Königl. Staatöregierung dem Landtage mit dem Geſetz⸗Entwurf vorgelegten Dlotiven. 
Berlin. Deder. (11 ©. gr. 8.) 3 Sgr. 

Geſſel, Fror. Predig. der altſtädt. evang. Gemeinde zu Thorn, Unfere geiftlihen Lieber 
find Früchte und Zeugniffe ver Reformation. Previgt am 6. Nov. 1864 gehalten. 
Thorn, Dr. u. Verl. v. E. Lambed. (14 ©. gr. 8.) 

Glagau, Otto, Ueber das Wesen der Tragödie. [Der Gedanke. 5. Bd, 1, Hft, 
©. 80—54.] 

— — Schleswig-Holſteinſche Zuftände, [Deutihe Jahrbüch. f. Politik und Literatur. 
12, Bo. 2. Hft. Aug.] 

— — GSchleswig-Holfteinfche Reifebilver. [Der Vollögarten. No. 18.19. 23. 25, 88. 37.) 

— — Die Deiterreicher in Jütland. [Ebd. No. 30.) 

— — Ein Slünftlerbefuch beim Altmeifter Göthe. [Ebd. No. 36.] 

— — Fritß Reuter. Ein plattveutfcher Dichter. IEbd. No. 40. 41.] 

Glaſer, Prof. Dr. J. C, Encyelopädie der Geſellſchafts- u. Staatswifienfchaften. Berlin, 
Schröder's Ber. (VII u. 159 ©. gr. 8) 1 Thle. 

— — Jaßhrbücher für Gefellichafts: u. Staatswiflenichaften hrsg. v. Dr. J. C. Glaſer, 
Prof. d. Staatd: u. Cameralwiſſenſchaften zu Königsberg. (1.) Jahrg. 1864. Bd. 
I. II. 12 Hfte (A 6—7 Bo.) Ler. 8. Berlin, Expedition. à Br. 8 The. 

— — Graf Joſeph Maiftre. [Abor. aus d. Jahrbüch. f. Gejellichafte: und Staats» 
wiflenfchaften.)] Ebd. 1865. (1864.) Heinide. (III u. 131 ©. Ler. 8.) 2% Thlr. 
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Glogau, C. W. O., Tiies Wyſktupq, 64 Giefmes, prie Furiu dar 16 pribetod yra, 
taip, Tab ib wiſo 80 Gieſmju, pagal karalißka Regulatiwa, ſuſtatytos yra, Szuilems 
ib Gieſmju⸗Keygu ißſtirtos per Karaͤlißka Prowincös Szuil⸗Kolegija Karaliaͤucziuje 
Sutarimé fu Kardlipliiu Konſiſtoriju bey Karaͤlißkomſioms Regierungoms o lietu⸗ 
wißlay ißleiſtos. 6. Aufl. Tilzeje. (Druck u. Berl. v. J. Reyländer) (96 ©. 8.) 

Gneift, Prof. Dr., die Ordnung des Bemweismaterial im Polen: Broceß von 1864. 
Abdr. e. ftenogr. Berichts.) Eulm. (Berlin, 3. Schneider.) (8 S. hoch 4.) 2 Ser. 

Goebel, Dr, Ant, (Gymnas,-Direct. in Conitz) Zu Vergilius Aeneide [N. Jahrbüch, 
f, Philol. u. Paed. 89. Bd, 9. Hft. S. 668—662.] 

— — Die 6 „„‚Römeroden‘ des Horaz. (Rede bei Entlassung der Abiturienten. 
[Ebd. 90. Ba, 3, Hit. S. 128—134] 

Goldſchmidt, Dr. L., a. o. Prof. d. Rechte in Heidelberg, Beitfehrift für das gefammte 
Handelsrecht, hrsg. von ... Bd. VII. Erlangen. Ferd. Enke (IX u. 640 ©. gr. 8.) 
3 Thlr. 18 Ser. 

— — Handbuch des Handelsrechts. 1. Bd. 1. Abth., enthaltend die gejchichtl.:Titerartiche 
Einleitung u. die Grundlebren. Ebd. (XXVI u. 524 ©. gr. 8.) 22, Thlr. 

— — Handelsrecht u. bürgerlihes Recht. [Diiche. Gerichts-Ztg. rev. v. C. C. E. Hier: 
femenzel.] 

Golästüoker, Prof. Dr. Thdr., a dictionary, sanskrit and english, extended and im- 
proved from the 2, edition of the dictionary of Prof, H. H. Wilson, with his 
sanction and concurrence; together with a supplement, grammatical appendices 
and an index, serving as an english-sanskrit vocabulary. Part 5 and 6. (I, 321 
bi3 480 fol.) (Berlin, Asher & Co.) & 2 Thir. 

Golenski, Otto de, De infinitivi apud poetas latinos usu, Diss, inaug. philol, Kgabg. 
(Schubert & Seidel.) (62 S. gr. 8.) !/a Thlr. 

Goltz, Bogumil. 
©pielberg, Otto, Denkrede auf Bogumil Golß. Grünberg, W. Levyſohn. (1 ©. 

8.) 3 Ser. 
Reffing, M. E. Für die Gebilveten gegen Bogumil Golg. [Deutſche Jahrbüch. 
f. Bolitit u. Lit. 13. Bd. 2. Hft.] 

— — Feigenblätter. Eine Umgangs Philofophie u. patholog. Menfchentenntniß. 2. u. 
3. Bo. Berlin. Vogel & Eo. (d IV u, 280 ©. gr. 8.) & 1)/s Thlr. 

Inhalt: 2) Diagnofen, Signalements u. Berbicte f. exate Menſchenkeuntniß. — 3) Eine Um⸗ 
gangs⸗Philoſophie. 

— — Thypen der Geſellſchaft. Ein Complimentirbuch ohne Complimente. 2 Bir. 8. Aufl. 
Berlin. Janke. (VII u. 456 ©. ar. 16.) 2 Thlr. 

— — En Jugendleben. Biographiſches Idyll aus Weſtpreußen. 2. umgearb. Aufl. 
(In 4 Boch.) Lzg., 865 (864.) Brodhaus. 

Goltz, Dr. Fr., Proseetor z. Kgsbg. i. Pr., Ueber den Tonus der Gefässe u. seine 
Bedeutung: für die Blutbewegung. (Vorgetragen auf der 38, Versamml, dtsch, 


668 Mittheilungen und Anhang. 


Naturforscher u. Aerzte su Stettin im Sept. 1863. [mit einem] Nachwort Kgsbg., 
d. 13. Jan, 1864.) [Archiv f. pathol. Anat, u, Physiol, ... . hrsg. v. R. Virchow. 
29. Bd, (2. Folge. 9. Bd.) Hft, 2/4. ©. 393—482.] 

Goltz, Lehrer Dr. Freib. v. d., Beitrag zur Gefchichte der Entwidlung ländliher Ar- 
beiterverhältniffe im nordoſtlichen Deutfchland bis zur Gegenwart. Berlin. Wies 
gandt & Hempel: (55 ©. gr. 8.) "a Thlr. 

Gotthold, Friedr. August, Schriften, Nach seinem Tode hrsg. von Dr. Fr. Wilh, Schubert, 
Geh. Reg.-B, u. Prof, 4 Bde, 120, Kgsbg. Druck von E. J. Dalkowski. 

Bd. L Selbstbiographie u. Gedichte. (XXXII u. 360 &. m. 1 Facs.) Bd. II. Sehriften zur Mu- 


sik u. Metrik. (IV u. 460 ©.) Bd. III Paedagogische Schriften (3 BL u. 49 ©.) BA IV. Ge- 
schichtliche u. vermischte Schriften. (2 Bl. z. 454 ©.) 


Gottſchall, Rud. Reifebilver aus Stalien. Breslau, E. Trewenbt. (TV u. 880 ©. 8.) 
1%, Thlr. 

— — Das Charakter: u. Intriguenfpiel der Chinefen. IDeutſch. Muſeum. No. 18.] 

— — Julius Mofen. [Blätt. f. liter. Unterh, No. 19.] 

Das Graudenzer Stadtarchiv. [Der Gefellige No. 72.) 

Gronau, Oberl, Prof, J. F. W., Tafeln f. sämmtl. trigonometrische Functionen der 
cyklischen u. hyperbolischen Sectoren. s. Bohriften der naturforsch, Gesellsch. 

in Danzig. 

Gros, Franziska, Blumenftimmen. Kleine Dichtungen für Kinder. In 2 Abtheilgn. 
Im Selbitverl, der Verfaflerin. Gebr. bei Alb. Schwibbe in Kasbg. (VIII u. 128 ©. 16.) 

Grube, Prof. Dr, Ad, Ed., Die Insel Lussin u. ihre Meeresfauna. Nach ein. sechs- 
wöchentl, Aufenthalte geschildert. Nebst 1 (lith.) Taf. Abbildga. u, 1 (lith.) 
Karte v, Lussin. Breslau, Hirt's Verl. (V u, 116 ©. Lex.“8.) 11/, Thlr. 


8m. theuern Lehrer Karl Ernst v. Baer, dem Meister in Forschung u. Darstellung zur Feier 
seinss 50jähr. Doctor-Jubiläums gewidmet. 


— — Beihhreibungen einiger Amphipoden der iftriichen Fauna. [Arte f. Naturgeſch. 
Hrsg. v. F. H. Troſchel. 30. Jahre. 2. Hft.] 

Grünhagen, Dr. A, in Kgsbg. i. Pr., Ueber Iris-Bewegung. [Archiv f, pathol. Anat, 
u. Physiol, . . . hrsg. v. R. Virchow. 80. Bd, 5. u. 6. Bft, 6. 481—524.] 
Grunenberg, Dr., Geſchichte u. Statiftit des Kreifes Allenftein. Im Auftrage der Kol 

Regierung bearbeitet. Allenjtein. Gepr. bei A. Hari. (147 ©. 4.) 

Gutachten ver Herren Brofefloren Dr. 3. Bader, "Geh. R. Dr. 8. Rofenfram u. 
Dr. D. Schade über „Preußiſche Sprichtwörter u. vollshüml. Redensarten. Geſam⸗ 
melt von H. Friſchbier. Kgsbg. C. Th. Nürmberger. 1964.” Kgsbg., Drud u. Berl. 
v. Gruber & Longrien. (16 ©. 8.) 

[Befonderer Ahr. aus: Säulblatt f. d. Bolkeſchullehrer der Provinz Preußen, drög. von 
€. Sal. Ro. 39. ©. 197-301.) v 
Hagen, Geh. Oberbaurath Dr, G., Handbuch der Wasserbaukunst. III. Theil. 8. Bd. 


A, u. d, T.: Seenfer- u. Hafen-Bau, 3. Bd. Mit 1 Atlas v. 15 Kpftaf. in 
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fol Berlin. Ernst & Kom. (IV u. 4238 ©, gr. 8.) 4%, Thr. (1, 3.: 
88 Thlr. 8 Sgr.. 

Hahnenfeld, E. von, Ein Wort über die Zuverläffigleit der Brodhaus’fchen Converfa: 
tions⸗Lexika. Braungb. Ev. Peter in Commifl. (16 ©. 8.) 142 Ser. 

Hartung, Dr. G., Geologische Beschreibung der Inseln Madeira u. Porto Santo, Mit 
dem systemat. Verzeichnisse der fossilen Reste dieser Inseln und der Azoren 
von Karl Mayer. Mit 1 (lith.) Karte u. 16 (lith.) Taf. (in qu, gr. 4. u. qn. Fol.) 
Leipzig, Engelmann (X u. 299 ©. Ler.3.) 6 Thlr. 

Hauskalender, Ermländifcher, auf das Gemeinjahr 1865. Hrsg. v. Zulins Pohl, Dom: 
vikar u. Präfes des kath. Gefellenvereins in Frauenburg. 9. Jahrg. Mit Titelſtahlſt. 
u. Holzſchn. Braunsb. Verl. v. Ed. Peter. (112 ©. 8.) Thlr. 

Heidenhain, Prof. Dr. Rudolf in Breslau, Mechanische Leistung, Wärmeentwicklung 
u. Stoffumsatz bei der Muskelthätigkeit. Ein Beitrag zur Theorie der Muskel- 
kräfte, Mit 1 lith. Taf. u. 3 Holzschn, Leipaig. Breitkopf u. Härtel, (VilI u, 
184 ©. gr. 8.) 19); Thlr. 

Heinel, Dr. Martin Gregor, Privotvocent an der Univerfität u. Pfarrer der Bolni- 
ſchen Kirche zu Kgsöbg. i. Br. [Der Volksſchulfreund hrsg. v. Predig. D. Voigdt. 
N. F. 18. Jahrg. Hft. 1. ©. 6—11.] & 


Periodiſche Literatur (1865). 


Monumenta historiae Warmiensis, If. Abth, Scriptores Rerum Warmiensium oder 
Quellenschriften zur Geschichte Ermlands. Im Namen des historischen Vereins 
für Ermland hreg. von Carl Peter Woelky, Domvikar in Frauenburg, u, Johann 
Martin Saage, Sekretär u. Archivar bei der bischöf,-ermländischen Kurie, Ritter 
des Rothen Adler-Ordens JV, Klasse. 8, Lieferung. Bd. Ill. Bogen 1—12, 
Mainz, 1865. Verlag von Franz Kirchheim. (Braunsberg, gedruckt bei C. A. Heyne.) 
(192 ©. ar. 8) inhalt: I. Series Episcoporrum Warmiensium. S. 1I-9. II. Jo- 
hannis Plastwici, Decani Warmiensis, Chronicon de vitis episcoporum Warmien- 
sium, Einleitung. S. 10-27. A. Die Denkschrift, 6.28—40. B. Die Chronik, 
©. 41-137. IM. Acta de interceptione castri Allenstein. S. 138—192 ff. 
A, Die tegedinge der thumheren vnde houelewten. 189-149. B. Der Bericht 
des Domkapitels. 149—156. C. Der Bericht von Seiten Georg’s von Schlieben, 
157—160. D. Das Zeugenverhör (vom J, 1456). 160—192 (noch nicht beendigt.) 


„Schleſiſche Provinzialbläͤtter. Brög. von Th. Delsner.” N. F. 4. Jahra. Sept. 
(IR uns nicht zugegangen; wir zeigen den Inh. nach ber Angabe des Liter. Centralblatts No. 49 am): 
H. Struſche, fhlefiihe Art, — Die Deutihen im Großberzogthbum Poſen. — 
Ueber Batrimonials@erichtöbarleit. — NR. Kärger, Einiges über die Leiden und 
Krankheiten unferer Vorfahren. — Agenterei, Schlefiihe Gaunergeſchichte, erz. von 
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Fr. Beh. — Gomolke II, Breslau Straßennamen. — J. BetersBetery, 
Die Bedienung der Reifenden im Riefengebirge. — ragen, Anregungen ꝛc. 


J. Schumann, Geologiihe Mittheilung. (Kreivegebirge in Preußen.) Hartungſche 
Btg. 244.) 

Der Bernftein als Heilmittel. [Anzeiger f. Fiſchhauſen u. Pillau. 5. aus der „Bolls- 
3tg.” eninommen.] 

(.) Der Landwirth u. feine Wälder mit befond. Bez. auf oftpreuß. Berhältnifie. Land⸗ 
u. forſtwirthſch. Ztg. d. Prov. Preuß. 42. 48.] 

Dreßler, Vet.⸗Aſſeſſ. u. Dep.⸗Thierarzt, Was thut und Noth gegenüber der Rinberpeft? 
IEbd. 39. cf. Bemerkungen dazu. 40.] 

Miitheilungen aus der Prov.» Verwaltung. Unfere Eifenbabnen. Kgsöbg. Amtsbl. 42.] 

Welchen Weg hat vie preuß. Eentral-Bahn zu nehmen? ID. Graubenz. Geſellige. 
112. Beil] 

Zum Eifenbahn-Project Thorn-Bartenftein. Danz. Ztg. 8248. 8256.) 

Die Eifenbahnen auf dem rechten Ufer der Weichſel. IEbd. 3288. 

Bahn: Bolizei-Reglement f. d. Oftyr. Sübbabn. Kgsbg. Amtsbl. außerord. Beilage 
No. 9 zu No. 40.) 

a. O. Langs der Pillauer Eifenbahn. IV. Hartungſche Ztg. Beil. zu 234-236. 
240. 245.] 

Snterimiftiich. Kanal⸗Polizei⸗Reglem. f. d. Minge⸗Drawöhne⸗SchmeltelleKanal. Ko⸗ 
nigäberger Amtsbl. auberord. Beil, No. 11 zu No. 41.] 

Der fünfte Congreß der volkswirthſch. Geſellſchaft f. Oft: u. Weſtpr. am 25. und 
26. Sept. zu Danzig. [Dam. Btg. 3228. 3230. 3232. 3234] 

Der 1. Preuß. Provinzialhandwerkertag (zu Kgobg.) 4. u. 5. Sept. IDſtpr. tg. 
209. 211. 216.] 

Bünfte Brovinz.sLehrerverfamml. in Elbing am 24-26, Zul (Fortſ.) Schulbl. 
f. d. Bollsfhull. d. Prov. Preuß. 89. 41. 42-44] 

Lehrer⸗Konferenz in d. Kol. Schloklirhe zu Kgöbg. am 27. Sept. IEbd. 40.) Bericht 
von Pf. Maaß. ID. Volksſchulfreund hrsg. von Er. Bod. 21] 

Der neue Peftalozzi-Berein in d. Brov. Preuß. IRKasbg. Amtsbl. 37.] 

Der Sängertag (zu Elbing 15. Det.) [Neuer Elb. Anz. 167.) 

Braunsberg. — Die legten 3 Sigungen des naturwifſ. Vereins f. dad Cruland. 
(u. a, Bericht üb. die Seidenzucht in Ermland u. die Veſtrebungen der früheren 
Directrice der kath. Töchterſch, Fraͤul. Koller in Braundberg. [Braundberger 
Kreisbl. Beil. zu 53.] 

Bevoͤlkerungs⸗Tabelle, enthaltend die Nachrichten v. d. Benöllerung, den Haushaltun⸗ 
gen u. den Gebäuden, nad der Aufnahme vom 3. Dez. 1864. Agsbg. Amtsbl. 
29. 832, 87. 40.] 

Kirchen· n. Schul⸗Tabelle des Neg.-Wez. Robbe, f. das Jahr 1864, IEbr. 44.] 
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Statiftiihe Nachrichten üb. d. Elementarſchulweſen im Reg.⸗Bez. Danzig f. d. Jahr 
1862, 1863 und 1864. IDanz. Amtsbl. 37—89.] 

3. S., An den Ufern des Geferih. Hartungſche Ztg. 247. Beil, (aus d. N. Pr. 
Prop.⸗Bl.)] 

Volksdichtigkeit in Danzig (78,131 Seelen excl. Milit. in 4561 Wohngebäud., durch⸗ 
ſchnittl. 17 pro Haus.) [Beftpr. Itg. 237.)] 

Naturforſch. Geſellſch. zu Danzig (Dr. S. Bericht üb. d. ord. Verſamml. 20. Sept. 
und den Haupwortrag d. Lehr. Briſchke üb. d. d. Pflanzen ſchädl. Hautflägler u. 
ihre Feinde.) [Danz. Stg. 3246.] (Dr. ©. Bericht üb. d. Sigung 4. Dct. u. üb. 
Dr. Liffauer’8 Bortrag über das Blut. [Ebd. 3264.] 

Der maritime Verkehr Danzige. Weſtpr. Ztg. 262.) 

M, Zur Ganalifirungsfrage (Danzigs.) [Danz. 3tg. 3264. Beil.) 

Dr. Korn, Sanalifation und Reinlichleit (mit Bez. auf die Discufionen üb. d. Ganaliji« 
rung Danzigs.) IEbd. 3290.) 

z. Zur (Danziger) Borbauten-Angelegenheit. I-III. [Weſtpr. Ztg. 230. 231. 234.] 

Br. Mein Beſuch im Franziskanerkloſter (zu Danzig). Die reftaurirten Bilder aus 
dem Nathhaufe. [Danz. Dampfb. 192. 193. 198. 199. 201.] 

a. Kladau (bei Danzig), 10, Oft. (betreff. die in den S. 1783—92 aus dem ſchwäbiſch. 
Waurtemberg eingemanderten Coloniſten. IWeſtpr. Itg. 238.] 

(Bericht üb. Dr. Schiefferdecker's Vortrag in der Privatfigung der phufilalifchsölonon. 
Geſellſch. über die Nüglicht. groß. Waflerleitung. für gr. Städte m. befond. Berüd: 
fihtigung der für Kgsbg. in Ausficht genommenen. [Oftpr. 3tg. 236.] 

(Bericht üb. d. Einweihung des neuen Kneiphöf. Gymnaf. 13. Dct.) IEbd. 241.) 

Auf e. Wanderung durch biefige (Kgöb.) Utelierd. [Rosbe. Kunftbl. 53.] 

R. Bergau, Schloß u. Dom zu Marienwerder. Berfuh e. tritiichhiftor. Erläuterung. 
[Ztſch. f. Preuß. Geſch. u. Landesk. hrsg. v. Prof. Dr. R. Foß. 2. Jahrg. 10. Hft. 
Dct. ©. 605-630.) 

R. Bergau, Gottheil’3 photographifche Anfichten von Marienwerder. [Die Oftbahn. 94.] 

R. Bergau, Die Pfarrliche zu Neuenburg a. d. W. (Kath. Kirgendl. f. d. Did⸗ 
ſen Eulm u. Ermland. 88.) 

RM. Bergau, die Kirche zu Prauft. [Danz. Dampfb. 218. 219. 225.] 

Zur Provinzial:Geih. (Gründung der Burgen Schönwyck und Zaptau im Dct. 1265.) 
(Weftpr. Btg. 250.] 

(Bericht üb. d. Vortrag des Syndicus Joſeph in Thorn betr. „die Belebung Thorns 
durch die Franzof. im J. 1806." [Danz. Btg. 3300.] 

5 Die Klofierrefte zu Zarnowitz, Kreiles Neuſtadt. (follen erhalt., vorläuf. mit Schußs 
dädern verſehen, ein Theil zu Kirchendiener- Wohnungen eingerichtet u. d. Heft als 
biftor, Ruine confervirt werben.) [Beftpr. tg. 282.] 

Amtzjubiläum des Predigers an St. Barbara zu Danzig Carl Eruſt Deblſchlaͤger 
80. Oct. [Danz. Sta. 8290,] 
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+ Ulerand. v. Schimmelpfennig (als Sohn e. preuß. Offizier in d, Prov. Preuß. 
geb., vielgenannter deutſch. General in d. Armee der V. St, Norbam., vor kurzem, 
kaum 40 5%. alt geft.) [Danz. Btg. 38263. Br. Litt. Itg. 246. 247.)] 

E. Dühring, eine Kritit der Schopenhauer'ichen Aeſthetik. [Blätt. f. lit. Unterh. 39.] 

Max Volkert. (Biogr. Notiz über ihn: Redact. des „Danz. Dampfb.“ in den erften 
40er Sahren., dann Hrsg. des „Zageblatt’8"” m. d. Sonntags⸗Beibl. „der Impro⸗ 
vifator”, bekannt als Improviſator in ganz Deutſchld. in den v. ihm veranftalt. 
„Poetiſchen Turnieren” + 58%. alt, an Geiſt u. Körper gebrochen, ven 18. Sept. c. 
in |. Vaterſtadt Schwabach im „Pfründnerhaufe.”) [MBeftpr. Btg. 235.] 

8 


Anzeige. 


Im Verlage der Hartung’ihen Buchdruckerei zu Königsberg in Pr. 
ift erfchtenen und entweder von berfelben birect ober burch jebe Hiefige 
Buchhandlung zu beziehen: 

David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Dr. Hennig und beendigt von 
Vrofefior Shüg. 8 Bände in 4. 8 Thlr. 

Erinnerungsbuch, academifches, für die, welde in den Jahren 1787 bis 1817 die 
Königäberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geb. 10 Sur. 

— — für die, welde in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerfität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit der dritten Säkularfeier der 
Univerfität. 1844. 8 Geb. 20 Sgr. 

Hennig, chronologiſche Weberficht der dentwürbigften Begebenheiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglih in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Fortfegung bis zum Jahre 1827 vom Superintendenten Schröber in Goldapp. 
8 Geh. 20 Sur. 

Philipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Geheim. Arhivar. 1817. 8. Geh. 10. Sgr. 
Neuſch, R., Sanen des Preußifchen Samlandes. 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literariihen Kränzchen zu Königsberg. 1863. 8. 

Geh. 1212 Sgr. 

Nichter, Kunde Preußens. (Neue Folge) 1. Band. 1 Thle. 10 Sgr. 

Schlott, Adolf, Regierungsrat, Topographifch-itatiftiihe Weberficht des Regie 
rungsbezirt3 Königsberg nach amtlihen Quellen. 1861. 4, 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberſchwemmung der Weichfel- und der Nogat:Nieverungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geb. 10 Sgr. 


te 





Ein Ohronwechfel in Breuffen. 


Es war im Mat des Jahres 1786, als ein Fremder aus Frankreich 
in Berlin anlangte, veflen Name damals außer Frankreich wenig genannt, 
einige Jahre nachher durch ganz Europa wiederhallte; — der Graf Mirabeau, 
berfelbe Mirabeau, welcher in den Anfängen der franzöfifhen Revolution 
eine fo tief eingreifende Wirkſamkeit und einen fo rafchen Tod finden 
ſollte. Er Hatte fich im feinem Vaterlande burch die bekannten Verirruns 
gen feiner Iugend derartig blosgeftellt, daß feine Entfernung nicht nur 
feiner Bamilie und dem Hofe, fondern auch ihm felbft wünfchenswerth 
war. &r kam als Privatmanı und als folcher erlangte er Zutritt in ben 
böchften Kreifen Berlins und in der geiftreichen Gefellichaft; ſein brillau- 
ter Geift zog bald die Yufmerkfamleit ver Männer auf fein Gefpräcd und 
bie Damen vergaßen feine abſchreckende Häßlichkeit, ſobald er in hinreißen- 
bem, leidenfchaftlihem Nebeflufle den Mund öffnete. Wenn noch etwas 
das Intereſſe an feiner Erfcheinung erhöhen Tonnte, fo war es das Ges 
heimniß, welches den Zwed feiner Reife einhüllte, denn während einige 
behaupteten, er ſei aus Frankreich fo gut als verbaunt, verficherten andere, 
unter der Masle des flüchtigen Privatmannes verberge er eine politifche 
Sendung. Auch Hatte dies Gerücht nicht ganz fehlgefchoffen. Zwar nicht 
vom franzöfifchen Hofe, wohl aber von einem einzelnen ihm nahe flehen- 
ben Minifter hatte er den privaten Auftrag mitbelommen, über bie Lage 
ber Dinge am preußiihen Hofe, über die Stimmung der einflußreichen 
Perſonen und befenders über den Character bes Thronfolgers und über 
befielben Umgebung Hinter dem Rüden des officiellen franzöſiſchen Gas 


ten, eines unbebeutenden Höflings, nach Paris zu berichten. 
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Dhne Zweifel flanden gerade in jenen Tagen die Verhältnifie im 
Berlin auf einem Punkte, der das höchſte Interefle der fremben Cabinete 
erregen mußte. Der große König Friedrich, der „Schiedsrichter der Ge⸗ 
hide Europas” war über 74 Jahre alt und fo eben von einem neuen 
ftärferen Anfall des alten Leidens heimgeſucht. Er konnte heute oder mor- 
gen die Zügel feines firaffen Regiments aus den ſterbenden Händen fin- 
fen laſſen. Welche neue Verwidelungen waren dann zu erwarten! Zwar 
hatte der alte König bie Ruhe in Deutichland allem Anfchein nach auf 
lange bin in wirffamer Weife gefichert; durch die Stiftung des Fürften- 
bundes (am 25. Zuli 1785) war er den gefährlichen Bergrößerungäplänen 
des rubelojen Kaifers Joſeph entgegengetreten und hatte benfelben ge- 
jwungen, bie Abfichten auf Baiern gänzlich aufzugeben. Aber wenn man 
weiter — fei es nach Weften oder nach Often — blidte, welche Maſſe von 
drohender Verwidelung, von pelitiihem Zünpftoff lag ba nicht angehäuft, 
Die frühere Epannung gegen Oeſterreich war nad kurzer Anwandlung 
eines guten Einvernehmens feit 1770 in bie frühere Entfremdung umge 
ſchlagen und durch bie bairiſche Tauſchangelegenheit zur ärgiten Erbitte- 
rung getrieben. Nun trat auch die türkifche Frage mehr und mehr in ben 
Vordergrund. Es tft befannt, wie die Kaiferin Katharina II. von Ruß⸗ 
land, in Peters des Großen Bahnen fortfchreitend, fich zur Aufgabe ihres 
Lebens ſetzte, das osmanifhe Weich zu zertrümmern und auf ber Kirche 
ber Hagia Sophia zu Eonftantinopel wieder ftatt des Halbmondes das Kreuz 
anfzupflanzen. Sechszehn Jahre lang (bis 1780) hatte Friedrich ein enges 
Bündniß mit Rußland erhalten und die Kaiferin von ihren Plänen gegen 
bie Türkei zurüdgezogen; freilich war ihm dies nur dadurch gelungen, daß 
er ſich wohl oder übel zum Theilnehmer am polnischen Raube machte (1772) 
und fo dennoch Rußland vergrößern und feinen Ländern näher räden half, 
Über jenes enge Bündniß nach 1780 zu erneuern gelang ihm nit. Der 
Diplomat, den Friedrich zu diefem Ende nach Petersburg fchidte (im 
Herbſt 1780) fand dert ganz entgegengefegte Neigungen vorherrichend: 
nur in einem engen Bunde mit Defterreich glaubte jegt bie Kaiſerin ihren 
Lieblings⸗Entwurf gegen das ottomanifche Reich ins Werk fegen zu kön⸗ 
nen. So war es auch vergebens, daß ber König feinen Neffen, ben 
Thronfolger eine Reife an den ruffiichen Hof machen ließ, um bie alte 
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Freundſchaft wieder feit zu knüpfen. Der Prinz fand eine höfliche Auf 
nahme, mußte ſich aber Überzeugen, daß der alte Graf Panin ber einzige 
am ruffifchen Hofe fei, der das Bündniß mit Preußen noch verfocht, Da⸗ 
gegen batte ver Kaiſer Joſeph auf feiner Reife nach Petersburg im Som 
mer bes nämlichen Sahres jene Beiprehungen mit der Kaiferin, welche 
das ruffifch-öfterreichifche Bündniß einleiteten. Was konnte es da helfen, 
baß Preußen felbft im Teſchner Frieden Rußland durch eine Hinterthür 
als „Bürgen des weftphälifchen Friedens” eingeführt und in Folge deſſen 
das deutſche Reich „zum Tummelplag der ruffifchen Diplomatie” gemacht 
hatte. Der rufjifche Einfluß wandte fich fogleich, als es galt, gegen Preu⸗ 
Ben und. trat ganz auf Defterreichs Seite. 

Inzwiſchen hatte die Raiferin Katharina den ganzen Vortheil biefer 
Verbindung zu ihren Gunsten autgebentet, fih der Kıimm, Taman's, Ku⸗ 
ban’s bemächtigt und die Türken gezwungen, bieje neue Abtretung gut zu 
heißen (Januar 1784). Vergebens ſuchte Kaifer Joſeph einen Erfag in 
Deutichland und in Holland. Mißmüthig Über die ungleiche Verbiubung 
ſah er Widerſtand auf allen Eeiten. Gern hätte er die türkiiche Nachbar⸗ 
Ihaft an der Donau der ruffiichen vorgezogen; endlich jah er feinen Aus 
weg, ala gemeinfamen Angriff auf das morſche osmanifche Neich, um 
wenigſtens nicht allein dem ruſſiſchen Hof die Beute zu überlaflen. So 
bereitete fih in den Jahren 1785—1787 ein Danptichlag der vereinten 
Kaiſerhöfe gegen die Pforte vor. 

Friedrich der Große nahm zu biefen Dingen eine nur beobachtenbe 
Stellung ein. In feinen jungen Jahren wäre er vielleicht raſcher ent- 
Ichloffen gewefen, in biefen orientalifchen Händeln eine active Rolle zu 
ipielen. Uber jetzt in ben Nachwirkungen bes fiebenjährigen Krieges, ba 
feine Politik durchaus auf Erhaltung des Friedens geftellt war, erklärte 
er ſich durchaus abgeneigt, „ven Don Quixote ber Zürlen zu maden” — 
zwar beftand feit 1761 ein Bündniß zwiſchen Preußen und ber Pforte 
und feit verfelben Zeit faß ein außerorbentlicher preufifcher Geſandter ‚in 
Conftantinopel, Aber diefer — damals ein Herr v. Tieg — hatte ber 
fonders im Jahre 1786 gegen den preußiſchen Miniſter Hergberg über bie 
unthätige Rolle beftändig zu Tagen, welde der König ihn auf feinem 
Kofen ſpielen laſſe. Hertzberg vertröftete ihn auf ben bevorſtehenden Re⸗ 
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gierungswechfel. Diefem Ereignig wurde ebenbeshalb andy von Frankreich 
mit geipannter Beſorgniß entgegengefehn, ba biefer Staat bereits durch 
feine innere Zerrättung verhindert war, irgendwie nach außen thätig ein- 
zugreifen. 

Ein noch näheres Intereffe nahm aber ver franzdfifche Hof an dem 
boffändifchen Wirren, welche durch einen Thronwechfel tn Preußen gleich- 
falls im ein ganz veränbertes Stadium treten Tonnten. Dort nämlid — 
in Holland — war ber alte Hader zwilchen jenen beiden Barteten, ber 
sepnblicanifchen und monarchiichen, welche zufolge der eigenthümlichen Ver- 
fafjung ber vereinigten Niederlande von Anbeginn an um die Obermacht 
rangen, feit 1782 mit neuer Stärke erwacht, zum Theil unter Einwirkung 
ber Zeitftrömung, namentlih ber Eiuprüde des norbamerilanifchen Be⸗ 
freiungsfrieges, zum Theil durch die Schuld des örbſtatthalters ſelbſt, 
Wilhelm V. von Oranien, von deſſen Fähigfeiten Friedrich der Große 
nicht bie gänftigfte Meinung Hatte, Diefer Fürſt war im norbamerilant- 
fchen Kriege gezwungen worben, ſich mit Frankreich zu verbinden und im 
ben Yahren 1780—1784 am Sriege gegen England, fehr wider feine Nei⸗ 
gung, Theil zu nehmen. Er hatte aber dieſen Krieg fo ſchwächlich geführt, 
baß er von der Gegenpartei — fie nannte fich die patriotifche — ganz 
offen bes geheimen Einverftändniffes mit England beichuldigt wurbe unb 
auch nach dem Kriege bauerndes Mißtrauen und Mißachtung auf fich Ind. 
So war es auch natürlich, daß die patriotiihe Partei feitvem bei Frauk⸗ 
rei) Unterftügung ſuchte und fand, während der Prinz nnd fein Anhang 
— bie oraniſche Partei — mit England ſich enge verknüpfte. Im Lande 
ſelbſt ftügten die Patrioten fich auf die bürgerlichen Magiſtrate, die Städte 
nnd Provinzial-Staaten, bie Oranier dagegen fuchten ihren Halt im 
Übel, in den Truppen und in einem Theil der untern Vollksklaſſen. Der 
Kern des Streites lag in dem Beſtreben, dem Prinzen bie‘ Befegung 
mancher Civilämter und den unbeſchränkten Oberbefehl über das Heer zu 
entreißen und ihn in bie Stellung eines fehr machtlofen republikaniſchen 
Beamten herabzudrücken. Endlich entzogen die Staaten von Holland wirl⸗ 
lich dem Erbſtatthalter ven Oberbefehl über die Truppen im Haag (1785) 
und berfelbe fah fich genöthigt, feine Reſidenz zu verlaffen und fi in Ge⸗ 
genden zurüdzuziehen, wo das Uebergewicht bes Adels ober die gäuftige 
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Stimmung der Bewohner ihm bie Uebermacht gab, namentlich nad 
Geldern, | 

Der preußifche Hof Hatte zu biefen holländiſchen Parteilämpfen eine 
zwiefache Beziehung, eine perfönliche und eine politifche. Erſtlich war ber 
Erbftatthalter Wilhelm feit 1767 vermählt mit einer preußiſchen Prinzeffin, 
Friederike Sophia Wilhelmine, einer Nichte des Könige Friedrich und 
Schwefter bes Thronfolgers Friedrich Wilhelm Diefe PBrinzeffin, eine 
kraftvolle, an Entichluß und Herrſchſucht faft männliche Perſönlichkeit, 
wandte ſich nebft ihrem Gemahl feit 1783 wiederholt und bringend an 
ihren mächtigen Oheim unb erwartete von ihm Hälfe Sie unterlich nicht 
bie Lage mit ben büflerften Farben zu ſchildern, fie felite die Beeinträch⸗ 
tigungen unflreitiger Rechte, die Beſchimpfungen, welche fie erdulden mäß- 
ten, im flärkften Lichte Dar. Der preußifche Geſandte im Haag, v. Thule 
meher, dem Hauſe Dranien ganz ergeben, unterftägte biefe Klagen unb 
machte bemerflich, daß bei ber großen Verehrung, welche man für ben 
König hege, feine nachprüdliche Verwendung gewiß von großer Wirkung 
fein, auch — was befonders wichtig fei, den franzöſiſchen Hof abhalten 
werbe, ber Batriotenpartei feinen Schuß zu bemwilligen. 

In den letzteren Worten ift das zweite, das politifche Intereffe ber 
rührt, welches ven Berliner Hof zur Intervention in Holland bewegen 
fonnte — und diefe Rüdficht wurde in Berlin namentlih von bem Mir 
nifter des Auswärtigen, Freiherrn v. Hertzberg, verfochten. Diefer Staats 
mann betradhtete die Gerechtſame bes Erbſtatthalters als einen wejentlichen 
Beſtandtheil der holländiſchen Verfaſſung, ihren Umſturz als eine Gefahr 
für das europäifche Gleichgewicht. Die Aufrechthaltung derſelben fchten 
ihm gerecht und bes Könige würdig; er hielt es fogar für einen Ehren 
punkt nicht zu dulden, daß der an eine preußiſche Prinzeſſin vermählte 
Prinz öffentlich vor den Augen von Europa herabgewürdigt und ſeiner 
Rechte beraubt werde. Der König ſelbſt, meinte er, ſei dadurch beleidigt. 
In dieſer Ueberzeugung rieth er, der König möge bie holländiſchen Staa⸗ 
ten ernftlih in ihre Schranken zurückweiſen und zu erfenuen geben, baß 
wenn man nicht aufhöre, des Statthalters conftitutionelle Gerechtjame zu 
fränlen, er fich genöthigt‘ ſehen werbe, ihn in deren Behauptung zu ſchützen. 
Um den Ernft dieſer Erflärung zu zeigen, wänjchte Hertzberg, daß zugleich 
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mit berfelben einige Truppen im Clevifchen an der Grenze von Holland 
zufammengezogen würden. Der Minifter hielt fi) überzeugt, daß ſolches 
Derjahren die Ruhe in Holland unfehlbar herftellen, die Beiſtimmung von 
Eutopa erhalten und dem Könige neuen Ruhm erwerben werbe. Ya felbft 
bie Koften eines holländiſchen Feldzuges ſchienen ihm nicht fehlecht ange- 
wanbt, wenn bes König dadurch aufs Neue als der Vertheibiger bes ge- 
Hänlten Rechts vorangeftellt, ven preußifchen Waffen neuer Siegesglanz 
verliehen und ber preußiſche Staat ale Schiensrichter in Europa von 
Neuem anerkannt würde. — 

‚Aber ganz anders ſah Friedrich felbft diefe Dinge an. Erſtlich ſchien 
ihm bie Gerechtigkeit der Sache des Prinzen von Oranien gar nicht fo 
entfchievden; er war vielmehr überzeugt, daß biefer Prinz ſich nicht immer 
von guten Nathgebern leiten laſſe. Sodann wegen feiner Nichte aus ver» 
wanbdtichaftlichen Rüdfichten ſich in bie inneren Zuftände eines fremden 
Staates zu miſchen, hielt er für unerlaubt; um fo mehr, als er jetzt im 
hohen Alter alles zu vermeiden wünfchte, was bie Ruhe feines Staates 
Rören Tonnte. 

Keine noch fo dringenden Gefuche des Prinzen von Oranien unb feis 
ner Gemahlin, keine Vorftellungen Hertz berg's oder Thulemeyer's konnten 
ihn aljo bewegen, einen weiteren Antheil an ben bollänpifchen Wirren zu 
nehmen, als daß er theils an die Generalftaaten, theils an die Staaten 
von Holland, welche dem Statthalter befonders entgegen waren, in ben 
Sabren 1784 und 1785 wiederholte Schreiben erließ, worin er ſeinen 
Wunſch bezeugte, die Irrungen gütlich beigelegt und bie dem Prinzen von 
Dranien nad der Berfaflung gebührenden Rechte nicht gekräuft zu fehn. 
Ausdrücklich aber befahl er jedesmal, in biefen Schreiben nur eine ſolche 
Sprache zu führen, wie fie einem theilnehmenden Nachbar zukomme; im⸗ 
mer nur wohlgemeinte Wünfche, nie aber Rathſchläge auszudrücken, weldye 
ben Schein von Vorjchriften haben könnten. Ehe ber König ſolche Echrei- 
ben unterzeichnete, prüfte er fie genau und wenn dem Minifter Hergberg, 
ber fie gewöhnlich entwarf, irgend ein Ausbrud entjchlüpft war, der bie 
vorgeichriebenen Schranken etwas zu überfchreiten fehten, fo mußte er ab» 
geänbert werben. Ya, als die Staaten von Holland und Weſtfriegland in 
eiurin Untwortfchreiben vom October 1785 zu verftehen gaben, ber König 
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ſehe bie Streitpunfte nicht im richtigen vichte, da ev mit ber halländiſchen 
Berfaifung unbelannt fcheine: fo fagte Friedrich mit feinem Lächeln: „bie 
Lente haben nicht Unrecht; ich habe ja ihr Staatsrecht nie ſtudirt.“ 

Nach alledem fchien ver Friebe im Weften und für Preußen gefichert, 
fo fange Friedrich der Große lebte. Wie aber dann, wenn Friedrich Wilhelm, 
ber Bruder ber Prinzefſin von Dranien, den preußiichen Thron einnahm, 
und wenn dann Herkberg, auf deſſen flaatsmännifche Einſicht der Prinz 
am meiften zu geben ſchien, allem Vermuthen nad) freiere Hand befam? 

Diefe Frage befchäftigte neben den andern oben angebenteten damals 
die Cabinette anf das Iebhaftefte und fo war bie Lage der politifchen In⸗ 
tereifen und DVerwidelungen zwifchen ben europätfhen Mächten am Ende 
der Tage bes Königs Friedrich. Wir haben uns nun in jenem Zeitpunkt 
hinlänglich orientirt, um dem Grafen Mirabean bei feinem Befuch in 
Berlin zu folgen und mit ihm einen Blick in bie inneren Verhältnifje bes 
preußifchen Hofes zu werfen. | 

Mirabenu ftattete in einem fleißig unterhaltenen Briefwechſel Bericht 
nach Paris ab. Dieje Briefe wurden ein Jahr fpäter auf jehr inbiecrete 
Weile gegen den Willen des Briefjtellers veröffentlicht; fie erjchienen zu 
Paris in einer Sammlung als „geheime Geſchichten des Berliner Hofes”, 
ein berüchtigtes Buch, deſſen Veröffentlichung Teinen andern Zwed hatte, 
als den Grafen Mirabeau, welcher der franzöfischen Regierung gefährlich 
zu werben drohte, in einen Proceß zu verwideln und zu verberben. Man 
bat jogar behauptet, daß zu dieſem Zwede abjichtlich Fälſchungen in ben 
Driginalbriefen vorgenommen feien, Wie dem auch fei, und wenn wir 
auch dem Grafen Mirabeau felbft nicht unbedingten Glauben fehenfen wer« 
ben, wo er von feinem franzöfiihen Stanbpunft aus das Bolt oder ben 
‚Staat oder einzelne Perjonen zu ungänftig barftellt, oder wo er ohne Aus⸗ 
wahl auftifcht, was böfer Wille und Klatfchfucht damals in Berlin herum⸗ 
trugen, immerhin bleiben biefe Briefe eine wichtige Urkunde zur Kenntniß 
jener Zeit und ein beivundernswerthes Zeugniß für den eminenten Scharfs 
finn und die Divinationsgabe jenes außerorbentlichen Mannes, der nad 
kurzem Aufenthalt im Lande jo lange vorher das Verderben vorausſah 
und weiſſagte, welches unter den folgenden Regierungen über Preußen her⸗ 
einbrechen ſollte. 
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„Es ſcheint — fo fchreibt Mirabeau bereits am 16. Suli 1786 — 
baß der Zhronfolger alle Symptome ber unbeilbarften Schwäche verräth, 
und baß feine höchſt verberbte Umgebung täglich mehr Einfluß an fidh 
reißt, voran ber finftre Geifterfeher Bilchoffswerber." Mit diefen Worten 
beginnt Mirabeau feine Weifjagungen über die Zufunft Preußens und be 
zeichnet ber Mann, ber nachmals über den König Friebrich Wilhelm einen 
immer größeren und verberblicheren Einfluß erhalten ſollte. 

Hans Rudolf v. Biſchoffswerder war aus Sachſen bei Edartsberge 
gebürtig, ans einer armen abligen Familie Im fiebenjährigen Kriege 
(1760) trat er als Cornet in das preußiſche Heer, warb aber nach bem 
Frieden Kammerherr in ‘Dresben. Im Jahre 1778 gab er feine Stelle 
auf und kommandirte unter dem Prinzen Heinrich im bairifchen Erbfolge⸗ 
friege eine Yägerabtheilung Nach dem Frieden fam er in die Königliche 
Suite und war ſeitdem unzertrennlicher Gejellichafter des Prinzen von 
Preußen. Diefer fchloß ihn von dem Moment in fein Herz, als er ihm 
in siner bevenflichen Krankheit treuefte Dienfte geleiftet hatte. — Bifchoffe- 
werber war tm Beſitz nervenflärkender Mittel, er glaubte fogar ein Unis 
verfalmittel gegen alle Leibesgebrechen und Krankheiten zu haben und em⸗ 
pfahl es allen feinen Freunden ale Zaubertinctur ber Verjüngung. Die 
Wirkung feiner Geheimmittel fchien fih in der That an ihm zu bewähren. 
Biſchoffsowerder war, wie fein Gebieter, ein auffallend ftark beleibter Mann, 
aber dabei von einer feltenen Körpergewanbtheit; ber befte Reiter, Yäger, 
Fechter auf Hieb nnd Stoß und ein nicht zu überwindender Zecher. „Ex 
gehört, fagt ein Zeitgenoffe, in die Kaffe derjenigen, vie genießen wollen. 
Gäfar wärbe ihn feiner Feiſtigkeit wegen nicht gefürchtet haben. Aber ber 
bumpfe Ton feiner Stimme erregt ein unheimliches Gefühl, Diefer Ton 
ift nicht der reine Metallflang, ber aus dem Munde eines hochherzigen 
Mannes ertönt. Er iſt der Ton der Gräber oder der Garberobe. Che 
Biſchoffswerder fpricht, burchlanfen feine Augen alle Wände des Zimmers 
und forfchen mit Hengitlichkeit, ob hinter diefen Wänden ein Laufcher ver⸗ 
borgen fein möchte Es glüdt felten ihn zu einer beftimmten Erklärung 
zu bringen, doch ift er kein böfer Menſch und liebt den König mit trener 
Anhanglichkeit.“ So weit der Oberft von Maſſenbach. 

Er imponirte dem Prinzen befonbers auch durch feine Berbinbung 
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mit bem Sreimanrer- und Roſenkreuzer⸗Orden. Cr gehörte zu ben Män- 
nern, welche eine unwiderſtehliche Neigung zu allem Wunderbaren und Ge 
heimen hatten und mit allen Wundermännern in Verbindung fanden. 
Schon in. Sachſen hatte er bes Leipziger Kaffeewirths und Theurgen 
Schröpfer Belanntfchaft gemacht, war mit dabei gewefen, als dieſer Zau⸗ 
berer ſich 1775 im Leipziger Rofenthale vor den Augen feiner: freunde 
erſchoß und hatte feinen Geiſterbeſchwörungsapparat an fich gebracht. Seit 
bem lebte und webte Bifhoffswerber in dem fantaftifchen tollen Ordens⸗ 
getriebe jener Zeit. Es ift befannt, wie bie Neigung zu myſtiſchem Spul, 
zu geheimnißvollen Orbensverbindungen, zu übernatürlichem Aberglauben 
bamals fo zu jagen epibemijch war, eine entſchiedene Reaction gegen bie 
nüchternvernünftige, fühle Aufllärungsiucht uud freigeiftige Richtung, welche 
mit Friedrich dem Großen zur Herrichaft gelommen war. Wie es mög⸗ 
lich war, daß fonft vernünftige und kluge Menfchen 5. B. ber Herzog 
Berbinand von Braunfchweig, fo tolles Zeug glauben und treiben komn- 
ten, das zu erklären, Tann unndthig erfcheinen in unferer Zeit, wo der 
Epuk der Tifchrüderet und Pſychographie die Runde um die Erde gemacht 
haben. Es mag genügen zu erinnern, daß grade in jenen Jahren ber 
Heine braune Sicilianer und große Betrüger Balfamo, befannter als Graf 
Eaglioftro, der wunderbare Groflophta ans Aeghpten, in Paris, in Mi- 
tan, in Warſchau unb wo nicht fonft Herzöge, Herzoginnen und. alle Welt 
in ehrfücchtiges Staunen und andächtige Verzückung verfekte, bis er im 
Kerler der Engelsburg zur Ruhe gebracht warb. 

Wie weit num Biſchoffswerder und feine Genoſſen ihr freventliches 
Spiel mit dem Prinzen und nachmaligen Könige trieben, wird wohl im⸗ 
mer unerwiefen bleiben. Jedoch tft folgende Erzählung von einem glaub⸗ 
würdigen Manne berichtet: 

„Als eines Abends der Prinz bei ber bekannten Niez, nachmaligen 
Gräfin Lichtenau in Charlottenburg verweilte, rief Biſchoffswerder ihn 
ab nnd führte ihn in ein entlegenes Haus, um ihn enblih an ber 
langerfehnten Unterhaltung mit abgefchiedenen Geiftern Theil nehmen zu 
laſſen. Wie geſchickte Tafchenfpieler dem Uneingeweihten ein ganzes Spiel 
Karten vorhalten, mit ber Aufforderung nad; feinem Belieben einige zu 
ziehn und ihm demungeachtet diejenigen in bie Hände fpielen, bie fie vor⸗ 
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her dazu auserwählt hatten, fo überließen es bie Geiſterbanner dem Brim 
zen gleichfalls, diejenigen Abgeſchiedenen zu nennen, bie er zu fehen ner« 
langte, waren aber zum Voraus ficher, Daß er von bemen, bie man ihm 
vorfchlug, nur diejenigen wählen würde, für beren Erfcheinung. Borforge 
getroffen war. Diesmal waren es: ber römifche Kaifer Mare Aurel, der 
Philoſoph Leibnig und der große Kurfürfl. Für diefe Drei hielt man 
Berfonen und Anzüge in Bereitfchaft, man hätte aber auch mit bemfelben 
Krönungsappatat und Perrüde dem Verlangen nach Karl dem Großen, 
Artfioteles und Ludwig XIV. genügt, Die Zauberei befland darin, daß 
während ber Beſchwörungsformel und unter den nervenangreifenden Tönen 
einer Glasharmonika ber geforderte Geift in dem Nebenzimmer leibhaftig 
fih fo vor einen Hohlſpiegel ftellte, daß fein Bild von dem gegenüber: 
ftehenden Spiegel aufgefangen auf dem Milchflor in dem dunkeln Zimmer 
fihtbar wurde, in welddem ber geängftigte Prinz allein jaß. Es war bem 
Prinzen geftattet worben, Fragen an bie Abgeſchiedenen zu richten, allein 
er war nicht im Stande, auch nur einen Laut über feine bebenben Lippen 
zu bringen, bagegen vernahm er von den Heraufbeichworenen Geiſtern 
firenge Worte, brobende Strafreben und bie Ermahnung auf ben Pfad ber 
Zugend zurädzufehren. Er rief mit banger Stimme nach feinen Freun- 
ben, er bat inftändig den Zauber zu löſen und ihn von feiner Todesangſt 
zu befreien. Nach einigem Zögern trat Bifchoffswerber in das Zimmer 
und führte den zum Tod erfchöpften Prinzen nad feinem Wagen. Dan 
brachte ihn gegen feinen Wunſch noch in ber Nacht nach Potsdam, wo 
bie ftrenge Ordensbrüderſchaft der Roſenkreuzer zu feinem Empfange ver- 
fammelt war. Der Bruder Rebner nahm das Wort, wiederholte Die von 
dem Geifte des Ahnherrn ansgeiprochene Ermahnungen und bie gefammte 
Brüderſchaft drang fo inftänbig in den Prinzen, daß er mit zerknirſchtem 
Herzen: ven unerlaubten Umgang abſchwor.“ Der ganze Spul, weniger im 
Zutereſſe der Moral, als der perjönlichen Herrfchfudht unternommen, bfieb 
indeſſen, wie man weiß, ohne nachhaltige Wirkung. 

Mit unglaubliher Echlauheit wußte Bifchoffswerber den König zu 
lenken, zu umflriden und troß ſehr hartnädiger Angriffe einer einflußreichen. 
Berfon fi im Vertrauen des Königs zu erhalten. — Wenu ber König 
Zweifel über die Roſenkrenzerei äußerte, jo hieß es: „va es ift ſonderbar, 
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meine Vernunft firäubt fich ftetS gegen dieſe wunderbaren Erfcheinungen, 
aber ich Tann mich doch nicht entbrechen, fortgefeßte Forſchungen anzuftels 
fen.” „Da haben Sie Recht,” pflegte ber König zu antworten, „wir wollen 
nene Verſuche madjen.” Wie Mirabeau zu verftehen giebt, hoffte Friedrich 
Wilhelm von den Viſionären und Roſenkreuzern beſonders irgenb eine 
geheime Kunft zu erlernen, um bie Gewiflen zu erforjchen und bie Her- 
zen ber Menfchen zu ergründen. — 

Während Mirabeau den Thronfolger und was mit bemfelben zufam- 
menhing, fo geſchickt und gründlich ftudirt, vergißt er wicht den alten 
König beftändig im Auge zu behalten, theils aus Intereſſe an biefer ehr» 
furchtgebietenden Perſönlichkeit, theils um den Verlauf ver Krankheit zu ver- 
folgen. Bet der Vorliebe Friedrichs des Großen für die Franzoſen war 
es dem leßtern nicht fchwer geworben, mit bem Könige in perfänlichen 
Verkehr zu treten. Zwar konnte er ben König nicht mehr ſehn, aber er 
erhielt mehrere Briefe. „Ich empfange fo eben,” fchreibt er am 21. Juli, 
„einen fehr liebenswürdigen Brief von Sansſouci, wo man noch auf ein 
ztemlich Tanges Leben zu Hoffen fcheint. Auch wäre eine Verlängerung wohl 
mögfidh, wenn bie Aalpafteten nicht wären, welche auf des Königs Befehl 
gegen den bringenden Rath des Leibarztes immer wieber auf den Klichen« 
zettel kommen. — Seit 8 Tagen tft Herr von Hertzberg in Sansſouci 
(genau feit dem 9. Juli); er war noch nie dahin befohlen worben. Zwei 
Zage, bevor der König ibm dieſe Art öffentlicher Ehrenerflärung erwiefen 
bat, Hatte der Prinz von Preußen bet dem Minifter auf deſſen Landgut 
gefpeift und faft einen ganzen Nachmittag mit ihm und dem Fürften von 
Deflau verbradht. Das verblüfft in hohem Grave die Partei, welche gegen 
biefen achibaren Minifter fo eingenommen iſt. Auch unfere Gefanbtichaft 
bat, ſcheint mir, demſelben ftets zu wenig Vertrauen und Achtung bewieſen.“ 

In einem bald folgenden Briefe Anfangs Anguft kommt Mirabeau 
anf ben Prinzen Heinrich, den Bruder und Siegesgenoſſen bes großen 
Königs zu fprechen, auf feinen Character, und auf die Stellung, bie er 
vorausfichtfich unter der Regierung feines Neffen einnehmen könnte. „Er 
fürchtet, heißt es da, mehr als er wahr Haben will, obwohl er es oft 
verräth, ben Einfluß des Berrn von Hertzberg, ver noch immer in Sans⸗ 
ſonci iſt, jeboch wie ich glaube, einzig zur Unterhaltung, wenigftens was 
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den alten König beiriffl. Diefer Herr von Herkberg tft ein exflärter An⸗ 
bänger des englifchen Bäubnifles,; und zwar, wie ich glaube, einzig aus 
bem Grunde, weil der Prinz Heinrich, fein unverföhnlicher Feind, ein ein- 
gefländlicher und begeifterter Beſchützer des franzöfifchen Syſtems ift und 
weil alſo Hergberg ſich Überzengt hält, nur auf ver entgegengejegten Par⸗ 
tei fi unenibehrlih machen zu können, weshalb er fich denn auch mit 
der Angelegenheit des Erbſtatthalters gern befaflen möchte. 

Solgli und da ich überzeugt bin, daß ber Prinz Heinrich bei bem 
Threonfolger, der jeglichen Oheims-Despotismus fatt hat, nicht genug Ein⸗ 
fing genießt, am Hergberg zu flürzen, welcher feinen Feind ſtets ans dem 
Felde ſchlagen wird durch feine Prahlerei, feine Kleiulichkeit durch die Ei⸗ 
ferfucht, welche er dem nenen König wirb einzuflößen willen wegen ber 
gebietenden Rolle, bie Prinz Heinrich, wenn er erft etwas gilt, wird fpie 
len wollen; anbererfeits überzeugt, daß es für Frankreich nüglich ft, wenn 
ber Onkel Einfluß erbält, weil er das Englifhe Syſtem verabfchent und 
ſich gleichzeitig zu Frankreich neigt: fo Habe ich alle meine Auftrengungen 
barauf gerichtet, ven Prinzen Heinrich, dem es nur an Character und 
Verſtellungskunſt fehlt, zu bewegen, ſich mit dem Minifter zu verftänbigen, 
fih den Neffen geneigt zu machen, was er mit um fo mehr Sicherheit 
thun Tann, ba Hertberg im Verhältniß zu ihm nichte weiter als ein erſter 
Exrpedient im Miniſterium fein kann.” 

An diefer Stelle des Briefes Tann ich es mir nicht verfagen, baranf 
aufmerkfam zu machen, daß Mirabeau doch zu fehr in fraugöflihem Vor⸗ 
urtheil befangen war. Der Minifter Herkberg bat es unter Friedrich 
Wilhelm II. bewiefen, daß er doch mehr fein Tonnte, als ein Expebient; 
und was bie Motive feines Handelns betrifft, jo war er allerdings eitel; 
aber keineswegs ließ er fih vorherrſchend von kleinlicher Eiferfucht leiten. 
Seine feurige Vaterlandsliebe tft über jede Verdächtigung erhaben; fie 
war Leibenfchaft bei ihm und bie einzige, bie man an ihm bemerken Tann. 
Breufens Größe und Ruhm und durch biefen fein eigener Ruhm war 
das alleinige Ziel feiner Gebanten, Er erwartete viel von ben moraliſchen 
Kräften der Menfchen; fein Geift weilte gern bei ben Beweiſen berfelben 
in alter und neuer Geſchichte. Gleiche Geſinnungen ſuchte er auf alle 
Weiſe in der Nation zu wecken. Doch wie jede menſchliche Tugend immer 
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nahe mit Schwächen und Mängeln verwandt ift, fo ließ es Hertzberg in 
fetnem warmen leivenichaftlichen Gefühl oft an der Klugheit fehlen, welche 
in großen politifchen Angelegenheiten, Geheimhalten ber vorgefeßten Zwecke 
und ber anzumwendenden‘- Mittel gebietet. Wenn aber ber gewanbte Fran- 
zofe ben waderen Mann wegen feiner unfähigen Plumpheit und feines 
brüsquen Zufahrens verfpottet, fo bürfen wir als beutiche Männer ihn 
wohl hochhalten, baß er nicht verftand fich zu verftellen und zu heucheln; 
daß er fi nicht bis ans Ende in feinem Einfluß erhielt, weil er feine 
Ueberzengung nicht verbergen ober verleugnen konnte, um nur feinen 
Plag zu behalten, 

Am Schluſſe jenes Tangen Briefes kommt Mirabeau wieder anf bie 
Erwartungen bei dem bevorftehenden Thronwechjel zuräd: „Alles zuſam⸗ 
men genommen, (jchreibt er) was Tann ich vorausfagen? Nichts als 
Schwäche und Inconſequenz. Es ſcheint feitzuflehn, daß vie Heinlichen 
Intriguen, die ſchönen Künfte, die Subalternen, die Garberobe und vor 
allen die Illuminaten herrſchen und den neuen König leiten werben. Ich 
bin bierüber in Befig unzähliger Enthälfungen, die ich zu benugen und nach 
Bedürfnitz mitzuthetlen gedenfe. Hat er ein Syſtem? Ich glaube nicht, 
Geiſt? ich bezweifle es. Character? ich weiß nichts davon. ꝛc.“ 

So urtheilte der franzöfiiche Frembling, während man in Prenßen, 
fon müde des langen firaffen Regiments unter dem alternden menfchen- 
verachtenben Friedrich mit glänbigem Vertrauen, mit jungen Hoffnungen 
ber neuen Sonne entgegenblidte.e Do es wäre ungerecht zu behaupten, 
daß es in Preußen Niemanden gegeben hätte, ver die Zukunft richtig bes 
urtheilte, Ein Mann wenigftens war im Staat, ber fchon vor dem Gra- 
fen Mirabeau bafjelbe nicht nur vorausſah, fondern es auch noch Harer 
und ſchärfer auszufprechen wagte; und dieſer Mann war Niemand an« 
ders, als König Friedrich ſelbſt. Als er im Sommer 1785 nach der letz⸗ 
ten Revüe in Schlefien von dem Miniſter Hoym in Breslau Abſchied 
nahm, dba ſagte ver greife König: „Lebe Er wohl, Er fieht mich. nicht 
wieder. Ich werde Ihm fagen, wie es nad meinem Tode gehn wird, 
Es wird ein Inftiges Leben bei Hofe werben. Mein Neffe wirb ben 
Schatz verfchwenden, die Armee ausarten laſſen. Die Weiber werben re 
gieven nub ber Staat wird zu Grunde gehn. Dann trete Er auf nad 
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fage dem Könige: „„Das geht nicht, der Schatz gehört dem Lande, nicht 
Ihnen.”” Und wenn bann mein Neffe anffährt, dann fage Er ihm: „Ich 
babe es fo befohlen.”" Bielleicht Hilft es, denn er bat fein höfes Herz. 
Hört Er?" Hoym hörte, hütete fich aber wohlmweislich, fpäter zu reden. — 

Endlich am Todestage felbft, den 17. Auguft, meldet Mirabenu die 
erſchütternde weltbewegende Neuigkeit nad Paris mit den Wortens „Das 
Ereigniß ift erfüllt: Friedrich Wilhelm berricht und einer ber größten 
Charactere, die jemals den Thron eingenommen haben, ift zerbrocdhen zu- 
fammt einer der fchönften Leibesformen, welche die Natur jemals organi« 
firt hat,” Und weiter unten, wo er von ben legten Etunben bes großen 
Todten berichtet: „Nicht anbers als erſt fierbend konnte er feines Berr- 
fcheramtes vergeſſen.“ — 

An demſelben Zage fchrieb Mirabeau jenen merkwürdigen „Brief an 
den König Friebrih Wilhelm IL. am Tage feiner Thronbefteigung.” In 
biefem Schreiben deckt Mirabeau bei aller Bewunderung für Friedrich IL. 
bie Schattenfeiten von beilen Stantswirthfigaft auf und bringt, um eine 
große Umwälzung abzuwehren, auf eine friedliche Reform des ganzen 
Staatsweſens. Es follte nach feinem Rath pie „militärifche Sclaverei‘ 
verſchwinden, das Merkantilſyſtem mit feinen nachtheiligen Wirkungen ber 
feitigt, die fendale Scheidung der Stände gemilbert, das einfeitige Vor- 
vecht des Adels in bürgerlichen und militärifchen Aemtern aufgehoben, Pri- 
vilegien und Monopole vernichtet, das ganze Syſtem ber Beftenerung ver- 
änbert, den Volle die Laften abgenommen werben, bie feine freie Pro⸗ 
buction hemmten, Verwaltung, Rechtöpflege und Schulwefen eine neue 
Förderung erhalten, bie Cenſur fallen, überhaupt dem alten Selvaten» 
und Beamten-Staat ein friſcher Antrieb politiichen und geiftigen Lebens 
mitgetheilt werden. Aber biefe ernften und gemwichtigen Mahnrufe klangen 
faft wie ein Mißton in die allgemeine freubige Stimmung bes preußtjchen 
Selbſtgefühls. Selten ift ein neuer Herrjcher mit ſolchem Beifall empfan- 
gen, Lob und Echmeichelei felten in fo verfchwenberifcher Fülle einem 
Nachfolger entgegengebracht worden, wie Friedrich Wilhelm II; der „Biel 
‚geliebte” war ber Beiname, wemit ihn die üffentlihe Stimme empfing. 
Das macht, man hatte in ben lebten Zeiten Sriebrich bes Großen angefan- 
gan, den Werth eines ſolchen Königs zu unterichägen, man gefiel ſich du 
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dem Glauben an die Vortrefflichkeit ver mechaniſchen Staats- und Heeres⸗ 
Ordnung; man maß zu gern dem eigenen Verpienfte bei, was boch nurr 
die gefegnete Arbeit eines genialen Herrfchers war; man war über wie 
brüdenden fiscaliichen Künſte, bejonbere über bie franzöfifche Regie ver» 
fiimmt, man war, um es mit einem Worte zu fagen, man war ber [aus 
gen ftraffen Regierung unter dem greifen, bemantharten ſparſamen Könige 
Ihon müde. Dagegen erwartete man von der Milde des wohlwollenden 
gutmüthigen neuen Königs manche Erleichterung non dem alten Drucke, 
man hoffte auf eine Regierung, die durch heitere und freigebige Nachſicht 
das Inappe und firenge Regiment des großen Königs überbieten werbe. 

Nur zu bald jchlug biefe günftige Stimmung in das volfftänbige Ge⸗ 
geniheil um; nicht zweit Jahre waren verflofien, da war die tactlofe 
Schmeichelei von 1786 durch die ärgſte ſchmutzige Pamphlet-Fitteratur ge 
gen den König verbrängt. 

Damals aber konnte e8 nach dem obigen nicht fehlen, daß ber uner- 
betene franzöfifche Rathgeber Verdruß erregte. Es bedurfte einpringlicherer 
Lehren, bis man die Bedeutung feiner Rathichläge begriff. Erft 2 Yahr- 
zehnte ſpäter Hat fich eine Richtung des Staatsruders in Preußen bemäch- 
tigt, weldhe im Ganzen von benjelben Grundfägen ausging; die Reform- 
gefee von 1807 bis 1808 unter dem unvergeklichen Freiherrn von Stein 
über die Anfgebung ber Unterthänigfeit, den freien Gebrauch des Grund» 
eigenthums, die Bejeitigung der feudalen Unterſchiede, die Städteordnung, 
die neue Heeresverfaſſung — treffen wefentlich mit dem zufammen, was 
Mirabeau 20 Jahre zuvor gerathen Hatte, —- 

Nah dem Tode Friedrichs des Großen blieb Mirabeau noch bis 
Mitte September in Berlin und fuhr in feinen Berichten von ba fort. 
Unter dem 18. Auguft ſchreibt er alfo: „die erfte Handlung der Souverä- 
netät bes neuen Königs ift die geweien, dab er noch in der Stunde von 
Friedrichs Tode, wie er den Herrn von Derkberg bei ver Leiche fand, ihm 
das Band bes fchwarzen Adlerordens eigenhändig umbing, mit ben Wor- 
ten: bie erfte Handlung feiner Regierung müſſe fein, eine Schuld, bie ber 
Verftorbene hinterlaſſen, abzutragen. Kurz bis jekt Hat Hertzberg Alles 
in Händen; jeboch hat der König auch den Grafen Findenftein (den erften 
Nabinetsminiſter) zärtlich umart; „ich danke Ihnen, hat er Hinzugefügt, 
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für die ausgezeichneten Dienfte, welche Ste dem Staate geleiftet haben.” 
Man muß willen, daß der Graf Finfenftein ein unverföhnlicher Feind 
Hertzbergs iſt.“ 

Im nächſten Briefe vom 22. Anguſt leſen wir: „ber Prinz Heinrich 
ift anferorbentlich zufrieden mit dem nenen König; — er verfichert, baß 
Hergberg nahe daran ift zu fallen; was ich übrigens gar uicht glaube. 
Ich fürchte er nimmt Eomplimente für Worte. Sicher ift, daß Hertzberg 
fat alle Abende bei dem Könige ſpeiſet“. 

Und im folgenden Briefe: „Ste werben fehn, daß den Prinzen Hein- 
rich fein Schidfal ſchon erreicht hat, daß fein Heinlicher Character geſchei⸗ 
tert ift an ber Klippe feiner großen Eitelkeit, daß er zu gleicher Zeit eine 
erichredliche Begierde zu herrſchen, ein zurüdftoßendes mürriſches Weſen, 
eine unerträgliche Pedanterie, Verachtung aller Iutrigue zeigt, während 
baß fein eigenes Leben doch aud nur ans Tleinlicher Intrigue befieht, kurz 
es tft Niemand weiter von Gunſt uud non Einfluß entfernt.” 

In der That mußte der Prinz felbft die Wahrheit dieſes Ausſpruchs 
bald genug empfinden. „Der Prinz, fchreibt Mirabeau, befchönigt be> 
reits feine Stellung nicht mehr; von einem Extreme zum anbern über 
fpringend, wie alle ſchwachen Menfchen, fchmolit er fchon, fagt, daß das 
Land verloren ift, daß bie Priefter, die Duntmköpfe, fchlechte Weiber und 
bie Engländer es alfobald in den Abgrund flürzen werben; durch bie Maaß⸗ 
loſigkeit feiner Zunge verdirbt er vollends feine Eache bei bem König. 
Das iſt meine Meinung, er wird, wenn man es ihm geftattet, dies Land 
verlaffen, wo er nicht einen Freund Hat; er wirb das Land ' verlaflen, 
ober er wirb närrifch werben; ober er wird fierben; da haben Sie mein 
Prognoſtikon.“ 

Bemerken wir, dieſe Worte wurden wenige Tage nach der Thronbe⸗ 
ſteigung des neuen Königs geſchrieben; und wiederum hat der Erfolg ge⸗ 
lehrt, daß Mirabeau mit ſeiner Prophezeihung im Ganzen Recht hatte. 
Das Verhaltniß des Prinzen zu feinem Neffen, dem Könige, wurde immer 
gefpannter. „Spricht man viel von meinem Oheim?“ fragte einige Zeit 
unchher der König den Feldmarſchall Moellenporf, als er mit ihm bei 
dem Palais bes Prinzen vorbetritt: „Sire, war bie Antwort, alle Welt 
richtet die Augen auf biefen Prinzen und glaubt, daß Ew. Mai. Buirauen 
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ihn zum Chef des Staatsraths ernennen werben.” Der König Tächelte 
ironifh und brummte zwifchen ven Zähnen: „Ein Königreich verſpeiſen? 
es fol ihm nicht in ber Kehle fteden bleiben.” Als ber Prinz biefe 
Worte wieder erfuhr, äußerte er in feiner Heftigen Weife: „Mein dicker 
Neffe iſt ein Schwachkopf, der Anftand und Sitte verachtet und ſich ab⸗ 
wechſelnd von Günftlingen und Eharlatanen an der Nafe herumführen läßt, 
Er fohent die Arbeit und wirb nur den Haufen ber Müßiggänger-Sönige 
(rois faineants) vergrößern.” Indeß überlebte der Oheim doch ben Neffen, 
Er ift im Jahre 1802 geftorben. 

Um die Mitte Septembers begab fi) Mirabeau nach Drespen, ohne 
jeboch bie Verhältniffe in Berlin aus den Augen zu verlieren. Unter dem 
30, September fchreibt er von bort: der König iſt fehr unzufrieven mit 
dem Erbſtatthalter. Aber ein Factum, das ich als ſicher verblirgen Tann, 
int dies, daß Hertzberg's Rath dahin geht, 10000 Mann gegen Holland 
marfchtren zu laſſen und daß es bei dieſer Gelegenheit, in Gegenwart bes 
Königs, zu einer fehr lebhaften Scene zwifchen ihm und dem General 
Möllendorf gelommen iſt. Urtheilen Ste bemuad), was man von ber 
Heftigleit eines ſolchen Minifters erwarten muß. Bilchofswerber gewinut 
mehr und mehr Einfluß und verbirgt e8 ſorgfältig. Woellner, ein etwas 
untergeorbneter Vertranter, aber geiftig begabt, ausgeftattet mit Lebensart 
und Kenntniß des Innern; Geifterfeher, ſeitdem das nöthig ift, um zu ge- 
fallen und geheilt von ben Viſionen, feit ver König will, daß man es 
minbeftens verheimliche; thätig, gewandt und beſonders obscur genug, 
um chne Eiferfucht gebraucht werben zu können: Woellner fcheint überaus 
großen Einfluß zu gewinnen; er befitt, was nöthig if, um Erfolg und 
fogar den Steg über alle Mitbewerber zn erlangen. 

Diefe beiden. Menfchen find wohl zu betrachten: Woellner, welcher 
wie man verfigert, Kenntniß von allen minifteriellen Papieren, Bericht von 
allen Plänen erhält, die Rebaction aller Entichliegungen beforgt — und 
Bijſchoffswerder, der mit ſolcher Affectation allen Einfluß ableugnet, daß 
er ſich ſelbſt verräth. 

Um hier über des erſteren Schickſale das wichtigſte zu erinnern, ſo 
war Joh. Chriſtoph Woellner der Sohn eines Predigers zu Doeberitz bei 
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lin gewefen, Er hatte fein Glüd gemacht, indem er bie einzige Tochter 
feines SKirchenpatrones, bes Generals von Iuenplig, bei deſſen Sohn er 
Lehrer war, 1768 heirathete. Durch feine Frau kam er in den Beſitz an- 
jehnlicher Güter, bildete fih zum gefchidten Lanbwirth und fchrieb auch 
über Landwirtbichaft und Gartenkunſt. Er wurde Kammerrath des Prim- 
zen Heinrich von Preußen, 1782 Lehrer des Kronprinzen in ber Staats 
wirthichaft. Nach Friedrich des Großen Tode ward er zum Oberfinanz⸗ 
rath ernannt, andy in ben Adelſtand erhoben. Er erbat und erhielt vom 
neuen Könige fogleich den literarifchen Nachlaß Frieprichs des Großen. In 
feine fchlechteren Hände Hätte diefer Schat fallen fünnen. In feiner au⸗ 
beren Abficht, als um das Andenken des königlichen Schriftfiellere verhaßt 
zu machen, bie neue Regierung ins Licht zu fiellen und einen Gewinn für 
fih zu erzielen, ließ er num alles und ohne correcte Kritik abbruden, was 
bie öffentliche Meinung verlegen konnte, religiöfe Spöttereien in Auffägen, 
bie Friedrich nur für ſich aufgejchrieben Hatte, oder in vertrauten Briefen 
enthaltene barte Aeußerungen über Zeitgenofjen, ganz unbedeutende Auf- 
fäte und Gebichte, die erweislich nie für das Publikum beftimmt waren. 
Erft fpät unter unſerem verftorbenen hochherzigen Könige ift dieſe Schuld 
gegen ben großen Todten gefühnt worben, Auf Befehl Friedrich Wilhelm IV. 
bat die Akademie ber Wifjenfchaften eine neue correcte und würdige Pracht⸗ 
Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen herausgegeben. 

Im Jahre 1788 ward Woellner Staatsminifter für das Departement 
ber geiftlichen Angelegenheiten, Zeblig war ber erſte ver Minifter Fried⸗ 
richs, Die der neuen Richtung weichen mußten, Woellner bezeichnete feinen 
Amtsantritt fogleich mit jenem berlüchtigten Religions» Ebict, das feinen 
Namen in den preußifchen Annalen verewigt. 

Ich glaube, fährt Mirabeau Anfangs October fort, ich glaube zwei 
Dinge: daß ber König die Idee und bie Hoffnung erfaßt bat, ein großer 
Mann zu werben dadurch, dag er ſich — im Gegenfag zu feinem Obeim 
— zum Deutſchen, zum rein Deutſchen macht — zweitens, daß ex bereits 
im Grund feiner Seele entfchlofien ift, die Gefchäfte einem Prinzipahni- 
nifter zu überlaflen. Die erfie biefer Ideen ift das Werl und das Mei 
ſterſtück Hertbergs, und bie Löſung des Räthſels ift die, daß Hertzberg 
biefen Weg für ben Türzeften Hält, um biefer Prinzipaiminifter zu werben. 
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Aber die Macht der Dinge fordert einen anbern ober wirb ihn bald for⸗ 
dern. Diefes Land, obwohl fervil, iſt nicht zur minifteriellen 
Knechtſchaft gemacht; und Herkberg, lange in untergeorbneter Stellung, 
mebr fchlau als gewandt, mehr faljch als fein, mehr heftig als durchſchnei⸗ 
dend, mehr eitel als ehrgeizig, alt, ſchwach — derbberg wird der Forde⸗ 
rung ber Zeit nicht genügen könmen. 

Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Gewohnheit Necht behalten wird, 
und daß Friedrich Wilhelm nichts anderes fein wird, ale was fein Oheim 
ihn durchſchauend voransgejagt bat. Es iſt unmöglich, die Ichmählichen 
Einzelheiten zu übertreiben, was bie Unorbnung und ben Zeitverluſt bes 
trifft, Die Rammerbiener fürchten feine Heftigteit, aber fie find bie erſten, 
feine Unfähigkeit ins Lächerliche zu ziehn. Nicht ein Papier ift in Ord⸗ 
nung, nicht ein Memoire mit Randbemerkungen verfehn, nicht ein Brief 
perjönlich eröffnet; keine menfchliche Macht würde ihn bewegen, vierzig 
Zeilen hintereinander zu leſen. Armes Reich, armes Land. 

Am 20; Detober kehrte Mirabenu nad). Berlin zurüd. Unterbeffen 
hatte der König bie Huligung in Königsberg in Perfon enigegengenem- 
men, wobei Hertzberg als Kanzler fungirte und mit andern in ben Gra⸗ 
fenftaub erhoben wurde; in Stettin für Pommern, in Küftrin für pie 
Renmarl, in Breslau für Schleſien hatte ſodann Herkberg allein im Auf 
trage und Namen des Königs dem Huldigungs⸗Alte präfibirt. 

Die Bertheilung des Einfluſſes, ſchreibt Mirabean ans Berlin am 
24. Detober, iſt noch bie nämliche. Hertzberg verletzt fortwährenn ben Kö⸗ 
nig. Die andern Minifter gelten gar nichts. Woellner nimmt täglich zu 
an Macht und Bifchoffswerber an Einfluß. Es find nicht Titel, nicht Or⸗ 
ben, fein Amt, das er begehrt, 300,000 Livres für jede feiner Töchter, 
ein ſchönes Rittergut file fich ſelbſt, militärifche Grade (denn er gilt für 
einen tüchtigen Officier) — bas tfls, was er will, und er wirds vermuth⸗ 
(ich erhalten. — Und unter dem 28. Octobers In der That fcheint Herr 
von Hertzberg bald am Enbe zu fein. Im Schlefien hatte ex einige fehr 
lebhafte Krankungen zu überfiehen. Seit der Huldigung in Prenfen hätte 
er 08 bemerken können, daß feine Prahlereien nicht gefislem. Als er bei der 
Huldigung die Liſte der neuen Grafen verlag, hielt er bei feinem eigenen 
Namen an, bamit der König felhft ihn von ber Höhe feines Thrones her⸗ 
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ab verfünben follte; unb ber König Hatte bie malice, ganz fill! zu fein, 
fo daß der Graf von Hergberg erfi am anbern Zage im Borzimmer er 
nannt wurde. 

Aber wodurch er e8 am meiften verborben bat, das iſt fein hochfah⸗ 
venbes Benehmen gegen Woellner, der am wenigften zum Vergeflen neigt, 
und ber bei feinen ehrgeizigen Plänen biefer Verlegung nicht beburfte, um 
ben Dinifter zu haſſen. Der letztere bat ihn ſtundenlang in feinem Bor- 
zimmer warten laſſen, bat ihn in feinem Kabinet fiehend empfangen und 
ebenfo uur wenige Minnten mit ihm geſprochen und ihn dann verabfchie- 
bet mit Mienen, bie zu nichts gut finb, als zu beleibigen. Seitvem bat 
Woeliner feinen Sturz gefchworen und Bifchoffswerber unterflügt ihn. 

„Herberge Stern (heißt es in einem balbfolgenden Briefe) iſt im- 
mer mehr im Sinken. Nach ber Rücklehr von Schlefien iſt er uoch Fein 
Mal an der königlichen Tafel geweſen. — Woeliner bat Potsdam noch 
nicht verlaflen; zwei Menfchen arbeiten beftändig in feinem Kabinet. Bis 
jest kaun man ihn fchon als den König des Innern betrachten unb das 
Bolt nennt ihn ſchon nicht anders als „ben Heinen König.” 

Ich übergehe die folgenden Berichte, um nicht zu ermüben, Nur eine 
Aeußerung vom 12, December 1786 verbient wohl befonbere Beachtung: 
„Es wird einftürzen, fchreibt Mirabean, dies große feeuhafte Gebäude, (er 
meint ben Staat Friebriche des Großen) es wird einſtürzen, ober feine 
Regierung wird eine Umwälzung erleiden. Im Jannar 1787 nahm Mir 
rabeau fir immer Abſchied von Berlin. Er verließ eo mit ben herben 
Worten: „Einkünfte vermindert, Ausgaben vermehrt, Genies zurückgeſetzt, 
platte Köpfe am Ruder. Ich Tehre nad Parts zurüd, denn ich will nicht 
länger zu der unbanfbaren Rolle verurtheilt fein, den unſauberen Krüm⸗ 
mungen einer Regierung zu folgen, die jeden Tag durch eine nene Klein⸗ 
fichleit oder Unwiſſenheit anszeichnet. Dies Preußen ift die Fäulniß vor 
ber Reife.“ 

Das find in der That harte Worte, wohl geeignet, das preußiſche 
Selbſtgefühl tief zu verlegen. Aber waren fie auch gerecht? Hat ber Er- 
folg fie beftätigt? Ich brauche nicht ansführlich auseinanberzufeßen, wie 
weit die Prophezeifungen bes Grafen Mirabenu in Erfüllung gegangen 
find, Im Jahre 1791 warb der ehrliche Hertzberg entloflen und Preußen 
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ließ fich von Oeſtreich ins Schlepptau nehmen, um 4 Sabre fpäter zu 
Baſel daſſelbe Deftreich überetlt zu verlafien und zu verrathen. Dann 
zehn Jahre beftänbigen Schwankens zwifchen Sranfreich und deſſen Geg⸗ 
nern, eine unbeilvolle Nentralität, bis durch bie Schläge von Jena und 
Tilſit der ganze Staat in Städen ging. | 

Es könnte Jemand fragen, frommt es auch, bei jo demüthigenden 
Erinnerungen zu verweilen, iſt es auch patriotifch, bie Schmach des eige- 
ven Baterlandes aufzuweiſen? 

Doch ich fürchte das nicht. Andere Gedanlken find es ſicherlich, bie 
uns bei Betrachtung jener verhängnißvollen Zeit beivegen; ber Gebante, 
wie unfre Färften und unfer Voll durch das tiefe Elend ber folgenden 
Jahre zu ber Erkenntniß deſſen geleitet wunrben, was Noth that; ber Ges 
danke voll patriotifhen Hochgefühls, wie unferem Baterlande nach ben 
Tagen umfäglichen Sommers eine ruhmvolle Erhebung beſchieden warb und 
Könige, echte Sprofien gepriefener Ahnen, welche daheim bas Heilfame 
Deiipiel eines bentichen chriftlichen Familienlebens für ihr weites Reich 
geben und nach außen befähigt und entfchlofien find, ber Bewegung ber 
Zeiten muthigen Herzens voranzufchreiten. 











Zun altgreuffifchen Mythologig und Sittengefchichte. 
Bon 
Profeſſor Dr. Joſeph Bender. 
(Fortjegung.) 
II. | 
Die Göttertrias. — Eine hervorragende apolliniſche Gottheit. 


Simon Grunan’s Berentung für unfere Unterfuchung beruft auf 
feiner Ueberlteferung von der altpreußifchen Göttertrias Batullüs, 
PBatrimpus, Perkunus. Wir wollen erft feine Nachrichten ſelbſt mitihei- 
len, um fo in diefen Skizzen zugleich das Material zur altpreußiſchen 
Mythologie alfmählig in authentifcher Form zu veräffentliden. 
Ihr Werth wird fi dann aus einer vergleihenden mythologiſchen 
Betrachtung ergeben, welche wir, bet ber Wichtigkeit dieſer Trage, we⸗ 
nigftens in ber Kürze veranftalten wollen, 

Simon Gruuen fpricht an mehreren Stellen gelegentlich von ben 
preußiichen Göttern.) Im zweiten Traftat (Blatt 26b der Hanpfchrift 


1) Simon Grunau liegt fämmtlichen Chroniſten und Gefchichtsichreibern, welche 
über die altpreußifche (romowiſche) Götterdreiheit berichten, zu Grunde, fo Lucas 
David, Preuß. Chronik; Hennenberger, turge vnd warhafitige Beſchreibung des Landes 
zu Breuffen; Waiſſel, Chronica; u.f.w. u.f.w. Simon Grunau fennt nur eine auffals 
Iend geringe Anzahl von preußifchen Göttern; die famländifchen Quellen dagegen bevöl: 
tern die einheimifche Götterwelt mit einer Menge von Namen, die ſich vielfady als eine 
bloße Perfonification einzelner Attribute des Hauptgötterkreifes bevausftellen. Außer den 
drei genannten Hauptgöttern nennt Grunau nur noch Wursfait, Szmwatbrat und 
Curcho. Die beiden eriten, mehr dem Kreife der Stammheroen, als den eigentlichen 
Goͤttern angehörend, haben wir in unjerer Differtation De veterum Prutenorum dis 
einer kritiſchen Erörterung unterworfen. Welchem göttlichen Weſen der Name Curcho 
eigentlih gebühre, befennen wir noch nicht vollftändig erkannt zu haben. Ein Gott 
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ber königl. Bibl. in Königsberg 1550 a.) heißt es: „Der Götthin (d. t. 
Götter) waren iij Patollo, Patrimpo, Perkuno, in die ſtunden in einer 
eichen, bie vj elen bide war, biefe eiche und die wonung bes Crywen, 
Abir (d. i. ober) kyrwaidens mit Allen ſeinen Waidolotten das woren 
Prieſter fie nantten Riekohto.“ Bl. 27a folgen bie fogenannten „Brüte⸗ 
nifchen Satumgen”, Primo heißt es: „Niemanbt an (db, i. ohne) des 
Criwen kirwaito fol anbeten götter abir von frembbis ein gott ins landt 
bringen Sunbirn die Obirften Götte follen fein Patollo, Batrumppo, perluno, 
wen (d. i. denn) bie uns Haben gegebin landt und leut und Noch gebin 
werben.” — 31. 32b wirb das (angebliche) Banner der Preußen befchrte- 
ben, ein weißes Tuch, worin brei Brufibilder von Männern in blauer 
Kleidung gewirkt geweſen. „Das eine war Wie ein man jwuger geftalt 
ane (d. t. ohne) berbt gefronett mit fangelen (d. i. Roggenähren) und frolich 
fich irbot, und ber Gott vom getreide und Hies Patrimpps, Das ander 
“ war wie ein zorniger man vnd mittelmeſſigk Alter fein Angeficht Wie 
fener vnd gefronet mit flammen fein Bart Craufs und ſchwartz. Vnd 
fagin (vd. i. fahen) fich beide An Noch iven gefchiglichleiten ber eine frolich 
wie er des Andern lachete, und ber ander Auffgeblofen in Zoren. Das 
britte bilvde war ein Alter mahn mit einen langen groen barbt und feine 
farbe gank totlich war gekronet mit einen weifjen tuche wie ein mor bant 
(d. i. Zurban; Luc. David 1, 26 fagt: nach ver Weife wie bie Moren Ir 
bunde auf Iren beupten tragen) vnde fag von vnden Auff Die Andern 
An ond His Patollo mit Namen 2.” — Blatt 33a begimmt ein neuer 8. 


Pikullus ift Grunau vollftändig unbelannt. Wir betonen es von Neuem, was wir ſchon 
in der Diff. S. 10 und 11 thaten, daß es ein grober, aber berrichender Irrthum ift, 
Pilkullus mit Patullus zu identificiren und fogar als dritten Namen Palullus hinzuzu⸗ 
fügen. Patullus ift unter andern aud, wie es in feinem Grundweſen wohl begrün: 
det iſt, heidniſcher Todtengottz Pitullus, der Höllengott, mag erft unter dem 
Einfluffe einer chriſt lichen Borftellung entitanden fein. Sn der Hauptitelle für Pakullus 
(Diplom vom Jahre 1418 im königl. Prov. Arhive in Königsberg, Fol, C. p. 72. a; 
Vrgl. Voigt, Geſch. Pr. 1, 587) aber ift Batullus zu lefen. Wir tbeilen, um das ur- 
kundliche Material für die altpr. Götterlehre möglichft vollftändig zugänglich zu machen, 
diefelbe an dieſem Orte mit, wie wir fie der Gefälligleit des Herrn Archivars Dr. Medelburg 
verbanten: „Nam quantam fidem ad deum habuerit (sc. Ordo teut.), probat primo 
multiplex et difficilis labor acquisicionis terre pruwsie de qua ab inicio expellende 
erant et expulsi (!) sunt gentes seruientes demonibus colentes patollum Natrimpe 
et alia ignominioso fantasmata,“ 
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„Vonn ber gelegenheit der Eichen Iun Welchin do worenn bie Götthe ꝛc.“ 
Die groſse Dide vnd Mechtige Hohe eiche, In welcher der Teuffel, fein 
gefpenft hette und bie Bilde der Abgöttir hnne woren, halt ich auf vor⸗ 
plendungt dee Teufels, war fletid grün, Winter und fommer und war 
Obene weit vnd breit fo vide von lobe (d. i. Laub) damit fein Regen, 
dardurch kunt fallen und vmb vnd vmb, Woren hubſche tuchir vorgezogen 
ein ſchrit Aber uj (ein Schritt ober drei, hat Hennenberger, Beſchreibung 
DL 7) von der eichen wol vij elen hoch Do mocht Niemandt eingehen 
Ag (d. i. als) der kirwaito vnd bie Obirſten Waidolotten Sonder fo 
Imandes quam fie die Tuchir wegk zogen und bie eiche wal (war?) gleich 
Sn üij teil geteilet In iglichem, wie in eim gemachten fenfter ftunbt ein 
Abgott vnd hett vor ſich fein Eleinstt, Die Eine feite hilt dz bilde Perkono 
Inne wies Oben ift gejagt wurden und. fein Eleinott war bomit man 
ftetis fewir Bette von eichenen holte Tag und Nacht, vnd fo is von vor- 
feumniß Ausginge i8 koſte dem zugeeigenten Waidlotten ven Hals Auff 
man branbte die Oppherung! Dy Andere feite Hilt yune das Bildt Potrumppi 
vnd het vor fein Eleinot eine flange, und die warbt in einen grofen Toppe 
irnert mit mild) von den Wapbolottinnen, und fletid mit garwen bes ge 
treives bedeckt. Das Dritte Bilde Patolli Hilt Inne Die Dritten feitte 
vnd fein Cleinott war ein Todten Fopff vonn eim Menfchin Pferde und 
fu und Diefen Zu Zeiten in iren feften in eim Toppe vnſlitt Brandten 
Zur erungl. Vmb onb vumb in ihren gezelten wonten die Wabolotten 
(sic) 20.” — Ferner leſen wir im dritten Traktat BI. 39a und b: „Bonn 
benn Namen ber Preufchen abgöttir von ber Zeit ber beferungf Cap. üij. 
Von Anbegin die einwoner Des Landes Zu Preuſen muften noch von Gotte 
noch von Gotthin Zu fagin, sundir Die fonne?) fie geerbt haben. Do 


2) Dieb ift ein bemerkenswerthes Zeugniß für den Sonnentult bei den 
Preußen, welhem wir im Folgenden eine ihm bis jet nicht zu Theil gewordene Be: 
deutfamfeit vindictren werden. Schon im 2. Traftat, BI. 24. b, berichtet Grunau nad) 
feinem Dywonis, daß die älteften Bewohner des Landes nur Mond und Sonne verehrt: 
ten; „ane einen befundern Gott zu leben, Ag (vd. i. als) den Monde und fonne Zu 
Wirdigen.“ (An viefer Stelle, die auch Luc. David, I, 12 zu Grunde liegt, kommen 
Notizen über den tiefen Grad der Volksfittlichleit vor, weldhe den Dingen nicht nad 
ftehen, die wir von rohen Völfern in einer Anmerk. des vorigen Heftes angeführt haben.) 
Schon Dusburg nennt unter den Gegenftänden der göttlichen Verehrung bei ven Breußen 
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aber die Cimbri (Luc. Davib 1, 24 nennt bie „Renlömlinge” entfprechen- 
ber Scanbinaner ober Gothen) qwomen bie brachten mit ihn 1) bilbe ihrer 
Abgotten Den einen Patollo fie nanten, Das ander Potrimpo Dz Dritte 
Perkuno Diefe zu wirbigen fie haben gezwungen ire negwer (db. i. Nach⸗ 
barn) vnd fie mofte (sic) fie für Almechtige Gotthe halten, Batollo Der 
Dbirfter Abgott Der Brutent Alſo ettwan genant bie einwoner Brudenie 
igundt Preufen genant, Diefer War ein Irſckrocklicher Got, der Nachtes 
ſpuck im hauſe Zu treiben, funverlich in Den bofen ber Eblingen voraus 
(d. i. beſonders) er vnſinnigk theite, Wen man bes lirwaydens beful, nit 
hilt vud quam viel mol wie ehr ettlich (d. i. es geſchah oft, daß er Etliche) 
erichredt bes Nachts, bomit (d. i. fo bag) fie den tobt donon heiten So 
Imanbt war und feinen Bilde Zu Rickoyott ein erungk gelobet Kette, 80 
er 18 nicht balbe Hill, er mit ſeim ſchuldiger by palsio fpilte, vnd fein 
Opphir War Alles thener dingk (d. h. er wollte thenre Opfer haben; 
Dennenberger), 80 war er and ein Got der tobtin So Imandt man flarb 
vnd man wolt belarien (d. i. belargen, wie Luc. Davib bat) bie Opphe⸗ 
rung! der Götthin, und Erungen ben Waidtlotten, 80 qwam er ins ge 
Hoffte des verftorbenen vnd ſpuchte bie Nacht, vnd fie wenig abir nir 
thettit Er qwam Wibber fie, muſten me thun vnd gebin, quam er Zum 
britten Mole, fo mufte man Menſchin blut opphien, darumb mit Namen (I) 
nicht lange geharret, Man qwam Ten Rickoiot, vnd gab eim Waiblottoten 
(sic) eine gobe, vnd biefer Im ſchnit eine Wunden in ben arm, Domit 
dz blut herauß Kiff, Noch welchem man horte ein Brommen in ber Eichen, 


in erfter Stelle Sonne und Mond. Bei dem byzantinifchen Hiftoriler Laonieus Chal⸗ 
cocondylas aus Athen, der gegen Ende des 15 Jahrhunderts lebte und feine Geſchichte 
der Türken mit dem Jahre 1462 fchließt, kommen zwei noch nicht beachtete, und von Herrn 
Prof. Dr. Hopf in Königsberg freundlichft nachgewieiene, auf Breußen bezügliche Stellen 
vor, deren nähere Betrachtung einer andern Belegenheit vorbehalten wird. In der einen 
(p. 138 Edit. Bonn.) wird gejagt, daß die den Breußen (Prufiern) benachbarten Samoten 
Apollo und Artemis verehrten. Unter den Samoten find die Samaiten (piefer 
Name fo ſchon bei Jeroſchin; bei Dusburg Samethen; fpäter Samogiten) nicht zu verlennen. 
Sie gehörten zum Volksſtamme der Litauer (die Lethowini de Samethia bei Dusburg 3, 
828 u. 344). Hennenberger Belchreib. des Landes zu Br. BI.9 fagt, daß „die Samaiten 
in gleicher Abgöttereg mit den Preuſſen zum mehrerteil geweſen.“ Was bier von den 
erſt fpät driftlich gewordenen Samaiten gefagt wird, dürfen wir unbedenklich für bie fräs 
bere Zeiten auf den ganzen lettiſchen Vollsſtamm anwenden, 
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vnd Dis war ein Zeichen, vnd es folt vorricht (d. i. verrichtet, gefühnt) 
fein, ond qwam dornoch Nimmer wider vnd fpuchte. 

Potrimppo Der ander abgott der von Brudenia war, und biefer war 
ein Gott des glüdis In ftreitten und fuft In Anderen fachin, Wen man 
biefem Patrimppo fuft ein ehr folt thun der Wahdlotte mufte 11) Tage 
faften, und Auff der blofen Erben fchlaffen, und weirach (sic, d. i. Weih- 
rauch) ?) Zum irfien muft man in Dem feuer burnen (d. t. brennen) dz 
mit ware irnehrt werbe, vnd biejer Teuffel auch wolt man folt im Kinbt- 
fein töbten *) Zu ehre ond man iS auch tbette, uber Die Moße (d.i. über 
bie Maaßen) Patollo PBotrimppo, beiten ein wolgefallen In menfchin blute 
so man iS im vorgos Zur ehre vor ber eichen. 

Perfüng, War der dritte Abgot vnd man in Anrnffle vmbs gewitters 
willen, Domit fie Regen beiten vnd fihon wetter Zu feiner Zeit, und in 
der Donner vnd blir (sic) fein ſchaden thett, und fo is qwam vnd ein 
gewitter war im gange lande und wo Dy woren Die biefen Gott Anbe⸗ 
ten sie knitten fich nieder vnd fehrien Dewus Perkuno Abfelomus, Wen 
fie Dis vor ein feftes Hilten Zu der Zeit des gewitters Ire Götthe mit 
dem kirwaiden vnd Anteren Waiblotten redte, und fie gobin is auch auß 
vor ein Worheit vnd fie mit In geret beiten vnd dem folde fteti3 wen 
Was Neues einfagten Zu halten (d.h. nach einer ſolchen angeblichen Un- 
terrebung ber Götter mit ben Prieftern durch ein Gewitter legten fie ſtets 
bem Volle etwas Neues auf).” . 

IV, | 

Mag man auch in dem bunten und heitern Götterleben der Griechen 
und Römer, wie es uns in ber Ausbildung ihres religiöfen Glaubens 
vorliegt, einen urfprünglichen monotheiftifhen Gedanken nicht anerfen- 


3) Darüber, daß das Faften eine Religionshandlung der Heiden überhaupt ge⸗ 
wefen, f. Banier’3 Erläuterung der Götterlehre, aus dem Franzöfifchen von J. A. Schlegel, 
Reipz. 1754. 138. ©. 660. So kam bei den athenifhen Thesmophorien ein Zug vor, 
an dem die Weiber auf der Erde figend fafteten. Das geichah der hehren Göttin 
Demeter zu Ehren, wie bier dem reinen und heiligen PBatrimpus. Die Eellen, die Prie⸗ 
fter bei dem dodonälichen Heiligthume des Zeus, ſchliefen auf der bloßen Erde. Der 
Opfergebrauch des Weihrauchs bei Griechen und Römern ift befannt genug. Bei Homer 
(Hl. 6, 270) wird fo der Athene geopfert. 

Y) Das ift ver leibhafte Molochkult. Moloch (Mellartb-Heralles) ift aber der 
große, allwaltende Sonnengoft. 
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nen wollen, fo zwingt boch bie Thatfache der phnfljchen und geiftigen Ein- 
heit des menjchlichen Gefchlechtes, weldhem im Anfange der wahre, Tpäter 
verdnunkelte, Sottesbegriff geoffenbart worben war, dazu, ben Spuren einer 
monotheiftifchen Urreligion auf einem völlervergleichenden Wege nachzu- 
gehen. Sp nur laflen ſich bie fehließlichen Uebereinſtimmungen und Aehn⸗ 
lichkeiten fonft ganz verfchtedener Völker auf diefem Gebiete erklären. Bei 
einer ſolchen vergleichenden Unterfuchung, die wir bier nur in bem Um- 
fange unferes Zweckes anftellen können, können wir unfrerfeits uns ber 
Erkenntniß des Grundgebanfens eines einzigen Gottes, fo fehr ver: 
ſchieden er auch durch allerlei Hinzugetretene Ideen Üüberwuchert fein mag, 
nicht verfchließen — des Gedankens, daß durch Theilung, Individualiſirung 
und Perfonificirung, durch Emanationen und Incarnationen ans dem Mo⸗ 
notheismus der Polytheismus erft entſtanden ifl.?) Bei allen Völkern 
haben fi Spuren des Glaubens an einen alleinigen, mächtig über Alles 
gebietenden Gott erhalten, wenn dieſe Grundidee andy bei der zunehmen- 
der. Theilung und Vergötterung von Gefchöpfen und menfchlichen Ideen 
noch jo fehr in den Hintergrund gebrängt ift. Für das höchſte Wefen be- 
gegnen wir überall noch einem eigenthümlichen Namen, einem univer- 
fellen Namen neben ven fpeziellen Götternamen. So haben bie 
Preußen ben Ausprud Deiwas (lit. diewas, lett. deews) Gott. Die 
Zuſammengehörigkeit biefes Wortes mit dem ſanskr. deva, bie Wieberfehr 
deſſelben im Griech., Lat., Eelt. (dew, dyw), bie Spuren befjelben im 
German. (diar oder tivar im Altnord.; wohin auch tyr, zio gehören) und 
im Slav. (dzien, den’ u. ſ. w. d. i. Tag, weil bie Wurzel den Begriff bes 
Glanzes giebt), ift ſchon genugſam nachgewiefen. Damit ift ſchon ein gar 
großes Völkergebiet umfpannt, das feinen: Mittelpunkt fände, wenn wie mit 
Sicherheit das femitifche Javeh, Jehova (vgl. das lat. djovis, *jovis) 
in biefen Kreis ziehen dürften.) Hehnliche Anknüpfungspunkte will man 


5) Ein merkwurdiges Zeugniß fiir diefe Anficht giebt u. A. Zeuß, die Deutihen 
und die Nahbarftämme, S. 36 aus der ſlaviſchen Götterwelt. 

6) ine heilige Scheu vor Entehrung de3 Namens des hörhften Gottes finden 
wir überall. Schon die Juden ſprachen den Namen Jehova nicht aus. Andere Böker 
verändern oder verkürzen den heiligen Namen bei Schwüren. Dahin gehört: Pop Wet: 
ter für Gotts Wetter, parbleu für par dieu; nu dve, bei Gott, Iett. u f.w, Dal. griech. 
yal ua vöv, mit Auslafjung des Namens, 
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befanntlich ziwifchen dem german, Gott und bem flav. bog mit ben perf. 
Wörtern khodä und baga finden. 

Die gewöhnlichſten und charalteriftiichften Prädilate bes höchſten 
Weſens find Herr nnd Vater, wie fi) bei ven verfchiebenen Bölfern, 
je nach ber Berfchtebenheit ihrer Gemüthe- und Denkart und ihrer ſocia⸗ 
len Berhältnifie, Leicht nachweiſen ließe, 

In wie fern bie Idee eines höchſten Gottes ale Schickſalsidee auf 
tritt, wollen wir bier noch nicht erörtern. 

Das höchſte, urſprünglich daſſelbe, Weſen wurbe erft bei ben verfchte- 
denen Böllern ein eigenthümlich befonberes. Ans ihm ift erft, aus den 
verfchtebenften Beziehungen, bie zum Theil Lokaler Natur find, bie Mafie 
ber Gottheiten hervorgegangen, Die Theilung der einen Gottheit iſt zu- 
nächſt nach beftimmten Zahlenverhältniffen gefchehen. Befonbere Beach⸗ 
tung verbient bie Zweitheilung und Dreitheilung (welche letztere ſich dann 
zur Zwölfzahl entfaltet hat), Den Dualisınus, welder vornehmlich in 
bem Gegenfate von Gut unb Böſe, dann auch befonbers von Männlich 
und Weiblich begründet ift, laſſen wir vorläufig bei Seite uub wenden 
uns ber Dreiheit ber Götter zu. 

Die Göttertrias, in welche fich ber ursprünglich eine Gott fpaltete, 
iſt bei ben meiften Völlern nachweisbar. Bei einer vergleichenden Be⸗ 
teachtung ergiebt ſich aber bald, daß es eben uur bie Form ber Trias 
if, bie Überall wieberlehrt, nicht ber Juhalt, d. 5. die Dreizahl ber 
Hauptgötter findet fich überall, aber die verſchiedenen Völler haben nicht 
biefelben Götter zur Trias vereinigt, ober, richtiger gefagt, nicht bie Ein- 
beit in biefelben brei Götter gefpalten, 

Am bekannteften ift bie in diſche Trimurtilehre. In ben älteften 
Quellen ber Indier erſcheint ein Urwefen, durch fich felbft beftehenb, ewig, 
allumfaſſend, als bie große Weltfeele gebadht, Die reine Ibee ber Gott 
beit kommt zur Offenbarung und Erſcheinung als gefpalten in eine Drei» 
heit (Trimurti) göttlicher Thätigleiten. Diefe find Brahına, der Welt- 
ſchöpfer, ber Herr ber Erenturen, ber Allvater; Vifhnn, ber erhaltenbe, 
unb Giva, ber zerflörende Gott m, f. w. — 

Was bie riechen betrifft, fo finden wir bie Dreitheilung ber einen 
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Gottheit nach ben brei Hanptbeziehungen ber Welt, auf Himmel, Wafler 
und bie chthoniſche Unterwelt. Daher tritt neben ben Zens ſchlechthin 
ein Himmelszens, ein unterirbifcher Zeus unb ein Meereszens, ober Iupiter, 
Pluto und Poſeidon, drei Brüder, bie fi in bie Weltherrichaft gethetlt 
hatten. — Eine andere Dreiheit begegnet uns feſtſtehend im Munde ber 
Hellenen bei feierlichen Anrnfungen; bei Homer belanntlich in vielen Stel- 
len Zeus Bater, Athene unb Apollo; ?) bei Sophokles (O. T. 159 und 
D. €. 1091) werden ale die brei nnbellabwährenden Götter Athene, 
Artemis und Apollo angerufen. 

Dei den Römern galt bie altitalifche, beſonders etruetiiche, Trias 
Zupiter, Juno, Diinerva.°) 

Dei den Germanen bat ſich bie alte reinere Anficht einer urfpräng- 
lichen Böttereinheit Marer erhalten, ala bei andern Völkern.) Ihr Wuotan 
tft noch ber alte geiftige Bott; er vereinigt bie Eigenfchaften aller Übrigen 
Bötter in fi) und biefe find gewiflermaßen nur als feine Ansfläfle, Ver⸗ 
jüngungen und Erfrifchungen zu betrachten. Er ifi der Alldurchdringende 
und bie andern Götter erfcheinen faſt nur als Vollſtrecker feines Willens. 
Er tft nur geiftig thätig, die andern find es handelnd, materiell in bie 
Leitung ber Dinge eingreifend. Man könnte uun wohl zweifelhaft fein, 
welche Götter man zur germanifchen Dreibeit rechnen fall, ob außer 
Wuotan unb Donar als dritten Zio ober Fro. Auf jeden Fall folgen 
dem Allvater Wuotan zunäcft ausgezeichnete Geftalten als Individnalifi⸗ 
rungen ber. flarlen Aeußerungen bes erfien Gottes in ben Erſcheinungen 
bes Dommers (Donar) und in der Begünſtigung in Ruhm und Kriege 
glüd (Zio), weshalb auch Donar und Zio ale Wuotans Söhne auftreten. 
Bro dagegen ift uicht Wnotans Sohn, ſondern Niorb’s.’") Aber dennoch 


3) So noch bei Demofth. Mid. 198. 

8) Die praesides imperii dii (Tac. H. 4, 50); der lapitoliniſche Jupiter, der 
optimus maximus, war pater deum hominumque (Liv.), pater omnipotens (Ov. Virg.) 
Minerva feine Tochter, Syıno divum regina Jovisque et soror et conjux (Virg.) Bei 
gewiſſen Feierlichkeiten riefen die Römer audy andere drei Öötler an. 6.38. Liv. 41, 28, 
Tac, A. 15, 44. 

N 6, hierüber Wolf, die deutſche Gbtterlehre, S.3. Vol. Zeuß, die Deutſchen. S.21. 

10) Für den Borzug Zio's könnte auch die Gigmologie dieſes Wortes angeführt 
werden, worüber zu vergl. Grimm, Myth. S. 175; wonach Bio dem griech. Zeus entipricht. 
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erregen gegen bie Zujammenfajlung von Wnotan, Donar und Zio zur ei 
“ gentlichen germanifchen Götterbreiheit wichtige Zeugnilfe Bebenfen. Für 
bie norbifchen Germanen haben wir das beflimmte Zeugniß Adam's von 
Bremen, '’) welcher feinen Tricco, d. i. Bro, neben Thor und Wodan 
ben britten in jenem Götterbunde fein läßt. Die Berechtigung Tro’s 
zu biefer Stellung wird das Folgende ergeben. — 

Betrachten wir zunächft noch ältere Zengnifle. Tacitus (G. 9.) nennt 
neben dem germanifchen Hauptgotte Mercurins (deorum maxime Mer- 
curium colunt), worunter bie Lateiner entichieden ben Wodan verfiehen, 
noch. Heriulus und Mars (Zi0).’) Diejen Herkules hat men für 
Thor gehalten, um die angenommene Trilogie (Wodan, Thor, Zio) nicht 
zu flören. In der That Hat der norbifche Thor zahlloſe Heldenthaten ver- 
richtet, wie Herkules. Nach genauerer Betrachtung aber brängt fi) Her: 
tules als apollinifche oder folarijche Gottheit unabweisbur auf; er 
iſt mit Apollo oder Sol’) zu vergleichen, entſprechend dem Bro ober 
Fricco in der Trilogie Adam’s von Bremen, 

. Wenn Herkules auch mit Thor in Bezug auf Verrichtung von Hel⸗ 
benthaten Achnlichkeit haben mag, jo war ber germanijche Herumwanderer, 
als welcher ber griechifche Herkules hervortritt, doch entſchieden Woban 


1) In der belannten Stelle IV. 26, welche wir auch in unfrer Diff. p. 20 wirt: 
lich mitgetheilt haben. 

12) ac. H. 4, 64, nennen die Tenchteri den Mars praecipaum deorum. Yür 
die hohe Verehrung des Mars und Merkur bei Hermunduren und Hatten ſpricht Tac. 
A, 13,.67. Vom Kulte des Herkules iſt wiederholt die Rede, G. 3; 34; bei den Cherus⸗ 
tern batte er einen heiligen Hain, Tac. A. 2, 12. 

- 33) Wibufind von Corvey fagt 1, 12; wo er von fähfihen Götterbiltern ſpricht 
„ſie verehrten ein Heiligthum, dem Namen nach Kriegsgott, durch die Säulenform ein 
Herkules, der Stellung nad die Sonne, welde die Griehen Apollo nennen.” Syn diefer 
Combination anfcheinend verſchiedener Vorftellungen berührten fich deutlich die Begriffe 
vom Kriegs: und Sonnengott, durch Herkules vermittelt; wenn nicht Herkules etwa bloß 
wegen der Säule genannt ift, worauf ein Kiegös und ein Sonnengott ftand (Herkules: 
fäulen kennt Tac. am germanifhen Oceane. G. 34; nad Gregor von Tourd — die 
Stelle bei. Grimm, Myth. S. 100 — gab es im fürlichen Gallien eine hohe Säule, 
worauf die Biloniffe von Mars und Merkur ftanden.) In Herkules mödte Grimm, 
Myth. 339, den germanifhen Irmin wieder erkennen, welden (Hirmin oder Hermes) 
Didulind a. a. O. als Kriegsgort bezeichnet, während ihn (Ermis) die corveyer Annalen 
— bei Srimm Myth. S. 100 — Merkur nennen. Dies verworrene Verhältniß in der 
altſächſiſchen Götterlehre müſſen wir bier auf ſich beruhen Yaflen. 
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und nicht Thor; auch fehlt bie Vergleichung zwiſchen Herkules und dem 
Donnergott, *) was Thor vorzüglich it. Cäfar (B. G. 6, 21.) läßt bie 
Germanen Sol, Bullen und Luna verehren. So fpricht has allerältefte 
Zeugniß für eine hervorragende apollinifche Gottheit bei den Deutſchen. 
Vulkan, ber Tenergott, Tann nur auf ben rothbärtigen Donnerer paſſen, 
ber ben allzerjchmetternden Hammer führt. Luna bringt ein neues Ele 
ment in biefe Zufammenftellung. . Wie in der griechifchen Trias bei So⸗ 
phofles (fiehe oben) tritt Hier zu Apollo (Sol, Freyr oder Fro) feine 
Schweiter Luna, Artemis, Freyja oder Frouwa, welche bei den Germanen 
zugleich Pallas nnd Aphrodite vertritt; "?) wie auch Freyr, ber Liebe befürs 
bernde Gott, Gott der Sonne ift und zugleich auch eine kriegeriſche 
Seite hat.) Wo in ber germaniſchen Zrias ein befonberer Kriegsgott 
fehlt, da kann deilen Eigenfchaft nur dem Wodan oder dem Fro beimohnen. 

Daß aber füglih im Sinne der Alten der Name ihres Herkules zur 
Dezeichnung einer Gottheit, deren Grunbnatur eine folarifche ift, angewen- 
bet werben fan, ift nicht zu bezweifeln, Der helleniſche Herknles ift 
ans dem orientaliihen hervorgegangen. Die Sonne in ihrer Jahresbahn, 


14) Den Griehen und Römern fehlte der Donnergott al3 beionvere Geftalt; der 
griechifche Donnerer und Wolfenverfammler ftedte in Zeus. Wo die germanifchen Quel: 
len den Donnergott nicht haben, da liegt jeine Eigenfheft in Wodan. 

i5) Bol. Zeuß. a. a. O. 28. 

16) Freyr rührt ein treffliches Schwerdt (Grimm, Myth. S. 196), gerade wie der 
griech. Apollo der Gott mit dem goldenen Schwerte ift, chryſaoros, welches Prädikat 
ihm vorzugsweife zugelegt wird. Hom. Il. 5, 509; 15, 256; Hym. Apoll. 123; Hym. 
27, 3, Pind. P. 5, 140. Den Namen Samöt, der Schwertgenofle, bejieht Grimm, 
(a. a. D. 184; 196) zwar auf Zio, den Striegsgott, anerkennt aber, daß er auch auf 
Fro oder Freyr paſſe. Für letztere Beziehung fpricht die Trilogie in der betannten ſäch⸗ 
ſiſchen Abrenuneiationsformel Thunar, Wöben, Sarnöt, entſprechend Thor, Wodan, 
Fricco bei Adam von Bremen. — Wie der grieb. Apollo auch als Phöbus befonders 
perjonificirt wird, in einem ähnlichen Verhältnifie denken wir und Fro zu Balder (Pal: 
tar), dem Lichtgotte oder Taggotte, dem Votte der Sonne. Balder mifht ſich au in 
die Schlacht, den Seinen Hülfe und Sieg bringend. Aus dem Huffchlage feines Roſſes 
entiprang eine Duelle (erinnenrd an Hippokrene). Ihm waren beſondere Quellen gehei⸗ 
ligt, wie e8 auch an Beziehungen Apollo's zu den Quellen des Helilon bekanntlich nicht 
fehlt. Die jüngere Edda erzählt Balders Tod in einer Weile, die an dad Ende des Her⸗ 
fule3 erinnert. Schwend (Myth. 6, 141) möchte beides auf die jährliche Abnahme der 
Wirkſamkeit der Sonne u. |. w. deuten. Freyr's Schweiter Freyia zog auch zu Kampf 
und Schlacht aus, Aehnlich führte auch Artemis das Goldſchwert, auch fie war chryſao⸗ 
103, Oral, bei Herod. 8, 77. 
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das ift die orientalifche Grunbibee bes Heraklesmythus. Herakles 
iſt ber den Thierkreis burcheilende Sonnengott, wie ba8 von nenern 
Mythologen genugfam bargethan tft. 

Dem Gefagten nach erhalten wir folgende Zufammenftellungen nach 
ben verichiebenen Berichterflattern, welche bie germantfchen Vorftellungen 
durch entiprechenbe römiſche Namen vergleichenb wiederzugeben fuchten, 
wobei bie Verſchiedenheiten theils Lolaler Natur fein, zum Theil in ber fub- 
jectiven Auffafiung der DBerichterflatter begrändet fein mögen. Bei Cäſar 
glauben wir Freyr oder Bro, Thor und Freyja zu erkennen; bei Tacitus 
neben dem fihern Wodan und Zio wieberum ro; bei Abam v. Bremen 
Thor, Wodan und Fricco, d. i. Fro. Mag alfo bei ven Germanen hie 
und da ein befonberer Kriegsgott oder ein beſonderer Dounergott fehlen, 
der folarifche Gott fehlte niemals. Wir find alſo ſicher berechtigt, auf 
ben apollinifchen Fro der germantichen Götterwelt ein befonberes Gewicht 
zu legen, — ein Ergebniß, das, zur Vergleichung bennkt, zur Aufllärung 
ber preußifchen Götterlehre eben fo beiträgt, ale nn auch das noch 
über Slaven und Eelten Hinzuzufügende immer wieber auf einen hervor⸗ 
ragenden folartichen Gott in ber Mythologie ber norb- und äftlichen Völ⸗ 
fer Europas führen wird. 

Su der flavifchen Götterdreiheit M ſteht, wenigſtens bei ven Rugia⸗ 
nen, Swjatowit (Swantowit) als Allgott, als oberſter Gott an der 
Spige. Etymologie!) und Attribute”) bezeichnen ihn, „ben Gott der 
Bötter, ber ben Primat unter allen Götter einnimmt” (Helmolb), als 
einen uriprünglichen Lichtgott oder Sonnengott, welcher bier voranfteht, 
wie der germmifche Sol bei Eäfer und ber preußifche Sol bei Dusburg 
unb ber ſamaitiſche Apollo bei Chalkokondylas. Von dem lit. Worte 
szwaisa, Sonnenlicht, hat anch ber prenßiſche Gott Suaixtix feinen Namen, 
welchen unfre noch anzuführenben Quellen geradezu mit bem Sol ibentifi- 


N) 6, hierüber Zeuß a. a. D. ©. 85. 

3) Bwjat, pol. swiatlo, beißt Lit. Die Form Swantowit ift mit Anlehnung 
an das Wort swety. poln. dwiety (Bol. pr. swints, lit. szwentas, lett. äwehts), beilig, 
entitanden. Das Wort swjat ift altpr. swaigstan acc, der Schein, lit. suwesa, das Son: 
nenlicht, auch suwaisa; ähnlich in den verwandten Spraden. Das poln. Swiat, preuß. 
switai, lit, swötas, die Welt, mag mit swjat wurzelbaft zufammen bangen. 

19) ©, Schwend, Myth. 7, 144. 
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eiren. Der zweite ſlaviſche Hänptgott, Perun ober Porenut, if} ohne Zweijel 
der Donnergott, — Fir den Kriegsgott geben unfere Quellen verſchie⸗ 
bene Namen (Rujewit, Verowit n. a.%)) die vielleicht lokaler Natur find. 
Nah altböhmiſchen Gloſſen aber?!) ift Swantowit felbft der Kriegsgott. 
Daß dieſe friegerifche Seite mit einer apollinifchen Natur wohl vereinbar ift, 
wirb aus dem Laufe unjerer Darftellung noch mehr, als es fchon gejehen 
tft, Mar werben. Statt des wegfallenden befonbern Kriegsgottes tritt aber 
ein anderer Gott als britter in bie Reihe, nämlich Radigaſt. Diefen ſetzen 
biefelben altböhmifchen Gloffen dem Merkur gleich, wie den Perun dem 
Yupiter. So erhalten wir bie Reihe: Nabigaft-Merkur oder Wodan; 
Perun⸗ſJupiter ober ber Domerer, Swiatowit, ber kriegeriſche, ber fiegver- 
leihenbe Lichtgott, der germaniiche Fro oder Fricco, ber ben Trieben ver- 
leiht, 2) aber nicht ber wilde Kriegsgott Zio.*) So würbe wieberum biefe 
ſlaviſche Trias völlig der des Adam von Bremen entiprechen. 

Die celtifhe Trias ift nach einer oft citirten Stelle bes Lucanns 
1, 444,2) Zeutates, Hefns, Taranis. Teutates {ft der oberfie Gott, 
wie Wodan bei den Germanen; ben zweiten nehmen wir unbebenflich für 
Apollo; Zaranis ift fiher der Donnergott. Zaran heißt noch jett in ben 
celtifhen Dialekten Donner, weshalb ihn anch bie Römer mit Jupiter 
vergleichen. Cäfar (B. G. 6, 17) bat folgende Reihe der gallifchen Göt- 
ter: Merkur, den oberften Gott, 7) nach biefem Apollo und Mars und 


2) ©. Zeuß, a. a. D. ©. 87 und 665. 

2!) Ares, bellum, Suatouytt; Mavors, Zuatouit. ©. Zeuß. a. a. O. ©. 86. 
Grimm, Myth. S. 118), Helmold bezeichnet den Swantowit als clarior in victoriis (Zeuß), 
und Saro Gramm. fagt, Svantovitus .. . bella gererc credebatur, Grimm a. a. D. 628, 

22) Fricco pacem voluplatemque largiens mortalibus, wie Adam, Brem. lc, 
jagt, während es von Thor heißt: praesidet in aere, qui tonitrus et fulmina, ventos 
ymbresque, serena et fruges gubernat; und von Wodan, id est furor, bella gerit, 
hominique ministrat virtutem contra inimicos, 

3), Grimm, Myth. Vorr. XLVII, feßt ihn durchaus dem dio gleich. 

2) Gie lautet: 

„Et quibus immitis placatur sanguine diro ” 
Tentates, horrensque feris altaribus Hesus, 
Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae,“ 

25) Daß der oberfte Gott bei Germanen, Slaven und Gelten mit dem Namen Mer- 
curiug von den Römern benannt wurde, das geſchah vielleicht wegen ver äußern Darftels 
lung, die an die Hermenfäulen erinnern mochte. Gäfar a. a. D. fagt von diefem Mers 
iur „bujus sunt plarima simulacra,“ Vgl. Note 13. 

Altpr. Ronatoſchrift Bo. U. Hft. 8 45 
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Suptter und Minerva. Man bat ven Heſus auch für Mars halten wol 
len, bloß aus dem Grunde, weil ihm Menfchen geopfert wurden; *) aber 
daß dies Argument nichts verfchlägt, wird fich in der Folge ergeben. Apollo 
ft auch bei Eäfar ber zweite. Der folgende, Mars, ift aber, wie wir 
glanben, eine neue Präbicirung ber kriegeriſchen apollinifchen Gottheit, 
befien Eigenfchaften in zwei Geftalten fpezialifirt find, Supiter nehmen 
wir als Jupiter tonans, als der Donnerer. Minerva fommt Hinzu, ale 
Bertreterim eines weiblichen Principe in ber celtifhen Götterwelt. — 

So kehrt uns auch bei ven Celten biefelbe Dreiheit, von einem Allgotte, 
einem apollinifchen Gotte und einem Donnergotte wieder. Wir verwei⸗ 
len aber noch bei dem Sonnengotte, well wir fo auf vergleichenbem 
Wege uns immer mehr ber Erflärung eines der preußifhen Haupt 
götter nähern, auf weldyen die bisher ans ber mittel- und norboflenro- 
pätfchen Mythologie hervorgezogenen Merkmale wohl zutreffen. 


. » 


Ans dem Begriffe Sonnengott laſſen fich bie verſchiedenen Eigen- 
fchaften und Thätigkeiten ein und berfelben Gottheit unfchwer erklären. 

Der griechifche Apollo war ber helfende und errettende, bem 
Menſchen freundliche und ihn beglüdende Gott. Der Heilgott 
Hestulap fieht in befonderer inniger Beziehung zu Apollo, Diefer Eigen- 
ſchaft entipricht der celtifche Apollo bei Cäfar 6, 17 „ber bie Krankheiten 
vertreibt”; dem entfpricht auch ber germanifche Fro mit feiner fröhlich und 
glücklich und fruchtbar machenden Eigenſchaft. So wie Apollo befanntlich 
Heerbengott (Nomios) if, fo iſt Thor Schüger bes Viehftandes, 7) Dem 
allen entipricht endlich auch der preußifche Patrimpus, ber Gott des 
Stüdes, welcher Fruchtbarkeit und Heil verleiht, *) 


) ©. Bauly Realencycl. s. v. Galli S. 622; Zeuß, a. a. D. ©. 82, der ben 
Namen Hes mit dem goth. his, ahd. her (splendens) zuſammenſtellt, was auf einen 
Lichtgott paßt. Eine trefiende Analogie dazu ijt dag celt. gaesum, goth. gäis, ahd. ger 
der Wurffpieß. Grimm, Myth. 185, dem er auch Kriegsgott ift, ftellt ven Namen Hefus 
mit dem german. Heru, Cheru⸗ Eor, Schwert, zufammen. Bgl. Note 16. Das wäre wieder 
ein vom Schwerte benanuter Apollo. 

21, ©, Wolf, deutiche Bötterlehre, S. 27. Dem ro waren vorzugsmweile bie 
Schweine heilig. Shbenbafelbit. 

3) Bender de P. diis p, 22; f. oben Grunau. Es fei erlaubt, in Bezug auf 
den Kanon der ſamländiſchen Gottheiten, ſchon bier vorgreifenb darauf aufmer!: 
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Der celtiſche Apollo trägt am hänfigften ven Namen Delenus, 2) 
Delen war aber ein Gott der Fruchtbarkeit und ein Heilgott; er war 
Gott der Heilqguellen und ber Fluth.“) Bei den Briten bieß ber 
Heilgott Hu. 

Nach diefer Analogie ift es nicht zu verwundern, wenn ber (apollini- 
che) Heilgott der Preußen, Patrimpus, als Gott der fließenden Ge⸗ 
wäſſer bezeichnet wird. 

Wir wollen zunäcft über die Bebentung des Namens Patrimpus 
(Pateympus, Potrimpus, vrgl. Antrimpus und Natrimpe) fprechen. Wir 
halten das Wort, tro ber vielfachen Verſuche, noch nicht für etymologiſch 
erflärt. Der Stamm bes Wortes trimpe (trympe, trumpe, und mit an⸗ 
bern im Lit. gebräuchlichen Bolalwechfeln) findet fich häufig in Ortsnamen. 
Die betreffenden Derter liegen ſämmtlich an Heinen Flüßchen, in nie 
brigen Gegenden, in der Nähe von Seen und andern Gewäflern. Kine 
Beziehung zu Gewäfjern ift nirgends zu verfennen. Zunächſt ift wichtig 
Zrumpa,®) der Name eines Flüßchens oder Waflergrabens nördlich von 
Braunsberg, jetzt Trumpe. Andere Namen find: Trumpnia, jett Trom⸗ 
nau an ber Garbenga; der See Trumantz öftlih von Roſenberg; Trem⸗ 
pen an das Delinga bei Darkehmen; Trumpathen, Kreis Ragnit; Trum⸗ 
peiten bei Kaukehmen; Trumplanken, Kreis Infterburg; Tremlauken, Kreis 
Labiau; Trempau bei Schaalen, Trimmau bei Allenburg und andere, Der 
Stamm des Wortes, von welchem auch, wie wir glauben, das in Preußen 
gebräuchliche provinzielle Wort Trumme, d. i. Waflerröhrenleitung, ber- 
fommi, ‚bedeutet Wafferrinne und ift durch verjchiebene Sprachen ver» 


fam zu machen, daß, fo wie das erfte Prädicat (occopirmus) auf den oberiten Bott paßt, 
jo das zweite Suaixtix (d. i. Sol) dem Patrimpus zuzulommen fcheint, worauf das 
dritte Ausschauts (d. i. Aestulap) von der Heilkraft dejlelben Gottes abftrahirt fein mag. 
Die beiden darauf folgenden enthalten dann vie Beziehungen auf das Waſſer. 

2) ©. Zeuß a. a. D. 34. Nach Adelung (Mithriv. 2, 46) heißt im Irländiſchen 
Beal und Bealan noch jet die Sonne. Im Allgemeinen über Belen f. außer Zeuß 
Edermann Relig.Geſch. 3, 252 fig., Buttmann, Mythologus, 1, 167° u. a. 

20) Bol. die Beziehungen Apollo’3 und Balder’3 zu Quellen. ©. Rote 16. 

31) In einer Urk. v. 1286 im Cod, dipl. Warm, 1. &. 125. Daflelbe Urkunden: 
buch bat von derjelben Zeit an öfter® Trumpe, jegt. Tromp, an einem Bächlein, nicht 
weit von Braunsberg; bier erjcheint der Name aber auch als Perſonenname des Ber 
figers, jo daß nicht zu entſcheiden ijt, ob der Ort vom Manne oder umgelebrt benannt ift. 

45” 
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breitet. Im ahd. des 8. Jahrhunderts kommt trumba in ber Bedeutung 
bes fat. tuba vor; bie Orundbebentung iſt alfo Röhre Bon tramba 
tommt teumpet, jet Trompete. Im Bolnifchen exiftirt das Wort als traba 
b. i. Röhre (anch Rohr, jo wie Horn, Trompete), das Gerinne, Teichge⸗ 
rinne, Schleufengerinne. Im Lit, heißt e8 trüba (urfprünglidh wohl na⸗ 
falirtes u), Krummhorn, andy Poſaune; im Lettifchen trube ift noch jeßt 
die Bedeutung Rohr (Blasrohr), Röhre vorhanden, Alles vereinigt fich 
zu der Bedeutung eines Waflergerinnes, eines Rinnſal's. 

Nach der Bedeutung der Präpofition pa ober po in ben betreffenden 
Sprachen fam patrumpe oder patrimpe Einer fein, der am Rinnſal, am 
Gewäffer ifl, wohnt; ant- oder an- (an iſt altpr.) trimpe wäre berfelbe 
Begriff, etwas modificirt, etwa auf dem Gewäfler; endlich na-trimpe nu- 
gefähr dafelbe, 2) Patrimpus, Antrimpus, Natrimpus (urfprünglicher und 
richtiger ohne Zweifel Patrimpe, Antrimpe, Natrimpe — benn 
anf e gehen bei Weitem bie allermeiften männlichen Berfonennamen im 
Altpr. aus;®) — Grnnau hat Patrimpo) erfcheinen demnach ſprachlich 
nur als geringe Mopificationen veffelben Begriffes. 

Daß ein Sonnengott auch Waffergott zugleich fein könne, läßt 


3) Po beißt alipr. uniter, nach; po und pa lit. zeigt in der Zufammenfegung 
mit fubftantiven Lolalbegriffen den Ort, die Gegend unter oder neben dem Wurzel: 
begriff an, 3. B. pagirre, die Gegend am Walde, f. Neſſelmann, lit. Wörterb. S. 274. 
GEbenſo ift pauppis, paüppe, pahppdle Gegend am Fluſſe; pawandens Gegend am Waf: 
fer, Niederung; pa lett. unter, dur, bei. — An altpr. (auch en) heißt an, in; Ant 
lit. (fehlt im Lett.) auf. — Na, no altpr. auf, an, über; nü lit. von herab, nü lett. 
von, von herab. Dieje legte Präpofition ift jehr häufig, befonder3 in Eigennamen; daß 
fie urfprünglich faft daſſelbe bedeutet, wie ant, folgt 3. B. aus na semmey altpr. und ant 
Zemes lit., was beides auf Erden beißt. — Hierher gehörige Nomins propria find 3. B. 
Ortsnamen: Pawunden, d. i. Ort am Wafler; Patilzef, d. i. bei Zilfit; "Antupei, d. i. 
am Flufle; Antfkrebben, d, i. bei Strebben; Anroganen, d. i. bei Noganen; Norud- 
fgen, d. i. bei Rudßen u. f. w. Zu den häufigen Ortönamen mit na mögen auch Na⸗ 
drauen, Natangen u. a. gehören. — Alipreußiiche PVerfonennamen find 3.8. Antime; 
Anneyde (Cod, dipl, Warm.; wozu vrgl. Nyda, ein Flußname, Voigt, Cod. d. Pr. 3, 
©. 62); Patulne und Tulne (Cod. d. W.); Naglande und Glande (ibid.), beide auch 
Derter u. v. a. Es bat alfo die Uebertragung diefer Bildungen von Ortsbenennungen 
auf Perionen keine Schwierigfeit. 

35 Siehe 3. B. die Namen der Witinge in Boigt’3 Geſch. der Eidechſ.Geſell. 
©. 213; vgl. Cod. dipl, Warm. Hiernach rectificiren wir das von uns in der Dillert. 
de Prut. diis p. 22. N. 88 Gefagte. Neben der Endung e in echtpr. Namen erſcheint 
die Endung o verhältnißmäßig fehr felten, fo in Cod, dipl, Warm, 
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fih, anßer dem bereits gelegentlich Bemerkten, *) noch durch fprechende 
Analogien aus der Mythologie darthun. Zuerft erinnern wir an dns Feſt 
ber Delphinten in Athen und Aegina, die dem belphinifchen Apollo oder 
bem Meerapollo geweiht waren, M) — Melikertes (urfpränglich der phöniziſche 
Sonnengott Moloch) wurde von den Griechen, und zwar in Böotien, alg 
Meergott ober Meerheros betrachtet.) Den betreffenden Mythos erzählt 
Ovid (Metam, 4, 521ffg.) und Apollodor (1, 9, 1 und 3, 4, 3). Dem 
Melifertes zu Ehren wurden von Poſeidon die iſthmiſchen Spiele geftif- 
tet. Hier haben wir eine Verbindung bes Lichte ober Sonnengottes mit 
bem Meergotte, wie im preußiſchen Patrimpus (oder vielleicht hier richti⸗ 
ger Antrimpus),. Ino, des Melikertes Mutter, nachdem fie fi) mit ihrem 
Kinde ins Meer geftürzt,?%) hieß jett Leukothea, Melikertes aber, der 
Beſchützer der Seefahrer, Palämon. Leukothea kommt in ver Odyſſee 
(6, 333) als Retterin des Odyſſeus im Seeſturme vor. Lenkothea be⸗ 
deutet aber urſprünglich die Göttin des Tageslichtes, die weiße, lichte, 
leuchtende Göttin, wie der Name bezeichnet. Das Tageslicht tft natirlidh 
anf die Schiffahrt von Einfluß. 

Es giebt noch andere Beziehungen des am Himmel einherwanbelnben 
Sonnengottes zum Meere. Eine weit verbreitete Vorftellung ift, Daß ber 
Sonnengott nicht auf einem Wagen, fondern auf einem Kahne einherfährt. 
Schon die Aegyptier ließen Sonne und Mond auf einem Kahne fahren. 


4) Dahin gehören die Beziehungen zu den Quellen überhaupt und zu den Heils 
quellen ind befondere. Eonne und Wafler find zum Wachsthum, Gebeihen und SHeile 
zwei gleich nothwendige Factoren. — Wenn Patrimpe heißt am Wafler und Antrimpe 
auf dem Waſſer, fo paßt allerdings erfterer Name befler für Quellen, Iehterer für große 
Waflerflähen, wie die See ift. So unterjcheiden denn auch die famländifchen Quellen 
zwifchen Batrimpus (Gott der Flüſſe) und Antrimpus (Gott de3 Meeres). 

4) 6, K. Müller, Aeginetica, S.151. Der deiphinifche Apollo wurde auch an 
andern Orten verehrt. Cine Münze ftellt Apollo auf dem Borbertheile eines Schiffes 
mit einem Delphin dar. ©. Müller a. a. O. 

‚25) Weber diefe ganze Materie vgl. Schwend, Myth. 4, 285f. Wir ſehen bier: 
aus, daß die von der folarifchen Eigenfchaft entnommenen Namen der Geegottheit ge: 
blieben find, wie umgekehrt bei dem folarifhen Patrimpus der Name von dem Wafler 
genommen ift. — Einen beſonderen Namen der die Seefahrt ſchütenden Gottheit bei 
den Preußen enthalten die famlänvifchen Quellen. 

3) Auch Helios, nachdem er Morgen? dem Dcean entftiegen, taucht Abends 
wieder in den weitlichen Ocean hinab, 


710 Zur altpreußiſchen Mythologie und Sittengefchichte 


Nach Steſichorus führt Helios in einem golbenen von Hephäftos gefertigten 
Nahne Über den Dcean zu ben Tiefen ber Nacht, wo feine Mutter, Gat- 
tin und Kinder find; andere laſſen ihn ebenfo Nachts wieder in einem 
Kahne oder Becher nach Oſten zurüdichwimmen Auch Diellart-Herafles 
als Tagesgott vollendet feinen Lauf in einem Schiffe. Nach der gallifchen 
Vorftellung ſchwimmt die Welt wie ein Schiff in ber ewigen See, das 
Hu, der Sonnengott, durch den Thierfreis führt. Dem glänzenden Frehyr 
hatten bie Zwerge ein wunberbares Schiff gefertigt. ”) 

Der griechiiche Apollo ift der Gott mit Bogen und Pfeilen, 
rächend und firafend und in Kriege eingreifend. Pfeile find ein 
Sinnbild der Licht und Sonnenſtrahlen.*) So ericheint er als Gott 
ber Schlachten, doch feinem Wefen gemäß mehr als Helfer, denn ale 
Mitlämpfer, mehr als Siegverleiher, denn als der wilde Mörber im 
Rampfe Ares.) Ihm wurde zum Dante für den Sieg ber Päan ange: 
flimmt. So wie bei ben Griechen bie Triegerifche Seite des Apollo nicht 
fehlte, jo au bei andern BVöllern. nicht. Bei ben Germanen iſt Fro 
Frieden und Siegverleiher. %) Ganz analog fteht der celtifche Hefus Da; 
er ift als Belenns Kriegsgott, bei ben Briten. mit einheimiſchem Namen 
Hu gemannt, Herr und Helfer in Kriegsgefahr.‘) Schon wegen 
dieſer Eriegerifchen Seite bes Hefns find auch bie ihm gebrachten Menichen- 
opfer erflärlich. 

Ohne Zweifel Haben ebenfo anch bie Brenfen die Eigenfchaften ei- 


7) Pauly, NealsEnc. 6, 1271; 1265; Schwend, Myth. 1, 188; 4, 297; Klemm, 
Cultur⸗Geſch. 8, 45; Grimm, Myth. 1, 197. 

3) Dieſe Borftellung ift auch noch in der Sprache erfennbar. Abo. stral, mbo. 
sträle, Pfeil, ebenfo ital. strale, lit. strdla; poln. strsala, Pfeil. Qucret. nennt die Son 
nienftrablen tela diei. — Aber nicht bloß Apollo ift der furchtbare Pfeilgott, auch Heralles 
ift Bogenfchüge und Inhaber berühmter Pfeile; mas wieder auf Bermandtfchaft der Bor: 
ftellungen deutet. | 

2) Bol. bierüber Pauly, R.⸗E. 1,613; Schwent, Myth. 1, 1115 4,294; Klemm, 
Cult.Geſch. 8, 214. 

“) Nach der befprocdhenen Stelle de Adam von Bremen und dem oben Note 16 
Gelagten. Fro wurde um Frieden angerufen. Grimm, Myth. 1, 193. 

“) Klemm, a. a. D. 8, 46. Cdermann, Rel.Geſch. 3, 252, wonach er unter 
dem Namen Sighe auch Gott de Friedens ift, wie Fricco. — Die Stellen, wie Apollo 
oder Melis (Belenus) für die Gelten gegen die Römer gelämpft habe, fiehe bei Zeuß, die 
Deutſchen, S. 34. 
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nes Kriegsgottes — wiederum nicht eines wilden Mars, ſondern eines 
Helfers und Friedenserlämpfers — demjenigen Gotte beigelegt, deſſen Grund⸗ 
charalter apolliniſcher Natur iſt, — ihrem Patrimpus, dem Gotte, welcher, 
wie Grunau ſagt, Glück im Streite bringt, Ha) Auch dem Patrimpus 
fielen Menſchenopfer. 

Diefe Menfchenopfer — wenn wir nicht gar bis auf ben femitischen 
Nult des Licht oder Sonnengottes Moloch zurüdgehen wollen, welchem 
Kinder geopfert wurden, wie dem Patrimpus *) — laſſen ſich aber auch 
noch anders erklären. | 

Doß uralte Sühbnopfer, in Menſchenopfern beftehend, von ben 
Athenern am apollinifcheu Feſte der Thargelien dargebracht wurben; baß 
diefe Menſchenopfer fpäter in Scheinopfer umgewandelt wurden, ift eine 
zu befannte Sache, als daß es eines nähern Nachweiſes bebäkfte, 

Im jugendlicher, geijtiger Schönheit fteliten die Griechen ihren Apollo 
dar. Aehnlich wird. von Grunau, in ber oben angeführten Stelle, das 
Bild des jugendlichen und fröhlichen Patrimpus gefchildert. Die ältern 
Darftellungen des griechifchen Apollo zeigten den Gott in männlicher Ge⸗ 
ftalt, vieredig an Körperbau mit faft jänlenähnlichen Beinen, überhaupt im 
ſolchen Formen, die die Alten quadrat nennen. *) Sinnlich vergröbert 
jtellt fi) Daneben das mit dem Symbol ver Mannheit ausgezeichnete Bild 
Fricco's, bes Nuftjpenders, wie ed Adam von Bremen fchildert. 

Es wird berichtet (f. oben Grunau), daß dem Patrimpus zu Ehren 
eine Echlange gehalten und mit Milch genährt wurbe. Schon Herkules 
ift ber Schlangenhelter und unter den dem Apollo geweihten Thieren fehlt 
bie Schlange nicht. *) Die Schlange ift das Symbol ver Heilkraft, wie 
denn Aeskulap, Apollo’s Sohn, in Schlangen, ja foger als Schlange ver- 


Ha) Voigt, Br. Geſch. 1, 584, nennt ihn den Spender des Gluͤckes im Kriege, 
wie in Frieden. Die Schlange, fagt er, galt denen, die zum Kriegslampfe audzogen, 
als ein Zeichen der Gegenwart des freundlichen Gottes Potrimpos. (Der dazu citirte 
Hartknoch enthält aber diefe Nachricht nicht.) 

2) S. oben Grunau, mit der Note 4. — In wie fern Moloch mit Kronos als 
Lichts und Zeitgott verglichen werden konnte, und über feinen Einfluß auf den italifchen 
Saturnusmythus |. Schwend, a. a. D. 4, 278. 283, 316. 

#) Siehe hierüber D. Müller, Dorier, 2. Aufl. 1, 364 ff. 

“) Schwend, a. a. D. 4, 29; 1, 149, « 
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ehrt wurde. Als Wächter ber Heilquellen kennt ſchon das Haffifche Alter- 
thum die Schlangen. Die Schlange repräfentirt überhaupt bie Naturkraft. 
Grunau berichtet, wie Hennenberger anführt (a. a. O. BL 12), daß 
etliche Weiber eine Schlange in einer hohlen Eiche zu ernähren pflegten, 
zu welcher fie zur beftimmten Zeit famen und fie anbeteten, baf fie ihren 
Männern Kraft geben möchte, damit fie fruchtbar würben. Diefe Nachricht 
erinnert wieber an bie prinpetifche Natur, die Adam von Bremen von fei- 
nem Fricco überliefert, Das Bild bes Bro fchmüdten Frauen mit Bln- 
men und Sränzen, um Kinderfegen zu erlangen. Es giebt Bilder von 
Fro, welche Berwandtichafi mit denen bes römiſchen Priapus zeigen. “) 
So ſcheint auch die Milch eine befondere Bebeutung zu haben, Mild 
wurde unter andern auch dem Gartengotte Priapus, dem Urheber ber 
Fruchtbarkeit und des Segens, geopfert. (Birg. Eck. 7, 33.) 

Es liegt uns vor Allem baran, ben bisher am wenigften erklärten 
PBatrimpus feiner wahren Bedeutung nach barzuftellen, denn Patollus 
und Perkunus find leichter verftänblih. Wir Haben alle dieſe Unter- 
ſuchungen vorausgefchidt, um ber von S. Grunan überlieferten altpreußi⸗ 
ichen Göttertrias als folcher durch Vergleichung den höchſten Grab von 
innerer Wahrfcheinlichkeit zu vindiciren. Und Grunan follte die unter dem 
Heiden fo allgemein herrſchende, fich im Wefentlichen überall fo ähnliche 
Vorſtellung von einer Götterbreiheit fo zu erfennen und zu verfiehen im 
Stande gewefen fein, daß er eine vergleichen für feine Preußen erdichtet 
babe? Oder follte er auch nur etiwa bie Trias bes Adam von Bremen, 
deſſen Ueberlieferung er allerdings wohl gelannt haben könnte, ohne baf 
es fi) aber nachweifen läßt, N) in ihrem Wefen fo richtig begriffen haben, 
baß er im Allgemeinen fo zutreffend feine preußiſchen Götter hineinge⸗ 
bracht Habe? Wir unfrerfeits trauen ihm eine folche geiftreiche, combina- 
torifche Gelehrſamkeit nicht zu; find bagegen überzeugt, baß er bloß ber 


s S. Wolf, deutſche Bötterlehre 27 u. 28. Mone fagt (bei Voigt, Pr. Geld). 

1, 585. Note 2) „PBotrimpes mit Garbe, Topf, Schlange und Milk ift der Fruchtgott 

und kein anderer als der priapiſche Friggo in Upfala.” Auch von Fro's Schweiter 

Freyja werden aphroditiſche Züge überliefert (Wolf a. a. D. 40), wie auch Apollo's 
Schweſter Artemis phallifche Feſte hatte (D. Müller, Dorier 1, 383). 
8) 6, Töppen, Hiftoriogr. S. 186. Bender, de dis p. 20, 
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Träger einer Ueberlieferung ift, deren tiefe Bedeutung er ſelbſt nicht ein- 
mal geahnet bat. So ift ihm bie folarifche Natur des Patrimpus, 
welche fich bei ben Preußen in faft nicht weniger vielfachen Aenferungen 
darftelit, als ähnliche Beftalten bei den Elaffifchen un andern minder fort 
gefchrittenen Völfern Europa's, entgangen. 

Und doch ift fein Zug unter den von Grunan überlieferten, der nicht 
dahin zielt, ‘Des Gottes jugenbliches Bild ift rein apolliniſch. Er ift mit 
Sangeln (Aehren) gekrönt, als der Gott des Getreides, Auch 
der griechiiche Apollo hat feine Beziehungen zum Aderbau, fei es numit⸗ 
telbar als Sonnengott, fei es als abwehrender und beſchützender Gott. *”) 
Als Schützer des Aderbaues führt auch Apollo zuweilen einen Aehren⸗ 
franz um den Kopf. Wenn in Griechenland das erfte Korn gefchnitten 
wurbe, kehrte Apollo, wie bie delphiſche Sage erzählt, von feinem Beſuche 
bei dem geliebten Hyperboreervolke mit ber vollen reifen Aehre nach Delphi 
zurüd. Goldene Aehren wurben ihm als Tribut gefandt.*) Aehnliche 
Borftellungen mögen fi an Fro, als Gott der Fruchtbarkeit, gefnäpft ha⸗ 
ben. Fro war ber Sohn Nirdu's, welcher bie Menſchen im Weinbau 
und der Aderbeftellung unterwies.“) Auch Hu, der celtifche Apollo, hat 
fein Volt den Aderbau gelehrt. ) 

Daß Patrimpus (wie Apollo und Fro) für den Hetligften der Göt⸗ 


2) Bol Bauly, R.:E. 1, 617, nah O. Müller, welcher, Dorier 1,286, 2. Aufl., 
ein Apollobild mit einem Aehrenkranze nachmweift, fo wie auf Münzen ein Getreidelorn 
bei den Inſignien Apollo. Wir finden in der Belränzung mit Aehren eine gewichtige 
Uebereinjtimmung zwilhen Batrimp und Apoll. Diefen Zug kann Grunau nidt ers 
dichtet haben, Sollte fih in diefer Eigenſchaft, als Gott des Aderbaues, Batrimpus 
nicht gerade mit Curcho berühren, welcher in der bekannten Urkunde von 1249 (Cod. 
dipl. Warm.) als ein fo berrvorragender Gott, und zwar wie es fcheint als Erntegott, 
erfcheint? Die Preußen machten einmal im Jahre aus Aehren ein Bild des Curcho, um 
e3 göttlich zu verehren. Bol. Bender, de düs p. 25. Bei den Germanen gab es ähn⸗ 
lihe Fruchtopfer. „So läßt der Landmann nad gehaltener Ernte der Gottheit, welche 
den Ader gefegnet, eine Garbe ftehen und fchmüdt fie mit Bändern.” Wolf a. a. O. 
5.10; Grimm, ©. 51. Eine ſolche Figur mag das Idol des Curcho geweien fein. — Die 
griechiſchen Thargelien waren ein Feft neuen die durch Sonnenglut erzeugte Mißernte, 
Schwend, a. a. D. 1, 142. 

2) S. O. Müller a. aD. ©. 271, 86. Pauly c. aD. 1, 615, 

9 Grimm a. a. D. 198. 

9), Edermann, Rel.⸗Geſch. 3, 158, 
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ter gehalten wurde, zeigt die dreitägige Vorbereitung der Waidelotten, 
wenn fie ihm opfern wollten.1) 

Bon einer Beziehung des Batrimpus zum Wafler weiß Grunan nichte. 
Wenn aber auch diefe Beziehung — von benfamländifhen Quellen nur 
kurz durch die Zufammenftellung mit römifchen Götternamen angebentet, 
und, wenn wir recht vermuthet haben, burch die einheimifchen Namen 
des Gottes ſprachlich ausgebrüdt — weniger hervortritt, fo ift fie dennoch, 
wie wir hoffen im Vorhergehenden genugfam bargetban zu haben, wohl 
begründet. Den Namen Batrimpus möchten wir aber faum für den ei⸗ 
gentlichen und uriprünglichen des hehren Eonnengottes halten. Wir ver: 
mutben, daß ihm noch andere, fpäter zu befprechende Namen zukommen, 
welche bei ben vielfachen Beziehungen, die bie Bewohner zu ben reichen 
Gewäſſern des Landes naturgemäß hatten, in den Hintergrund getreten find. 

Was die frühern Erflärungsverfuche dieſes Gottes betrifft, fo Hat 
Hennenberger a. a. D. BL 11a fchon das Richtige getroffen. Er fagt: 
„Potrimpos (die Sonne meines eradhtens, bey den Heyden).“ Der ges 
lehrte und fchon fo kritiſche Hartknoch (A. u. N. Pr. S.129 ff.) ift in 
ber Meinung befangen, baß unter „PBercunus, Picullus, Botrimpus” nichts 
anberes zu verftehen fei, al Sonne, Mond und Sterne, offenbar, um 
jene Namen mit Dusburg und zugleich mit der Zrilogie des Adam von 
Bremen in Einflang zu bringen. Diejer fein Verfuch tft ihm aber völlig 
mißlungen. Bercunns ift ihm der oberfte Gott; er ift Iupiter, Thor, 
Sonne, Mars. Mit Mars möchte ihn fchon Hennenberger a. a. D. zu 
ſammenſtellen. Picollus, der gar nicht Hierher gehört, ift ihm Pinto, 
Othin, Mond. Die Confufton zwiſchen „Potollos, Pocollus und Bidol- 
lus“ ift ſchon bei Hennenberger (vielleicht zuerft!); er nennt ihn ben ober: 
ften Gott und ftellt ihn mit Saturn zufammen, was allerdings auf ben 
Altvater unter den Göttern viel eher pajjen wärbe, als was Hartknoch fagt. 
Potrimpus endlich wird vom Letztern verglichen mit Venus (der gewaffne⸗ 
ten, fiegreichen Venus), der nordifchen Frigga, einer Gottheit beiderlei Ge— 
jchlechts, welche bald Frigga, bald Fricco heiße. Hierin ift Hartknoch 
einigermaßen auf dem rechten Wege geweſen. Frigga (richtiger Fricca), 


5) S. oben Note 3. 
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Wodans Gemahlin, mußte zunächſt unterjchteven werden von Freyja 
(Fronwa) der Schwefler Freyr's (Fro's, Fricco's). Freyja aber, als 
Freyr's Schweſter, die frohe, erfrenende, liebe, gnädige Göttin, iſt ihrem 
Weſen nach Artemis, erſcheint aber zugleich als Pallas und bie utaniſche 
Aphrodite.*) Sie zieht zu Kampf und Schlacht aus; fie iſt Ehegöttin 
und fehenkt der Ehe den Segen ber Kinder. Freyr aber fteht ihr in feie 
nem Weſen jo nahe, daß ber Schwefter Eigenfchaften auch bei ihm her⸗ 
vortreten. Beide find Gottheiten der Yruchtbarkeit, ber Freudigkeit und 
der Luſt, des Getreides und des Beiſtandes im Kriege. Hätte Hartknoch 
den Sonnengott nicht am unrechten Orte gefucht und bie Fricca nicht mit 
Fricco confunbirt, fo hätte er das Richtige treffen können. ®) 

Das Weſen des Batullus und bes Perkunns ift, wie ſchon oben 
gejagt, viel leichter zu erkennen. *) Patullns, zu vergleichen mit bem 
germanifchen Wodan ober Odin, dem Allvater, der zugleich Todtengott und 
ein Gott der Unterwelt°®) ift, ift der erfte und höchſte Gott, deſſen Name 
Herr°®) bedeutet, der erfchredliche Gott der Tobten, welcher, wie Wo- 
dan im wüthenden Deere bie Seelen ber Verſtorbenen mit fi) daher führt, 
jo über bie Verftorbenen herrſcht, für welche ihm reichliche Opfer gebracht 
werben milllen. Das Bolf der Kleinen (Barftufen und Kaufen) ift aber 
das Volk der abgefchiedenen Seelen. Wie dem Wodan Pferde (namentlich 
Pferbehänpter) und Rinder geopfert wurben, ) fo and, wie feine Attri- 
bute zeigen, dem Patulius, 

Daß endlih Perkfunns®) nichts anderes iſt, als der Donnergott, 
bedarf feines Beweiſes. 


2) S. Zeuſs a. a. D. ©. 28. 

5) Die verſchiedenen Anfichten "neuerer Gelehrten können wir, der eritrebten 
Kürze wegen, an diefem Ort nicht beſprechen. Manche derfelben werden wir, mie fchon 
geſchehen, auch ncch ferner betüdfichtigen. 

A) Die nähere Darlegung und Nachweiſung in unferm Schrifthen de veterum 
Prut, dis, 

5) Schwenk a. a. D. 6, 84 und W. 

%) Bon pats oder patis, lit. der Herr, mit der Ableitungdendung ulas, fo daß 
patulas die eigentliche Form zu fein ſcheint. Näheres de dis p. 28. 

5) Arnliel, Cimbriſche Heyden-Beligion 1, 8. Näheres über viefe Opfer, nas 
mentlih über die aufgeftedten Pferbehäupter, bei Grimm, Myth. 41. 42. 

8) Lit. Perkünas Aeffenbar die richtige Form) lebt neh in manchen Redenthar⸗ 
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So beridtet S. Grunau über diefe Götter nur Apäquates, gewiß ohne 
zu willen, wie im Weſen berfelben und in ihrem Namen (bie er fiher 
nicht verftanden bat, da er fich aller Etymologie enthält) alle die Eigen- 
ichaften und Symbole begründet find, bie er anführt. 

Auf dem bisher eingefchlagenen Wege Hoffen wir zunächſt bie Zwei— 
fel gänzlich befeitigt zu Haben, welche bie befannte unzulängliche Glaub: 
wärbigfeit Grunau’s im Allgemeinen gegen bie preußiſche Göttertrilogie 
Patulins, Perkunus, Patrimpus (richtiger Patulas, Perkunas, Patrimpe) 
erregen mußte, 

Daß er die Namen ber brei Hauptgätter nicht erbichtet, fondern als 
wirflich exiftirend im Volle vorgefunden habe, fteht feft. Für den Namen 
des oberften Gottes Patullus Haben wir minbeftens fchon vom Jahre 
1418 ein echtes, oben angeführtes, urkundliches Zeugniß, worin ale zweiter 
Gott Ratrimpe erfcheint. Die Namensform Potrympus iſt durch bie 
fpäter näher zu befprechenden ſamländiſchen Onellen, welche von Grunau 
unabhängig find, beglaubigt. Daſſelbe gilt von Perkunus, deſſen Name 
fogar noch in ber lebenden Sprache vorhanden ifl. Da alfo Grunau jene 
brei Götter ſelbſt ſchon vorgefunden bat, fo könnte höchſtens fein Mach: 
wert die — geiftreiche, fo tief im religidfen Glauben der Völker begrün- 
bete, überall in ihren Spuren wieberzuerlennende — trilogtiche Zufammen- 
ftellung fein; was aber vernünftiger Weife ſchon bei dem damaligen Stanbe 
der Wiilenfchaft Niemand annehmen wird. Alfo auch ven Glauben an bie 
Göttertrins hat Grunau überlommen und ihn mit Treue ber Nachwelt 
überliefert. Ob er aber duch Adam von Bremen veraulaßt wurbe, bie 
preußiſche Göttertrias mit der flanbinanifchen in Verbindung zu bringen, 
oder ob nicht vielmehr ein wirklicher, innerer Zufammenhang zwilchen dem 
nordiſchen und prenßiſchen Götterglauben obgewaltet babe, könnte noch ge⸗ 


ten im Munde des Volles. Ein Beinamen Perkun's als Gottes des Wetters, ift de- 
waitis, eigenil. liebes Gotthen. Da dewaite szwenta die Göttin des Regens ift, fo 
bezeichnet döwaitis wohl gerade den Regengott, den Jupiter Pluvius, Auch Thor kei 
Adam v. Bremen ift Herrfher der Luft und Lenker des Donners, der Blike, der Winde 
und Regengüfle. Sonft beißt lit. der Donner growimmas, von grauju, bonnern, was 
offenbar ein ſchallnachahmendes Wort ift. S. Neſſelmann, lit. Wörterbuch. — Lett. iſt 
Pörkunis der Donnergott (perkons, der Donner), auch genannt Debbes (Himmel) Bun- 
gotajs (von bunga, Paufe, Trommel), aljo etwa Himmelspauler. 
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fragt werden. Grunan läßt befanntlich die drei Götter durch Die Eimbern 
(2. David hat entfprechender Gothen) geradezu nach Preußen importirt 
werden. Daß er aber in der preußiihen Stamm- und Wanderungsjage 
fih auf Vorgänger, die znlegt auf Iornanbes beruhen, geftütt habe, ha- 
ben wir an einem andern Drte nachgewiefen. 9) Aber bei biefer Frage 
darf enblich nicht Überfehen werben, daß zwifchen ber Trilogie Adam's von 
Dremen und ber Grunan’s fchließlich noch fo große und wefentliche Bere 
ichievenheiten obwalten, und beider Nachrichten fo viel Selbſtſtäudigkeit 
verrathen, daß überhaupt ein Einfluß Adam’s von Bremen auf S. Grunau 
uns im höchſten Grabe zweifelhaft wird, und daß bie "allgemeinen Ueber⸗ 
einflimmungen vielmehr in der Sache felbft beruhen. Man betrachte nur, 
daß ir Upfala der vornehmfte Gott Thor ift, abweichend von bem Range 
bes preußiſchen Patullus. Auch die Eigenſchaften und Attribute weichen 
bebentenb von einander ab. So erfcheint Wodan entſchieden als Kriegs⸗ 
gott, was bei Patull durchans nicht ber Fall ift. Der Todtengott fehlt 
in Upfala u. ſ. w. Die upfalifhen Götter fiehen in einem Tempel. 
Zempel kommen bei den Preußen nicht vor. Der alte Scholiaft zu Adam 
von Bremen erwähnt ben Baum neben bem Tempel, der immer grünte 
Sommers und Winters. Die Art des Baumes giebt er nicht an. Die 
Bilder der romowifchen Götter fteben in einer immer grünenden Eiche. 
Die Sage von der immer grünenden Eiche, weiche im Vergleiche mit bem 
Baume von Upfala, bier als die Trägerin ber brei Götter eine befonbere 
Debentung bat, bie noch einer eingehenden Beiprechung werth ift, branchte 
Grunau aber nicht erſt von jenem Scholiaften zu entlehnen. Sie war 
auch fo im Volksglauben begründet, wie die angeblich zu Heiltgenbeil ge 
flandene immergrüne Eiche des Curcho zeigt. Diefelbe Ueberlieferung kehrt 
wieder in ber Legende von ber heiligen Linde, welche immer grünte, — 
eine Legende, bie, was betont werden muß, Simon Grunau unbelannt ifl, 


8) De vet. Prut, diis p. 16 segg., 
(Schluß folgt,) 


Die Wafferverforgung groffen Städte und die neue 
Waflerleitung fin Königsberg. 


Ein Vortrag gehalten in der Königl. phyſikaliſch-ökonomiſchen Gefellichaft 
am 6. October 1865 


von 
Dr. W. Schiefferdeder. 
GSchluß.) 

Nachdem wir nun die Qualität und Quantitat des Waſſers beſprochen 
und feſtgeſtellt haben, treten wir an die Beantwortung der Frage heran, 
wie beſchafft man ſolches Waſſer? Man könnte benugen und hat zu ſol⸗ 
chen Zwecken benntzt das atmosphäriſche Waſſer, das Waſſer der Quellen 
und das der Flüſſe. Der atmosphäriſche Niederſchlag, welcher in Ge⸗ 
ſtalt von Regen und Schuee auf abſchüſſige, undurchläſſige oder ſchwer 
durchlaſſende Flächen fällt, fließt ab und ſammelt fi) an ben niebrigften 
Stellen an. In wajlerlofen Gegenden pflegt man dieſes Waſſer in Baſ⸗ 
find fog. Ciſternen aufzufangen und für ben Gebrauch aufzubewahren. Am 
befannteften find bie Eifternen von Venebig und Die bes Orients, nament- 
ih die fehr ausgedehnten Feljenbaffins von Aden. Diefes Shitem der 
Waflerverforgung ift für manche Gegenden, welche keine Quellen und 
Flüſſe befigen und in welchen es nicht möglich ift Brunnen zu bobren, 
das allein mögliche und daher auch von den älteften Zeiten her im Ge- 
brauch, Aber in neuerer Zeit, als die enorme Verunreinigung großer Flüſſe 
die Aufmerffamleit des Publitums und ver Fachmänner erregte, hat man 
bie Vortheile bes Eifternenfoftems wieder mehrfach hervorgehoben. Man 
Bat auf die Reinheit bes atmosphärifchen Waflere einen großen Werth 
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gelegt, wie wir indeß ſchon früher gefehen haben, tft dieſe Reinheit Tei- 
nedwegs an allen Orten vorhanden. In wenig bewohnten felfigen Dexi« 
(tehleiten, wo das Regenwaſſer von völlig undurchläſſigen glatten Flächen 
raſch zuſammenfließt, wird es allerdings einen hohen Grab von Reinheit 
haben. In’ bichtbenälkerten Gegenden aber, namentlich in der Nähe gro⸗ 
Ber fabrikreicher Städte, ift die Atmosphäre felber und das durch fie her⸗ 
abfallende Wafler ebenfalls mit manichfachen ſchädlichen Subſtanzen ver- 
unreinigt unb fließt das lettere auch von mehr ober weniger burchläffigen, 
auflöslichen, an ihrer Oberfläche ftaubigen und unreinen Flächen zufam- 
men, fo daß es feine Reinheit gänzlich einbüßt. Dazu kommt, daß das 
lange Aufbewahren viefes fehr weichen Waflers in Baſſins, felbft wenn 
biefe tief liegen und bebedt find, leicht eine Verderbniß deſſelben hervor⸗ 
bringt, Organifche Keime find fchwer abzuhalten, diefe entwicdeln ſich zu 
vielen Thieren und Pflanzen, welche wiederum abfterben und eine zur Zer⸗ 
fegung bisponirte organifhe Materie hinterlaſſen. So fault dieſes Wafler 
und tft. dann im hohen Grade ungefund. Daher wird man im mittleren 
und nördlichen Europa, das verhältnifmäßig reich an Quellen und Flüſſen 
ift, Fich wohl ſchwerlich zur Errichtung von Eifternen entjchließen. 

Das Waſſer der Quellen ift jehr häufig, namentlich ſchon im Alter- 
thum, zur Speiſung von Waflerleitungen benugt worben. Sind die Quel- 
len reichlich und jo weich, daß ihr Härtegrad nicht Über 18 hinausgeht, 
fo liefern fie gewöhnlich pas befte Waller, welches man ſich wänfchen Taun. 
Das Wafler ift kalt, Har, geruchlos, wohlſchmeckend, frei von organifchen 
Subftanzen und zu jeder Verwendung brauchbar, ift es Dagegen reich an 
unorganiſchen Subftanzen, fo ift es nım als Zrinfwafler zu verwerthen 
und im Allgemeinen zur Wafjerverforgung eines Ortes unbrauchbar. Daf- 
felbe gilt befonders von dem Waſſer artefiiher Brunnen, welche mitunter 
wegen ber Reichhaltigkeit der Wafjerlieferung für Waflerleitungen empfoh- 
len find. — Biele Städte benugen gutes Quellwaſſer für ihre Leitungen, 
fo unter anderen Rom, Befancon, Dijon, Bordeaux, Grenoble, Mont. 
pellier und Edinburgh, auch der Bericht ber Wiener Commiffion erflärt 
fih dahin, daß weiches Quellwaſſer allein den Unfprüchen genüge, welche 
man an das Wafler zur Verforgung großer Städte machen müſſe, — und 
ganz ebenjo Hat fich die Parifer Commiſſion ansgefprochen. 
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Was nun fchlieklih das Wafler der Flüſſe ambetrifft, fo haben bie 
Heinen Gletſcher und Gebirgsfläßchen meift ein außerordeutliches reines 
- und weiches Wafler, welches noch brauchbarer fein würde, als das ber 
Quellen, aber bie Dertlichleiten, in welchen vergleichen Flüßchen vorlom- 
men, fchließen meift das Vorhandenſein größerer Städte aus; es Tann 
baber von ihrer vortrefflichen Eigenfchaft Tein praktifcher Gebrauch gemacht 
werben. Es kommen bier vielmehr die großen Fläffe in Betracht, weldye 
durch dichtbevölkerte mehr oder weniger inbuftriereiche Gegenden und durch 
große Städte fließen. — 

Das Waſſer dieſer Flüffe enthält, wie wir ſchon oben gejehen Haben, im 
allgemeinen viel weniger fefte Beftanptheile, ald bas ber Onellen und Brun- 
nen, boch tft die Quantität derſelben änßerft variabel nad) den Jahreszeiten 
und nach der Menge atmosphärifchen Nieverfchlages, — Wir wollen nun 
zufehen, wie das Flußwafler im Allgemeinen denjenigen Anforderungen ent- 
ipricht, welche an ein Waller gemacht werben müſſen, welches allen Be 
bürfniffen einer großen ftäbtifchen Bevölkerung genügen fol. — 

ad 1 foll das Wafler Talt fein. Die Temperatur bes Flußwaſſers 
fteigt und fällt mit ber Temperatur ber Luft; im Winter würbe es vielleicht 
möglich fein Durch geheizte Baffins das Waller zu erwärmen, es im Som: 
mer aber abzufühlen, was viel wichtiger ift, bat bis jetzt much nicht er- 
reicht werben können, Weber bie englifchen Filtering-Beb’s, noch tiefe 
Baſſins, noch auch tiefgelegte Leitungsröhren Haben bis jetzt bie Aufgabe 
ber Abkühlung gelöſt. Der Vorfchlag von Grimand de Caux, das Kunft- 
waſſer dadurch zu Hären und zu kühlen, daß man in den Privathäufern 
fleine Filtrirapparste in die Keller bringt oder in den Boden fentt, foheint 
mir in vieler Beziehung fo unpraltifch, namentlich wegen ber fchwierigen 
Reinigung dieſer Apparate, daß ich nicht begreife, wie Pappenheim ihm 
das Wort reden kann. — 

ad 2 foll das Waſſer Har fein. Alle größeren Fläffe find gewöhn⸗ 
ih etwas geträbt, doch pflegen biefe fuspenbirten Stoffe meift leicht zu 
Boden zu fallen und ein klares Waller zurücdzulafien, im Herbſt und 
Frühling aber nach ter Schneefchmelze, nach heftigen Regengüſſen pflegt 
das Wafler fehr trübe zu fein und auch nad längerem Steben nicht klar 
zu werben. Diefe Trübungen beftehen dann meift aus unorganifchen 
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Subflanzgen, Fragmenten von Onarzfand, Glhnmerpfättden, feinkörnigen 
Partikelchen von kohlenſauerm Kalt und Thonerde, außerdem aus organi⸗ 
ſchen Reſten und Iebenven Thieren. Um dieſe fuspenbirten Theile zu ent- 
feruen, pflegt man das Waffer zu filteiren. Da wir fpäter bei Gelegenheit 
der organifchen Subftauzen die Filtration des Waſſers noch ſpeciell befprechen 
werben, fo fei bier nur angeführt, daß weder bie natürliche noch bie künſt⸗ 
fihe Filtration in allen Fällen die Trübung des Wailers zu heben ver» 
mag. Man bat verincht, die Klärung auf chemiſchem Wege zu bewirken 
und iſt Clark's Vorſchlag einen Zufat von Kalkmild anzuwenden, in 
England mehrfach im Großen anögeführt worben, ohne im jedem Falle 
ben gewünfchten Zwed zu erreichen. — 
ad 3, fol das Waffer geruch und geſchmacklos fein, Unangeneh⸗ 
mer Geruh und Geihmad des Waſſers werden meift durch organtiche 
Beimifchungen erzeugt, auf bie wir noch fpäter zurückkommen werben. 
Ein maugenehmer Geſchmack kann aber tm Flußwaſſer auch durch Koch⸗ 
ſalz und ſalpeterſaure Salze entſtehen; ein ſolches Waſſer iſt vollſtändig 
unbrauchbar und befigen wir fein Mittel, es branchbar zu machen. — 
ad 4. fol das Waller nicht viele unorganiſche Beſtandtheile enthal⸗ 
ten, namentlich anf 100,000 Gewichtstheile nicht Über 18 Theile Kalk, 
Magnefia und Eifen, d. 5. es foll jehr weich fein. Diefer Borberung 
genügt das Flußwaſſer faft immer, denn es enthält felten über 3 Gewicht» 
theile fefte Beſtandtheile auf 100,000 Theile und da von biefen Kalt und 
Magnefia immer nur einen Bruchtheil ausmachen, fo Tann man fagen, das 
Waſſer unſerer großen Flüſſe ift hinreichend weich. Einige Beifpiele wer- 
ben genügen biefes zu beweifen. Es kommen auf 100,000 Gewichtes 
theile Waſſer 
im Rhein bei Baſel 
feſte Beſtandtheile 16,94, Kall- und Magnefiaſalze 15, 77 
tm Rhein bei Straßburg 
fefte Beftanbiheile 23,17, Kall- und Magneflafalze 16,38 
im Rhein bei Bonn (Mär, 1851) 
fefte Beftanbtheile 11,28, Kall⸗ und Magnefinfalge 4,48 
im Rhein bei Bonn (März 1862) 


fefte Beſtandtheile 17,08, Kalk⸗ und Megr neſatze 14,30 
«ps. Monsiefgeift Ds. II. Dt. 8. 
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in dee Donan bei Wien .(d. Yugnft 1852) 

fefte Beftanbtheile 12,69, Kalt» und Magneſiaſalze 8,09 
in der Donan bei Wien (18. December 1863) 

fefte Beftanptheile 22,21, Kall- und Magneflafalzge 17,56 
in der Weichfel bei Eulm (4. Mär; 1853) 

fefte Beſtandtheile 20,36, Kall- und Magnefinfalze 16,07 
in der Elbe bei Magbeburg (31. April 1859) 

fefte Beftandtheile 23,68, Kall- und Magnefiafalge 14,93. 

Sn der vorftehenden Zufammenftelung find nicht bloß Kalt und Mag⸗ 
nefia, fondern bie Salze beiber gerechnet worden und doch erreicht bie 
Ziffer niemals die Zahl 18. Die Zahlen find alle iu Wahrheit viel klei⸗ 
ner, obgleich der Tohlenfanre Kalt von den mineraliihen Beſtandtheilen 
vieler Flußwafler den größten Theil bilvet, fo in ber Loire 3b pCt., iu 
ber Themfe 43—57, in der Elbe 55, in ber Mans 48-62, in ber Weidh- 
fel 60, in der Donau 67, im Rhein 55-75, in der Aar und Seine 75, 
in der Rhone bei Lyon 82— 94 pCt. 

Wir fehen alſo, baß bie Flußwafſer gewöhnlich die äußerfte erlaubte 
Härte des Kunſtwaſſers nicht erreichen. Nur das Wafler der Themſe 
ſcheint Hier eine Ausnahme zu machen. Der fefte Rückſtand bes gereinig- 
ten Themſewaſſers ſchwankt zwifchen 24,2 und 85,8 auf 100,000 Theile, 
ber der Kall- und Magnefinfalze zwifchen 17,85 und 26,66. — 

ad 5 foll das Waſſer keine organifche Subftangen enthalten. Die 
Beftinmung und Beurtbeilung der orgauifchen Beſtandtheile des Waſſers 
bildet den wichtigften und zugleich dunkelſten Bunkt der ganzen Waflerfrage. 
Schon das atmosphärifche Wafler enthält feine Stückchen von organtfchem 
Detrttus und Keime von Tleinen Organismen, im Quellwaffer aber find 
verſchiedene organifche Subftanzen gefunden und befchrieben worben. Zu- 
börberft die Quellfäure und Ouellfalzfäure, meift als Kali, Natron und 
Ammoniaffale, fodann im Zorfboden die Huminfäure. Alle brei jind 
Produkte zerſetzter organifcher Stoffe, in concentrirtem Zuftande von bran- 
ner Farbe und nuangenehmem Gefhmad, Braconuot fand in einer Ouelle 
I,oo p&t. davon. — Außerdem find Effigfäure, Ametfenfänre, Propionſäure 
und Butterfänre im Quellwafler gefunden worben, welche alle ale Produkte 


zerſetzter Pflanzenfubftang anzufehen find. — 
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Alte diefe organiſchen Snbftanzen der Quellen Tommen aber nur aus⸗ 
nahmsweife in befonders unreinem Quellwafler oder in verſchwindend Fleinen 
Quantitäten vor, fo daß die Brauchbarleit diefer Waſſer dadurch nicht 
beeinträchtigt wird. — Ueberbies find die Quellfänre und Quellſalzſäure 
und ihre Salze nicht befonders zur Zerjegung geneigt und an und fir 
fi) dem Organismus in Fleinen Ouantitäten ungefährlid. — 

Ganz anders verhält fi die Sache bei den großen Flüſſen. Ein 
Fluß erhält in feinem Verlaufe die Koth- und Urinmalfen von ben an 
feinen Ufern oder an den Nebenfläffen wohnenden Menfchen, die Abs 
gänge ans den Schlachthänfern und Küchen, fo wie die Abfläffe der indu⸗ 
ftriellen Etablifjements. Die große Verbünnung ver Kothmaſſen ift feine 
Derbeflerung, fondern befördert gerade bie weitere Zerfegung. Die chemi⸗ 
ſche Veränderung der Answurfftoffe im Waſſer geht in der warmen Jah⸗ 
reszeit vafcher als in der Talten vor ſich und wirb bejonders durch ben 
Sauerftoff des Waſſers gefördert. Pappenheim nimmt wohl mit Recht 
an, daß bie letzten Produklte diefer Zerfegung Kohlenfänre, Waller, Ammo- 
niak, Salpeterſaure, Schwefelfänre, Phosphorfänre und andere unorgani⸗ 
the Subftanzen fein, und baß biefe unr dadurch ſchädlich werden können, 
daß fie dem Wafler einen abftoßenden Geruch oder Geſchmack geben oder 
bafielbe trübe machen. Die Zwifchenprobufte aber, welche in Teiner Weiſe 
näher zu beftimmen find, aber notwendig vorhanden fein müſſen, find ale 
gefährliche unter Umſtänden birect krankmachende Potenzen zu betrachten, 

Bon ber Cholera ift es nachgewiefen, daß fie gerade durdh die Darm⸗ 
erfremente weiter verbreitet wird; wenn man num ein Flußwaſſer, bem 
biefe Stoffe direct durch Kanäle ober fonft zugeführt werben, ben Lenten 
in bie Hänfer leitet, fo daß jeder den verdünnten Koth feiner Mitbewoh- 
ner in ſich hineintrinkt, fo iſt es nicht zu verwundern, wenn bie Krankheit 
fih mächtig verbreitet. Für London bat Snow den Beweis geführt, 
baß bie Leute um fo maflenhafter an ber Cholera ftarben, je unveiner das 
Wafler war, welches man ihnen zuführte. Aehnlich als wie mit ber Cho⸗ 
fera verhält es fich wahrſcheinlich auch mit andern Krankheiten, wie Durch 
fall, Typhus, Ruhr u. f. w. 

Neben den Zerfegungsprobuften ber Ansiwurffloffe aber finden fich 


im Flußwaſſer auch lebensfähige Eier von Eingeweibewürmern und eine 
46° 
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ſehr große Menge kleiner mikroscopiſcher Organismen, beren Einführung 
in ben menfchlichen Körper keineswegs gefahrlos if. — 

Bei diefem eben gefchilverten Zuftande des Waflers großer Fläffe, wie 
wir ihn beionders durch Unteriuchungen der Themfe und der Donau fen- 
uen gelernt haben, exfcheint es mnbegreiflich, daß man noch immer bie 
Flüſſe benngt, um die Stäbtebewohner mit Wafler zu verforgen. Eine 
berartige Hanblungsweife erklärt fich theilweife aus ber Unkenntniß ver 
‚ Berhältnifie, theilweiſe aus einer ungerechtfertigten Sicherheit, mit ber 
man fidh einbilpet jene Uebelſtände befeitigen zu können. Zuvörderſt ent- 
nimmt man das Flußwaſſer oberhalb der zu verſorgenden Stabt, weil es 
da noch wicht verumreinigt ſei, ohne daran zu benlen, baß oberhalb jenes 
„oberhalb“ bereits Hunderttauſende von Menfchen wohnen, weldde ihre 
Abgänge dem Fluſſe übergeben. Zweitens filtrirt man das Wafler uud 
ſchmeichelt ſich damit, anf dieſe Weiſe demfelben alle fchäplichen Bei⸗ 
miſchungen entziehen zu können, Die Filtration iſt entweder eine künſtliche 
oder eine natürliche. Die erftere iſt die allgemein gebräuchliche, während 
bie letztere, jo viel befaunt, bis jegt nur in Touloufe, Glasgow und Mag⸗ 
beburg zur Anwenbung gelommen if. — 

Bet der tüuftlichen Filtration können felbfiverftänplich niemals bie auf⸗ 
gelöften Beſtandtheile des Waflers verändert werben, man kaun vielmehr 
nur die fuspenbirten entfernen. Die gewöhnlichen in England, Schett- 
land, Deutfchland und einem Theile von Frankreich benugten Filter find 
die englifchen fogenanuten Biltering-Beb's, welche aus anf einauber fol- 
genden Schichten von feinkörnigem und groblörnigem Sand, Ries und Steinen 
beſtehen. Diele Filter find 4 bis 6 Fuß did unb werben in ausgegra⸗ 
benen Baſſins angelegt. Die Filtration gefchieht darin entweder von oben 
nad) unten ober von unten nad) oben oder and abwechſelnd bald in biefer 
bald in jener Richtung. Webrigens läßt man in gut eingerichteten An- 
ſtalten gewöhnlich das Wafler vor ver Fünftlichen Filtration auch noch in 
befonderen Abfigbaffins Tlären, wodurch bie Filtration felbft erleichtert 
und befchleunigt wird. — 

Auf diefe Weife wird ein Theil der im Waſſer fuspenbirten Subſtan⸗ 
zen zurückgehalten, ein anderer Theil paifirt pie Filter. Haſſel Hat im dem 
durch künftliche Filtration gereinigten Themſewaſſer lebende Organismen, 
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entwidelungsfähige Eier von Eingeweidewürmern und manichfache Kothbe⸗ 
ftandtheile, als Feen von quergeftreiften Muslelfafern, unverbante Pflan- 
zentheilchen und bergleichen gefunden. — 

Bappenheim fpricht fich bei der Behandlung biefes Gegenflanbes fol- 
gendermaßen aus: „Wenn man bei ber Umbildung von unreinem Fluß—⸗ 
wafler zu Trinkwaſſer gar nichts Anderes thut, als Abfigbaffins und Tünft- 
liche Filter anzulegen, fo handelt man abgefehen von Kühlung und Klä⸗ 
rung, faft mehr als leichifinnig” uud ftellt dann das Axiom bin, daß man 
gar kein Flußwafler, in welches Abgänge gelangen, ohne natürliche Filtra⸗ 
tion zu Trinkwaſſer verwenden ſolle. — 

Unter natürliche Filtration verfieht man nun biejenige Einrichtung, 
bei welcher man in ber Entfernung von einigen hundert Fuß von dem zn 
benugenden Fluß ein Baffin ausgräbt, in welches das Waſſer ſich von 
dem Fluſſe aus ſammelt. Bei biefem Vorgange wird das Wafler von allen 
fuspenbirten Stoffen befreit, nur ausnahmsweiſe bei flarfer Trübung 
und Hochwaſſer, alfo bei ſtarkem Drud, fol daffelbe nicht ganz klar wer- 
den. Außerdem aber zerfegen fich dabei die anfgeldften organiichen Sub⸗ 
flanzen und bilden mit dem Sanerftoff des Waſſers Koblenfänre, fo daß 
das lettere aljo feine fnspenbirten und feine aufgelöften organtfchen Sub- 
ftanzen verliert und an Rohlenfäure reicher wird. Natürlich muß das Erd⸗ 
reich, welches man bei diefer Methode ala Filter benukt, dazu auch geeig- 
net fein, das heißt, es darf nicht von organifchen in Zerſetzung begriffenen 
Stoffen erfüllt fein und auch keine löslichen Salze enthalten. Diefen Ans 
* forderungen entfpricht alfo am beften reiner Sandboden mit geringer Bei⸗ 
miſchung von Thon. — 

Demnach erjcheint die Methode der natürlichen Filtration äußerſt ver- 
lockend, in der praltifchen Ausführung aber finden ſich Schwierigleiten. 
Was die Anftalten von Tonlonfe und Glasgow betrifft, fo hat man ihnen 
zum Vorwürfe gemacht, es follen die offenen Baffins Gelegenheit zum 
Emporwadfen von Vegetationen gegeben und dann follen fie nicht aus⸗ 
reichenbes Waller geliefert haben. Der erſte Vorwurf ift ohne Bedeutung, 
denn biefe Baſſins können nicht mehr die Entwidelung von Pflanzenwuchs 
begüinftigen als alle auberen und überbies follen Waflerbaffius überhaupt 
nicht ohne Bedachung errichtet werben, weil fie fonft zu fehr ber Verun⸗ 
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reinigung ansgejegt find. Was den Waflermangel betrifft, fo entfteht ber» 
ſelbe dadurch, daß entweber bie Balfins nicht tief genug gelegt find, ober 
daß bie filtrirende Bodenmaſſe nicht burchläffig genug tft; beides finb Fehler 
ber Anlagen. Ein anderer Uebelſtand ift bisher nicht gehörig gewürdigt 
worben, welcher bei der Magdeburger Waſſerkunſt hervortritt. — 

Der Plan zur Magdeburger Waſſerkunſt iſt von dem Ober⸗Ingenieur 
ber englifchen Waflerwerle in Berlin Herrn Moore entworfen, von bem 
Baurath Grubitz ausgeführt und in ber Zeitfchrift für Bauweſen beſchrie⸗ 
ben worden. — 

Das Filterbaffin und das Mafchinenhaus tft “auf dem der Stabt ge 
hörigen Wolfswerber zwifchen ber Elbe und bem Sulzebach am Ende ver 
Stadbt Budau anferhalb des britten Feſtungsrahons gebant worden. Das 
Baffin liegt ungefähr 370 Fuß von ber Elbe und 600 Fuß von ber Sulze 
entfernt, Das Sammelbaffin tft in der Sohle 211 Fuß lang und 112 Fuß 
breit mit 21/5, füßigen Böſchungen ausgetieft. Die Sohle veffelben liegt 
1 Zuß unter dem Nullpunkte des neuen Pegels, während das zwiſchen⸗ 
liegende Terrain 14 Fuß über biefen Punkt ſich erhebt, es hat alfo eine 
Ziefe von 15 Fuß und ift in dem oberen Umfang 286 Fuß lang und 
187 Buß breit. Die Böfchungen der Sammelbaffins find mit Bruchfteinen 
gepflaftert, die Sohle mit einer 1 Fuß diden horizontalen Schicht von 
gefiebtem Kies bebedt. Um bafjelbe vor dem Einbringen des Hochwaflers 
ber Elbe, welches pas Terrain des Wolfswerbers mitunter in beträchtlicher 
Höhe überfiuthet, zu fehlen, ift e8 in einer Entfernung von 10 Fuß von 
der oberen Böſchungskante mit einer 7 Fuß hoben Umwallung ums 
geben. — 

Dei lünftlichen Filtern nimmt man, auf Erfahrungen geftügt, an, 
baß jeber Quadratfuß Fläche bei einer Druckhöhe von 2 Fuß in 24 Stun⸗ 
ben 9 Kubilfuß Wafler durchläßt. Wenn bei natürlicher Filtration baffelbe 
Berbältnig flatifindet, fo würde ba? Magdeburger Baſſin in 24 Stunden 
211988 Kubiffuß Wafler liefern und da der Drud bier felbft beim nie» 
rigften Waſſerſtande noch 2 Fuß 10 Zoll ift, fo wilrde die Onantität we 
nigftene 425449 Rubiffuß betragen, während nach dem Anfchlag nur 
350000 täglich geliefert werben follen. Die Erfahrung hat indeß gezeigt, 
daß bie natärliche Filtration viel weniger Waffer liefert als die Tünftliche, 
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was wegen ber Dide ber Filterſchicht von vorn herein zu erwarten ar. 
Mit Rüdfiht auf diefen Ausfall war daher in dem urfpränglichen Plane 
noch ein Filtrirtunnel profectirt, ber aber nicht zur Ausführung gelom- 
men ift. Statt deilen Hat man noch einen Einlaßtunnel gebaut, welcher 
auf feinem kreisrunden Querfchnitt 4 Fuß Durchmeſſer Hat und Elbwaſſer 
birect zur Maſchine führt, — 

Zwet Dampfmafchinen, welche gewöhnlich abwechſelnd arbeiten, heben 
das Wafler und treiben es durch einen Windkeſſel in ein 18 Zoll weites 
Rohr, in weldhem es durch Budan bis an ben Militärkivchhof vor dem 
Sudenburger Thor geht. Von hier führt ein 20 Zoll weites Rohr in 
bie Stadt hinein, ein 22 Zoll weites durch Sudenburg nad dem Hoch⸗ 
refernoir, welches 2/5 Meile entfernt auf dem Ervatenberge liegt und fo 
groß ift, daß es 366552 Kubiffup Wafler fallen fanı. — Das Terrain, 
auf weldhem das Hochreſervoir angelegt ift, liegt 133 Fuß 3 Strich über 
dem Nullpunkte des neuen Pegeld. — 

Daß das Wafler der Elbe brauchbar fei, hatte man ohne weitere 
Unterfuchung, geftägt auf bie Sahrhunderte lange Erfahrung, angenommen, 
baß der Untergrund des Wolfswerbers ein zur Filtration günftiges Ter⸗ 
rain fei, Hatte man barans gefchloffen, daß feine Oberflächen ans feſtem 
Lehmboden beftehen, unter welchem bis in große Tiefen Sand und Kies 
gefunden find. Cine Probefiltration bat nicht flattgefunben, ebenjowenig 
find Analyfen des Kunftwafjers gemacht worden, — 

Diefe Waſſerkunſt befteht jet etwa 5 Jahre und man hat während 
diefer Zeit mancherlei Erfahrungen dabei gemacht. Das Wafler des Sam- 
melbaffins ſcheint im Ganzen ziemlich klar zu fein, auch bat fich Keine 
Begetatton barin gebildet, obgleich das Balfin unbedeckt if, bagegen iſt 
öfters Waffermangel eingetreten. Im JZuli diefes Jahres Hatte die Elbe 
einen ganz ungewöhnlich niebrigen Waſſerſtand, nach ber Ausſage ber 
Beamten eiwa 5 Fuß unter dem mittleren. Das Sammelbaffin Hatte nur 
4 Fuß Waſſer und die Mafchine pumpte überwiegend unveränbertes Elb⸗ 
wafler aus dem Kinlaßtunnel in die Stadt. Diefes Waller war träbe, 
Hatte einen modrigen Geſchmack und fette einen ſtarken Bodenſatz ab. 

Wir würden auch jet uoch nicht willen, wie das Waller ber neuen 
Magdeburger Leitung beichaffen fei, wenn micht ſchon im Jahre 1859 ein 
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Bierbrauer, welchem es widtig war zu willen, 9b er das zugeleitete Waf- 
fer zu feinem Gewerbe benugen könne, ven bereits verftorbeuen Dr. Meigen- 
borff zu einer Analyje aufgefordert hätte. Es wurden brei Aualgfen ger 
macht, eine von dem Elbwaljer, eine zweite von bem Wafler des Sammel» 
baffins auf dem Wolfswerber und eine britte von bem Waller ans ber 
NRöhrenleitung ſelbſt. Die drei Waflerproben wurden am 14, April 1859 
entnommen, bie beiben erſten waren ziemlich klar, das Elbwaſſer trübe von 
fuspenbirter Thonerbe. “Der Elbſtrom hatte an jenem Tage einen Waller: 
ſtand von 8 Fuß 8 Zoll. Das Reſultat war folgendes auf 100,000 Ge⸗ 
wichtötheile: 
I. U, II, 
Schwefelfaure Kallerde. 7,97 30,89 29,30 
Kohlenſaure Kallerdte . 3,32 6,44 6,45 
Ehlormagnefium . . . 364 10,06 9,67 
Chlornattium . . » ». 6,43 34,83 34,23 
Eifenorhb und Xhonerbe 1,05 1,02 0,86 
Riefelfüunre -. © 2... 107 0,51 — 
Suspenbirter Thon _. . 1,27 — — 
Summa 23,68 84,31 81,02 
Während aljo das Elbwaſſer 23,68 Theile fetten Rückſtand gab, fand 
fi im Baſſinwaſſer 84,31, in ber Röhrleitung 81,02 Theile, d. h. alfe, 
ans bem weichen Flußwaſſer war buch natürliche Filtration hartes ge 
morben, Die Kalkſalze und das Chlormagnefium Hatten um bas Dreir 
fache, das Kochſalz um das jechsfache zugenommen. Daß pas Wafler ber 
Röhren etwas weniger feite Beſtandtheile enthielt, als das des Daffins, 
ift vielleicht dadurch erflärlich, daß man etwas unverändertes Flußwaſſer 
mit in bie Stadt gepumpt Hatte, während bie große Vermehrung bes 
Kochſalzes wahrfcheinlich auf die Nähe ver Sülze zu beziehen ift, welche 
das ſalzhaltige Waller ver Salinen bei Magbeburg in bie Elbe führt, 
Vebrigens iſt das ganze Zersain, auf welchem bie Stadt Magdeburg fieht, 
ſtark mit Kochfalz imprägnirt, was daraus hervorgeht, daß das Elbwaſſer 
6,43 Theile biefes Salzes auf 100,000 Gewichtstheile Waller enthält und 
ein Yrunyen in her Nähe des breiten Weges 57,11. — 
Daß durch. bie natürliche Filtration aus weichem Waller Haxtea wird. 
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ergiebt fich nicht nur ans den ſoeben beiprochenen Berhättniflen von Mag⸗ 
deburg, fondern auch and ben Brunnenunterfuchungen anderer Stähle, 
Alle Brunnen nämlich, welche in dem Thale eines großen Flufſes gegra⸗ 
ben find, find eben nicht Anderes, als tiefe Baſſins zur natürlichen Fil⸗ 
tration des Flußwaſſers. So verhalten fi z. DB. alle diejenigen Bruns 
nen Königsbergs, welche in dem niebrigen Theile der Altftabt, im Lneiphof, 
auf der Lomfe m. f. w. liegen. Nach den Ynterfuchungen bes Herrn 
Zſchieſche enthielt das Wafler des Pregels am 20. Anguft d. 3. 20,40 Teile 
feften Rückſtand anf 100,000 Theile Wafler, während der Brunnen Ro, 87 
auf der Borber-Lomfe 87,50, der Brunnen No. 3a an ber Ede ber Alt⸗ 
ftädtichen Bergſtraße und Bolnifchen Gafle 101,70 Theile feſte Beſtand⸗ 
theile hatte, — 

Nach den vorftehenden Erörterungen kommen wir zu folgendem Re⸗ 
ſultat über die Wirkung ber Filtration. Die künftliche Filtration if 
nicht ausreichend, die im Flußwaſſer befindlichen organijchen Subſtanzen, 
andy nicht die fuspenbirten zu befeitigen, die natürliche Filtration beſei⸗ 
tigt bie fuspenbirten Stoffe gänzlich, wahrjcheinlich auch durch Orydation 
einen Theil der geläften, aber fie macht ans meiden Wafler hartes, Wir 
befigen alſo fein Mittel, aus unreinem Flußwaſſer ein Wafler herze⸗ 
ftellen, welches allen Zweden einer Wafferleitung entipricht, d. 5. das Wafr 
fer großer Flüſſe tft nicht geeignet für die Verforgung großer Städte. — 

Wenn wir anf dieſe Weife zu demſelben Reſultate gelommen find, 
wie die Commilfionsberichte von Paris und Wien, ba nur weiches 
Quellwaſſer geeignet fet, alten Unfprüchen zu genügen, welche man au 
ein Wafler macht, das gleichzeitig zum Trinken, Kochen unb zu gewerbli⸗ 
hen Zwecken brauchbar fein foll, fo treten zwei Fragen an uns heran, 
einmal wie kommt es, daß man ſich noch bis in bie wenefle Zeit bes 
Flußwaſſers bebient hat und zweitens, welches find bie darans entſtandenen 
Nachtheile. — 

Was den erften Punkt betrifft, fo ſcheint der Grund für bie immer 
wiederholte Beuntzung des Flußwaſſers barin zu fiegen, daß man bisher 
bie Anlage einer Waflerleitung nur als eine Anfgabe der Bautunf be 
trachtet Hat, ohne auf die hygieiniſche Seite der Sache irgendwie einziges 
beu, obgleich die Waflerverfougung einer großen Stobt weſentlich eine Ye 
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gieinifche Einrichtung iſt. Die Baumeifter haben ihre Aufgabe meift vortreff⸗ 
lich gelöft, aber der eigentliche Zwed ver ganzen Anlage, das Wohlbefinden 
und ben Gejundheitszuftand ber Einwohner zu fördern, wurde nicht erreicht. 
Dahin zu wirken, war bie Pflicht der Aerzte, namentlich der Sanitätsbe⸗ 
amten. Diefe haben gefchwiegen, wo fie energifch hätten mitwirken follen. 
Erf in der neueften Zeit bei ven Eommiffionsarbeiten in Wien und Paris 
ft das ſachverfländige ärztliche Urtbeil zur Geltung gelommen und jetzt 
wird es Hoffentlich nicht mehr geſchehen, daß ſtädtiſche Behörden, ohne 
jegliche Vorarbeit große Waflerwerke ausführen laſſen. Als in Hamburg 
bie neue Waſſerkunſt angelegt wurbe, hatten bie Bewohner noch ven ganzen 
Schred des großen Brandes in ſich und eilten vor allem, ſich gegen ein 
ähnliches Unglück ficher zu ftellen. So wurbe eine Waſſerkunſt geichaffen, 
welche enorme Maffen Wafler zur Dispofition flellte und man fragte nicht 
viel nach der Qualität Des Waſſers. Die Hamburger hatten immer Elb⸗ 
waſſer fie ihre häuslichen Bedürfniſſe benugt, alfo fiel Niemand ein, daß 
biefes Wafler nichts tangen könnte, obgleich dicht dabei der Fluß Bille 
ein viel beſſeres Waſſer Hätte liefern können. Der Berichterftatter über 
bie Hamburger Wafferkunft, Herr Fölſch, ſagt, man habe das Wafler ober- 
halb der Stabt am Rothenburgort entnommen, denn ba fei bafielbe cher 
miſch rein. 

Wenn man fi) bie Elbe an ihrem Ansfluß denkt, nachdem Hunderte 
von Städten und Dörfern ihren Unrath in fie abgegeben haben, an einer 
Stelle, wo bie Fluthhöhe noch 51, Fuß beträgt, alfo noch der game 
Schmutz Hamburg's zurädgeftant, vieleicht auch noch mit Seewailer ver 
miſcht wird — und bier joll das Wafler chemiſch rein fein! Eine ſolche 
Naivität if} in der jegigen Zeit glüdlicherweife fchon ziemlich felten! — 

Die Hamburger waren fo eingenommen von ihrem Elbwafler, baß fie 
anfange nicht einmal Filter-, fondern nur Abfigbaffins für nöthig hielten, 
jpäter richteten fie allerdings künſtliche Filter ein, wir haben aber gar 
feine Nachricht Über die Güte des Waſſers. 

Die Berliner Waſſerkunſt nimmt ihr Wafler ans der Spree oberhalb 
ber Stabt, wendet zur Reinigung künftliche Filter an und liefert ein, wie 
man fagt, ausgezeichnetes Waller, welches nur 16 Gewichtstheile feften 
Rückſtand auf 100,000 Theile enthalten fell. Leider iſt niemals etwas 
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über dieſe Anftalt veräffentlicht worden. Daß das Wafler fo gut iſt, Liegt 
wohl nicht in dem Syſtem ver Filtration, fondern darin, daß ber Heine 
Spreefing ein ſehr reines Wafler führt, wie es bei Kleinen Flüſſen oft 
vorfommt. — ' 

Was bie zweite Frage betrifft, welche Nachtheile ans dem Genuſſe 
des Waflers großer Fluſſe beobachtet worben feien, fo ift es allerdings 
ſchwierig bei der großen Zahl ſchädlicher Einflüffe, welche auf bie Bewoh⸗ 
ner großer Städte wirken, den des Waſſers ifolirt zu verfolgen, aber bie 
Todtenliften großer Städte und bie ſchon früher angeführten Verbältwifie 
bei ver Verbreitung ber, Cholera find immerhin Zeugniſſe für bie nach⸗ 
theilige Einwirkung bes fchlechten Waſſers. — 

Ehe wir diefe allgemeine Betrachtung fchließen, mäflen wir noch einen 
Augenblid bei ber NRöhrenleitung und Vertheilung bes Waſſers verweilen. 
Wie fchon erwähnt, kann die Zuleitung des Waflers entweber eine inter 
mittivende oder conftante fein. Bet dem erften Syſtem wird in jebem 
Haufe ein Refervoir, meift nnter dem Dache angebracht, welches alle Tage 
ober alle zwei bis drei Tage gefüllt wirb und aus welchem dann eine Rohre 
leitung durch das ganze Hans geht. Diejes Syſtem ift ein entichieden 
verwerfliches, nicht nur deshalb, weil dabei eine große Verſchwendung von 
Walter ftattfindet, indem jeder Hausbeſitzer vor der neuen Füllung das 
nicht verbrauchte Waſſer abfließen läßt, ſondern gerade deshalb, weil das 
mitunter vielleicht nicht gefchieht, Das unter dem Dache, aljo im wärmſten 
Theil des Hanfes befindliche Waſſer verdirbt nämlich im Sommer befonber6 
leicht und macht einen ſchmutzigen Bobenfag, wird es nun nicht vollflän- 
dig abgelafien und das Baffin nicht gründlich jedesmal gereinigt, fo wird. 
bas nene Waſſer gleich von vorne herein verborben uud Tann fehr ſchüd⸗ 
lich wirten. Bei dem zweiten Syſtem bagegen, dem conftanten, Tann feine 
ſolche Waſſerverſchwendung flattfinden und vor allem das Wafler nicht 
verberben, weil es jedesmal direct ans der allgemeinen ſtets circulirenden 
Waſſermaſſe entnommen wird. — 

Noch ein zweiter Punkt muß bier erörtert werben, welchen Herr 
Grubitz in feinem oben citixten Auffag einer beſonders grünblicdden Bes 
ſprechung gemwärbigt bat. Man kann nämlich das Röhrenſyſtem fo ein⸗ 
richten, daß es ſich veräftelt wie ein Baum, bei bem jeber Zweig Blind 
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enbigt, ober man laun aus ber Nöhrleitung durch Vereinigung ber Enven 
ein gefchlojfenes Netz berftellen, wie es 3. B. die Blutgefäße bes menſch⸗ 
lichen Körpers bilden. Das letztere, ein wahrhaftes Circulationsſyſtem, 
it dem erfteren bei weitem vorzuziehen, obgleich es thenrer if. Bei der 
einfachen Beräftelung kann nämlich den am Ende liegenden Eonfumenten 
das Wafler fehr gefchmälert ober auch zeitweife ganz entzogen werben, fo- 
bald die näher an der Hanptleitung liegenden Abnehmer vaffelbe zum gror 
fen Theil oder ganz abzapfen. Außerdem laun aber bei einer auf irgend 
eine Weife eintretenden Unterbrechung ber Leitung eine ganze Straße ober 
ein ganzer Stabttheil vom Wafler abgeiperet werben, was namentlich bei 
Teuersgefahr von großer Bedeutung werben laun. Bei bem Eircnlations- 
ſyſtem werben bergleichen Webelftänbe durch den Collateralkreislauf fofort 
ausgeglichen. — 

Schließlich mag uoch erwähnt werben, daß fi) in Magbeburg bie 
breigölligen Leitungsröhren ale unzweckmäßig erwielen haben und man es 
bedauert, nicht ausſchließlich vierzöllige als letzte Auslänfer verwendet zu 
haben, — 





Wenden wir uns nun zu ben Verhältuifien Königsberg's, fo ſteht es 
zmwoörberft feft, baß die bisherige Waflerverforgung ber Stabt ven Bedürf⸗ 
niſſen der bebentenp angewacdhlenen Bevöllerung und ber gefteigerten Zu⸗ 
duſtrie nicht mehr entſpricht, baß es baher nothwendig iſt, ver Stabt ein 
zum Trinken, Socken unb zu gewerblicher Auwendung brauchbares Wafler 
in hinreichender Quantität zuzuführen. Der Magiſtrat hat in Uinerlennung 
dieſes Bedürfniſſes den Herrn Stabtbaurath beauftragt, einen Plan für 
eine derartige Wailerleitung auszuarbeiten, nnd liegt biefer jet vor. Ans 
tigen erfahren wir, daß bereits im Jahre 1861 ein Plan zur Waflerver- 
forgung von Königsberg durch ben Obes-Ingenieur Moore ausgearbeitet 
worben fei, in weichem ber Oberteich als die am zwedimäßigften zu bes 
nugende Duelle angenommen wurde. Aus mancherlei Gründen ift bie 
fäntiihe Behörde von diefem urfprängfichen Plane abgegangen und hat 
ſich für eine Waſſerleitung ans dem Pregel erklärt, für welche nun ein 
_ beflienwter Anfchlag gemacht werben follte. Bei viefem beſtimmten Anfe 
tunge Ing hie Grörterung ver allgemeinen Sagen ferne; es wurbe das 
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Pregelwaſſer auf eine nicht näher angegebene qualitative Analyfe Yin fü 
brauchbar erklärt, die künſtliche Filtration ohne Weiteres als nothwendig 
und ausreichend eingeführt un num in üblicher Weile ein Anſchlag zum 
einem Waſſerwerke gemacht, weldhes ans Filtrir⸗ und ‚Sammelbaffin, 
Waſſerthurm und Hochrefervoirs beftehen und 800,000 Bis 1 Million 
Thaler koſten fol. Dem Herrn Berfafler in die banfichen Details zu fol 
gen haben wir feine Beranlaffung, wohl aber müflen wir bie Frage, wo⸗ 
her das Wafler zu einer Königsberger Waſſerkunſt zu entnehmen jet, ernſt⸗ 
ih erwägen. — 

Das Wafler des Pregels iR fo gut unb fo fihlecht, wie das alter 
größern Flüfle, welche durch dicht bewohnte Länder fließen. Rach einer 
Analhyſe des Herrn Zſchieſche enthielt das Waffer am 20, Augaft c. nad 
mehrtägigem Oftwinde und bei niedrigem Waflerftande (7 Fuß) fofgenbe 
Beſtandtheile in 100,000: 

Teer Nüdken . . 25,40 

KM .. 00.0. .,700 

e&hlor . . . 2... 3,96 

Schweine . .„ . 1,578 

Organiſche Subftann . 5,08 

Kieſelfäure. . . 100 

MDoagnfa . . . . Spuren 

Eins . . . + 008 

Das Waffer war leicht geträbt, wurbe aber mach Längerem Stehen 
ganz Har, war geruch⸗ und geſchmacklos. Eine mikxoscopiſche Unterfuchung 
bes Pregelwaflers Hat Herr Oberlehrer Schumann ausgeführt an einer 
Brobe, welche am 18. September c. am Littauer Baum entnommen ivar. 
Bon lebenden Organismen enthielt das Waller einige Weichinfuforien aus 
den Gattungen Vorticella, Colpoda, Bursaria u. |. w., fobann einige gelb» 
‚grüne Monaden, Pflanzenfporen, Algenfäden und ſeht wenige Diatomeen, 
Dagegen war die Mafle von Pflanzenfragmenten und mehr ober weniger 
zerſetzten Pflanzen vecht bebeutend, Bon Mineralien zeigten fich nur ee 
und kantige Heine Quarzſtückchen in großer Menge. 

Die organifchen Verunreinigungen des Pregelwaflers ſiud der Ber 
ſundheit ficder nachtheilig, fie zu verbäten ober zu befeitigen finb wir nicht 
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im Stande. Sie werben befonbers hervortreten, wenn darch Gtaiwind 
bie Waflermafie in der Stadt zurückgehalten ober wohl gar mit Seewaſ⸗ 
fer gemijcht wird, ſodann im Frühling, wenn durch das Schmelzen bes 
Straßeneiſes die gefammte Jauche in den Strom läuft. Zu ſolcher Zeit 
pflegt nicht nur dao Flußwaſſer, fondern auch das Wafler vieler Brunnen 
fo mit Miſtjauche verunreinigt zu werben, daß es höchſt wiberlich riecht 
und ſchmeckt und die Bewohner ganzer Strafen durch feinen Genuß er⸗ 
krauken. Erſt wenn wir genaue Analyfen des Pregelmaflers aus verſchie⸗ 
benen Jahreszeiten vor uns haben werben, wirb bie zeitweife jehr große 
Verunreinigung beflelben recht deutlich vor Augen treten. — 

So müflen wir vom Pregel abfehen und uns bemühen ein weiches 
Quellwaſſer für Königsberg zu befchaffen. Da tritt uns nun jeme große 
und ta ihrer Ausführung höchſt interefiante Waflerleitung entgegen, berem 
leßtes großes Sammelbaffin der Oberteich bildet. Wenn ihr Wafler den 
oft befprochenen Anforderungen qualitativ und quantitativ entfpricht, fo iſt 
ans geholfen. In dem biefigen Univerfitäts-Laboratorium ift eine Analyſe 
bes Oberteichwaflers ausgeführt, welches am 25, Augufl c. entnommen 
wurde, alfo zu einer Zeit, wo nach hänfigen Regengüſſen ver Teich vieles 
Waſſer von oben ber empfangen Hatte und daher noch nicht Zeit gehabt, 
fich durch Abſetzen vollftändig der fuspenbirten Stoffe zu entledigen. Das 
Wafler war leicht getriibt, Härte fich aber unter Abſetzung eines ſchwachen 
Bodenſatzes ſchnell. Es war geruch⸗ und gefchmadlos und enthielt auf 
100,000 Zeile folgende Subftanzen: 

Feſte Beftanptgeile. . 11,00 
MÜ . . 2 20% 1,95 

- Schwefelfänre . . . 0,823 
Organiſche Subflan . 4,65 

- iefelfäne . .. 0,16 
Mogufa . . . . Epuren 
Sn . ... 0 

Das iſt ein Waſſer, welches fich der chemiſchen Reinheit fo weit uä- 
bert, ala es bei terreftrifchen Waflern überhaupt möglich iſt, und noch 
nicht die Häffte von ben feften Beſtandtheilen enthält, die in dem Pregel- 
wafler gefunden werben. — 
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Here Oberlehrer Schumann unterfuchte eine Probe bes Oberteichwaſ⸗ 
jers, welche am 1..Detober c. entnommen war. Daſſelbe enthielt einige 
Weichinfuforien und eine große Zahl Heiner Krebschen, bie theils zu ben 
Daphnien, theils zn einer nicht näher befttimmten Sattung gehörten, vamıt 
einzelne Monaden und häufige Desmidiaceen und Diatomeen, aber fafl 
gar Teine zerfegte Pflanzen- und Holzfragmente. — 

. Wie fi) die Temperatur des Oberteichwaflers in verfchiebenen Jah⸗ 
reszeiten verhält, darüber fehlen noch alle Beobachtungen. 

Nun kommt es noch darauf an feftzuftellen, ob der Dberteich bie nö⸗ 
thige Quantität Waller zu liefern im Stande fein wird, eine Frage, welche 
‚ beim Pregel gar nicht weiter erörtert ift, weil es fich von ſelbſt verfteht, 
daß biefer jede beliebigen Quantitäten hergeben kann. Wir Haben oben 
gefehen, daß zwei Kubikfuß Waller pro Tag und Kopf. eiu hinreichendes 
Quantum find, wenn alfo ber Bericht des Herrn Stabtbaurath 300,000 Kur 
bikfuß Waſſer täglich als Bedürfniß für Königsberg annimmt, fo ift babet 
auf das Wachsthum der Stadt Nüdficht genommen und auf eine Devöl- 
ferung von 150,000 Seelen gerechnet. Als Maximum würben alfo jähr⸗ 
lich 1091, Millionen Aubilfuß nöthig fein. — 

Um zu erfahren, wieviel Wafler der Oberteich jährlich liefern kaun, 
fönnen wir zwei verihiebene Wege einfchlagen, indem wir einmal bie 
Maſſe des atmosphäriichen Niederſchlages berechnen, welche jährlich anf 
das ben Oberteich jpeifenbe Gebiet fällt, und zweitens bie in einzelnen 
Jahren von ben Mühlen der Stabt und der Waflerleitung verbrauchten 
Waflermengen zu ermitteln ſuchen. — 

Aus dem von Prof. Luther gegebenen Bericht über das Klima von 
Königsberg geht hervor, daß in den Sahren 1849 bis 1863 im Mittel 
21,1 Zoll Regen und Schnee gefallen find, die einzelnen Jahre aber va⸗ 
ritren in biefer Beziehung fehr bedeutend, das naflefte war das Jahr 1851 
mit 30 Zoll, das trodenfte 1858 mit 12 Zoll, während 1862 genau bem 
fünfzehnjährigen Mittel entſprach. Wenn wir alfo für dieſe brei Jahre 
das bem Oberteich zugefloſſene Waſſer berechnen können, jo werben wir 
bie Grenzen feier Leiftungsfäßigleit beftimmt haben. Leider befiden wir 
für eine folche Berechnung durchaus Leine fichere Baſis, es Tiegt nämlich 
anf der Hand, daß von bem gefallenen Regen ein großer Theil verdunſtet, 
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ehe er Gelegenheit Yat, von dem Exrbboven in bie betreffenden Waſſer⸗ 
(äufe zu fließen, daß ferner ein anberer Theil von der den Boden bedecken⸗ 
ben Begetation aufgefogen wird, ein britter fo tief in ben Boden einbringt, 
daß er dem oberflächlichen Bach⸗ oder Teichiuftem nicht zu Gute fommt, 
ein vierter enbfich aus ben offenen Oberflächen der Teiche verbuuftet, ehe 
er zur Benugung kommt. Diefe verfchienenen Verlufte genau in Rechnung 
zu bringen, tft bis jet noch nicht gelungen. Ja felbft die einfachfte jener 
Berluftquellen, die Verbunftung aus offenen Flächen, welche man vielfach 
mit einem Inſtrument, Atmibometer genannt, beobachtet bat, iſt in ihren 
Grenzen durchaus noch nicht feftgeftellt, venn wenn man beobachtet bat, 
daß die Berbunftung jährlich in Berlin 23,02 Zoll, in Stuttgart 28,9, 
in Manbeim 73,0 Zoll, in Angeburg 60,0 Zoll beträgt, fo geht daraus 
nur bersor, daß alle jene Beobachtungen unbrauchbar find, ober auch, daß 
die Berbunftung im verichtebenen Jahren bei annähernd gleicher Breite 
ber Beobachtungsorte enorm verichieben if. — 

In dieſer Berlegenheit hat man uenerbings angenommen, daß von 
bem atmosphäritchen Nieberfchlag ein Drittel ben betreffenden Sammel; 
baffins zu Gute komme, doch ermangelt biefe Annahme jeglicher feften 
Bafie. Der in biefem Sabre von dem Kieler Eomite beransgegebene Bes 
richt über den norbdentichen Canal gründet feine Berechuung des Wafler- 
quantums ebenfalls auf dieſe Annahme, berichtet aber nebenbei, daß ſowohl 
das die Stabt Kiel mit Waſſer verforgende Baſſin, als auch der kleine 
in die Kieler Bucht mündende Schwentinefluß 70 pCt. des in ihrem Ge⸗ 
biete nieberfallenden atmosphärtfchen Waſſers abführen. — 

Nehmen wir nun an, dag ein Drittel von dem atmosphärtichen Nie- 
derſchlag, welcher auf das zwei Ouabratmeilen große Gebtet ber Ober- 
teichleitung gekommen tft, ſich ſchließlich im Oberteich angefammelt bat, 
fo würbe berfelbe 

in dem Marimaljahre 18651 . . 959 Millionen Kubifiuß Waſſer, 
nm Miteljre 1852 . . 702 " n " 

„» „ Minimaliafee 1868 . . 360 " 
erhalten Haben, DOuantktäten, welche ben Bedarf ber yufünftigen Baffer- 
leitang um das zweis bis achtfache übertreffen. — 
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Um bie Leiftungsfähigleit des Oberteichs zu erfahren, können wir 
zweitens bie in ben genannten brei Jahren von ben ftäbtifchen Mühlen 
und der Röhrleitung wirklich verbrauchten Waflerguanta berechnen. Die 
Mühlen erhalten ihr Waller durch 2 Schleufen, von welchen bie eine vor 
der Walkmühle am Urfprung des Fließes, die andere vor ber neuen 
Mühle liegt, Der Fachbaum der erfteren, welcher 73 Buß Über dem 
Nullpunkt des Pegeld im Pregel am Fort Friedrichsburg liegt, ift ber 
jefte Punkt zur Beftimmung der Wafjerhöhe des Teiches. Die Müller 
baben die Berechtigung, das Wafler im Winter 5 Fuß, im Sommer 
3 Buß Über den genannten Fachbaum zu finuen, fteigt dafielbe höher, fo 
muß bie Freiſchleuſe gezogen werben, Tiefer als 20 Zoll über dem Bad 
baum barf das Waller nicht fallen, weil fonft die Nöhrleitung troden 
liegen würde. Den Waflerftand des Oberteiched notirt ein Beamter ber 
Mühlengejellichaft alle fieben Tage, derſelbe zieht auch die Schleufen nach 
bem Bedürfniß ber Müller und verzeichnet ihren Stand. Dabei muß 
noch bemerkt werden, daß bie Schleufe der Wallmühle 4 Fuß weit iſt, 
bie der neuen Mühle 2 Fuß und daß bie lektere, deren Fachbaum 4 Fuß 
tiefer als der der Walfmähle liegt, immer nur Halb jo hoch gezogen wird, 
als bie erftere, Nach diefen Angaben und mit Hilfe des empiriſch annä⸗ 
bernd richtigen Contraktionscoefficienten (0,61) läßt fi das durch jede 
Schleuje täglich und jährlich geflofiene Waller berechnen, Die Röhren ber 
ftäbtifchen Waflerleitung liegen mit bem äußern Rande ihrer etwa 4 Zoll 
bieten Wand 20 Zoll über dem Fachbaum der Wallmühle,. es würbe ſich 
aljo ihr täglicher Verbrauch aus ihrem Durchmeſſer und ber flir jeden 
Tag belannten Druckhöhe berechnen laſſen, wenn das Waſſer in ihnen ums. 
unterbrochen fließen möchte. Dies ift’aber nicht ber Fall, daher wrüflen 
wir uns mit einer ungefähren Annahme ihres Waſſerverbrauchs begnügen, 
was für die Beantwortung ber vprliegenden Frage um fo weniger wichtig 
ift, als diefer Verbrauch überhaupt nur geringe ift. Im Sabre 1828 bes 
ftimmte der damalige Landbaumeiſter Sohannfen den täglichen Verbrauch 
auf 18,000 Kubilfuß, in dem Bericht des Herrn Stabtbaurath iſt berfelbe 
auf 13—16,000 Kubikfuß angenommen, fo daß die Zahl 15,000 wohl 


ziemlich ficher den mittleren täglichen Waſſerverbrauch Bee bürfte. 
uupr. Monstefrift Bo. IT. Of 5. 
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Darnach kommen wir aljo zu folgendem Reſultat: 
Waſſer Hat erhalten 1851 1852 1858 
das Se . . . . 266,233,330 244,101,714 62,866,762 RKubilfuß 
bie nene Mühle . . 105,093,110 96,828,682 25,654,194 „ 
bie ftäbt. Röhrenleitung 5,475,000 5,490,000 5,475,000 


Summa 371,326,000 246,420,396 93,995,956 Kubilfuß- 


Dabei ift Waffer durch die Freifchleufe gelaufen im Sabre 
1851 . . . TI Zage 
152 ...682 „ 
1858 ...0%, 


Leider werben über bie Freiſchleuſe keine Beobachtungen notirt, fo 
daß es unmöglich ift die Ouantität bes burchgelaufenen Wallers zu bes 
rechnen, doch iſt diefelbe jenenfalls eine ſehr bedeutende. — 

Aus dem Vorftehenden erhellt, daß in ven Yahren mit fehr großem 
und mit mittlerem atmosphärifchem Nieberfchlag der Oberteich Waſſerquanta 
- geliefert bat, welche das Bebürfniß der projectirten ftäbtifchen Waſſer⸗ 
funft bedeutend überfteigen., Im Jahre 1858 aber find nur 94 Millio- 
nen Kubikfuß verbraucht, alfo beveutenb weniger als dag Marimum bes 
Bedarfs von 1091, Millionen, namentlih wenn man erwägt, daß auch 
ber Schloßteich Tünftig immer uoch eine bedeutende Quantität Wafler in 
Auſpruch nehmen wird. Bet genauer Betrachtung aber find die Verhält- 
niffe nicht fo ungünftig als es fcheint. Wie wir oben angeführt haben, 
mäffen die Schleufen zugefegt werden, wenn das Waffer im Oberteich 
20 Zoff über dem Fachbaum der Walkmühle fteht, dann fteht es aber noch 
5 Fuß 8 Zoll über dem Fachbaum der neuen Mühle und ber Teich ent⸗ 
hält bei dieſem Waflerftande noch eine ſehr große Mafle von Waſſer. 
Wir willen, daß der Wafferfpiegel des Oberteichs bei einem Waflerftande 
vow 5 Fuß über dem Fachbaum ver Waltmühle eine Fläche von 300 Mor- 
gen. darftellt, bet 4 Fuß ift er neulich ansgemeflen auf 217 Morgen und es 
iſt wohl anzunehmen, daß er bei 20 Zoll noch 150 Morgen enthält. 
Wenn wir nun bei dieſem Waflerftande die purchichnittliche Tiefe auf 
5 Fuß annehmen, was wahrfcheinlich viel zu gering ift, fo würde ber 
Oberteich immer noch 19,440,000 Kubilfuß Wafier enthalten, welche fidh 
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aus den großen oberhalb liegenden Zeichen noch mehrmals erjegen ließen. 
Dabei würde eine Vertiefung bes Oberteichs die Wafjermafle noch beben, 
tend vergrößern laſſen, jo baß jelbft in den ungänftigften Iahren, ein wirt 
licher Waflermangel nicht eintreten könnte, — 
Dei der Benrtheilung des Waflermangels in befonders trodenen Jah⸗ 

ren kommt e8 natürlich jeher darauf an, wie lange ber niebrige Wafler- 
ftand. ohne Unterbrechung dauert, weil kurze Zeitränme bes mangelnden 
Zufluſſes ſich Leichter ausgleichen werben, als fehr lange, Im Jahre 1851 
find die Schleufen 11 Tage zugefegt gewejen, nämlich 

am 27. Sana . 2... 1%ag 

vom 11. bis 21. Auf . . . 10 „ 





Summa 11 Tage. 


Im Iahre 1852 ftanden die Mühlen 20 Tage ftill, nämlich 
am 6. Suli. © » 2 2 2 0. 1Xag 


vom 9. bis 17 Aufl . ». ».. 8, 
„ 13. „ 16. Sotmtr .. 3 5 
u 22 u 27. " ..5, 
4 3. nm 6, Dftober [2 “ ® 3 " 





Summa 20 Tage. 


Diefe Turzen Zeiträume von 8 bis 10 Tagen bedt die Waſſermaſſe 
des Oberteichs leicht, im Sabre 1858 aber ftanden die Mühlen 189 Tage 
ſtill, nämlich 

vom 6, bis 19. Sanur . . . 13 Tage 
„ 10. „ 12. Mio . 2... 2, 
„16 u 1. un er. dm 
29. Juni bis 2, Sul . .. 3, 
7. bis 8. Aal . 2. ..08. 
17. Juli bis 1. Oltobr „. . 76 „ 
3. bis 11. Olobr . . + 8 „5 
14 „ 2 m ...13% 
30. Oftober bis 31. December 63 „ 


Summa 189 Tage. 
47° 


93! 3 3 3 3 
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bier find alfo Zeiträume von 63 und 76 Tagen auszugleichen. — Indeß 
ift auch in dieſer ſchlimmſten Zeit trog der gewiß ſehr großen Verbunftung 
der Oberfläche und dem ununterbrochenen Verbrauch ber Röhrenleitung ber 
Waflerftand des Teiches nur einmal bis auf 15 Zoll Über dem Fachbaum 
ver Walfmühle gefunfen, größtentheild aber 20 bis 23 Zoll gewefen, fo 
daß bie für jene Intervalle nöthige Waflermenge von 19 und 23 Mil 
lionen Kubikfuß aus dem Teich zu erhalten gewefen wären.x) — 

Ehe wir biefe Betrachtung fchließen, erfcheint es interefiant, die von 
bem Oberteich wirklich gelieferten Waſſerquanta mit denen zu vergleichen, 
welde wir durch Berechnung des Niederichlages gefunden haben. In den 
Jahren 1851 und 52 find fehr große aber nicht beftimmte Maſſen von 
Waſſer durch die Freifchleufe abgelaufen, fo daß felbjtverfländlich Das ver- 
brauchte Waller viel geringer fein mußte, als das ber Theorie nad) vor- 
handene. Im Jahre 1868 aber ift bie Freifchleufe niemals gezogen wor: 
ben, bier müßte aljo das verbrauchte Wafler dem aus dem Niederfchlage 
berechneten gleich,fein. Der Berechnung nach follte der Oberteich 360 Millio- 
nen Kubikfuß Waſſer erhalten haben, geliefert hat er aber nur 94 Millionen. 
Daraus geht alfo hervor, daß in fehr trodenen und beißen Jahren bie 
Derbunftung viel mehr als 2/5 bes Nieverjchlags beträgt. Ste bat im 
Jahre 1858 fogar 87 pCt. betragen. — | 

Was wir bisher über das Wafler des Oberteichs im qualitativer und 
quantitativer Beziehung beigebracht Haben, beruht auf einer chemijchen 
Analyje und auf einer Berechnung, welche auf allgemein-gültige phufifali- 
fche Geſetze baſirt ift; bie gefundenen Reſultate find daher im allgemei- 
nen als ficher anzufehen, doch ericheint es bringend wänjchenswerth, biefe 
Nefultate durch wiederholte chemifche Analyſen und durch eine fachverftän- 
bige Unterfuchung des ganzen Leitungsſyſtems zu vectificiren. Sollten fidh, 


*) Grit nachträglich habe ih in Erfahrung gebracht, daß die Inſufficienz des 
Oberteichs in trodenen Jahren ſich auf eine andere Weile veden läßt. Während näm⸗ 
ih die meiften Sammelteihe im Sommer faft ganz ablaufen, behält der große Damm: 
teich eine beveutende Quantität Wafler zurüd, einmal weil er ftellweife fehr tief (15 Fuß) 
ift, fodann weil der Fachbaum feiner Schleufe gegenwärtig 18 Zoll unter der Sohle des 
Wirrgrabens liegt. Durch eine Vertiefung des leßteren oder burd ein einfaches Pump⸗ 
wert konnte dieſes jetzt unbenußte Wafler dem Oberteich im Nothfalle leiht zugeführt 
werden. — 
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wie es zu erwarten ift, feine entgegenftehenven Facta herausſtellen, jo wirb 
unjere Vaterſtadt aus dem Oberteih mit einem fo guten Waffer verforgt 
werben Tönnen, wie es feine Stabt ber Welt befitzt. 

Die Gründe, welche nach ber Angabe des Herru Stabtbaurath, den 
Magiftrat veranlaßt haben, von einer Benutzung des Oberteiches zur Waf- 
ferleitung abzufehen, find einmal ber Zweifel an ber Sufficienz, ſodann 
bie Höhe ber Koften, welche durch ben nothwendigen Anlauf ber Mühlen, 
bie bisher vom Oberteich gefpeift wurden, und durch die Inftanbhaltung 
ber weitverzweigten Leitung verurfacht: werben. Der Vorwurf der Inſuffi⸗ 
cienz glauben wir befeitigt zu haben. Was ben Ankauf ber Mühlen be- 
trifft, fo ift diefer allerdings nothwendig, bamit die Stabt die unbefchränfte 
Dispofittion Über die ganze Oberteichleitung erhält, doch würden vielleicht 
nur 2 biefer Mühlen, die Zragheimer und bie Obermühle eingehen dür⸗ 
fen, während die Neue, Mittel- und Malzmühle, welche ober- und unter- 
halb des Schloßteichs Tiegen, fortbeftehen könnten. Nach ber früherern | 
Ausführung würde die Königsberger Wafferkunft durchſchnittlich nur einen 
Theil der Waſſermaſſe verbrauchen, es könnte aljo der Reſt dem Schloß» 
teich und ben von ihm abhängigen Mühlen zu Gute kommen. — 

Was die Unterhaltung ber Oberteichleitung mit ihren Dämmen, 
Gräben und Schlenfen betrifft, jo ſteht es aus ben betreffenden Akten 
feft, daß diefelbe in den Jahren 1789 bis 1801 durchſchnittlich 1111 Thlr., 
in den Jahren 1851 bis 1860 aber, einfchlieplich eines Beamtengehalts von 
300 Thlrn. und eines Canons von 100 Gulden, 968 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. 
jährlich. geloftet hat, doch follen einige ber größeren Schleufen gegenwärtig 
in einem fo fchlechten Zuftande fein, daß in ber nächften Zeit größere 
und koſtbare Bauten nothwendig werben. Die bisher für bie genannten 
Zwede jährlich verausgabte Summe ift eigentlich auffallend gering, wenn 
man den großen Umfang ber zu unterhaltenden Baulichkeiten in Erwä⸗ 
gung zieht. Es gehören nämlich zu der Waſſerleitung und müjjen gegen: 
wärtig von den Mühlenbefigern unterhalten werben 10 Zeiche, 18 Schleu⸗ 
fen und Grundſtöcke, 5114 Ruthen 11 Fuß Dämme, 411 Ruthen 6 Fuß 
Bollwerke, 9586 Ruthen 9 Fuß Gräben und 5 Brüden, 

Wenn alfo auch anzunehmen if, daß fünftig bie Unterhaltungskoften 
größer fein werben als bisher, fo find biefelben jebenfalls nicht bebentend 
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geung, am ein Hinderniß für die Verwendung des Oberteichs zur Speiſung 
der Rönigsberger Wallerleitung zu bilden. 

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick auf die muthmaßlichen Ge⸗ 
fammtfoften ber Waflerleitung werfen. Nach dem Anfchlage des Herin 
Stabibaureth, fol die Pregelleitung 800,000 bie 1 Million Thaler 
foften, während bie Oberteichlettung nach Herrn Moore für 315,181 Thaler 
7 Ser. 6 Pf. herzuftellen wäre. Zur legteren Summe fommen nody einige 
beträchtliche Poften Hinzu, fo daß fie vielleicht auf 500,000 Thaler fleigen 
fönnte, höher aber wirb fie ficher nicht Tommen. Man Hätte alfo bie 
Wahl zwifchen einer theuren Pregelleitung, welche ungefundes Waſſer und 
einer billigen‘ Oberteichleitung, welche vortreffliches Waſſer Iiefern würde. 

Ob aber überhaupt eine Waflerleitung für Königsberg möglich fein 
wird, d. 5. ob fie fich foweit rventiven wird, baß die Commune zu einer 
immerhin ungewöhnlich großen Ausgabe fich verftehen Tann, erfcheint ſehr 
zweifelhaft. Diejenigen Waflerverforgungsanftalten, welche von Privatge 
ſellſchaften angelegt find, bringen allerdings burchfchnittlich gute Dividen⸗ 
ben, fo foll z. B. bie Berliner Anftalt im lekten Jahre 8 pCt, einge- 
bracht haben, allein bei den Communalanlagen verhält ſich Die Sache ganz 
anders. Es liegt eine Veberficht der Einnahmen der Magbeburger Waf- 
ſerkunſt vor, nach welcher fich biefelbe bei einem Anlagelapital von 
600,000 Thaler im Sabre 1860 mit 1,40 pEt, 1861 mit 1,90 pEt, 
1862 mit 2,37 p&t., 1863 mit 2,79 p&t, und 1864 mit 3,11 p&t. ver- 
zinft Hat. Dort find aber die Verhältniffe außerorventlich günftig, elımal 
weil bie Stadt im Ganzen wohlhabend ift und bann, weil dort neben 
einem häuslichen Verbrauch von 6 Millionen Kubikfuß jährlich, die Fa⸗ 
brifen 22 Milltonen verbraucht haben. In Königsberg würbe der Hans- 
verbrauch gewiß viel geringer und ber Verbraud ber Fabriken verfchtwin- 
benb Hein fein, fo daß bie Nentabilität ſich viel ungünftiger als in Mag- 
beburg fiellen würde. — 
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Kant und bie Epigonen, Eine kritiſche Abhandlung von Dr. Otto 
Liebmann. Stuttgart, Carl Schober. 1865. (220 S. gr. 8.) 
1 Thle, 3 Ser. 

Diefe Abhandlung ftelit ſich die Aufgabe, die philofophiichen Haupt⸗ 
richlungen bes neunzehnten Jahrhunderts in ihrem inneren Zuſammenhange 
mit der Kantiſchen Philofophie zu begreifen und dann aus ber Kritik ber 
legteren den Maßſtab für bie Beurtheilung jener. zu gewinnen. Als ſolche 
philoſophiſche Hauptrichtungen werden bezeichnet die idealiſtiſche Fichte's, 
Schelling's und Hegel's, die realiſtiſche Herbart's, die empiriſche von Fries, 
und bie trausſcendente Schopenhauer's. 

Sie gelangt zu dem Reſultat: Kant hat die transſcendentale Ideali⸗ 
tät der Welt gründlich und Mar erwiejen. Die äußere Welt ber körper⸗ 
lihen Dinge und die innere Welt unferer geiftigen Eigenfchaften umb 
Thätigfeiten, alſo das Object der äußeren und inneren Erfahrung eriftirt 
nur fo lange, al8 das Ich, das vorftellende Subject eriftirt; hebe ich die⸗ 
ſes Subject mit feinen intellectuellen Functionen, Raum, Zeit und Kate⸗ 
gorien, auf, fo verjchwinbet zugleich die materielle und geiftige Welt, ba 
fie eben nur in den Formen und durch bie Formen des Intellects exiſti⸗ 
ren kann. Soweit ift bie Kantifche Philofophie umwiderlegt und unwider⸗ 
leglich. Kaut Hat aber durch die Annahme eines „Dinges an ſich“ außer: 
halb der Grenzen d. i. der nothwendigen und allgemeinen Formen unferes 
Intellects (Raum, Zeit und Kategorien) dem echten Geifte feiner eigenen 
Lehre wiberfprochen. Sein „Ding an fich” ifi der verfehlte Verſuch bes 
abftracten Intellects, auf eine unbeantwortliche Frage einen Begriff als 
teansfcendente Antwort zu finden, Indem ber Jutellect jenen VBerfitdh 
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macht, verfällt er in ben Wiberfprndh, etwas Unvorftellbares vorftellen, ein 
Undenkbares denken zu wollen, Die Beziehung ber Erkenntniß auf etwas 
außer unjeren Vorftellungen ift ungereimt, das „Ding an ſich“ als leerer 
Scheinbegriff, als „Unfinn” wegzuwerfen. 

Nun Hat Fichte Die Lehre vom „Ding an fi” gefannt und aus ben 
jleptifchen Angriffen gegen biefelbe — bes Aenefivemus und der Maimon- 
chen Schriften — gewußt, daß fie eine Inconfeguenz war. Er bat aber 
durch die Aufftellung eines „Ichs an fich“ denfelben Fehler begangen. 
Schelling hat wie Fichte aus dem Begriffe eines abfoluten Ich alle For⸗ 
men und Vermögen bes Geiftes, Empfindung, Anfchauung, Reflexion u. |. w. 


zu bebuciren verfucht. Seine intellectuelle Anfchauung — von ihm nicht 


endeckt, fondern von Kant bald als nichtfinnliche Anfchauung, bald als au⸗ 
ſchauender Berftand gleihfam zum warnenden Beifpiel aufgeftelt — ift 
minbdeftens eine leere Fiction. Sie zerfällt in die allbefanuten, natürlichen 
Geiftesgaben, bie jeder geſunde Menſch in höherem oder nieberem Grabe 
hat, und bie Schellingiche Philoſophie felbft in Nichte, denn ihr vorgeb⸗ 
licher Gegenſtand iſt durchweg ein „Ding an ſich.“ wer großartige Ge- 
danke der. Hegelſchen Philofophie ift der ernftliche Verjuch, deu Kosmos 
in bloßes Denten aufzulöfen, allein im abſtracten Intellect zu erfaflen. 
Hegel Hat das Kantiſche „Ding an ſich“ für ein „caput mortuum,“ für 
„das Negative der BVorftellung, des Gefühle, des beftimmten Denkeus“ 
erklärt, ift aber dann ſelbſt wieder im benfelben Fehler ‚verfallen. Sein 
abfolnter Geift, als außerräumlich und anßerzeitlich, gehört in die Sphäre 
bes „Dinge an ih.” Daß Herbart an die Kantiſche Philoſophie unmit- 
telber anfnüpft und von ihr abhängt, geht ans feinen eigenen Worten 
hervor. Daß er die Unterfcheipung zwiſchen „Ding an fi)” und Erfchei« 
nung gekannt hat, ift ebenfo aufer Zweifel. Im feiner eigenen Lehre bleibt 
auch die empirische Welt „Erfcheinung,” und es wirb ein ihr zum Grunde 
liegendes „An fich ſeiendes“ geſucht. Eelbft wenn man num bie Frage, 
ob er in feinen „Realen“ blos eine zweite, verbellerte Auflage der Kanti⸗ 
ſchen „Dinge an ſich“ geben wollte, oder nicht, unentſchieden läßt, fo iſt 
man body zu ber Behanptung berechtigt, Daß er ben Hauptfehler der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie nicht als eine Inconſequenz wider ihre eigenen Princi- 
pien aufgefaßt, alſo in diefem Punkte den Kriticismus nicht corrigiet hat. 
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Fries ſodann unternahm es, „pas Vorurtheil des Zransfcendentalen” zu 
entfernen und burch das indnetine Verfahren ber „philofophifchen Anthro- 
pologie” zu erfegen. Wie bie ganze Theorie des Erkenntnißvermögens, 
jo meinte er aud) die nothwendigen Erkenntniſſe a priori durch pſycholo⸗ 
giſche Selbftbeobachtung finden zu Tönnen. Diefer Verfuch aber, die Kanti- 
ſche Philofophie gerade da, wo fie unangreifbar ift, zu corrigiren, war 
feine Verbeilerung, foubern ein Rückfall in ben Lockeſchen Empirismus, 
wogegen die Unterſcheidung zwifchen ven Gegenftänden „wie fie find” und 
„wie wir fie erkennen” zu jenen „Grundfätzen für bie ideale Anficht der 
Dinge” führte, in denen fih bie Sinnenwelt als bie Erfcheinung „ber 
Dinge an fi” und bamit die Ipentität bes Friefiichen Hirngefpinnftes 
mit dem SRantifchen entpuppt. Schopenhauer endlich hat eine wahrhaft 
bedeutende Gedankenthat vollbracht, die, daß er auf die Wichtigfeit ber un⸗ 
mittelbaren, finnlichen Anfchaunng, ohne welche alle Abftraction nichts ift, 
zu einer Zeit hinwies, als die Philofophie die Schranken der menfchlichen 
Individualität meinte überwunden zu haben. Sein Syfiem aber leivet an 
einer völlig maßlofen Transſcendenz. Ihm ift die Welt als Vorftellung 
ein unweſenhafter Traum. Der Kern, das „Ding au fi,“ deſſen Er⸗ 
jcheinung fie ift, muß nicht im Gebiete der Vorftellungen gefucht werben. 
Da nun aber das Object zunächſt nur in Vorftellungen befteht, fo find 
wir mit ber Frage nad) dem „Ding an fi” an das Subject gewielen, 
Das Subject ift nicht allein DVorftellung, fondern zugleich Wille Der 
Wille tft das Ding an fich, bie Welt als Vorftellung deſſen Erfcheinung. 
Schopenhauer’ Syſtem bildet den entgegengefeßten Pol ber Hegelfchen 
Bhilofophie. Im Hegel finden wir die Autofratie des Dentens, in Scho- 
penhauer die Autolratie des Willens. Schopenhauer hat gewußt, daß „Das 
Ding an ſich“ durch fehlerhafte Ableitung in die Kantifche Philofophie 
eingeführt war. Trotzdem bat er es nicht verworfen, fonbern beibehalten. 

Der Unbegriff des „Dinge an ſich,“ "welcher bie eigene Lehre Kant's 
entſtellt und verfälicht, ift an allem Unheil Schuld, das die Nachfolger 
deſſelben angerichtet haben. Die Phtlofophie muß auf bie berichtigte Lehre 
Kants zurücgehen und, ftatt ber transfcendenten Probleme in einem un 
möglichen Gebiet, die immanenten auf dem wirklichen zu löſen fuchen, 
wenn fie das Mißtrauen überwinden foll, welches unter ber Mehrzahl ber 


746 Krititen und Referate. 


Gebildeten heute gegen die Speculation wie gegen alle e philoſophiſchen Un- 
terfuchungen überhaupt herrſcht. 

Auch nach unferer Anficht bildet die nachlantifd,e Speculation feinen 
Fortſchritt auf der Bahn philofophifcher Erkenntniß. Sie ging irre, aber 
nicht fchon deshalb, weil fie Die Unterfcheibung zwifchen der Erfcheinung und 
dem Ding an fich von ihrer Vorgängerin annahm. Sie begann erft zu 
irren, als fie den eitelen Verſuch machte, die Grenzſcheide zwifchen dem 
Gebiet der Ericheinung, dem einzigen, das ber Erkenntniß durch die De- 
griffe des Intellects offen fteht, und dem Gebiet des Dinge an ſich, das 
jeder Erfenntmiß durch die Begriffe des Intellects unzugänglich ift, ver- 
mittelft biefes Intellects felbft zu überſchreiten. Nachdem fie dieſen Echritt 
gethan und es veranlaßt Hatte, daß auf den erträumten Höhen eines von 
Raum und Zeit befreiten Anfchauens und Denkens ber trunfene Berftand 
und bie zügellofe Phantafie fi) in bachantiihem Taumel zu einander ge- 
fellt Hatten, konnte es nicht ausbleiben, daß aus biefer Bereinigung wieder 
bas durch Bacon beichriebene Monftrum von Wiffenfchaft entiprang, deſſen 
jungfräuficher Oberleib in einen Drachenſchwanz ausläuft. 

Was Kant felbfi aber betrifft, fo muß eingeräumt werben, baß er 
wenigftens ben ernften Willen gehabt hat, jenen Schritt zu vermeiden, Au⸗ 
bererfeits feheint uns unzweifelhaft, daß nicht jede Aeußerung, die er über 
das Ding an fich, zumal in ber Kritik der praftifchen Vernunft und in 
der Kritif der Urtheilskraft, gethan, ohne Transfcendenz der Begriffe mög- 
ich if, und die Unterfuchung, wo und wie er über bie Grenzen hinaus⸗ 
gegangen, welche er ſelbſt für bie begriffliche Erfenntniß gezogen, würde 
uns ein für die Ergründung feiner Gedanken wie für bie Förderung ber 
Philofophie überhaupt erfprießliches Unternehmen dünken. 

Eine ſolche Unterfuchung, wenn fie alle einzelnen jene Frage betrei- 
fenden Stellen der Kantifehen Werke nach den in ihnen aufgeftellten Fun⸗ 
bamentalfäken über die menfchliche Erkenntniß genau prüfte und bei jeber 
Prüfung des Einzelnen an einem Gefammtüberblid des ganzen Syſtems 
fich orientirte, würbe aber, meinen wir, ein anderes Nefultat ergeben, als 
basjenige tft, zu dem bie vorliegende Abhanplung gelangt. 

Indem wir auf bie Ansftellungen, welche Liebmann gegen bie An- 
nahme bes Dings an fich erhebt, hier nur in aller Kürze eingehen, haben 
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wir zunächſt zu bemerken, daß er den Sachverhalt unrichtig darlegt, wenn 
er ausführt, Kant habe in ber Kritil der reinen Vernunft ber Anerken⸗ 
nung eines „irrationalen Objects" „gradatim in einer Stufenreihe” ſich 
genähert. In der transfcendentalen Aeſthetik flelle zur rechten Zeit ein 
Ding an ſich fih ein, welches „ben Ericheinungen zum Grunde liegen 
mag” (pag. 49 der erften Ausgabe.) Dann werbe pag. 358 von bem 
Dinge an ſich als von dem, welches „der Erfcheinung zum Grunde liegt,” 
und pag. 558 „zum Grunde liegen muß,” gejprochen. So habe „der zu- 
erft nur leiſe gebulbete Frembling bie Frechheit, aus der Sphäre bes 
Problematifchen durch die des Aflertorifchen zu apodiktiſcher Gültigkeit fich 
vorzubrängen." Diefe Behauptung ift unrichtig. Denn Kant fagt in der 
transfcenbentalen Aeſthetik pag. 30 u. 31 der erfien Ausgabe, 39 u. 40 
der Ausg. von Rofenfranz und Schubert: „Die Gegenflände an ſich find 
ung gar nicht bekannt, und was wir äußere Gegenftände nennen, find 
nichts anderes als bloße Vorſtellungen unferer Sinnlichkeit, deren Form 
der Raum ift, deren wahres Correlatum aber d. i. das Ding an ſich 
felbfi dadurch gar nicht erfannt wird, noch erkannt werben Tann.” Kant 
bezeichnet alfo hier fchon beftimmt und geradezu als das wahre Correlat 
unferer jinnlichen Vorftellungen das Ding an ſich. Außerdem finden fich 
aber in der transſcendentalen Xefthetif von Anfang bis zum Schlufje ber» 
ſelben Stellen, aus denen fi wichtige Sätze zu feiner Lehre über das 
Ding an fich beransziehen laſſen, wie: Ohne Dinge an ſich würde es 
keine Affectionen geben; bie Dinge an fich find weder im Raum noch in 
ber Zeitz; auf die Dinge an ſich ift die Vorftellung ber Veränderung nicht 
anzuwenden; die Dinge an fich können möglicherweife von denkenden We- 
fen, die nicht Menfchen find, ohne die Form des Raums angefchaut wer⸗ 
ben; bas Ding an ſich ift da, aber die Beſchaffenheit befjelben bleibt für 
ung ſtets problematifh. Nicht hat Kant alfo zunäcft pag. 49 blos pro- 
blematifch und erft weiterhin, nämlich pag. 358, eine afjertorifche, ſoudern 
er bat ſchon pag. 31 affertorifch über das Ding an fich gefprochen. Er 
bat ferner nicht bloß „von vorneherein fich bazu herbeigelaflen, das Ding 
an fich anzuerkennen,” fondern er bat von Anfang an das Ding an fid 
als die unumgängliche Voransfegung feiner Philofophie Hingeftellt. Mit 
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einem Worte: bie Unterfcheivung zwifchen ver Welt der Erfcheinung und 
bem Dinge an fidh ift die Grundlage feiner gefammten Philofophie, 

Die Trage, woburd Kant veranlaßt worben, in feine Philofophie ein 
Ding an ſich aufzunehmen, für welches Liebmann gar feinen Pla in ihr 
offen fieht, beantwortet berfelbe durch eine „Hiftorifche und pfnchologifche 
Debuction bes Dinge an fi.” Die Hiftorifche Deductton läuft darauf 
hinaus: In der Leibuig-Wolfiichen Philofophie heißt das Letzte und All 
gemeinjte, welches nicht weiter begründet wird, „Ding.” Diefes „Ding“ 
hat nun Sant, der es zumächft mit ber Leihnig-Wolfiichen Philofophie zu 
thun Hatte, um deſſen Unabhängigkeit auch vom Subjecte der Erkenntniß 
und feinen allgemeinen und nothwendigen Formen andzubrüden, „ Ding 
an ſich“ genannt und das letztere im Anfange als einen feiner Philofophie 
fremben Lehrbegriff nur gebulbet, bis er ihm immer mehr und mehr und 
endlich apodictiſche Gültigkeit zugeftand. 

Kant's Ding an ſich ſtammt alſo nach Liebmann aus der Leibnitz⸗ 
Wolfiſchen Philoſophie. Nun iſt freilich einzuräumen, daß Kant's Beſchäf⸗ 
tigung und Bekanntſchaft mit der Leibnitz⸗Wolfiſchen Philoſophie vielleicht 
ber Anlaß gewejen, weshalb er das, was für ihn das Ding an ſich war, 
gerade mit biefem Namen bezeichnete. -Aber ift ber Name bie Sache? 
Und Haben Kant's Ding an fi) und das Ding ber Leibnig-Wolfifchen 
Philofophie mehr gemein, ale den Namen, mehr als „ver Hund bag 
himmlische Zeichen und ber Hund das bellende Thier“ gemein haben? 
Das Ding der Leibnig-Wolfifchen Philofophie if ein leeres Abftractum, 
das burch eine Operation bes Verftandes zu Stande kommt, Kant’ Ding 
an ſich dagegen ein an und für fich zweifellos Gewifjes, das dem Verſtande 
durchaus unfaßbar bleibt, und doch feine Realität durch das Factum bes 
fategorifchen Imperativs für den Menfchen praltifch, wenn auch nicht theo⸗ 
retiſch kundbar macht. Wie Tonnte Kant denn aus ber Leibnig-Wolfifchen 
Philofophie etwas hernehmen, das fich in biefer gar nicht worfindet, in 
biefer ebenfo wenig vorfindet, als in irgend einer anderen, die ihr voran⸗ 
ging? Das Ding an fich als bie Freiheit, die umbegreifliche, auf bie das 
moralifche Gefeg dem Menſchen Anweifung giebt, ift Kant’s originaler 
Gedanke, der feiner Philofopbie ihr eigenthümliches Gepräge verleiht. 

Daß nad) Kant's Lehre das Ding an ſich ber theoretifchen Vernunft 
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und bie Freiheitsidee ber praftifchen in Beziehung ftehen, ift Liebmann 
wohl nicht entgangen. Denn er beginnt „bie pfychologifche Debuction des 
Dings ar ſich“ nachdrucksvoll mit der Einſchränkung: „So lange es ſich 
allein um objective Gewißheit, um eine tbeoretifche Erkenntniß Handelt, 
wird immer nur dies Beides gefragt: Was tft das? und: Woher kommt 
das?" und macht dabei die Anmerkung: „Eine britte Frage ift pas Wo- 
zu? Die Antwort darauf enthält den Zweckbegriff. Da dies aber eine in 
das praftifche Gebiet gehörige Kategorie ift, fo fehen wir hier von ihr ab.” 
Wie kann man aber Kant's Ding an fi) debuciren wollen, ohne bie prat» 
tifche Philoſophie in Betracht zu ziehn? Dann gelangt: man wohl. nody 
zu dem richtigen Satze: „Indem die theoretifche Vernunft diefe Fragen: 
Was ift das? Woher fommt das? volfftändig zu beantworten fucht, wird 
fie von Stufe zn Stufe, vom Befonderen zum Allgemeinen getrieben; fie 
fucht ein immer höheres Was und ein immer tieferes Woher,” und zu ber 
richtigen Bemerkung: „Kurz, unfer Willen Tann nur mit einer unbeant- 
worteten Frage aufhören; wie finden uns nach fo vielem und langem Fra⸗ 
gen, Forſchen, Antworten, Erkennen, troß aller erworbenen Einficht, am 
Ende immer wieder in dem, womit wir begannen, in ber Ayvoa," aber 
man gelangt fchließlich auch zu dem verkehrten Ende: „Wenn wir nun 
aber nicht ehrlich gegen uns felbft find, wenn wir unjer Unvermögen zu 
einer endgültigen Antwort nicht eingeftehen, fondern dem fragenden Selbft 
vorfpiegeln wollen, wir könnten ein pofitives Etwas als tiefften Grund 
biejes in Naum und Zeit wirkenden und ausgebreiteten Kosmos angeben, 
dann fingirt fich unſer Intellect ein X, ein Ding an fih, Es ift nichts 
anberes als das Unding, welches ber in einer Frage enbigende Intellect 
am legten Ende ſich ale Antwort hinzuträumt.“ 

Diefem Mißverſtändniß feiner Lehre vorzubauen bat Kant unferer Ans 
ficht nach im Allgemeinen das Nöthige gethan, wenn er auch im Einzel- 
uen Ausbrüde und Redewendungen gebrauchte, die aus dem Geifte feiner 
eigenen Philoſophie eine Berichtigung erfordern. Denn ex hat barzuthun 
fih bemüht: 

1. Die theoretifche Vernunft ift ebenjo wenig im Stande, das Daſein 
des Dings an fih zu beweifen als zu wiberlegen. 

2. Sie hat als ſolche an dem Dafein des Dinge am fi} eim geringes 
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Intereffe; fie zieht e8 in den Kreis ihrer Betrachtung zunächſt nur zu bem 
Zwed, um bie Zäufchungen zu verhäten, in bie fie burch bie Annahme 
beffelben verfallen Tann. 

3. Wie wenig fie fih auch für das Dafein des Dinge an fih ins 
tereſſiren mag, fo intereffirt fie ſich doch fir die Idee deſſelben. Denn, 
ob das Ding an filh da iſt, ober nicht, fie kann die Idee deſſelben ge 
brauchen, um in ihre gefammte Erkenntniß ſyſtematiſche Einheit zu bringen. 

4. Die Frage nad) dem Dafein des Dinge am fi} gewinnt für fie 
erft Bedeutung, nachdem ihr die praktiſche Vernunft in Folge des Gitten- 
gefees das Problem, Naturnothwendigleit und Freiheit zu vereinigen, 
aufgedrungen bat. | 
| 5. Die intelligibele Welt, die Welt der Dinge an fidh, bleibt immer 

uur ein Stanbpunft, ven die Vernunft fich gendthigt fieht, außer den Er» 
feheinungen zu nehmen, um fich felbft als praftifch zu benfen, ein nega⸗ 
tiver Gedanke in Anfehung ber Sinuenwelt, pofitiv in dem einzigen Punkte, 
daß die Freiheit mit einer Canfalität der Vernunft verbunden wird, bie 
wir einen Willen nennen. 

Wer daher Kant's Ding an fich zu bebuciren verfucht, darf es nicht 
aus dem Intellect, er muß e8 aus dem Willen herleiten. Ohne das Be: 
wußtfein bes moralifchen Gefekes, dieſes einzige Factum ber reinen Ver⸗ 
nunft, ohne das Bewußtfein, daß der Wille durch die bloße Form bes 
Geſetzes könne beftimmt werben, wärbe Kant, wie er felbft fagt, „niemals 
zu dem Wagſtück gelommen fein,” das Ding an fih in die Wiflenfchaft 
einzuführen. Da aber für bie praftiihe Vernunft die intelfigibele Welt 
Realität hat, hielt er es für erlaubt, im Gebiete der theoretifchen von 
bornherein auf das Ding an fi, wenn auch nie zur Erweiterung unb 
Bereicherung der begrifflichen Erkenntniß, zu verweilen. 

Die Hiftorifche Anficht, daß Kant jo verfuhr, ift natürlich etwas an⸗ 
beres als bie philojophifche Ueberzeugung, daß er mit Hecht fo verfuhr. 
Man kann Liebmann’8 Debuction bes Kantifchen Dings an ſich für un- 
richtig erklären und boch feine Verwerfung des Dings an ſich für begrün- 
bet halten. Aber man kann auch die Beziehung, in weldhe Kant das ſo⸗ 
genannte Ding an ſich ber theoretifchen zn dem Ding an fi) ber pralti- 
ſchen Vernunft fette, für unerlaubt anfehen und ift damit noch nicht ger 
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zwungen, Liebmann's Verwerfung bes Dings an fich überhaupt gelten zu 
laſſen. Iſt dieſe Verwerfung zuläſſig, geſchweige denn nothwendig? Lieb⸗ 
mann, über Aeneſidemus hinausgehend, behauptet: „Der Begriff des Dings 
an ſich iſt leer, das Ding an ſich iſt undenkbar.“ Zugegeben! „Alſo iſt das 
Ding an ſich nicht.“ Warum? Weil das Ding an ſich nicht zu ſchmecken 
und zu riechen, weil es nicht durch Begriffe vorzuſtellen, nicht durch Be⸗ 
griffe zu erkennen d. h. zu denken iſt, darum ſoll es nicht ſein? An⸗ 
ſchauungen und Begriffe bringen die Welt der Erſcheinung zu Stande. 
Sie ſind nur für ſie gegeben, nur in ihr gültig. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß der Begriff des Dinges an fich nicht anders als leer fein kann. 
Wie darf ich darauf verfallen, mit Anfchauungen und Begriffen in ber 
Welt der Erſcheinung das Ding an ſich zu fuchen, das doch gerabe nicht 
in der Welt ver Erfcheinung liegen fol, und in der Welt der Ericheinung 
müßte ich es doch finden zu können meinen, wenn ich es mit Anfchauun- 
gen und Begriffen fuche. Und wie barf ich darauf verfallen, mit An- 
ſchauungen und Begriffen das Ding an ſich außerhalb der Welt der Er⸗ 
ſcheinung zu fuchen, da für Anfchauungen und Begriffe gar nichts anderes 
iſt als die Welt der Erfcheinung Man Tann aljo von dem Dinge an 
fih nichts, gar nichts wiffen. Trotzdem aber, daß man von ihm nichts 
weiß, ift das Ding an fih. Es ift als die Freiheit. Die Freiheit aber 
macht fich durch das moraliiche Geſetz kundbar, das im fittlichen Willen 
gegeben ift, ebenfo wie Anfchauungen und Begriffe gegeben find für bie 
Sinnlichkeit und den Verftand. Das Dafein der Freiheit kann man nicht 
beweifen, denn zum Beweiſen braucht man wieder Anfchauungen und Be⸗ 
griffe, fondern man bat e8 zu bezeugen; zu biefem Zeugniß aber bebarf 
es ber Thaten. Kurz, das Ding an fi ift nicht für den denkenden und 
wifjenden, fondern für den fittlich wollenden und handelnden Menfchen de. 

Sp dürfte man vielleicht auf Aenefivemus’ und Liebmann’s Einwürfe 
antworten, wenn man Kants Ausiprüche über pas Ding an fich zum 
Thetl nicht haltbar finden follte. Um bies aber mit gutem, unantaftbarem 
Rechte finden zu können, ift eine gränplichere Prüfung nöthig, als wir 
hier anzuftellen im Stande find, und als Liebmann ober irgend ein ande⸗ 
rer unjerer Anficht nach angeftellt bat. 

Liebmann fchließt feine Kritif der Kantiſchen Philofophie mit dem 
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Satze: „Das Kantiihe Ding an fich ift ber verfehlte Verſuch bes abfirac- 
ten Intellects, auf eine unbeantwortliche Frage eine transfcendente Ant- 
wort zu finden, wo uns nur baburch geholfen werben Tann, daß durch 
anderweitige Befriedigung bes Gefühls der Anlaß zur Frage hinwegfällt.“ 
Kunſt und Religion follen diefe Befriedigung gewähren. — Muſik, Ma- 
lerei und Poeſie find ſchöne und nach gewillen Seiten angenehme Künfte. 
So lange die Religion als ihre Schwefter behandelt wird, ſei man beffen- 
verfichert, daß fie auch eine Kunft bleiben werde — eine Runft, in welcher 
mit dem Angenehmen, bem Schwelgen in unklaren Gefühlen, das Nüpliche 
fidy verbindet, die Unterftägung ver ſtaatlichen Polizei und die Bereiche 
zung jener inventiöfen Speculanten, welche das einträgliche Gewerbe, für 
Mingende Münze allerlei Güter im Ienfeits zu verfchreiben, ſchon an die 
zweitanfend Sabre mit allzu glüdlihem Erfolge betrieben haben, 
’ Emil Arnoldt. 


Der Diwan bed Schemd-eddin Muhammed Hafid aus Schirad, Im 
Auszuge überfegt von ©. H. 3. Neffelmann. Berlin 1865. 


Hafis ift feit einem halben Sahrhundert immer befannter unter uns 
geworden, Nicht nur bie Form der Perfiichen Ghaſele, auch die pantheifli- 
ſche Weltbetrachtungsweife des Dichters, hat fih bei uns eingebürgert. 
Neſſelmann, dem wir ſchon fo viel Dank für feine Bearbeitung des Sabi 
ſchulden, hat nun bier zum erften Mal die Hafifchen Dichtungen als ein 
Ganzes dichteriſch gedeutſcht. Er ift im Allgemeinen ber Ausgabe gefolgt, 
weldhe 9. Brockhaus vom Hafis veranftaltet Kat, wenn er auch nicht 
unterlafjen bat, auch alle andern ihm irgend zugänglichen Hilfsmittel zu 
benugen, unter benen ſich aud ein vortrefflicher, obwol unvollftändiger 
Coder des Divan auf ber Königl. Bibliothek zu Königsberg befindet, Er 
Hat jedoch nicht alle Lieder des Dichters übertragen, fondern etwa nur ein 
Drittel, weil die unzähligen Variationen berfelben Gedanlen und DBilber, 
welche wir bei Hafis finden, in ber Deutſchen Nachbilbung einförmig umb 
ermübend erſcheinen wilden, während fie natirlich tu der Perſiſchen 
Sprache einen ganz andern Reiz haben. Auch eine Rückſicht auf unſern 
Geſchmack erlegte ihm eine Beſchränkung anf. Es find dies jene vielem 
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erstifchen Lieber, in denen bie Knabenliebe gefeiert wird. Neſſelmann hat 
zwar auch manchmal durch ein Neutrum, wie „Liebchen“, „ſchönes Kind“ 
u. ogl. ſich geholfen, allein immer das Femininum dem Masculinum zu 
fubftituiren, wie manche bentiche Ueberſetzer gethan haben, bat er fich nicht 
entfchließen können, weil dadurch das fpecifiiche Pathos ver Lyrik doch al⸗ 
terirt wird. Neflelmann erflärt die Verirrung des Ortents in folgenden 
Worten: „Bei ber Abgefchiedenheit, in welcher dort pas weibliche Geſchlecht 
lebt, bat der jugendliche Dichter Teine Gelegenheit, geeignete Damenbe⸗ 
kauntſchaften auch nur oberflächlich zu machen. Da nun aber bas An: 
fhanen der Schönheit bort wie bier unabweisbares Herzensbebürfniß des 
Dichters ifl, fo tritt dort an bie Stelle ber Geliebten der junge ſchöne 
Freund, und biefe Freunbfchaft gewinnt in dem Lieberu einen Anftrich von 
glühender Zärtlichkeit, der unfern Gefchmad vielmehr abftößt als anzieht.” 

Die Gedichte zerfallen in Gihaselen, in Kit’at, d. 5. Ghaſelenbruch⸗ 
flüde, in Rubät, d.h. PViergefpanne, vierzeilige Epigramme, bie eigentlich 
Shafelenanfänge find; in Mesnewi, d. h. Paarreime, in denen immer 
zwei auf einanderfolgende Zeilen fi) reimen; in* Kassiden, längere elegi- 
fhe Gedichte, und in ein eigenthümlich daſtehendes erotifches Stück; 
Mukhammes, d. h. ein Gefünftes, weil es aus fünfzeiligen Strophen be 
ſteht. Zwei längere Gebichte, pas Schenkenbuch und das Sängerbuch, find 
in Paarreimen verfaßt. 

Die Insgabe von Brodhaus, die nach der firengen Necenfion Sudi's 
veranftaltet iſt, enthält überhaupt 693 Stüde. Bon benfelben gehören 
573 der Ghafelenform ad und von dieſen hat Neſſelmann 180.uachgebil⸗ 
bet. Man mag, wie er felber beicheiven zugiebt, Härten, ja Ungenauig⸗ 
feiten, bei ihm tabeln, fo hat er boch eine annähernd formgetreue Ueber⸗ 
jegung geliefert, denn ohne bie Form der Ghaſele beizubehalten, verlieren 
die Lieder ihre ganze Originalität, die darauf gebaut iſt, mit ben wechſeln⸗ 
ben Gedanken doch immer in den unverändert durchgehenden gleichen Reim 
zu grabitiven. Man möchte fagen, daß in ihnen ber pantbeiftifche Mono⸗ 
theismus der Sufl's, denen Hafis angehörte, fi) abfipiegele, ven Wechſel 
ber Ericheinungen des Weltalls ſtets in die Einheit bes Schöpfers aufzu- 
löfen. Hafis Hat zwar ven Wein umb die Liebe, den Becher und bie Rode, 
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loge und Scheich d. h. Vorſtand einer berühmten Schule, Er perachtete, 
ja er hafte Heuchelei, Frömmelei, Vleffenwirthichaſt, aber .er war ein 
frommer, hochvexehrter Mann. 

Um biefer Empfehlung der liebenewürdigen, mit trener Hingebung 
an den Geift Haftfifcher Dichtung gemachten Weberjegung einen pajlenden 
Schluß zu geben, kann ich wohl nichts Beſſeres thun, als eine Probe dar⸗ 
aus berjegen, bie ich ohne große Reflexion herausgreife; Ohaſele 88: 

Reicht der Weinwirth feinen Gäften, was fie brauchen, eigenhändig, 

So vergiebt ihm Gott die Sünde, macht ihm nicht die nad’ abmwendig. 
Schente, gieb und Wein, jedoch nad richt'gem Maaß, daß nicht des Armen 
Neid erwache, der gewiß verbürbe diefe Welt elendig. 

Sänger, fpiel’ die Laute: „Ohne Schidfalsihluß wird Niemand fterben.” 
Mer in diefen Sang nidht einftimmt, der ift ſündhaft, unverftänpig. 

Mag dich Kummer faflen, Weiler, oder mag dich Luft erfreun, 

Leit’ es niemals ber von Andern! Gott allein iſt ſchichſalſpendig. 

In der Welt, die nicht der Weg zur Einficht und zur Tugend ift, 

Warum bläht der Schwache ſich mit Hoheitsträumen fo unbändig? 

Sicher wird aus diefen Sorgen mich der Ruf des Friedens reißen, 

Falls in feiner Heilsverkündung ift ein Frommer mwortbejtändig. 

Mir, ven Schmerz der Liebe quälet und des Raufches Unbehagen, 

MH zur Heilung Liebchens Lippe oder reiner Wein nothwendig. 

Hafis Seele ging im Weine unter, fie verbrannt’ in Liebe: 

Wo ift Einer, der mit Jeſu Hauch mich wieder macht lebendig? 

R. Kofeukranz. 


Mittheilungen und Anhang. 





Alterthumsfunde. 
(Vol. II, 377.) 


8) Beim Grandgraben vor dem Sackheimer Thore in der Nähe der dortigen 
Chauſſee fanden Arbeiter ein Altpreuß. Grab und in demſelben zwölf Urnen, gefüllt 
mit Aſche und Knochenreſten. [Königsb. Hartung’sche Zeitung 1865. No. 172. S. 1468.) 

9) Im der legten Sitzung des Kopernikus⸗Vereines in Thorn ftattete Kaufmann 
Adolph Bericht ab über einen alten Preußenmwall oder Wendifhen Grabhügel 
bei JZablonomwo. In der Nähe des Walles fand man bei Umgrabung zu Bauten auch 
Römiſche Münzen in größerer Anzahl. [Der Gefellige. Graudenzer Wochenbl. 1865. 
No. 94] 

10) Die im Kuriſchen Haff bei Schwarzort beſtehende BernfteinsFifcherei bat im 
verflofienen Sommer (unter Leitung der Memeler Firma Beder & Stantien) immer groͤ⸗ 
Bere Dimenfionen gewonnen. Sntereflant ift e8, daß au von Menſchenhand bear- 
beitete Bernjteinftüde, unter anderen auch @ögenbilder (?!), in dem Bette des 
Haffes gefunden werben. Preußiſch⸗Litt. Zeitg. 1865. No. 229.] 

11) In der Nähe von Marienburg wurde beim Siesgraben auf dem hoben No—⸗ 
gatufer (dem alten Eeeufer) ein beibnifches Grab gefunden. Der fteinerne Behälter 
(2 Fuß lang, 3 Fuß hoch, 2 Fuß breit) beftand aus einer behauenen Unterlage von 
Granit nebit breiten Dedfteinen, die Fugen waren mit Moos und Lehm feft verſchloſſen. 
Hierin ſtand die Urne mit den Knochenreiten, eine Schale und das ſog. Thränentöpfchen ; 
die dabei befindliche Urkunde, „eine Art Buch” (2!) zerfiel folort in Staub. [R 
nigsberger Hartung'ſche Beitung 1865. No. 256. S. 2170.) 

12) In der Sigung des Kopernikus⸗Vereines (Thorn) am 6. Nov. übergab Herr 
Müller drei fteinerne Streitärte; Reſtaurateur Schlefinger bat die alte Hausthüre 
in dem früher Seemann’schen Haufe mit dem daran befinvlichen altertbümlichen Schloſſe 
geſchenkt. [Danziger Zeitung 1865. No. 3313.] 

18) „Bericht über die Aufdedung altpreußiiher Begräbnißftätten bei dem zum 
Gute Bledau gehörigen Vorwerle Wiskiauten im Samlande.“ 1Altpt. Minatzfchrift 
, 641.1 | age 
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14) „Münzfund“ (bei Diemel). [Monatsfchr. II, 660.] 

15) Auf dem Rittergute Wilkaſſen EKreiſes Goldapp) ift im October d. J. beim 
Kartoffelnachgraben auf Ropdland ein grün glafierter irdener Topf gefunden worden mit 
ungefähr 200 Stüd Silbermünzen, größtentheils fogen. Tumpfen oder Achtzehnern, 
Gulden und halben Gulden. Der Nationalität nad) find darunter Preußen (auch einige 
Konigsberger), Schweden und Polen (hauptfächlic Danziger, Thorner und Elbinger); die 
meiften gehören dem 17. Jahrh. (bis ca. 1688), nur wenige dem 16. Jahrh. an. 
[Rah mündlicher Mittheilung.] 

16) Im der Gigung der phyfifalifhötonomiihen Geſellſchafl zu Königsberg am 
8. Nov. ſchenkte Herr HenihesBogrimmen mehrere altpreußifche fteinerne Streitärte, 
auf feinem Gute gefunden. [Königsb. Hart. Zeitg. 1865. No. 273. ©. 2329.] 

17) Im der Nähe von Saalfeld auf ber Feldmark K. ift beim Adern ein Schaß 
gefunden; die darin enthaltenen Münzen ſprechen dafür, daß der Schag wahrſcheinlich 
während des fiebenjährigen Krieges vergraben fein mag. [Neuer Elbinger Anzeiger 
1865. No. 198.] 

18) In der Sigung des biltor. Vereins für Crmland am 13. Juni überreichte 
Brof. Bender mehrere preuß. Alterthümer als Geſchenk des Herrn Inſpector Seybler 
in Braunsberg, fowie einige vom Herrn Pfarrer Gäbler aus Stubm erhaltene alte 
Münzen. Ztſchr. f. d. Geſch. u. Alterthskde Ermlands. Hft. 8. S. 528.] 

19) Beim Bau der Bohlſchau⸗Rybener Kreischaufiee (Kreifes Neuftadt m 
Meitpr.) ftießen die Arbeiter auf ein ſehr umfangreiches Hünengrab, in welchem ſich 
viele Urnen befanden, worin theils Aſche, Knochen, Zähne und auch einige ſehr große 
Schädel waren. An den Urnen waren goldene Ringe (?!) als Handgriffe befeftigt. 
[Danziger Zeitung 1865. No. 3364.] S—n, 


Univerfitäts-Chronif 1865, 


18. Nov. Juriſt. Doctorbifl. von Adolf Waech*) (aus Culm): De transferenda ad fir- 
marium advocatione, ex VII, potissimum cap. X. de jure patr. (III, 38) explicat, 
(79 6. 8.) 


*) Der Verf. gedenkt im Borwort der Echiwierigkeiten, die er bei feiner Arbeit 
zu erbulden gehabt habe und erhebt in dieſem Sinne aud gegen die hiefige Königl. und 
UniverfitätssBibliothel einen Vorwurf, der ebenfo unbegründet wie der Form nad uns 
angemefien ift. Diefem Vorwurf zu begegnen, bat eine Zeitihrift, die der Vertretung 
provingieller Intereſſen im weiteften Umfange gewidmet ift, nicht nur Beruf, ſondern 
auch Pflicht. Handelt es fi doch um die Ehre eines propinziellen Inſtituts won ſegens⸗ 
zeichfter Wichtigkeit, das, lebiglih auf dem Prinzip bes Hffentlichen Wohles und der 
Uneigennügigfeit bafirt, nur zu oft gerade von venen mit Undank belohnt wird, die ihm 
die vieljeitigfte Förderung zu verbanten haben. 

Der Verf. ſagt, die Bibliothet habe ihm „Schwierigleiten bereitet” (negotia faconsisee). 
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No. 73. Amtliches Verzeichniß des Perfonald und der Stubirenden auf der Konigl. 
Albertus-Univerfität zu Königsberg in Pr. für das Winter-Semefter 1865/66. Kasbg. 
(18 ©. 8.) [60 Docenten (7 theol. — 9 jur. — 13 med. — 29 philol. — 2 [Eprade) und 
Eyereitienmeifter) n. 482 (19 ausländ.) Stud. (98 Theo. — 74 Sur. — 113 Meb.— 189 Phil. 
9 Pharm.)) 

5. Dec. Lectionem de prophylaxi physica et psychica generali .... a... . Theod. 
Petruschki med. Dr. ad docendi facult. rite impetrandam in publico ha- 
bendam indicit Aug. Mäller med. Dr. P. P.O, ord, Med, h. t. Prodecanus, 

18. „ Philol. Doctordiſſ. von Maximil, Heubseh (aus Saalfeld): Theologumenorum 
Sophocleorum particula. (82 ©. 8.) 

19. „ Medic. Doctordifl. von Gustav Guenther (aus Allenburg): De renum tuber- 
eulosi. (80 ©. 8.) 

"„ nn  Medie. Doctorbifl. von Frid. Papendisck (au3 Fiſchhauſen): Duo describun- 
tur speeimina peritonitidis diffusae ex perforatione intestini, (82 ©. 8.) 


Bibliographie 1864, 
(Bortfegung.) 


Hertslet, Vm L., Alpbabetiihe Zufammenftellung techniicher Ausdrüde, welche beſon⸗ 
ders bei Eiſenbahn⸗Bauten häufig gebraucht werden. Deutich:Englifh und Engliſch⸗ 
Deutſch. Geſammelt im Auftrage des Herrn Joseph Bray, des General:Bauunter- 
nehmer? der Oftpreuß. Südbahn. Kgsbg. i. Pr. 1865 (1864.) In Commiſſ. bei 
Hübner & Map. Gebr. bei H. Hartung (mit gegenüberftehend. engl. Tit.) (IV u. 
185 6, 8.) in engl. Einb. 2 Thlr. 

[Job. Seveltus.) 

G. U, Seidemann, Johannes Hevelius. Gin Beitrag zur Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie des 17. Jahr. Zittau. (Progr. des Gymn. u. Realſch.) (38 ©. 4.) 

Heyden, Frhr. v., Das Wort der rau. Eine Feftgabe. Mit 7 Illuſtr. (in Holzſchn. u. 
Buntdr.) v. W. Georgy. 18. Aufl. Lpz., 1865. (1864.) Brandftetter. (XXVIM u. 
171 ©. gr. 16.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 2 Thle. 


Denn er babe nicht nur viele andere Bücher vergeblich gefucht, fondern auch insbeſon⸗ 
dere eö fchwer empfunden, daß die große Sammlung englifher Quellenſchriften der Re- 
cord Comission, bis auf wenige namentlich genannte Stüde, ihm nicht zugänglidh ge: 
weien fei. Diefer Klage muß zunächſt die thatſächliche Berichtigung entgegengefeht 
werben, baß die Bibliothek ein vollftändiges Geſchenk-Cremplar jener wichtigen Duels 
lenfammlung befist. Was aber vie Form betrifft, fo mag es dem Urtheile billig den⸗ 
tender überlafien bleiben zu entſcheiden, ob und wie es fich mit der ſchuldigen Dankbarkeit 
verträgt, einem Inſtitute, deſſen Wirkfamleit in der Erfüllung der Devife: aliis inser- 
viendo consumor heſchloſſen ift, in der Weile, mie geſchehen tft, öffentlih einen Makel 
anzubängen. D. Red, 
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[Stldebrandt, aus Danzig gebürt., der bekannte geniale Landſchafismaler. 

Klein, Ed. Hildebrandt’3 neueſte Reifebilder. [Deutihe Jahrbuch. f. Bolit. u. Lit. 
12. Bd. 3. Hit. Sept.] 

Hippel, Arth. de, (aus Filchhaufen) De neuralgüs in specie nervi trigemini. Diss. 
inaug. Berol, (326.8 m. 1 Taf.) 

— — C. v., Eine Arditelturftubie. [Morgenbl. f. gebild. Leſer. Ro. 11. 12.) 

— — Pflanzencharaktere. (Die Kiefer in der norbdeutichen Heide.) IEbd. No. 14.] 

Hirsch, Dr. Aug., Prof. d. Medic, an d. Friedr. Wilh. Univers. zu Berlin, Handbuch 
der historisch-geographischen Pathologie. II. Bd. 2. Abth. Erlangen. Enke’s 
Verl. (V u, S. 8327—668.) 1 Thlr. 28 Ser. (cplt.: 7 Thlr.) 

— — Ueber den Einfuss, welchen Bodenverhältnisse auf Vorkommen und Ver- 
lauf von Krankheiten nachweisbar ausüben, [Amtl. Bericht üb, d. 88. Versamml. 
deutsch. Naturforscher u, Aerzte in Stettin im Sept, 1863, hrsg. v. d. Geschäfts- 
führern derselben Dr, C. A. Dohrn u. Dr. Behm, Stettin. 40, (&. 43-47.) 

— — De collectionis Hippocraticae auctorum anatomia, qualis fuerit et quantum 
ad pathologiam eorum valuerit, Comment, hist,-medica, Berol, A. Hirschwald. 
(42 ©. or. 4.) 8 Ser. 

— — Ferdin., (aus Danzig) De Italiae inferioris annalibus saeculi decimi et unde- 
eimi. Diss, inaug. Berol. (76 ©. 8.) 

— — Meod., Ueber den Urfprung der Preußiſchen Artushöfe Zeitſchr. f. Preuß. Geſch. 
u. Landeskunde ... hrsg. v. Prof. Dr. R. Foß. 1. Jahrg. 1. Hft. Berl., Berl. v. 
A. Bath. gr. 8. S. 3—3%.] 

Hirschfeld, F., Die Weichsel, ihre Bedeutung für den Handel der Provinz Preussen 
u. die Stadt Danzig insbesondere. [Zeitschrift d. Rgl. Preuss, statistisch. Bu- 
reaus, Oktob. ©. 244—255.] 

Hoffmann, E. T. A. — Contes fantastiques; par Hoffmann; illustrds par Bertall et Foul- 
quier, Traduction de La Bödollire, Paris, Barba. (84 p. in 40 a 2 col.) 1 fr. 
10 c. (Pantheon populaire illustre.) 

Soppe, Regens des Glerical-:Seminars in Braunsberg, Die Epiglesis der griechiihen u. 
orientaliihen Liturgieen u. der römische Confecrationsfanon. Schaffhaufen. 

Horch, Dr. Ludw., Oberl. am Gymn., Lohrbuh der Weltgefhichte für Gymnafien u. 
Nealfchulen u. zum Selbſtunterricht. 1. Theil: Alte Geſchichte. Im Selbſtverl. Lyd. 
Gedr. bei Rud. Siebert. (XII u. 220 ©. gr. 8.) 20 Sur. 

Jacobfon, 9. F., Dr. d. Theol. u. d. Rechte, der lebteren ord. Prof, 3. Kasbg. Das 
Evangeliſche Kirchenrecht des Preußiſchen Staates u. feiner Provinzen dargeſtellt. 
1. Abth. Halle, Vieffer. (VIII u. 337 ©. ar. 8.) 11a Thlr. 

Jasobson, P. J., Prof. i. Kgebg., Klinische Mittheilungen. 1) Ueber e, Refractions- 
Veränderung des Auges, welche nach Accommodations-Lähmung beobachtet 
wird. 2) Tumoren-Bildung im Nervus opticus u. im Fettzellgewebe der Orbita, 
Anatomische Untersuchung vom Prof, von Recklinghausen (Dazu 1 Abbild.) 
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8) Zur Lehre von der Cataract-Extraction mit Lappenschnitt, [Archiv f. Oph- 

thalmologie hrsg. v. Arlt, Donders u, Gräfe. 10. Jahrg. Abth. II. ©. 47—92.] 

Jacoby. Vertheidigungs⸗Rede ded Abgeordneten Dr. Jobann Jacoby vor dem Berli- 
ner Kriminalgericht. Am 1. Juli 1864. Gotha, Stollberg. (16 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

— — Ein Urtheil des Berliner Criminal⸗Gerichts. Beleuchtet von Dr. Joh. Jacoby, 
Abgeorpneter für Berlin. Lelpz. O. Wigand. (52 ©. gr. 8.) 5 Ser. 

Bortrait von Dr. Zobann Jacoby in Kgsbg. i. Pr. Mit dem Motto: Sefbft den: 
ten, ſelbſt handeln, felbjt arbeiten muß ver Menſch, um die papier'ne Verfaf- 
fungsurfumde zur lebendigen Berfaffungswahrheit zu machen.” Ebd. Chineſ. 
Pay. hoch, 13” breit fühl. a Thlr. 

Jahrbücher, Königsberger medicinische, hrsg. v. dem Verein f. wissenschaftl, Heil- 
kunde zu Königsberg, red. von v. Wittich, 4. Bd. 1. Hft. Dansig, Ziomasen. 
(1986. gr. 8.) 1 Thlr. 4 Sgr. — 2, Hft. Ebd, (IV u, ©. 199-362 m. 5 Stein⸗ 
taf., wovon 1 in Buntdr.) 19/s Thle. 

Jolowicz. Dr. H., Die Schaafwolle in der Webelunft der Alten. Nach James Yates 
deutich bearbeitet. 1—8. [Die Natur, Hröa. v. D. Ule u. 8. Müller, No, 35. 37. 
39—41. 43. 45. 47.) 

— — Lin Bruchstück aus dem Bibel-Commentar des Rabbi Salomo 
Beu Isaak gen, Raschi über Daniel XI, 12-—19, 20—25, XII, 8-18 u, Esral,1 
aufgefunden in der König], Bibliothek su Königsberg i, Pr. Als ein Weihege- 
schenk zum siebenzigsten Geburtstage des Herrn Dr. Leopold Zunz in Berlin 
mit 2 photographischen Tafeln hrasg,. u, erläutert, In Königsberg. (Gedruckt bei 
Gruber & Longrien,) Koch, (10 S. 4.) cart. n. n. 1!/3 Thlr. (Nur in 50 Exemplaren 
abgezogen.) 

Jonas, F., Das Kaflen: u. Rechnungsweſen. Eine georbnete Sammlung der hierauf 
bezüglichen Geſetze, Verordnungen u. Refcripte.... Gumbinnen. Im Selbftverl. des 
Verf. (Drud v. Fr. Kraufened u, Sohn.) (Sterzel. Berlin, Th. Grieben.) (XXH u. 
254 ©. ar. 8.) 192 Thlr. 

Jordan, W,., Shakespeare’s Macbeth, deutsch. [Bibliothek ausländischer Klassiker in 
neuen Musterübersetzungen, Bd. I, Hildburghausen, 1865. (1864). Bibliogra- 
phisch, Institut,] (122 ©. 8.) 5 Sgr. 

Jung, Aler., Fr. Wilhelm Joſeph v. Schelling u. eine Unterrebung mit bemfelben im 
Jahre 1838 zu München. Leipz., Fleiſcher. (XIV u. 98 © gr. 8.) Ya Thlr. 

.Jaakob Friedrich Alexander Jung. (geb. zu Raftenburg 1799.) Biographie. IUn⸗ 

fere Zeit. Jahrbuch 3. Converfationgsteriton. 94. Hft. Bd. VIIL ©. 652-—654.] 

Kahle, Wilh., Superint. u. Pfarr. an d. Altropgärtih. Kirche in Kgsbg., Dr. Martin 
Luther's Heiner Katehismus ausgelegt. Kgsbg. Schulg’idhe Hofbchor. (44 ©. ar. 8.) 

v. Kaltenborn, Dr. Carl, ord. Prof. d. Rechte z. Kgsbg., Die Bollövertretung u. bie 
Beſeßung der Gerichte befonders des Staatsgerichtshofes. Lpz., Tauchnis. (3 DI. u. 
125 ©. or. 8.) 2a The. 
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v. Kanitz, Tribunaldr. a. D. Ernſt Graf, Hiftoriiher Auszug für Welt: und Kirchenge⸗ 

‚ ſchichte aus der Schrift: „Aufllärung nad Actenquellen“ über den 1885—1842 zu 
Kgsbg. i. Pr. geführten Religionsproceb. Bafel, Balmer & Riehm. (XI u. 1686. 8.) 
Us Thlx. 

Kant. Critique de la raison pure; par Emm. Kant. 3. ddition en frangais, compre- 
nant toutes les differences entre les deux premitres dditions allemandes, les 
seules donndes par l'auteur, avec l’analyse de l’ouvrage entier, par Merlin; le 
tout traduit de l’allemand par J. Tissot, professeur de philosophie. Tome I. 
(XXX. 414 p. 8) T. 11. (548 p.) Dijon, impr. Rabutot; Paris, libr. Ladrange. 

Nota,-Cette 3. Edition de la Critique de la Raison pure est indiqude par M. le Ministze de in- 
struction publique, dans le Bulletin administratif No. 47, comme l’ouvrage sur lequel les candi- 
Gais & 1’ egregation de philosophie auront & se pröparer. 

Bolin, Dr. Wilhelm, Leibnitz ett förebud till Kant, Akademik afhandling. Hel- 
singfors, J. C. Frenckell. (121 ©. gr. 8.) 

Suber, Brof. Johannes, Leffing und Sant im BVerhältniffe zur religiöfen Bewes 
gung des 18. Jahrh. Zwei Vorträge im chemiichen Hörfaal in Münden am 
5.0.9. März 1864. [Deutiche Vierteljahrs⸗Schrift. 27. Jahrg. No. 107. 2. Ath. 
S. 244—-295.] 

Merz, Th. über die Bedeutung der Kantiſchen Philoſophie für die Gegenwart. 
[Proteftant. Monatsblatter. Decemb. S. 365—888.] 

Wassmannsdorfl, Dr. K., der Philosoph Kant über die Leibesübungen. [Neue 
Jehrbüch, f. d. Turnkunst hrsg. v. Kloss. Bd. X. Hft, 4. ©. 202—205.] 

Karte, Topographische, vom Preussischen Staate mit Einschluss der Anhaltischen und 
Thüringischen Länder, östlicher Theil. Bearb, in der topographischen Abthei- 
lung des Kgl. Preuss, Generalstabes, Maassstab 1 : 100,000. Bection 4, Kin- 
ten. 6. Sarkau, 7. Rossitten. 2, Memel. Berlin, Schropp. Lith, u. color, Fol, 
ann. 8 Sgr. 

— — der Umgegend von Königsberg. Aufgenommen u, hreg. von der topograph. 
Abth, d, Kgl. Preuss, gross. Generalstabes. Maassstab 1 : 50,000. Ebd. Lith. u. 
eol. Imp.-Fol. nn. 2/3 Thlr. 

Kipper, Herm., Incognito oder der Fürft mwiter Willen. Komifche Operette in 1 Akt. 
Aufgeführt am Stiftungsfefte des „Sänger: Vereins“ von deſſen Mitgliedern. (Tert) 
Danzig, Schrothſche Offizin. (15 ©. 8.) 

Klinsmann, Dr. med. E. F., Ueher eine in Preussen blühende Agave amer. [Botani- 
sche Zeitung. No. 41.] 

— — Ueber einige von der prenuss, Expedition nach Japan mitgebrachte Früchte. 

 [Ebd. No. 44.] . 

Koch, R., Stadtrichter in Danzig, Voltswirthichaft u. Jurisprudenz. [Deutiche Gerichts: 
zeitung. Ro. 18. 19.) 

— — lieber d. Zuläffigt. präparatoriicher Erkenntniſſe nah preuß. Recht. IGruchot, 
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Beiträge 3. Srläut. des preuß. Rechts durch Theorie u. Praxis. 8. Jahra. 2. Hft. 
€. 153—162.] 

Koch, R. Das Speditionsgeihäft in feiner beitigen Geftalt. [Bufch, Archiv f. Theor. u. 
Prag. des allg. deutich. Holsrchts. 2. Bo. 4. Hit. S. 447-484] 

— — Buſch u. Nebling, Unterfuchungss u. Anzeigepflicht des Käufers bei nicht em⸗ 
pfangbarer Waare; Zuläffigkeit des Decorts am Kaufpreiſe; Platzgeſchaͤft. 9. E. 9. 
Art. 847-860. IEbd. 3. Bd. 296243. 301—822.] 

— —  Sanbelsgebräuche beim Getreivehanvel in Danzig. [Ebd. 3. Bd. S. 835 -- 851. 
cf. Danz. tg. 1866. No. 2978. Beil.] 

— — lieber Berfteigerungen, insbeſ. im Gebiete des Holsrchts. [Ebv. IV. S. 361—379.] 

— — (Einige Fragen üb, d. Abrechnungsgeſchäft. IEbd. IV. S. 481-486.) 

— — Kauf ohne Preisabrebe. [Centralorgan f. d. diſche Hols.; u. Wechſelrecht. N. F. 
1. ©. 22—32.] » 

— — Berhältnik der FenerverfiherungssGejellihaften zu den Hypothelengläubigern. 
IEbb. III. Ro. 13. 15.) 

— — lieber Handelsgebräuche. IEbd. III. No. 20.) 

Kock, Ausgewählte Komödien des Aristophanes. Erklärt von Theod. Kock. 4. Bäch. 
Die Vögel. Berlin. Weidmann. (1 Bl. u. 260 ©. 8.) 18 Ser. 

Köhler, L., Classische Hochschule f. Pianisten. Lfg. 16-20. Leipzig. Schubert & Co. 
à 12 Sor. 

— — Die neue Richtung in der Mufil. Leipz., Weber. (72 ©. ar. 8.) !/2 Tbhir. 

König (aus Danzig geb.) Daheim. Ein veutfches FYamilienblatt m. Illuſtr. (in eingebr. 
Holz.) Hrsg. v. Dr. Mob. König. 1. Jahrg. Dechr. 1864— Sept. 1865. 52 Nm. 
(& 2 Bg.) gr. 4. Leipz., Expedit. Bierteli. Ya Thlr. 8 
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„Schleſiſche PBrovinzialblätter. Hrsg. son Th. Delöner.” N. F. 4. Jahra. Octob. 
Nov. (Sleichfalls nicht zugegangen; wir zeigen ben Inhalt nach Lit. Centralbl. No. 67. 51 an): 
Balm, zur Geld. ver Münzwirren in Schlef. — Clemens, auf welhem Wege 
od. durch welde Mittel ift d. Einlomm. u. d. Stellung der Lehrer 3. verbefl. u. e. 
wirkl. Vollsbildung z. erreihen? I. — Tb. Delsner, laflen fi Vollsliever oc⸗ 
tropiren? — %. Peter: Petery, d. Zinswielen im Riefengebirge. — Major Fils, 
Lebensſtizze e. verdient Schleflers. — — 6. Grunhagen, üb. Stadte⸗Chroniken 
u. deren zwedmäßigfte Forderung burch die Eommunalbehörden. — Arvin, drei 
Gapitel üb. d. ſchlecht. Wege in Schleſ. 1.— Die evang. Kirche in Schlef., insbeſ. 
d. Berdienfte der freiberrl. Familie v. Zedlitz⸗Renkirch um dieſelbe. — J. Neuge⸗ 
bauer, d. Breslauer Stabtwage. — J. Großpietſch/ vom alten Jagerpeter. — 
Kleinere Beiträge, Fragen, Anregungen :c., Liter. u. Aunftblatt. 
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Zeitſchrift für die Gef. u. Alterthumskunde Ermiands. Im Ramen des hiſtor. 
Vereins f. Ermland hrsq. v. Domcapitular Dr. Eihhorn. 8. Hft. Mainz, 1865. 
Berl. v. Franz Kirchheim. Drudv. E. J. Daltomsli in Kgasbg. (6.805528 gr. 8.) 
Inhalt: I. Die Prälaten des ermländiihen Domcapiteld. Bon Domcapitular Dr. 
Eichhorn. 805-397. — U. Zur Gefchichte des Iopernitanifchen Syſtems. Fortf. 
des 3, Artiled. Von Brof. Dr. Franz Bedmann. 88-484. — IH, Geſchichte 
der Heiligenlinde. Fort. Won Euratus Kolberg aus Sensburg. 435-520. — 
IV. Romomwe in Warmien. Bon ObersSteuerinfpector v. Windler. 521-526. — 
V. Ehronil des Vereins. 527—528.— Hiezu der Monumenta hist. Warm, 8. fie: 
ferung; vgl. Alter. Mtsſch. II, 669.) 


K. Freih. v. NReitzenſtein, deutſche Ordens⸗Ritter in Preußen aus dem Bezirk der 
Terra advocatorum imperũ (Fortſ. Aus dem Kgsbg. Archiv.) IArchiv f. Geſch. 
u. Alterthsſde v. Oberfranken zu Bayreuth. 9. Bb. 3. Hft. ©. 72- 76.) 

AR. Bergau, Krypten in Kirchen des Ordenslandes Preußen. I(Daunziger) Kathol. Kir⸗ 
chenblatt 49.) 

Die Landes: Meliorationen in der Prov. Preußen. III. IV. Die Meliorationen im Kr. 
Allenftein. IKgsbg. Amtsbl. 46. 47.) 

Die ſtreis. Chauſſeen im Reg.Bez. Gumbinnen. I®umbinner Amtsbl. 46. 47.) 

M. W. Schäffer, Waſſer⸗Bau⸗Inſp. in Kuderneefe (Kr. Niederung), Bemerkungen üb. 
die Waflerhebungs-Mafchinen zur Entwäflerung ber Miederung. [Lanb: u. forft: 
wirtbfch. Ztg. d. Prov. Preuß. 46. 47.] 

Eifeubahn Thorn: (Bartenſtein⸗Korſchen) Königsberg Infterburg. Danz. Ste. 
3312. Beil.] 

Die projeltirte Preuß. Centralbahn Thorn-Infterburg. IKgsbg. Amtsbl. 48.] 

Das Inſterburg⸗Oletzkoer Eifenbahn- Project. [Pr.:Kitt. Ita. 297. 

Die Eiſenbahn Inſterburg⸗Oletzko. [Ebd. 802. Beil]. 

Pflege der Volksſchule. JI. IRgobg. Amtsbl. 49. 50. 

Kirchen⸗ und Schul-Tabelle des Reg.:Bez Kgöbg. IEbd. 51. 52] 

Das Schulmeien (im Reg.Vez. Marienwerber). [Marienw. Amtsbl. 46.) 

(Hirtenbrief des Bilchofs von Eulm) Johannes Nepomucenus. Kath. Kirchenbl. 44.] 

Fünfte Prov.-Lehrerverfamml. in Elbing 24. bis 26. Juli 1865. ISchulbl. f. d. Volls⸗ 
ſchullehr. d. Prov. Preuß. 45. (Schl.)] 

Das Lyceum Hosianum in Braunsberg. Kath. Kirchenbl, 45.] 

Bericht über des Gymnaſ.Lehr. Dr. Prutz' 2 Vorträge „über die Geſch. Danzig's im 
Handwerker-Berein zu Danzig am 4. u. 11. Dec. Weſtpr. Btg. 286. 291. Danz. 
Ste. 3363.) 

Traurige Erinnerung (an die Pulvererplofion zu Danzig am 6. Dec. 1815 von einem 
noch lebend. Augenzengen eingelanbt.) Weſtpr. Itg. 286.) 

Die ftädtifhe Verwaltung zu Danzig im I. 1864, IDanz. Itg. 3305-3307. 3310. 3813.] 
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Naturforſch. Geſellſch. z3. Danzig. (Sitzg. 25. Oct. Dr. 8, Bericht üb. Prof. Gronau's 
Vortrag üb. d. hiſt. Entwickl. der Lehre vom Luftwiderſtande.) Danz. Ztg. 3312. 
Beil.] (Sitzg. 8. Nov. Dr. Schneller üb. zoolog. Gärten.) ICbb. 3333.) (Sitzg. 
22. Nov. u. 6. Dec. Hptlehr. Briſchke üb. d. ſchaͤdl. Schmetterlinge u, ihre Feinde. 
Ebd. 3348. 3382.1 

Pohl, Stadt-Bau⸗Inſp. a. D., Ueber die Erbauung der Steinſchleuſe in Danzig als 
Beitrag zur Kenntniß der Bauwerke Danzigs. IEbd. 3324. Beil] 

Stadt und Schloß. Gollub. [Raöbg. Hartungfche Ztg. 295. 1. Beil. (aus den R. Pr. 
Prov.»Blätt.)] \ 

Kirchweihe in Seiligenwalde (Filiale von Blumenau in der Diözefe Br. Holland) am 
29. Oct. [Evang. Gemeindebl. 48.] 

Die 5Ojährige Jubel-Feier des kathol. Gymnaſ. zu Honig am 27. u. 8. Nov. [Ratb. 
Kirchenhl. 49. cf. Weſtpr. Itg. 275. Danz. 3tg. 3352. Graudenz. Gefellige 142.] 

(R. Dergay.) ‚Die Vorotheen-Stapelle im Dom zu Marienwerder. [Die Oftbahn 41.] 

— — Das Moſaik am Dom zu Marienwerber. [Ebo. 49.] 

tr Pußig, 4 Dec. (Notizen üb. d. induftriellen Flor des Städtcheng.) [MBeftpr. Big. 285.] 

F., Kirchmeihe zu Smazin (im Gafiubenlande, Kreis Neuſtadt i. Weftpr.) den 19. Nov. 
[@vang. Gemeindebl. 50. cf. Weſtpr. 3tg. 282.] 

+Thorn, 22. Sept. Grundfteinlegung im neuen Bürgerfchulgebäude in Thorn 21 Sept. 
3. Erinnerung an den vor 50 Jahren ftattgehabten Einzug der preuß. Truppen 
in Thorn. [Danz. Btg. 3228.] | 

z Tolkemit. (Meift humorift. Mittheil. 3. Geſch. u. Statiftil diefes 13856 von Hochm. 
Winrich v. Kniprode mit Stadtrechten verjebenen, 1825 nur 1584 u. jebt 2743 
Einw. zählenden Ortes.) [Beftpr. Ita. 264. cf. 255.) 

Die neuen Trakehner Zucht:Brincipien. 8. Aus dem Gumbinner Kreife, 30, Ron. 
[Pr.Litt. Btg. 285.] | 

&t. Adalbert und &t. Bruno, die Apoftel Preußens (ald Patrone preuß. Kirchen). 
lKath. Kirchenbl. 42.] 

50jähr. Amtsjubiläum des Geh. Juſtizraths und Directors de3 Admiralitäts⸗Gerichts 
v. Groddeck in Danzig 7. Dec. [Danz. Btg. 3354.] 

Joh. Reinh. Forfter. (Anbringung einer Gedenktafel in Halle an dem Haufe Kl. Stein- 
ftraße 9 mit ver Inſchrift: „Hier wohnte und ftarb Johann Reinhold Forfter.“) 
[Danz. Ste. 3337.] 

Kant über die Duelle. [Bamberger Paftoralbl. 24.] 

Necrolog des Sanitätsraths Dr. med. Ernft Ferd. Klinsmann. (Abdr. ver Dan;. 
Sta. 3072.) [Botan, Ztg. 46.] GVerzeichniß feiner zu veräußernden Sammlungen.) 
[Ebd. 46.] | 

Ein 5Ojähriges Yubildum (am 5. Dec. betr. ven Director der Danziger Realfchule 1. Ords 
nung zu St. Johann Dr. Matthias Gotthilf Köfin, geb. 24. Febr. 1790 zu 
Danzig, im Dec. 1815 al3 Oberlehr. an d. „Deutfhen Bürgerfchule” zu St. Bars 
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bara angeftellt. Biographiſches.) [Danz. Btg. 3352. Weſtpr. Ste. 285.] (Be: 
ſchreibung des Jubiläums. — Feſtſchrift: Aus dem Leben eines Amtsfubilars.“ 
— Löoͤſchin⸗Stiftung (von 1000 Thlrn.) von feinen frühern Schülern aufgebradt. — 
Tadelzug.) [MBeftpr. Btg. 286. Danz. Itg. 3354.] (Des Jubilars Tithogr. Portr. 
mit Fach. im Verl. des Lithograph. Louis Bäder in Danzig.) [Weſtpr. tg. 284.) — 
Das Danz. Gymnaſ. bat ein latein. Gratulations-Carmen druden laflen. Prediger 
Schnaaſe überreichte (als Manufcript gedrudt) eine höchſt interefiante Abhandlung 
u.d.%.: „Johann Rlacotomus u. fein Einfluß auf die Schule in Danzig.” (59 ©. gr. 8.) 
& 


Anzeigen. 


1. Verzeichniss einer Sammlung neuerer und älterer Bücher zu antiq. Preisen aus 
dem Lager der Bud): und Antiquariat3:Handlung von CO. Th. Mürmberger. Kgabg. 
i. Pr. (576. 8.) IInhalt: Neuere Sprachen — Belletriftil mit Kunfl: u. Quart⸗ 
fadhen (sic) — Geogr. u. Geſch. — Bauwiſſenſch. u. Kunſtgeſch. — Jurispe. — 
Theol. — Mathem. u. Afteon. — Literaturgefch., Pädag., Shulbücd. u. Muſik — 
Medicin — Haus, Land: u. Forſtwirthſch. u. Technol. — Naturwiſſenſch. — Philoſ. — 
Philol. — Jugend⸗ u. Vollsfchriften.) 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 5. Sept, No, 6. Octbr.-Dechbr. (ä 8 ©. 4) IInh.: Belletr. Theol, 
u, Philos. BRechts- u. Staatsw, Medic. u. Naturw. Paedag. Philol, Altthsw. 
Mythol. Neuere Sprachen. Gesch, Geogr. Reisen. Thorunensia. Ju- 
gendschriften. Musikalien. Vermischte Werke.] 


Im Verlage von Th. Ehr. Fr. Enslin in Berlin ift jo eben erichienen: 
Prenßiſche Sprichwörter und volksthümliche Redensarten. Gefammelt und ber: 
ausgegeben von H. Friſchbier. Zmeite vermehrte Auflage. Nebft Anhang, ent 
baltend drei Gutachten über die erfte Auflage des Werkes. (XIV u, 322 ©. 8.) 
broch. 1 Thlr. 


m der Buchdruckerei von Albert Nodbach in Königsberg iſt zu haben: 
Die Wafler-Berforgung großer Städte und die neue Waſſerleitung für Königs« 
berg. Ein Bortrag, gehalten in der König. phufifalifchsötonomiihen Geſellſchaft 
zu Königäberg von Dr. med. W. Sciefferdeder. Geh. 5 Sgr. 


— 





J. Autoren-Regifter. 


Arnoldt, Dr. Emil, in Kbg., Recenfion. S. 743—752. 

B., H., Recenfion. S. 565569. 

Bartifius, K. H., Geh. NegR. in Kbg., Chriftian Friedrich Reuſch. S. 126—141. 

Bender, Dr. Joſeph, Prof. am Lyceum in Braunsberg, Zur altpreußiſch. Mythol. u. 
Sittengeih. ©. 577—608. 694—717. 

Curtze, Marimilian, Gymnaſ.⸗Lehrer in. Thorn, Handſchriftl. Fund aus der Thorner 
Gymnaſial⸗Bibliothek. S. 457—459. 651— 654. 

Dentler, Friedrich, die Sage vom SHeiligenftein. S. 463—465. 

Dorr, Dr. Rob., Lehrer‘ in Elbing, Danzig. S. 270-275. 

Elditt, H. 2., Oberlehr. in Kbg., Strandbilder aus alter u. neuer Zeit. S. 1—10. 

Friedrich, Dr. Ernſt Ferd., Privatdoc. in Kbg., das fogen. hohe Lied Salomonis od. 
vielmehr das patbetiiche Dramation „Sulamit“ paralleliftiih aus dem Hebräifchen 
ins Deutfche überfegt. S. 885—412. 481506. 

@enthe, Dr. Hermann, Gymnaſ.⸗Lehrer in Memel, Eine Wanderung nach dem ringe 
Dramdhnesftanal. S. 118--125. 

— — Münzfund. ©. 660-661. 

— — Gtubirende oder graduirte Altpreußen auf der Univerfität zu Prag. ©. 661. 

— — Recenfion. S. 44—48. 

Sagen, Dr. Aug. Prof. in Kbg., Johann Friedrich Reiffenftein. S. 606—586, 

Serbart, Joh. Friedr, mweiland Prof. in Kbg., Rede gehalten in der Kant-Gefellichaft 
zu Kbg. d. 22. Apr. 1823. [Bisher ungedruckt.) S. 245—247. 

Sopf, Dr. C. Oberbibliothelar u. Prof. in Kbg., die Kal. Bibliothel zu Kbg. S. 266-269, 

— — Notiz zur altpr. Genealogie. S. 657—658. 

Sorn, C., Bürgermeilter in Marienburg, Rede am 400jährigen Zodestage des Bürger: 
meiſters Barthol. Blume, d. 6. Aug. 1860 mit Nachſchrift. S. 248—258, 

Jolowie, Dr. 9. in Kbg., Ein öfterreihifcher Jude als Zäufling in Kbg. Eine Epifode 
aus der Gefchichte der Juden in Kbg. i. Br. im J. 1725. S. 647—681. 

K., F., Recenfion. ©. 638—641. 

Käswurm, Karl, in Dartemen, Ueber die Entftehung u. den gegenwärtigen Veſtand 
der Iandwirthichaftlih. Vereine in d. Provinz Preußen, mit beionderer Berüdfich 
tigung des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Litauen und Mafuren. S. 156-169. 

L., Recenjionen, S. 259 —261. 487441, 

N. Recenjion. S. 433—435. 

Neſſelmann, Dr. ©. 9. $., Brof. in Kbg. Lieder von Hafıs als Leberfegungsprobe. 

6 N—112. 

P., 8, Resenfion, ©. 637688, 


166 IE. Sach⸗Regiſter. 


Brent, Sanitätzrath Dr. in Dirfhau, Bericht über die Einweihung der Gedenktafel für 
ob. Reinhold Forfter in Dirſchau am 22. Oct. 1864. ©. 423—431. 

Rofenkranz, Dr. Carl, Geheimrath, Prof. in Kbg., Ueber die neueren geographiicen 
Entdedungen u. die nächſte Zukunft der Menfchbeit. S. 316—838. 

— — Recenſion. ©. 752— 754, 

[8.,) Recenfion. S. 261—263, 

Schiefferdecker, Dr. W., praltiſcher Arzt in Kbg, die Waflerverforgung großer Städte 
u. die neue Waflerleitung für Königsberg. S. 617—636. 718—742, 

@enftieben, Dr. Hugo, prattiiher Arzt in Heydekrug, Frievrih der Große als Menſch 
und Staatsmann. Eim Chavalterbilb. ©. 198227. 289-315. 

Gteffenbagen, Dr. Emil, Privatbocent in Kbg., die IX Bücher Magdeburger Rechtes 
oder die Diftinctionen tes Thorner Stadtſchreibers Walther Elharvi von Bunzlau. 
Ein altpreuß. Rechtsbuch. S. 11—48. 

— — Aus Altpreußens Rechtsgeſchichte. (I. Das Elbinger Rechtsbuch aus dem Schwa⸗ 
benſpiegel) S. 337558. (IT. Der Sachſenfpiegel in Preußen u. ein noch unbelann⸗ 
ter Auszug. Mit einer urkundlichen Beilage.) S. 604—616. 

— — (Ein Beifpiel Altpreußiiher Gerechtigkeitsliebe. S. 451—452. 

— — Zur Typographie der Kulmer Handfefte (vgl. I, 647) ©. 460. 

— — SRecenfionen. S. 142—144. 373—874. 482, 

— — Hanpndſchriftliche Funde aus Königsberger Bibliotbeten (ngl. 1, 750.) ©. 376—311T. 
658 - 660. 

— — Alterthumsfunde. S. 277—278. 377. 756 - 766. 

Th., €. G., Im oberlandiſchen Volks⸗Dialekt. S. 453—457. 

Eoͤppen, Dr. War, Director des Gymnaſ. in Hohenſtein, Mittheilungen zur Preußiſchen 
Rechtsgeſchichte. S. 413 - 422. 

— — Ordnung des hofs und gartens der Altenſtadt Königsberg, S. 442—451. 

Troje, Dr. R., Pfarrer in Kba., Erinnerungen an Dr. Ed. Heinel, S. 354—372. 

Heberweg, Dr. Friedrich, Profeflor in Kbg., Ueber Kant's allgemeine Naturgefchichte u, 
Theorie des Himmels. S. 339-8653. 

Wulff, Prem.Lieutenant im 2. Oſtpr. GrenadiersRegiment No. 8, Bericht über bie 
Aufdeckung altpreußiicher Begräbnibftätten bei dem zum Gute Bledau gehörigen 
Vorwerke Wisktiauten im Samlande. S. 641-646. 


II. Sach- Regiſter. 

UAlterthumofunde S. 277-278. 877. 755—756. 

Altpreußen — Aus A.'s Rechtsgeſchichte 1. 11. ©. 5337 - 868. 604—616. — Suritende 
oder graduirte A. auf der Univerfität Prag. ©. 661. 

Altpreußiſch — Aufdedung a. Begräbnißftätten in Wiskiauten bei Bledau. S. 641646. — 
Notiz zur a. Genealogie. ©. 657-658. — Ein Beilpiel a. Gerechtigleitsliebe. 
©. 451-452. — Zur a. Mythologie u. Sittengeihichte. ©. 577 --603. 694 - 717. 

Begrabnisftätten — Aufdedung altpreußiicher B. bei Wiskiauten. S. 641—646. 

Beriätigungen ©. 96. 

Berntteinnadt S. 215-377, 

Bibliographie (1862—63.) S.95—96. 185-191. 281— 286, (1864.) 319-881. 471477 
5723-573, 666—669,. 757-761. 
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Bibliothek — Die Königl. B. zu Kagsbg. ©. 266-269. — Handfäriftl. Fuͤnde aus 
Kasbar. BB. S. 376 -377. 658—660 ... aus der Thorner Gymnafial⸗B. ©. 457-459. 
651 — 6. 

Blume — Rede am 400jährigen Todestage des Bürgermeifters Bartholom. B. ©. 43-258, 

Eorrefpondenz aus Pillau. S. 178—180 ... aus Thorn. S. 176-178, 

Danzig — (Gediht) S. 270-275. — der Anfihten. S. 180-181. — Aus ver 
D—er Stadt⸗Bibliothek. 228244. — Zur Geſchichte der Kirche von St. Johann 
in D. 89-91. — Kunftbeitrebungen in D. 460--462., 

Dirſchau — Einweihung der Gedenktafel für Joh. Reinh. Forſter in D. ©. 423-481. 
Dramen — Bier alte D. aus der Danziger Stadt-Bibliothel. S. 328—244. 
Drawöhne — Eine Wanderung nad dem Minge-D.:Ranal. S. 113-—125. 

Ekhardi — Die Diftinctionen de3 Thorner Stabtichreibers Walther E. von Bumzlau. 
©. 11—48. 

Elbinger Anſichten. S.91. — Das E. Rechtsbuch aus dem Schwabenfpiegel. S. 587-558. 

Entdedungen — Ueber die neueren geographiihen E. u. die nächſte Zukunft ver 
Menſchheit. S. 316-838. 

Forſter — Bericht über die Einweihung der Gedenktafel für Joh. Reinh. F. in Dirſchau. 
©. 423—431. 

Friedrich der Große ala Menſch u. Staatsmann. S. 193—227. 289-315. 

Bunde — Alterthums F. ©. 277-278. 877. 765756. — Hanpkhriftlihe F. aus 
Kasbgr. Bibliothelen. S. 376-377. 658— 660 ... aus der Thorner Gynmaſial⸗Mi⸗ 
bliotbel. S. 457—459. 651-654. — Münyf. S. 660-661. 

Genealogie — Notiz zur altpreußifchen &. 657-658. 

Gereätigkeitäliebe — Ein Beifpiel altpreußifher ©. S. 451-452. 

Geſellſchaft — Juriſtiſche G. S. 374-375. 

Hafis — Lieder von H. als Ueberſezungsprobe. S. 97—112, 

Dandfefte — Zur Typographie der Kulmer 9. ©. 460. 

Seiltgenftein — Die Sage vom 9. ©. 4635-465. 

Heinel — Grinnerungen an Pr. &. 9. ©. 854-872. 

Hennenberger’3 grobe Landtafel von Preußen. S. 170-173, 

Jude — Ein öfterreihiicher J. ala Täufling in Königsberg. S. 647—65l. 

Kant — Herbart’3 bisher ungedrudte Rede an K.s Geburtstag in der R..Gefellichaft. 
S. 245—247. — Ueber 8.3 allgem. Raturgeihichte u. Theorie des Himmels. 
S. 339-358. 

Königsberg — Die Königl. Bibliothei zu K. ©. 266-269. — Hanbichriftl Funde aus 
K—er Bibliothelen. S. 876—377. 658-660. — Juriſtiſche Geſellſchaft zu S 
S. 374 -3765. — Ordnung des hofs u. gartens der Altenſtadt K. ©. 442 461. — 
Ein öfterreichifcher Jude als Täufling in K., eine Eyilode aus der Geſchiſchte ber 
Juden in R. im J. 1725. ©, 647-651. — MufibSuftände 8.3 während der 
Saifon 1868/64. S. 48-88. — Die neue Waflerleitung für 8. ©. 617686, 
718 - 742. 

Kulm — Zur Topographie der K—er Handfeſte. S. 460 

Landwirthſchaftlich — Weber die Entitehung u. den gegenwärtigen Beitand der I, Ber 
eine in der Provinz Preußen ꝛc. S. 156—169, 

Literatur — Periodiſche 2. (1866.) ©. 191-192. 286-288, 882-884, 417-480, 
674—576. 669-672. 761-764. 

Lyeeuam Hosianum in Braunsberg 1865, ©, %, 280, 668. 


168 MM Sach⸗Regiſter. 


Magdeburger Recht — Die IX Bücher M. R. oder die Diflinctionen des Thorner 
Stadtfchreibers Walther Elharbi v. Bunzlau. S. 11-43. 

Minge-Drawöhne-Kanal — Eine Wanderung nah dem M.D. K. ©. 118-138. 

Montauer — Die M. Spike u. der M. Forft. S. 654-657, 

Münzfund. S. 660-661. 

Muſik⸗Zuſtaͤnde Königsberg während der Saifon 1868/64. S. 48-88, 

Myothologie — Zur altpreußiihen M. u. Sittenpefchichte. S. 677608, 64— 1717. 

Nekrolog für 1864. ©. 465 ... für 1865. ©. 465-467, 

Dberländtf$ — Im no. Bolls-Dialelt. ©. 453-457. 

Drdnung des hofs und gartens der Altenſtadt Königsberg. S. 442-461. 

Peſtalozzi⸗Verein für die Brovinz Preußen. S. 173 - 176. 

Pillau — Correipondenz aus B. S. 178—180. 

Prag — Studirende oder grabuirte Altpreußen auf der Unwerfität P. ©. 661. 

Preußen — Der Sachſenſpiegel in P. ©. 604-616. — Ein Thronwechſel m P. 
©. 673—698. 

Preußiſch — Mittheilungen zur p. Rechtsgeſchichte. S. 413-422. 

Provinzial⸗Geſchichts· Kalender. S. 91— 9. 181-188. 278-279, 877879. 467-469, 
570 - 672. 661—663, 

Necht — Die IX Bücher Magdeburger R. ©. 1148, 

Nechtobuch — Das Elbinger R. aus dem Schwabenfpiegel. S. 637-558. 

Nechtsgeſchichte — Aus Altpreußens R. 1. II. S. 587558. 604-616. — Mitibei- 
Iungen zur Preußilchen R. 413—422, 

Heiffenftein, Johann Friedrich. S. 506—536,. 

Neuſch, Chriſtian Friedrich. S. 126—141, 

Sachſenſpiegel — Der S. in Preußen u. ein noch unbekannter Auszug. S. 604-616. 

Sage — Danzig. S. 270-275. — Die S. vom Heiligenftein. S. 463-466. 

Salomon — Das hohe Lied S. überlegt. S. 385-412. 481506, 

Schulſchriften (1864.) S. 184—185. (1865.) S. 280-281. 663—665. 

Schwabenſpiegel — Das Elbinger Rechtsbuch ans dem S. ©. 587-658, 

Sittengeſchichte — Zur altpreußifchen Mythologie u. S. S. 877-603. 6M—T17. 

Strandbilder aus alter u. neuer Zeit. ©. 1—10. 

@ulantit. ©. 985—412. 481—505. 

Thorn — Gorrefpondenz auß T. S. 176-178. — Handichriftlicher Fund aus der Ih. 
Gymnafial-Bibliothel. S. 457—459. 661—654. 

Ahronwechſel — Ein 7. in Preußen. ©. 673—698. 

Iintverfitäts-E Sroni? (1864.) S. 94 - 96. (1865.) ©.95. 188-—184. 280. 379. 469-471. 

6172. 668. 756-757. 

Bereine — Weber die Sntjtehung u. den gegenwärtigen Beftand der landwirthſchaftlichen 
B. in der Provinz Preußen, mit beſonderer Berüdfichtigung des landwirthſchaftl. 
Gentral:Vereins für Litauen und Mafuren. ©. 156—169. 

Berlag — Altpreußiiher V. S. 159—155. 263—266. 

Wanderung — Eine W. nad dem Minge-Drawöhne-ftanal. S. 118— 125. 

Waſſerverſorgung — Die W. großer Städte u. die neue Waflerleitung für Kasbg. 
©. 617-686. 718—742, 

Wistiauten — Aufdedung altpreußiicher Begräbnikftätten bei W. ©. 641-646, 
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